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Schraubenfchlüfjel und Schraubenzicher 


find Hülföwerkzenge, deren man ſich bedient um Schrauben oder 
Echraubenmuttern umzudrehen, wenn fie fefter angezogen oder 
nachgelaſſen, oder zeitweife ganz herausgenommen und entfernt 
werden follen. Sie bleiben in der Regel mit den Schrauben und 
Muttern nicht in beftändiger Verbindung, ſondern müffen fi 
zum ſchnellen Auffegen und Abnehmen eignen. Kurbeln, Ringe, 
runde Köpfe oder Scheiben, Kreuze, Kränze, unmittelbar und 
‚bleibend angebracht, um mit ihrer Hilfe die Schraube oder Mut⸗ 
ter jeden Augenblick zu bewegen, gehören nicht mehr hieher; es 
war von denfelben fchon im vorigen Bande, Seite 325 u.f., aus⸗ 
führlicher die Rede. Dieß erftredt ſich auch auf die Hebel an 
den Spindelföpfen der Schraubilöde, von denen im nächftfolgen» 
den Artifel häufige Beifpiele vorfommen. Man nennt fie wohl 
dem Eprachgebraudhe nach fehr oft Schlülfel; es fcheint aber 
cigfacher und zwecdmäßiger, bei jener Befchränfung zu bleiben, 
und fie hier anszufchließen. 

Bei Schrauben, welche oft und unverzüglich beivegt werben 
müffen , follte man es fich zum Orundfage machen, Schrauben⸗ 
zieher und abgefonderte Schlüffel, welche nicht jedesmal fchnelt 
genug zur Hand find, immer aber, um fie an ihren Ort zu brin⸗ 
gen oder aufzufegen, Zetverluft und Verzögerung verurfachen, 
fo viel als möglich zu vermeiden, und flatt ihnen die eben erwaͤhn⸗ 
ten Mittel, oder Lappen, Flügelmuttern u. dgl. zu-wählen. Denn 
genau genommen, muß man die in der Überfchrift genannten 
Werkzeuge nur ald Nothbehelfe und ald ein Übel anfehen, wels 
ches fehr häufig ſich nicht vermeiden läßt; weil einerfeits oft für 
die anderen Vorrichtungen der Raum zur Bewegung fehlt, ans 
derſeits mittelft derfelben nicht die nöthige Kraft ausgeübt wer⸗ 


den fann, wie denn die Schranbenzieher und Schluffel überpanpt 
Technol Encykfop. xiV. Vd. 1 


2 Schraubenfhlüffel und Schraubenzieher. 


ald Hebel wirkend, die Anwendung einer bedeutenden Gewalt 
geſtatten. Jedoch ergibt ſich aus dem Geſagten faft von felbft die 
Pegel, daß man die Anzahl diefer Hülfswerkzeuge an ein und 
derfelben mechaniſchen Vorrichtung oder Mafchine ja nicht ohne 
Noth vermehre; d. h. man muß es fi) zum Gefeße machen, daß 
Schrauben und Muttern nur mit möglichft wenigen Unterfchieden 
in Form und Größe vorhanden find, weil ſich fonft, namentlich 
die Schraubenfchlüffel, fo vervielfältigen, daß das jedesmalige 
Auffuchen des eben nötigen einen hoͤchſt unbequemen und vers 
drießlichen Zeitverluß zur Folge hat. 

Man macht einen ziemlich genauen Unterfchied zwifchen den 
in, der uͤberſchrift genannten Hülfswerkzeugen, fo zwar, daß fi 
beide Arten recht wohl trennen laffen, und die Abfonderung fol⸗ 
gerichtig und mit Bejlimmtheit durchzuführen iſt. E6 fcheint zweck⸗ 
mäßig, die einfachere voraus zu flellen, und mit der Aufzähe 
lung der 


Schraubenzieher 
zu beginnen, welche überdieß, in vielen Faͤllen ganz unentbehr⸗ 
lich, am häufigften vorfommen, und fih, fo zu fagen, in Ses 
dermanus Händen befinden. 

Befanntlich. gibt man den Schraubenföpfen einen hinreichend 
tiefen, ſchmalen Einfchnitt (manchmal, obfchon fehr felten, eingn 
zweiten, ſich mit jenem unter rechtem Winkel kreuzenden), in 
weldyen das feils oder meißelförmige Ende des Schraubenzicherd 
eingefegt, den Kopf faßt, und die Schraube umzudrehen geflat 
tet. Für größere Köpfe, etwa über einen halben Zoll im Durch» 
meiler, find Schraubenzieher aber kaum mehr brauchbar, da man 
mit ihnen nicht mehr die nöthige Kraft-auszuuben vermag; deſto 
allgemeiner aber bei allen Fleineren, namentlich denen an Uhr⸗ 
macher⸗ und feinen Metall Arbeiten überhaupt. 

Don der eben angedeuteten Graͤnze abwärtd fommen die 
Schraubenzieher in allen Größen vor. Der eigentlich wirffame 
Theil gleicht einem flachen Meißel, und ift fo wie diefer von beis 
den Seiten zugelhärft, ohne jedoch in eine wirkliche Schneide 
zugugehben. Die Breite dieſer Zufchärfung, oder die unterfle 
Rante, muß mit dem Durchmefler des Echraubenfopfes und der 
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Länge feined Einfchnitted im richtigen Verhältniffe flehen. Zu 
ſchmal, faßt fie nicht gut, verdirbt auch wohl durch Hinaus⸗ 
drüden eined Grathes den Einfchnitt; breiter als Der Kopf aber, 
befchädigt fie, bei verfenften Köpfen, den Rand der Vertiefung. 
oder fonft nahe liegende heile. Alle Schraubenzieher find, wer 
nigflend am unteren Ende, von Etahl, gehärtet, aber auch wies 
der, um das Auöbrechen und Schartigwerden zu verhindern, bie 
zur gelben oder visletten Farbe nachgelaflen. 

Zafel 326 zeigt in Fig. 36, 37 zwei Schraubenzieher von 
mittlerer Größe und folcher Art, wie man fie, zunaͤchſt zum Ges 
brauche für Uhrmacher, aus der franzoͤſiſchen Schweiz erhält. 
Es beiteht jeder aus drei Stücken: nämlich dem Griffe A, bei 
diefen und noch Fleineren aus Ebenholz, bei den flärferen aus 
Rotheiben; der hohlen, Tegelförmigen Meilingzwinge b, und dem 
ftählernen, zylindriſchen, unten mit zwei Faßetten Feilförmig zu⸗ 
gefchärften Schafte c. Oben, gegen die Zwinge bin, erhält er 
einige Abfäpe und Reifen ald Verzierung, über ihnen aber, ſchon 
innerhalb der Zwinge, und gut. in die dortige Öffnung einpafs 
fend, den punftirt angedeuteten dünneren runden Zapfen. Ei⸗ 
nen ähnlichen in die hohle Zwinge von oben hineintretenden, bes 
fißt das hölzerne Heft; beide find bloß mit Siegellack eingefittet, 
welches die genannten Theile feit genug zufammenhält. Die Hefte 
oder Griffe der größeren macht man, wie A Fig. 37, achtedig, 
fowohl um das Bleiten in der Hand zu verhindern, als auch zur 
Beförderung ded fefteren Anfallend und des fchnelleren Dreben® - 
jwifhen den Fingern. | 

Big. 35 foll eine neuere Verbefferung verfinnlihen. Der 
ſtaͤhlerne Schaft s ſteckt wie fonft in der Meilinghülfen, aber in 
ihm noch befonderd der eigentliche Schraubenzieher, und zwar auf 
gleihe Weife, wie man oft Bohrfpigen an Bohr:-Vorrichtungen 
anzubringen pflegt, worüber Bd. II. dieſes Werfes, ©. 535, 
und Zafel 34, Fig. 14 nachzuſehen ift. Es laͤßt ſich Hierdurd u 
Sig. 35, Tafel 326, abgenüpt und fo beſchaͤdigt, daß das Nach⸗ 
fhleifen nicht mehr Hilft, ſchnell und mit Beibehaltung der obern 
Theile, durch ein neued Stud erfegen; auch faun man breitere 
und ſchmaͤlere Schraubenzieher, fobald nur ihre obere Hälfte in 
den Schaft paßt, nach Bedürfniß mit einander wechfeln. Dad 


, * 
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Heft a, Big. 35, oben durch den eingefchraubten Kopf c gefchlofe 
fen, iſt hohl, und dient zur Aufbewahrung mehrerer vorräthiger, 
‚in s ſtatt n anzubringender Einfäge. 

Klein: Uhrmacher verfertigen fi Häufig fehr wohl brauch⸗ 
bare Schraubenzieher aus Triebſtahl (über deſſen Beſchaffenheit 
überhaupt gibt Bd. IV- S. 215 die nöthige Auskunft). Man 
nimmt ein 2'/, bi6 3 Zoll langes Stüd davon, dreht ed an beis 
den Enden glatt und rund; fchärft diefe etwa 3 Linien langen 
runden Theile ‚gehörig zu, und erhält hierdurch nach dem Härten 
und Poliren fogleidy. zwei Schraubenzieber, oder eigentlich einen 
doppelten, welcher an feiner Mitte, wo die hier als eine Art von 
Kannelirung zu betradhtenden Zähne noch übrig find, leicht, ſchnell 
und bequem ſich handhaben Täßt. 

Kleine Schrauben fann man nicht mehr bloß mit ben Kine 
gern anfallen, um fie in ihre Öffnungen einzufegen oder wegzu⸗ 
nehmen; fie entgleiten leicht, fallen zu Boden, und gehen oft 
ganz verloren, weil man fie nicht mehr findet. Die Uhrmacher 
find daher an den Gebrauch feiner Zängelhen oder Pinzetten ge: 
wohnt; ein eben fo fiher wirfender, nody nicht nach Werdienft 
verbreiteter Kunftgriff beileht aber darin, daß manden Schraubene 
gicher am untern wirffamen Ende auf die befannte Arc durd) 
Streichen mit einem künſtlichen Magnet fo ſtark magnetifc) madıt, 
baß die Schräubchen daran hängen bleiben. Der Schraubenzies 
her dient dann ohne weitere Vorfehrung fowohl zum Aufnehmen 
derfelben, ald auch dadurch, daß fie nad) dem Herausfchrauben 
freiwillig mit ihm in Verbindung bleiben, zur Sicherung gegen 
das fonft fehr oft Statt findende, hoͤchſt unangenehme Verſtreuen. 

Ganz von der gewöhnlichen Einrichtung weicht der, nur in 
einem einzelnen Falle anwendbare, Küvette: oder Kapfel-Schraus 
benzieher, ig. 34, ab. Er hat feinen Namen von dem Bes 
ftandtheile neuerer Tafchenuhren, welder in Form eined Dedeld 
das Werf auf der untern Fläche gegen Staub und andere Nach⸗ 
theile fchügt.. Um ihn anzubringen, bedient man ſich manchmal 
eigener Schräubchen, welche flatt des Kopfes mit dem Einfchnitte, 
einen Purzen, rechtwinklig abgefrüpften Haden befigen. Man fegt 
den Schraubengieher mit der Spalte bei r auf den Haden, wels 
her fie faßt, ſo daß dann auch die Schraube felbft ſich drehen Läßt. 
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Anerfennung und weitere Empfehlung verdient eine von E. 
Solly dem jüngeren erfundene, fchon fomplizirtere, jedoch auch 
zu den Schraubenziehern im weitern Sinne gehörige Vorrichtung, 
welche in einzelnen Fällen einem Mechaniker fehr gute Dienfte 
leiten wird. Sie iſt beilimmt, um kleinere Schrauben niit ges 
wöhnlichen Köpfen in einem nicht zu langen Rohre, und zwar im 
Sanern defjelben anzubringen. Allerdings kann dieß fehr nütz⸗ 
li feygn, wenn an einem außen auf ein Rohr feftzufchraubenden 
Stücke die Köpfe aus manchen Gründen, 3.8. anderer Beſtand⸗ 
tbeile wegen, feinen paffenden Plag finden würden, und man 
doch zum Beflnieten oder Auflöthen nicht Zuflucht nehmen kann 
oder wi. Big. ı, Tafel 326, flellt dad Inſtrument von oben, 
- ig. 3 von der Seite, Big, 3 dad Morderende von unten vor, 
jedoch ohne den dazu unentbehrlihen Schraubenzieher, Fig. 5. 
Alle Seftandtheile diefes Inſtrumentes find an der langen eifer 
nen Schiene r angebracht, deren Form man aus dem Querdurch⸗ 
ſchnitte, Big. 4, entnimmt. Die in Big. ı aufwärt& gefehrte 
Flaͤche ijt ganz glatt, eben fo die beiden fchmalen Seitenfanten; 
von diefen aber erheben fich zwei fchräge Abdachungen bis hu einem 
mittleren, wieder ebenen Streifen. Hierdurch erhält die Schiene 
die nöthige Stärfe und Steifigkeit. Beide Enden find abwaͤrts 
gebogen ; das hintere unter rechtem Winfel, der vordere Bug 
aber geht rund zu u..: bilder einen hohlen Raum zur Lagerung 
des Kegelrädchens 6, Fig. ı, 2, 3. Es ſteckt ganz feſt auf feis 
ner Achſe; dieſe Läuft in runden Löchern des obern und des abe 
gebogenen unteren Theiles r’ der Schiene r. Die Achfe befigt fer« 
ner in ihrer Mitte ein vierediges Koch, für die fpäter zu befchrei« 
benden Einfäge, Big. 5 nnd 6. In das Rad 6, von 28 Zähnen, 
greift ein zweites, 9, mit 18 Zähnen. Auch diefes iſt auf feie 
ner langen Achfe n feil. Ein dünnerer Zapfen derfelben, vor dem 
Rade 6, ſteckt in einem Löchelhen des nochmals einwärtd gebo⸗ 
genen Endes von 1’; rüdwärtd aber geht fie durch ein Loch im 
Lappen s, Big. 2. Das mittelft eines Stiftes an der Achfe n befes 
fligte Rohr 8, Big. 2, verhindert fie zurückzuweichen; a iſt ein 
acdhtediges Heftchen von Horn oder Elfenbein, an welchem man 
fie dreht und durch den Eingriff des Rades q, Auch dad größere 
6, in Bewegung bringt. Der mittelft zweier Schranben an feinem 
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wagrechten Theile auf der Schiene r befeitigte Steg e, Big. 2, 3, 
enthält ebenfalls eine runde Öffnung, zur beifern Unterftüßung 
der Achſe n. Im inneren Winfel zwifchen r und s liegt ein, 
durch die Schraube 5, Big. ı, gehaltenes Eifenftüdihen, 7, 
Big. ı, 2, an weldem man das Inſtrument zum Gebrauche in 
einen Schraubflod fpannt. 
Das obere Ende der Achfe des Rades q hat über der Schiene 
r eine fcheibenförmige Verftärfung, 10, Big. ı, 2, auf welcher 
der gerade untere Theil des in Big. 5, g von der Seite, v von 
oben erfcheinendeu Schraubenziehers auffigt, wenn fein vieredie 
ger Zapfen in der mitıleren Öffnung der Achfe feflftedt. Die 
obere, wie gewöhnlich feilförmige Schneide des Schraubenziehers 
dient zur Aufnahme der ein» oder lodzudrebenden Schraube, eis 
gentlich des Einfchnittes ihres nach unten gefehrten Kopfes. Dem 
Scieflegen oder gänzlichen Abfallen derfelben follen zweierlei Mite 
tel vorbeugen. An beiden Enden der Schneide von Fig. 5 befin- 
den ſich nämlidy kleinere Vorſprünge, zwiſchen welche der Schrau⸗ 
benkopf paßt, und daher nach dieſer Richtung ſich nicht verſchie⸗ 
ben kaun; vorausgeſetzt, daß die Breite der Schneide mit dem 
Durchmeſſer des Schraubenfopfed übereinſtimmt, weßhalb man 
auch mehrere Schraubenzieher für Köpfe von verfchiedener Größe 
bedarf. Dem Wanfen der Schraube aber, während fie fich mit 
dem Kade 6 gleichzeitig dreht, begegnet man durch die Anwen⸗ 
dung der dünnen Meflingleifte i, ig. ı und a. hr aufwärts 
gebogenes, gabelförmiged Ende m nimmt den runden Schaft des 
am Schraubenzieher fledenden Schräubchens auf, und verhin« 
dert dad Schwanfen deſſelben. Jedoch ift von ſelbſt klar, daß i 
zu dieſem Ende vorwärts gefchoben werden muß. Dieß geſchieht 
an dem Anöpfchen 4. Die Schrauben ı, 2, 3, mit den unter 
ihnen liegenden runden Plättchen erhalten i während der Ver⸗ 
ſchiebung in der geraden Richtung. Die Nothwendigkeit der lan⸗ 
gen Schlige an i erhellet von felbft. Bei der wirklichen Anwen⸗ 
dung bringt man das Rohr fammt dem auf feiner Anßenfeite zu 
befeftigenden Stuͤcke, in welchen beiden fchon die Löcher für die 
Schrauben vorhanden feyn müſſen, auf das Infteument, und 
durch vorſichtiges Verſchieben das im lepteren eingelpannte 
Schraͤubchen an dad ihm zugehörige Loch, wo dann das wirfliche 
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Hineindrehen feinem weiteren Anftande unterliegt. Das Inſtru⸗ 
ment verlangt übrigens forgfältige und fleißige Ausarbeitung, 
zum Gebrauch aber etwas Übung und Geduld. Es kann nöthis 
genfalls aud) in größerem Maßſtabe ausgeführt werden. Bei den 
Dimenfionen der Zeichnung würde ed fidy für ein Rohr von nur 
einem Zoll im Durchmeffer noch eignen ; fo wie man, wenn diefed 
1!/, Buß Länge hätte, mit dem Schraubenzieher bis in die Mitte 
deffelben gelangen fönnte. Fig. 6 ift ein Verfenfer, um Löcher 
in einem Rohre von innen trichterförmig zu erweitern, oder von 
fhon vorhandenen den Grath wegzufchaffen; Fig. 7 hingegen eine 
gewöhnliche Bohrfpige, gleichfalld zum Gebrauch im Innern eines. 
Rohres, oder an andern, für die gewöhnlidyen Werkzeuge nicht 
mehr zugänglichen Stellen. 

Den ftählernen Beftandtheil der größeren Schraubenziehei 
macht man nicht mehr rund, fondern flach, wodurdy er ſich noch 
mehr der einfachen Form eines Meißels nähert. Won folcher Art 
ift z. B. der Fig. 33 von der Fläche, Fig. 32 von der Seite abe 
gebildete Schraubenzieher. Das urfprünglich rundgedrehte hoͤl⸗ 
gerne Heft A hat zwei parallele ebene Slächen erhalten, und hier⸗ 
durch nicht zu fcharfe, aber das feſtere Anfaſſen befördernde Kan 
ten; er iſt mittelit feiner fpigig zulaufenden Angel in das Hol 
mit Gewalt eingetrieben, ein eiferner oder meſſingener Ring oder 
die Zwinge verhindert dad Auffpalten deffelben. Fig. 38 zeigt 
eine Abänderung, bei welcher n nicht mittelft einee Angel im 
Hefte A fledt, fondern die innerhalb deffelben befindliche punktirt 
angedeutete Hälfte einen zweiten Schraubenzieher bildet, deſſen 
man fidy bedienen fann, wenn n ganz unbrauchbar geivorden 
wäre. Den mittleren Theil, wie hier, fehraubenförmig zu dres . 
. ben, ift bei den Schloffern üblich, gewährt aber feinen Vortheil, 
als daß der über die Zwinge r zunächſt hinausſtehende Theil ſich 
auch bei Anwendung großer Gewalt nicht tiefer in das Holz Hin 
eintreiben fann. 

An den gemeinen Schraubenziehern fommen fonit nody: To 
manche, jedoch nicht eben wefentliche Abänderungen vor, wie 5.8. 
eine ungewöhnliche Länge, um auf Schrauben in fonft nicht zur 
gänglihen Vertiefungen wirken zu fönnen. Andere Verfchiedene 
beiten betreffen die Geſtalt der hölzernen Hefte; zunächft um fe 
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ftered Anfaffen und Ausübung größerer Kraft zu erleichtern. Daß 
hierzu die ſechs⸗ oder adytecfige Sorm, wie an A, Fig. 37, oder 
eine Abplattung wie an A, Fig. 32, 33 fich vorzuͤglich eignet, 
wurde bereits bemerkt. Eben fo gut legen fi Griffe in die Hand, 
welche, nach Zaf. 329, Fig. 2ı, zwar im Allgemeinen birnförs 
mig, aber nur unterwärtd rund und glatt, am didften Iherle, M, 
ſechs (oder auch mehrere) frumnilinige Flächen, und daher, wo 
diefe zufammenftoßen, ſtumpfe Eden erhalten. Ähnliche Dienfte 
leilten fanuelirte, oder mit vertieften Furchen, vier bi6 acht an 
der Zahl, verfehene Griffe. Ein folcher ıft der faft zylindrifche 
M, Fig. 28; eben fjoM, Fig. 29, mit den auf diefer Seite fichts 
baren, a, a, a, bezeichneten Vertiefungen. An diefen Muftern 
wäre nebenbei auf den untern, mit Verzierungen verfehenen Theil 
N, und den eigentlihen Schraubengieher oder die Schaufel R, 
als die den englifchen derartigen Werkzeugen eigene, hinzudeuten. 
Weil R auf folche Weife noch ziemlich di ausfällt, fo ift ganz 
unten, bei m, auf beiden Slächen eine abermalige Zunfchärfung 
angebracht. 

Wichtiger find die abgefrüpften Schraubenzieher, und un⸗ 
entbehrlich, wenn fie auf Schrauben wirfen follen, für welche 
siber oder unter andern, nicht abzunehmenden Beftandtheilen nur 
fo viel Raum übrig bleibt, daß fie fich eben in die ihnen zugehös 
sigen Schraubenlöcher hinein, oder aud denfelben heraus bringen 
laſſen. Das fonft übliche gerade Einfegen des SGchraubenzieherd 
wird dadurch unmöglich, wohl aber ein befonders hierzu berechr . 
neter, hakenaͤhnlich abgebogener, wie Fig. 17, Taf. 329 wieder 
aumwendbar, weil er, mit dem Hafen im Einfchnitte des Kopfes 
liegend, wagrecht gehalten und gedreht, mithin auch in dem be» 
fihränfteflen Raume fich gebrauchen läßt: Big. ıb zeigt einen aus 
dern, A von der breiten oder oberen Flaͤche, N von der fchmalen 
oder der Kante. Er bedarf Feines Heftes, weil er, wenn der 
eine Hafen im Einfchnitte fich befindet, am gegenüber flehenden 
Ende angefaßt und geführt wird. 

Manches Eigenthümliche findet fih an den Schrauben⸗ 
sichern für Jagd⸗ nnd andere feinere Gewehre, Einige Veis 
fpiele. werden Hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Figur ı6, _ 
Tafel 3ab it eine Art von Beſteck, welches zwei Schrauben: 
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sieher und eine meilingene Raummadel zur NMeinigung der Zünd« 
löcher enthält. Es beſteht aus zwei Hälften, a und b. Yigue 
ı7 und ı8 flellt fie getrennt vor; Fig. 19 die eine b, noch 
mals, aber von oben geſehen. An legterer Bigur kann man wahre 
nehmen, daß beide flach gearbeitet find, um dad Ganze bequem 
in einer Weſtentaſche oder einem fonfligen engen Raume unterzus 
bringen. In Big. 17 ift n ein Schraubenzieher; r, Fig. ıB, ber 
andere, v die Nadel, welche fiy an ihrer Kerbe bei v leicht her⸗ 
ausziehen läßt, während n und rin b und a ſehr feft ſtecken. Die 
ovalen mejlingenen Kappen a’ b’ haben außen Böden, in deren 
jedem fich zwei lange Löcher und ein rundes befinden, fo daß die 
jegt au Big. 17 und ı8 freiftehenden Xheile ſich jedesmal in die 
Dffuungen am andern Stück einfenfen, und zugleich a und b 
beim Zufammenfteden fo wie in Big. ı6 zu einem Ganzen verbins 
den. Mit Ausnahme der Kappen find a und b aus feinem Holze 
verfertigt. — Fig. 20 jtellt einen andern einfachen Schrauben 
jieher von der Kläche, Fig. 21 denfelben von der Seite vor. Der 
eigentlihe Schraubenzieher r, hat Seitenanfäge, ı, 2, mit zu⸗ 
geichärften Enden. Sie dienen für Schrauben, an deren Köpfe 
man von oben nicht gelangen fann, wie 5.8. jenen, innerhalb 
des Bügels am Gewehre liegenden, zum &tellen de fogenaune 
ten Stecherd; wozu aber auch nur ein folcher Anfag, ftatt der 
zwei am abgebildeten Mufter, volllommen hinreiht. Die Raums 
nadel e ſteckt mit der Spitze im hölzernen Griffe A, ift unten aber 
in ein mejlingenes Klögchen n feit eingenietet; diefed hat eine 
ſchmale Kerbe für das untere Ende ded Schraubenzieherd, fö daß 
beide fo lange mit einander verbunden bleiben, ald man will; 
auch ihre fcharfen Eden, vollkommen gededt, feinen Nachtheil 
beforgen lailen, wenn man dad Ganze ohne weitere Hülle bei fich 
trägt. — Sehr einfach ift Fig. 11. Die zwei zugefchärften En» 
den a, b, dienen ald Schraubenzieher ; b wie gewöhnlich, a wie 
©eitenanfäge des vorigen. Die Raumnadel B laßt fih um die 
Schraube bein drehen, gaug auswärts ftellen und fo benüßen ; 
r aber iſt eine vertiefte Kerbe, in welche der freie Theil der ſich et⸗ 
was federnden Nadel einfällt, und unbeweglich bleibt, wenn man 
fie nicht gebrauchen will, — Fig. ı2 iſt ein andered, ſonderba⸗ 
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ſteres Anfaſſen und Ausübung größerer Kraft zu erleichtern. Daß 
hierzu die fechds oder achtecfige Form, wie au A, ig. 37, oder 
eine Abplattung wie an A, Fig. 3a, 33 fi vorzüglich eignet, 
wurde bereitö bemerkt. Eben fo gut legen fih Griffe in die Hand, 
weiche, nad) Taf. 329, Big. 21, zwar im Allgemeinen birnföre 
mig, aber nur unterwärts rund und glatt, am didften Theile, M, 
ſechs (oder auch mehrere) frummlinige Flächen, und daher, wo 
diefe zufammenftoßen, ftumpfe Eden erhalten. Ähnliche Dienfte 
leiften fannelirte, oder mit vertieften Furchen, vier bis acht au 
der Zahl, verfehene Griffe. Ein folcher iſt der faſt zylindrifche 
M, %ig.28; eben foM, Fig. 29, mit den auf diefer Seite ſicht⸗ 
baren, a, a, a, bezeichneten Vertiefungen. An diefen Muftern 
wäre nebenbei auf den untern, mit Verzierungen verfehenen Theil 
N, und den eigentlichen Schraubengieher oder die Schaufel R, 
als die den englifchen derartigen Werfzeugen eigene, binzudenten. 
Weil R auf folche Weife noch ziemlich did ausfällt, fo iſt ganz 
unten, bei m, auf beiden Slächen eine abermalige Zufchärfung 
angebracht. 

Wichtiger find die abgefrüpften Schraubenzieher, und uns 
entbehrlich, wenn fie auf Schrauben wirfen ſollen, für welche 
siber oder unter andern, nicht abzunehmenden Beftandtheilen nur 
fo viel Raum übrig bleibt, daß fie fich eben in die ihnen zugehös 
sigen Schraubenlöcher hinein, oder aud denfelben heraus bringen 
laſſen. Das fonft übliche gerade Einfegen des Schraubenziehers 
wird dadurch unmöglich, wohl aber ein befonders hierzu berech⸗ 
neter, hakenaͤhnlich abgebogener, wie Fig. 17, Taf. 329 wieder 
aumwendbar, weil er, mit dem Hafen im Einfchnitte des Kopfes 
liegend, wagrecht gehalten und gedreht, mithin audy in dem bes 
fchränfteften Raume fich gebrauchen läßt: Big. ı6 zeigt einen aus 
dern, A von der breiten oder oberen Flaͤche, N von der ſchmalen 
oder der Kante. Er bedarf feines Heftes, weil er, wenn ber 
eine Hafen im Einfchnitte ſich befindet, am gegenüber ſtehenden 
Ende angefaßt und geführt wird. 

Manches Eigeuthümliche findet fih an den Schrauben: 
sichern für Jagd⸗ und andere feinere Gewehre, Einige Bei—⸗ 
fpiele werden Hier nicht am unrechten Orte fiehen. Figur 16, 
Tafel 3ab it eine Art von Beſteck, welches zwei Schrauben⸗ 
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zieher und eine meſſingene Raumnadel zur Reinigung der Zund⸗ 
löcher enthält. Es beſteht aus zwei Hälften, a und b. Figur 
ı7 und ı8 ftellt fie getrennt vor; Sig. 19 die eine b, noch⸗ 
mals, aber von oben geſehen. Au legterer Bigur kann man wahrs 
nehmen , daß beide flach gearbeitet find, um dad Ganze bequem 
in einer Weſtentaſche oder einem fonfligeu engen Raume unterzu⸗ 
bringen. In Fig. 17 ift n ein Schraubenzieher; r, Big. ıB, der 
andere, v die Nadel, welche fid an ihrer Kerbe bei v leicht her⸗ 
ausziehen läßt, während n und rin b und a fehr feit ſtecken. Die 
ovalen meilingenen Kappen a’ b’ haben anfen Böden, in deren 
jedem ſich zwei lange Löcher und ein rundes befinden, fo daß die 
jept au Big. ı7 und ıB freiftehenden Theile fich jedesmal in die 
Dffnungen am andern Stuͤck einfenfen, und jugleih a und b 
beim Zufammenfteden fo wie in Big. 16 zu einem Ganzen verbins 
den. Mit Ausnahme der Kappen find a und b aus feinem Holze 
verfertigt. — Fig. 20 jtelle einen andern einfachen Schraubens 
zieher von der Fläche, Fig. 21 denfelben von der Seite vor. Der 
eigentlihe Schraubenzieher r, hat Geitenanfäge, ı, 2, mit zu⸗ 
gefchärften Enden. Sie dienen für Schrauben, an deren Köpfe 
man von oben nicht gelangen kann, wie 5. ©. jenen, innerhalb 
des Bügels am Gewehre liegenden, zum Stellen ded fogenanne 
ten Stechers; wozu aber auch nur ein folcher Anſatz, ftatt der 
zwei am abgebildeten Mufter, volllommen hinreiht. Die Raums 
nadel e ſteckt mit der Spipe im hölzernen Griffe A, ift unten aber 
in ein mejlingened Klögchen n feit eingenietet; diefed hat eine 
ſchmale Kerbe für dad untere Ende ded Schraubenziehers, fö daß 
beide fo lange mit einander verbunden bleiben, als man will; 
auch ihre fharfen Eden, volltommen gededt, feinen Nachtheil 
beforgen lailen, wenn man dad Ganze ohne weitere Hülle bei fich 
trägt. — Sehr einfach ift Fig. 12. Die zwei zugefchärften En» 
den a, b, dienen als Schraubenzieher; b wie gewöhnlidh, a wie 
©eitenanfäge des vorigen. Die Raumnadel B laßt fih um die 
Schraube bei n drehen, ganz auswärts fielen und fo benügen ; 
r aber iſt eine vertiefte Kerbe, in welche der freie Theil der ſich ei» 
was federnden Nadel einfällt, und unbeweglich bleibt, wenn man 
fie nicht gebrauchen will, — Fig. ı2 if ein anderes, fonderbas 
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red (engliſches) Mafter, nämlidy eine achteckige, auf beiden Flaͤ⸗ 
chen vom runden Loche i aus gegen bie Außenfanten zugeſchaͤrfte, 
etwa anderthalb Linien dicke Stahlplatte. Die Kanten a, b, c, 
d, find fchärfer als die nody übrigen, fo daß die Enden b, c, d, 
wenn audy nicht ſehr bequem, die Stelle gewöhnlicher Echrauben- 
jieber vertreten können. Die durdy den Bogenausſchnitt a in 
zwei Lappen getheilte Kante a gehört eigentlidy nicht mehr für 
Schrauben, fondern für Muttern mit Einfchnitten (nach Art der 
auf Zaf. 304, Fig. 33, 33). 

&8 wurde ſchon bemerft, daß Schraubenzieher feine bedeutende 
Kraftanwendung geftatten, und defhalb für große, ſtarke Schrau- 
ben ih minder eignen. Muß man fie aber dennoch Hierzu gebrauchen: 
dann erhalten fie oͤfters eine befondere Einrichtung zu dieſem Behufe. 
So hat 5. B. Big. 16, Taf. 336, ein eiſernes Querheft M, und läßt 
fih, an diefem angefaßt, allerdings mit größerem Nachdruck füh- 
ren. — Der dreifache Schraubenzieher, Kig. v0, gehört gewifler 
Mapen ebenfalls hierher; indem jene zwei Arme, welche man eben 
nicht braucht, ftatt eines Quergriffes dienen. Zum bequemen Au⸗ 
faffen find die Kanten aller drei einwärtd gehenden Bogen ſtark 
abgereift oder zugerundet. Die Betrachtung der Bigur lehrt, baß 
die Schraubengieher a, m, ſich durch die Breite von einander 
unterfcheiden : c aber ift abermals eine Art von Schlüffel für 
runde Muttern, und wird weiter unten wieder genannt werben. 
— Den langen Schraubenzieher, Big. 40, ſetzt man mit dem hoͤl⸗ 
gernen Anopf, A, gegen die Bruft, und dreht die Spindel B, B, 
an den Armen a, m, mit beiden Händen, oder auch nur a und 
m mit einer, während man mit der andern den Schaft bei N 
umfaßt, und hierdurch die unverrüdte Stellung von AN noch 
beffer fihert, als im erflern Falle. Es verfieht fi von ſelbſt 
daß r, BB, im Griffe NA nicht unbeweglich feft feyn fann. Die 
Einrichtung ın diefer Beziehung gleicht völlig der, bei manchen 
Bohrern üblihen: B endigt fid) nämlich innerhalb A in eine Pos 
nifche Spige, welche in einer flählernen Pfanne bei e, läuft. 
Diefe ift wieder in ein löschen eingelaſſen, welches mittelft 
Schraubengewinden in eine Aushöhlung von A paßt. Hinter 
der Kegelipige hat B Gewinde für eine ſechseckige Schraubenmut⸗ 
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tee, unter der ein vieredig aufgeftedted Scheibchen, unmittelbar 
auf dem Grunde der Höhlung des Knopfes liegt; wodurch einer« 
ſeits das Loodrehen der Mutter verhindert, anderfeitd aber auch 
AN mit B fo in Verbindung geſetzt wird,. daß der Knopf unbe« 
weglich bleiben faun, während die Spindel innerhalb deſſelben ſich 
berumdrebt. Ähnliche Konftruftion Haben die auf Taf. 34, Fig. 24 
25, ab abgebildeten und im II. Bande, Seite 539 befchriebenen Rol⸗ 
Ienbohrer. Daß der eben angeführte Schraubenzieher, ſowohl 
zu Folge feiner ungewöhnlichen Laͤnge ald der Art ihn in Wirfe 
famfeit zu feßen, nur für befondere Fälle, namentlich für Schrau⸗ 
ben am Grunde enger Räume fich eignet, lehrt der Augenfchein. 

Bei Schrauben, welche in Holz eingedreht werden follen, be⸗ 
abfichtigt man mindere Oenauigfeit der Bewegung, dagegen aber 
vorzüglich Befchleunigung der Arbeit. Zifchler und andere Holz⸗ 
erbeiter bedienen fi daher für eine größere Anzahl derfelben eis 
nes einfahen Schraubenzieherd der im gewöhnlichen Bohrgeſtell 
angebracht wird. Über die lesteren und deren verfchiedene Eins 
richtung ertheilt Bd. IL &. 573, 574,.genügende Auskunft. Die 
furbelartige Bewegung diefer Geftelle gewährt außer der Schnel« 
ligfeit. zugleich vortheilhafte Anwendung der Kraft, wenn die 
Schrauben anders nicht gar zu groß und ftarf find. 

Diefe Art des Eindrehend erinnert an andere, fehr nügliche 
Werkzeuge, nämlih die fogenannten Schrauben » Laternen, die 
ähnlicher Verwendung fähig, zunaͤchſt eine verfchiedene, weiter unten 
anzugebende Hauptbeſtimmung haben, doch aber hier nicht ganz 
anpafjend einzureihen ſeyn dürften, fowohl ihres vortheilhaften 
Gebrauches wegen, als auch, weil die noch fpäter aufzuführenden 
Vorrichtungen für ftarfe Holzfhrauben den Laternen ihren muth« 
maßlichen Urfprung verdanfen, und beide einander wechfelfeitig 
erläutern. Taf. 329, Fig. 21, fiellt eine folche Schraubenlaterne 
vor; Fig. 2 ift eine zweite Anficht derfelben, gegen jene um ein 
Viertel des Umfanges gewendet, doch ohne dad Heft M. Mit 
der Angel a befteht die Laterne felbfl, r, aus einem Stück; das 
Banze von Eifen, obwohl man Bleinere auch wohl aus Mefling 
macht. Die Schraube s wird dub den rund durchlöcherten Bo⸗ 
den des hohlen Theile geftedt, fo daß, wie jet, die Spindel 
unten frej binaudfteht, der Kopf aber, der auch flatt eines koni⸗ 
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fhen zu verlenfenden, ein zylindriſcher oder halbkugliger feyn 
faun, im Inneren vonr bleibt. Ein wefentliches und charakteri⸗ 
ſtiſches Stud der Vorrichtung ift der Keil n, n. Er findet feine 
Stüge oben in einer ganz durch die Dede von r gehenden Nuth, 
bei c, Fig. 23; gegen unten laufen beide Geitenflächen allmälich 
zufammen, fo daß endlich eine Zuſchaͤrfung wie bei einem Schrau⸗ 
benzieher entſteht, welche die gleichen Dienfte leifter, nämlid, im 
den Einfchnitt des Kopfes greift, und hierdurch auch s ganz ün« 
beweglidy feit halt, wenn man den Keil mit dem Hammer einges 
trieben hat. Wäre nun s eine Holzſchraube, fo läßt fie ſich in 
ein vorgebohrtes Loch durch Führung am Hefte M, fehr leicht und 
genau bineindrehen, und macht fich ihre eigene Mutter. Freilich 
muß man .dann die Vorrichtung nun wieder zurück⸗ und die 
Schraube herausdrehen, ja fogar den Keil losfchlagen, und fie 
endlich mit einem gewöhnlidhen Schraubenzieher au ihren Ort 
bringen. Diefed Verfahren ift offenbar zar allgemeineren Anwen: 
dung zu umſtaͤndlich und weitläufig, und etwa nur dort paffend, 
wo man große Genauigkeit beabfichtigt, 3. B. bei Arbeiten aus 
feinern fehr harten Hölgern, u. dgl. 

Es wurde aber auch bereitd angedeutet, daß die fo eben 
befchriebene Benügung der Laternen nicht die urfprünglidhe und 
eigenthümliche iſt. Man verwendet fie vielmehr, um an glatte, 
aber fchon mit dem Kopfe verfehene Spindeln, wie an s der eben 
angeführten Abbildungen, die Gewinde zu ſchneiden. Solche bid 
auf die legteren ſchon ganz fertige Spindelu laſſen ſich auf die ges 
wöhnliche Weife, in einen Schraubitod oder Beilfloben, eben des 
Kopfes wegen, nicht leicht einfpannen, wohl aber ohne Anftand 
in die Laterne; und man fieht ohne weitere Erflärung, daß s, 
Fig. 21, die ganze Vorrichtung an Mogehalten und geführt, ohne 
Mühe in ein pajfendes Loch eines Schraubenfchneid » Eifen® (eis 
nee Schraubenplatte, Bd. XUL &.434 u. f.) gebracht, und fers 
tig gefchnitten werden fann. Es dürfte vielen Mechanifern, die 
für manche Vorrichtungen oft eine Unzahl Eleinerer Schrauben 
bedürfen, ein Dienft geleiftet werden, durch Hinweiſung auf fol 
gendes Verfahren. Da man gegenwärtig faft überall fabrifömäs 
ig, manchmal fehr fhön verfertigte Holzfchrauben bekommt, an 
denen aber die Gewinde, weil es nach der Beſtimmung diefer 
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Schrauben nicht noͤthig iſt, bei weiten nicht bis an den Kopf rei⸗ 
hen, fondern naͤchſt dieſem ein beträchtlicher Theil der Spindel 
glatt bleibt: fo wählt man eine etwas längere Sorte, ſchneidet 
die Gewinde ab, und ſpannt das noch übrige in die Laterne, um 
ed aufd Neue, und nad) dem jedesmaligen Bedürfniß mit Schrau⸗ 
bengewinden zu verfehen. Man erfpart hierdurch die auf die ges 
wöhnliche Art mühfame Anfertigung der Spindel, und erhält 
Schrauben, welche zu allen nicht befonders feinen Arbeiten volle 
kemmen genügen, felbit aber für legtere nur noch geringer Nach⸗ 
arbeit bedürfen. — Die eben gedachte Art des Schraubenfchnei« 
dens mit Hülfe von Big. 21 if für flärfere und tiefere Ges 
winde nicht mehr anwendbar, weil in diefem Falle die Schraube 
felbft unbeweglich eingefpannt, und dagegen die Schneidplatte 
oder Kluppe gedreht werden muß. Hier findet die, Fig. 25, im 
der obern, Fig. 24 einer damit übereinflimmenden Seitenanſicht, 
und Fig. 26 wieder um ein Viertel gewendet därgeftellte Laterne 
Anwendung. In der Wefenheit fo wie die vorige eingerichtet, 
und zur Vergleichung an einigen Zheilen mit denfelben Buchſta⸗ 
ben bezeichnet, unterfcheider fie fih durch die aufrechte Stellung 
von s, noch mehr aber durch den, die leptere bedingenden Forte 
fag, M, Big. 24, 26, an welchem fie in einen Schraubflod ein» 
geſpannt wird. 

Das Prinzip diefer Laternen, namentlih das Feſtklemmen 
bes Schraubenfopfes, leidet vorıheilhafte Benügung bei Schrau⸗ 
benziehern für Schrauben von beträchtlicher Größe, welche dem⸗ 
ungeachtet fehr Leicht, felbft wenn nur ein kleines och vorgebohrt 
wurde, in das Holz gebracht werden fönnen. Sig. 27 und 28 
auf Taf. 336, fielen einen derartigen Echraubenzieher nad zwei 
Anfichten vor. Sein mittlerer Theil n, unten mit der gewöhnlie 
chen Zufchärfung für den Einfchnitt an der Schraube, hat oben 
eine Angel zur Befeftigung im hölzernen, mit dem meilingenen 
Ringe w verfehenen Griffe A. Diefer, auf beiden Seiten mit 
vorfpringenden Anfägen, ift abgeplattet, aber an den Kanten fo 
jugerundet, daß er der Hand nicht befchwerlich fällt. Die lan⸗ 
geu, auswärts fich federuden, unten rechtwinklig einwärt® gebo⸗ 
genen Schienen r, t, find an dad Mittelftüd n feftgefchraubt. 
In Fig. 3o fieht man dad Ende einer folchen Schiene von innen, 
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und bei w eine, ber Geſtalt der Schraubenföpfe entfprechende Aus⸗ 
fenfung ; Fig. 39 zeige den breiten unterften Theil von n. Ends 
lich-ift..e, Sig. 27, 28, und im Grundriſſe, Fig. 31, ein eiſerner 
King, welcher, abwärts gefhoben, die Schienen r und t zuſam⸗ 
menziebt, den Kopf der Schraube m, in deſſen Einfchnitt u liegt, 
einflemmt, und die Schraube m mit dem SInftrumente gleichſam 
zu einem Gauzen verbindet. Sie in diefer Lage leicht und ſchuell 
in dad Holz einzudrehen, unterliegt nun feiner Schwierigkeit 
mehr; ja fogar läßt fich dasfelbe Werkzeug für Schrauben mit 
fleineven oder größeren Köpfen anwenden, jedody nur, bei nicht 
zu bedeutender Verfchiedenheit. Man kann aber durch dieſes 
Werfjeug die Schrauben nur bid an den Kopf, alfo nicht ganz, 
ind Holz bringen; es bedarf alfo der Nachhülfe mit einem ge= 
wöhnlichen Echraubenzieher; ed verdient aber ungeachtet diefer 
Unvollkommenheit dennoch Empfehlung, weil der Schraubengicher 
nie abgleitet, die Schraube nicht fo leicht wanft, und die Arbeit 
fehr leicht und fchnell von Statten geht. 

Das Inſtrument Big. 3g iſt für noch größere Schrauben, 
zum Gebrauche bei Eifenbahnen beflimmt, aber nach dem gleichen 
Prinzip eingerichtet. Das lange. eiferne Querfläl a fteht mit 
dem eigentlichen Körper m in feier Verbindung; m felbft iſt 
weiter unten gefpalten, und theilt fi in die Arme B, C, deren. 
verftärfte Enden innen die ſchon befannten Ausfenfungen zum 
Einflemmen ded Kopfes der Schraube s enthalten. Der Schrau⸗ 
bengieher u bildet ein abgefonderte® Stück; fein oberſtes, flach⸗ 
rundes ftärfered Ende r liegt in einer ebenfalls runden Höhlung 
zwiſchen B und C, kann daher nicht berauöfallen, hindert aber 
auch Feinedwegd das Zufammenziehen der Arme B, C, mittelft 
des vieredigen Rahmens A, welcher jedoch, um ihn mit det er 
forderlichen Kraft aufe und abfchieben zu Fönnen, die Haudgriffe 
ı und 2 befigt. 

Eine Sonderbarkeit ift der Echraubenzieher, Taf. 329, Fig: 
36 ; nicht fowohl wegen des mit dem übrigen aud dem Ganzen 
gefchmiedeten, dünner geflredten und zu einem Ringe M geboge- 
nen oberen Theiled, welcher Vorgang nur allein auf leichte und 
ſchnelle Herſtellung fi gründet: fondern wegen der Beſchaffen⸗ 
beit ded untern, mit einem einfpringenden rechten Winkel verfes 
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henen Endes m, und der Schrauben felbft, für welche er beftimmt 
und allein anwendbar ifl. Der Kopf einer folhen Schraube, wie. 
fie Sig. 37 a und b von zwei &eiten darftellt, bekommt nicht den 
gewöhnlichen geraden, fondern zwei tiefere, im der Mitte gleiche 
falls rechtwinklig zufammentreffende fchiefe Einfchnitte, deren Rich⸗ 
tung und Lage die Punftirung auf a deutlich. macht. Die Vers 
gleihung diefer Figur mit dem Schraubenzieher Ichrt, daß die 
Zaden bei m fich in die Einfchnitte verfenten, und man auf diefe 
Art die Schraube allerdings wie fonft drehen fann. Diefe geht 
auch noch an, wenn die Schraube, wier, Fig. 37, einen halb» 
runden Kopf hat. Der Nupen diefer abweichenden Befchaffen- 
heit ift unerheblich, und befteht nur darin, daß man zu folchen 
Schrauben den beflimmten Schraubenziehber haben muß, und - 
alfo wicht jederlinberufene und Unbefugte (wie z. B. beim betrüs 
gerifchen Abfchrauben von Schlöffern und Schloßbeftandtheilen) 
wie fonft den naͤchſten Schraubenzieher, Meißel oder fogar ein 
ſtumpfes Mefler zur Hand nimmt, und hierdurch wenigftens den 
Einfchnitt am Kopfe verdirbt. 

Noch auffallender iſt die Einrichtung, welche ein Engländer 
für ganz verfenfte zylindrifche Schraubenföpfe und befondere Bälle 
in Vorſchlag gebracht hat. Man findet in Big. 4ı, Taf. 329g, 
einen folhen Schraubenfopf im Grundrijle; Big. 42 denfelben 
ſammt der Spindel, von der Seite. Er hat zwei einander ents 
- gegengefeßte, von ber wagtechten Mittellinie nach außen abwärts 
gehende dreiedige Ausfchnitte, fo daß von der urfprüuglichen 
Kreisebene nur die Flächen c, c, Big. 4ı, übrig bleiben. Die 
Linien ı, g ind 3, 4 find die oberſten Kanten fenfrechter dreiedis 
ger Wände, wovon eine in Fig. 42 mit a bezeichnet erfcheint, die 
Lage der zweiten aber aus der Punktirung dafelbit ſich beurtheilen 
läßt. Ein Schraubenzieher, am unteren Ende gleih m, Fig. 36, 
gefaltet, wird fich mit feinen beiden Lappen an diefe Wände 
anlegen, den Kopf hierdurch fallen und das KHineindrehen der 
Schraube möglich madyen. Allein er verdient hier feinen Namen 
nicht, weil fich die Schraube nicht wieder herausziehen läßt; denn 
beim Verkehrtdrehen findet er an den fchiefen Blächen feinen Wi⸗ 
derftand, und dreht die Schraube aud) nicht mehr um, welche 
überhaupt gar nie wieder zurüd oder herauszubringen iſt. Hierin. 
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liegt aber eben das Unterfcheidende biefer Schrauben ; doch dürfe , 
ten ſich nur höchſt wenige Umflände ereiguen, wo ihre Anbrin« 
gung fi) ald zwedmäßig darftellte. Ja derfelbe Erfolg wäre 
durch einfachere Mittel, 5. B. dad Wegfeilen des Kopfes bis nahe 
an die Spindel, zu erhalten. Dody möchte die Originalität diefer 
dee ihre Aufnahme .entfchuldigen. 

Viele Abwechblung und Mannigfaltigkeit, bei meiftens wer 
niger einfacher Form, bieten die 
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dar. Sie fommen häufiger bei Schraubenmuttern, bei größeren 
Vorrichtungen und Mafchinen , als bei Fleineren und Schrauben 
föpfen vor. Mean ift genöthigt zu ihrer Anwendung und der ih⸗ 
nen entfprechenden Einrichtung der Muttern und Köpfe, vorzuͤg⸗ 
lih durch nachfolgende Umflände. Lappen, Hebel, Blügel u. dal. 
bleibend anzubringen, geflattet fehr oft die Befchränftheit des 
Raumes nicht, weil man zu ihnen häufig nur von oben oder von 
der Seite, überhaupt nicht mehr unmittelbar mit der Hand ges 
langen fönnte, mittelit welcher man außerdem in fehr vielen Fäl« 
len nicht die erforderliche Kraft aus;nüben im Stande wäre. Dieß 
geht dagegen fehr Leicht mit Schlüffeln an, weldye zugleich als 
Hebel wirken, und überhaupt bei gehöriger und zwedimäßiger Bes 
fhaffenHeit den eben berührten Hinderniffen vollfommen abhelfen. 
Bei der großen, durch die Umjtände bedingeen Verfchiedenheit 
diefer Hülfswerkzeuge, wird man fich hier ftatt einer Aufzählung 
aller Fleinen und minder 'wefentlichen Abänderungen auf ſolche 
Beifpiele befchränfen, welche zur allgemeinen Überficht des Ge⸗ 
genftandes dienlich feyn fönnen. Eben fo unterbleibt füglich die 
Abbildung der einzelnen, den verfchiedenen Schlüffeln entſpre⸗ 
enden Muttern und Schraubenköpfe, weil man dergleichen auch 
‚ohne befondere Nachweiſung, auf den zu diefem Werke gehörigen 
Zafeln, an vielen Etellen leicht auffindet, überdieß aber diefer 
Segenftand ſchon im vorigen Bande, ©. 331, beſprochen wurde. 

Die einfachſten Schlüffel find bloß runde, meiſtens etwas 
verjüngt und ſchwach fegelförmig zulaufende Stifte, für welche 
die zylindrifchen nicht verfenften oder fugelförmigen Schrauben 
Böpfe ein. quer durchgebohrted Loch haben, manchmal auch, da⸗ 
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mit man in jeder @age bequem dem Kopfe beizukommen vermag, 
ein zweites mit dieſem fich kreuzendes. Die Löcher brauchen nicht 
ganz durchzugehen, ja, wenn Muttern auf diefe Art bewegt were 
den ſollen, fo dürfen fie dieß nicht einmal. Köpfen und Mute 
tern von größerm Umfange und in befchränften Räumen gibt man 
eine vermehrte Anzahl von Löchern, damit fich überall eine Offe 
nung zum Cinbringen des Stiftes darbietet. Die Stifte find 
öfter doppelt und mit beiden Enden zu gebrauchen; die etwas 
größeren, manchmal rückwaͤrtd mit geraden Faßetten zur Zierde 
und einem Anöpfchen verfehen, wie r, Fig. 41, Taf. 326, wos 
felbft m der eigentlidy wirffame Theil if. Mitunter fommen fle 
in einem hölzernen Heft feſtſteckend oder verfchiedentlich gefrümmt 
und leicht gebogen vor. Die Stelle folcher Stifte, welche man 
auch für Schrauben braucht, welche gar feinen Kopf, fondern flatt 
diefem einen flarfen Ring haben, vertritt häufig dad naͤchſte zur 
Hand befindli-« dicke Drarh» oder andere eben paſſende runde 
Eiſenſtück. In manchen Bällen, 5.8. bei den meiften Schraub⸗ 
ftöden, bleibe der Schlüjfel oder Hebel Immer am Kopfe der 
Spindel, indem er nur loſe in einer weiteren Queröffnung des 
Kopfes ſteckt, fich Daher fehr Teiche ſchieben läßt, aber an beiden 
Enden, felbft Fleine, aufgenietete Köpfchen bat, fo daß er nicht 
abgenommen werden fann, dafür aber beftändig zur Hand ift. 
Stäbe oder Stifte, mit Schrauben nicht willfürlich trennbar vers 
bunden, gehören, nach der fchon im Eingange dieſes Artifeld ges 
machten Bemerkung, nicht mehr im ftrengen Sinne zu den Schlüf: 
feln, obwohl man fie mitunter fo zu nennen pflegt; wie denn 
überhaupt alle zur Bewegung von Schrauben dienlichen Stifte 
oder Stangen eben fowohl ald Hebel (wie im vorigen Bande S. 
337 u. f.), oder auch als die einfahhfte Art von Schlüſſeln be- 
trachtet werden fönnen. Doc, mag hier des Zufammenhanges 
und künftiger Vergleichung wegen, erlaubt feyn, auf fie noch: 
mals zu erinnern, namentlich auf jene an den Schraubitöden. 
Eonft kommt dergleichen felten vor, doch fehlt ed nicht ganz au 
andern Beiſpielen. So ift auf Tafel 8o der Griff, Hebel oder 
Schlüffel, a, Fig. 3 und 4, mit feiner Echraube bleibend durdy 
ein Gewinde verunden, worüber dad Nähere im IV. Bande dies 


ſes Werkes, Seite 309, vorkommt. Ein Seitenſtuͤck zu diefer 
Teqhnol. Encpllop, XIV. OD. q 
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Einrichtung liefert Zaf. 329, wo der Hebel a, Fig. 39, 40, ftatt 
mit einer Schraube, mit einer fechöedigen Mutter, ebenfalls 
bleibend, aber unbehindert der nörhigen Bewegung, im Zuſam⸗ 
menhange ſteht. Die Mutter ift in dem Grundriffe, Sig. 38, fo wie 
in den ©eitenanfichten, Sig. 39 und 4o, mit M bezeichnet. 
Der Griff a verwandelt fidy oben in eine Gabel mit zwei Armen, 
n, r, weldye die Muttern für die Schrauben u, w enthalten. Die 
Zapfen der Iegtern treten in runde Öffnungen an zwei Seitenflaͤ⸗ 
chen der Muttern M ein, fo daß demnach der Hebel a nad) Be⸗ 
dürfniß geftellt und gedreht werden fann, außer Gebrauch aber 
fenfrecht abwärts hängt, und mithin jederzeit auf Das bequemite 
zur Hand iſt. | 
Den Stiften zunaͤchſt ftehen Schlüffel mit zwei furzen Za⸗ 
pfen, meiftens für flachrunde, fcheibenförmige Muttern (man fehe 
im vorhergehenden Bande S. 331, und Zaf. 304, Fig. 3ı, 32, 
33), feltener für sylinderifche Närfere Schraubengöpfe. Ein ſehr 
bekanntes Beifpiel geben die mit zwei Löchern verfehenen Schrau⸗ 
benmuttern an dem Charniere der Zirfel in den Reißzeugen. Die 
Sclüffel Hierzu beftehen aus Stahlblech, an weldyen man durch 
Beilen an der untern Kante zwei kurze Zapfen audfertigt, deren 
Entfernung von einander mit jener der Löcher an der Schrauben 
mutter übereiutrifft. Einen größeren ſtellt Fig. a2, Tafel 3a6, 
von der Fläche, Fig. 23 von unten vor. Die Stifte ı, 2 find 
mit der Meflingplatte m nicht aus einem Stud, fondern einges 
ſchraubt, um fie im Balle einer Befchädigung durch neue erfegen 
zu Pönnen. Big. 13 im Grundriſſe, ig. 14 von der Seite iſt 
ein ähnlicher Schlüffel, bloß aus Eifen oder Stahldraht. Die 
Enden der Schenkel mn biegt man abwärts und gibt ihnen jene 
Länge und Dide, welche fie zur Dienftleiftung als Stifte, wie 
a, Fig. 14, haben follen. Wenn man die Schenfel zufammen« 
drüct, damit ihre Enden, wie in der Zeichnung, fich etwas nd» 
bern und die Stifte enger beilammen ſtehen als die Löcher auf 
der Mutter: fo muß man die Schenkel bei der wirklichen Anwenz 
dung etwad aud einander fpannen, und dieß gibt den Vortheil, 
Daß dann durch den fich federnden Bogen D, der Schlüffel von 
felbft feſtſizt, und deſto gewiffer in feiner Lage bleibt, Sig. a4 
gibt die Abbildung eines ebenfalls hieher gehörigen Schluͤſſels 
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mit edigem hölzernen Sriffe M, dem langen Schaft, um in eine 
Vertiefung gelangen zu koͤnnen, und den zwei mit ihm aus dem 
Banzen beftehenden Gtiften bei w. Statt gebohrter Löcher erbol« 
ten manchmal runde Muttern flache, nicht nothwendig durdy ihre 
ganze Dicke gehende, Einſchnitte (wie an denen der Handfägen, 
Zaf. 262, Fig. 23— 29 und 37); der Schlüffel Hat dann die 
Form eines 'gleihfam doppelten Schraubenziehers (wie das Ende 
a, von Fig. 17, Zaf. 261, oder c, Fig. 10, unda, Fig. 12, 
auf Taf. 326). Für große Muttern oder Köpfe bedarf der Schlüfs 
fel, um zugleich als Hebel zu wirken, einer größeren Länge. So 
findet man an dem eigentlih nur zur Hälfte hieher gehörigen, 
%ig, 49 von unten, ig. 50 von der Seite abgebildet, die ein» 
gefehraubten Stifte ı und 2. An Sig. 5ı, 523 aber find fie wies 
der mit dem Schlüſſel aud einem Stud; es ift fein breiterer 
Theil bei m abgebogen , und die untere Kante fo audgefeilt, daß 
fie die zwei runden Stifte gibt. Endlich ijt auf die fihon früher 
erwähnten Theile an den Schraubenziehern,, nämlich c, Big. 10, 
und a, ig. 12, wieder zu verweifen. 

Nicht zu große Schrauben, denen man nur in der Richtung 
iprer Länge beifommen kann, erhalten vieredige Zapfen oder 
Köpfe für Schlüffel mit einem hohlen, ebenfalls vieredigen Rohre, 
welche ihren Namen mit vollem Nechte führen, weil fie denen 
für Schlöffer und zum Aufzieden von Uhren fehr ähnlich find. 
Fig. 8 und 9, eben fo Fig. 25 und 26, zeigen von der Seite und 
von unten gefehen zwei ſolche Mufter. An beiden bezeichnet m 
das vieredige Rohr, r aber den ald Hebel wirtfamen Griff, wel⸗ 
her bei Fig. 12 und 12 nur mit einem Kleinen Loche zum Auf⸗ 
hängen durchbrochen ift, an Big. 25, 26 aber ganz mit dem Ringe 
oder der fogenannten Raute eined gemeinen Schlüffele für ein 
Schloß übereinfommt. Diefe hohlen Schlüffel erhalten manch⸗ 
mal ein rundes oder ediged Heft aus Holy, Horn oder Elfen⸗ 
bein; fie find dann dem im vorigen Bande, &.386, erwähnten, 
Zaf. 305, Big. 24, 15 abgebildeten Hülfswerkzeuge zur Kühe 
rung Fleiner Schraubenbohrer [ehr ähnlich. Größere derlei Schlüfs 
fel fommen auch wohl mit einem Auergriffe, wie M, Big. 15, 
vor. Bür Zapfen oder Köpfe an zarteren Schrauben nimmt man 
oft ſogar gewöhnliche Uhrſchluͤſſel; feltener finden fich fcheiben- 
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förmige mit geränderten Köpfen. Wieredige Schraubenkoͤpfe aber, 
die noch überdieß den gewöhnlichen Einfchnitt. für den Schrauben» 
zieher befipen, wie an dem, im IV. Bde. ©. 373 und Taf. 75, 
Big. 46, 47, vorgelommenen Drehbank⸗Futter, find nicht fowohl 
für einen Schlüſſel beſtimmt, ald für den gemeinen Schranben» 
jieher; die edige Geſtalt des äußeren Umfanges dient nur dazu, 
um fie nöthigen Falles mittelft einer Flachzange, oder fogar mit 
einem Beiltloben zu fallen und recht feſt anzuziehen. 

Der Echlüffel, Taf. 329, Fig 19, und von unten geſe⸗ 
ben, Big. 20, ift ein dopelter, d. h. eine Verbindung von zweien, 
für sapfenähnliche vierfantige Köpfe von verfchiedener Stärke, 
dur) einen gemeinfchaftlichen winfelreht gebogenen Schaft, wo⸗ 
bei man den, eben nicht in Gebrauch befindlichen, als Handgriff 
des andern benügt. Auf ähnliche Art verhält es ſich mit Fig. 35; 
jedoch find Hier wirflich zwei Schluͤſſel, A und B vorhanden, weldye 
unter fi durch die Kugel m im Zufammenhange fiehen. Von 
diefer Kugel gehen vier ftarfe Zapfen aus, von denen die Abbil⸗ 
dung drei, e, c, r, bemerfen läßt; da jeder vom andern um go® 
abiteht, fo liegt der vierte, r, gerade gegenüber. Sie find in 
der Kugel unbeweglich, gehen mit den Enden durch die Arme der 
an jedem Schraubenzieher vorhandenen Gabel, und find außen, 
wie man bei e und c deutlich bemerft, halbfugelförmig vernietet, 
damit die Arme bei Anwendung größerer Gewalt fich nicht federn 
und aus einander weichen. Daß nun, wenn 5. B. B auf einem 
Zapfen fledt, A abwaͤrts oder unter beliebigen Winkel mit B ges 
ſtellt, flatt eines Griffe zum Umdrehen dient, und daß bei vere 
fehrter Rage, mit B der gleiche Ball eintritt, erhellet aus der nd» 
beren Betrachtung und aus der Natur des, durch die Achſen an 
der Kugel und die zwei Gabeln gebildeten doppelten, nad) allen 
Richtungen beweglichen Gewindes. 

In Folge diefes letzten Umſtandes reiht ſich hier ſogleich ein 
anderes Inſtrument an, mit der Hauptbeſtimmung, bei Schrau⸗ 
ben gebraucht zu werden, welche wegen ihrer Lage neben anderen 
Theilen fonft gar nicht zugaͤnglich wären. Schon dem vorher be⸗ 
fhriebenen Schlüffel komme diefe Eigenfchaft zu, noch deutlicher 
ſoll fie fi) aber jegt, aus der Darftellung des, Big. 30 und 3ı, 
in zwei Anfichten abgebildeten ziemlich komplizirten Werfzeuges 
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ergeben. Der Quergriff av, an dem ed gehandhabt wird, und 
die nıit a in beiden Figuren bezeichnete Hälfte deſſelben deutet die 
wechfelfeitige Lage der Kiguren gegen einander an. Die Länge 
des Schaftes b erlanbt das Einbringen des untern, eigentlich 
wirkſamen Endes, felbit in einen durch andere Theile einer Ma⸗ 
ſchine auf dad dußerfte beengten Raum, um demungeachtet der 
amzudrehenden Schraube beizufommen. Der Schaft endet in die 
Gabel c, e; ihr gleicht eine andere, n, r, mit dem runden Ans 
fag s; fie erfcheint abgefondert, von unten gefehen in Big. 34, 
wo man daß offene, in den beiden Hauptfiguren punftirte, Viereck 
u, als dem eigentlichen Schlüffel, wahrnimmt. Die Stelle der 
Kugel zur Aufnahme beider Gabeln vertritt eine Scheibe, welche 
vier ftarfe, mit ihr aus einem Stück gearbeitete Zapfen trägt. 
Sie erfheint im Srundriffe, Big. 32, von der Kante aber Fig. 33. 
Leptere Abbildung entfpricht ihrer Lage in Fig. Jı und 3o, wo⸗ 
felbft fie die runden Lappen an den Gabeln gänzlich verdeden, 
und man nur die Zapfen ı, 2 und 3, A, wie fie in die Löcher 
der Arme n, r und o, e reihen, bemerft. Zunaͤchſt an der 
Scheibe find die Zapfen vieredig, ihre Enden aber natürlich rund; 
hierdurch entſteht an jedem (durch das Viereck) ein Abfap, wels 
her ein zu weites Verfchieben innerhalb der Gabeln verhindert. 
Daß fi vermöge diefer Einrichtung und des nad) allen Seiten 
beweglichen Sewindes der Schlülfel oder das Untertheil am Quer⸗ 
griffe a, v drehen läßt, der Schaft b mag was immer für eine 
Lage haben, erhellet nun wohl von felbft. 

Vermoͤge des hohlen Viereckes, macht dieſer Schlüffel den 
Übergang zu den weiter unten aufzuzählenden offenen Schlüf: 
feln Es follen aber noch zwei Beifpiele vorausgehen, welche ſich 
ihnen von einer andern Seite ber annähern, nämlich durch die 
Stellung des Griffes, welcher nicht mehr mit der Tängenrichtung 
der Schraube zufammenfällt, fondern unter einem ganz oder doc) 
nahe rechten Winfel mit jener angebracht iſt. ALS Urſache hier: 
von erfcheint theild der Mangel an Raum über den. Schrauben» 
köpfen, theild aber die Möglichfeit, den Griff oder Hebel nach 
Bedarf zu verlängern, und fo weit Fräftigere Wirkung zu erhal⸗ 
ten, als durdy die Hefte, Lappen u. dgl. in den eben beſchriebe⸗ 
nen Muſtern. So ift h, Big. ıB, Taf. 329, der vom hohlen, 
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doch oben gefchloffenen und auf den Schraubenfopf gleich einer 
Kappe aufzufegenden Viered m audgehende längere Hebel. Ihn 
erfegt an dem fonderdar geflalteten Schlüffel, Fig. ı5, das Staͤn⸗ 
gelchen a, a. Es ſteckt, leicht verfchiebbar, in einer Durchbohs 
rung des Fugligen Aufſatzes n am eigentlichen Schlüffel m, und 
ift der feflgenieteten Knöpfchen e, e wegen, von ihm nicht zu 
trennen, Diefer Schlüffel findet Anwendugg bei Schrauben, weldye 
einer Wand oder andern benachbarten Zheilen fo nahe ftehen, 
daß man einen gewöhnlichen nicht mehr ganz im Kreife herum⸗ 
drehen kann, wohl aber das Werfchieben der Stange a die erfors 
derlihe Bewegung der Schraube, obwohl in einzelnen Abfägen, 
gellattet. Da aber jener Fall fehr Häufig vorkommt, ja fogar 
Dinreichend Plap zur ungehinderten Kreisbewegung verbältnißs 
mäßig felten vorhanden ift: fo hilft man fich bei gewöhnlichen 
Schlüſſeln durch öftered Abnehmen und wieder aufiteden, alſo 
durch abſatz⸗ oder rudweife Bewegung; welchen zeitraubenden 
Vorgang der eben befchriebene zwar erfpart, dagegen aber auch, 
weit mühſamer zu verfertigen, zur Handhabung einen gewiſſen 
Grad von Übung vorausfept. 

Muttern und Schraubeuföpfe an ftarfen Schrauben, befons 
ders bei Mufchinen, macht man viers, ſechs⸗, felteuer auch wohl 
achtedig ; für ſie werden jederzeit Schlüffel von hinreichender Länge 
jur Ausübung größerer Kraft erfordert. Fig. 44, Taf. 326, zeigt 
von oben, Big. 45 von der Seite einen folchen mit dem hohlen 
Vieref A; Fig. 43 iſt ein fechd., Fig. 55 ein adhtediger. Fig. 13, 
Taf. 328, zeigt einen mit laͤnglich vierediger Offnung, Big. 12 
einen dhnliden doppelten, zu Schrauben von zweierlei Groͤße. 
Sie gehören für die Schwanzfchrauben an Beuergewehren, deren 
süudwärts über den Lauf hinausftehender Theil die Geſtalt hat, 
welcher die Öffnung am Schlüſſel entfpriht. Gar oft geftattet 
ed die Lage dere Mutter oder Schraube nicht, den Schluffel von 
oben aufzufepen; er muß vielmehr von der Seite angefchoben were 
den. Schlüjjel zu dieſem Behufe find vorne offen ; fo, Taf. 326, die 
ſechseckigen, Fig. 48, 49, 50, beiM,N,R; die vieredigen, ig. 43, 
63, 54, beia, m, n. Oft benüpe man beide Enden, und 
zwar auf verfchiedene Art. Figur 54 ijt doppelt, für größere 
und etwas Fleinere Vierede ; jener in Big. 49, 50 fogar dreifach, 
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nämlich für zweierlei Sechsecke und noch für runde Löcher in Be⸗ 
giehung auf die Stifte 2, 2; der Theil m, von Fig. 48, dient zu⸗ 
gleich für runde Öffnungen in Schranbenföpfen; e, von Fig: 42, 
bildet einen gewöhnlichen Schraubenzieher. Andere Abändernns 
gen betreffen den Schaft des Schlülfeld. Der Zierde wegen, und 
um fidy nicht durch ſcharfe Enden zu befchädigen, erhalten manche 
runde Knöpfchen, wie 43, 45, 45, 55; aber auch verfchiedene 
Krümmungen, wie z. B. die an Fig. 43 und Big. 44, 45 in ent- 
gegengefegten Ebenen liegen. Man will hierdurch das Anfaifen 
und Drehen nach einer gewilfen Richtung erleichtern. Die Bie⸗ 
gung fängt manchmal ſogleich am hohlen Theile an, damit der 
Schlüffel über. andre in der Nähe der Schrauben oder Muttern 
befindliche Erhöhungen weggeht und von ihnen unbehindert anges 
bracht werden fann. on folder Befchaffenheit ift Big. 53, 54 3 
die beim Gebrauch nach unten kommenden Flächen von m und n 
find ftarf abgeplattet, damit der Schlüffel bid auf den Grund an 
der Mutter oder Schraube gelangt. Eben dieß bezwedt Big. 46, 
47, wo das hohle Sechseck A zu beiden Seiten etwas über den 
langen Handgriff vorſteht; fo daß diefer Schlüjfel mit beiden Fla⸗ 
hen auf gleiche Weiſe angeſteckt und gebraucht werden kann. Noch 
andere, bloß von fpeziellen Umftänden, vorzüglich von Mangel 
an Raum, abhängige Unterfchiede wäre zu weitläufig, einzeln aufs - 
zuführen; namentlich aber find noch viel gablreichere und flärfere 
Krümmungen in manchen Fällen nothivendig; etiwa in der Art, 
wie die zwei Beifpiele, Fig. 56 und 57, anfchaulidy machen. 
Selten geht e8 au, daß man einen diefer Schlüffel (Fig. 
43, 44, 46,51) ganz im Kreiſe herumdreben, folglich die Schraube 
oder Mutter ohne Unterbrechung mit einem Male zus oder [obs 
fhrauben kann. Faſt immer ſtehen andere Theile im Wege, und 
befchränfen den Raum fo fehr, daß der Schlüffel kaum den vierten 
Theil einer Umdrehung zu machen fähig if. Er muß daher, wie 
fhon erwähnt, ruck⸗ und abfasweife gebraucht, d. h. abgenom« 
men, und fo oft wieder in der erſton Stellung aufgefeßt werden, 
als man einen neuen Zug machen will. Hierdurch gebt nicht we⸗ 
nig Zeit verloren, auch müjlen die edigen Flaͤchen forgfältig ges 
arbeitet feyn, damit der Schlüffel nad) allen Richtungen gut paßt. 
Die fechBedige Form zieht man bei größeren Schrauben vor, weil 
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fie einerfeits ein beſſeres Anfehen hat, andeffeitö der Schlüffel in 
weniger von einander verſchiedenen Richtungen und geringeren 
Bogen der Umdrehung leichter aufzufepen iſt. Daöfelbe wäre 
wohl in noch ‚höherem Grade bei achtedigen der Ball; allein hier 
werden die Winfel der Köpfe fo ftumpf, daß fie weit eher durch 
den Schlüſſel fih verdrücken und. diefer dann nicht mehr gut paßt. 

Auf Taf. 327 erfcheint. Zig. 7 im Grundriſſe, Fig. 6 von 
der Seite eig ‚neuerer Schlüffel:, englifhen Urfprungs, welcher 
felbft wenn nur für'/ Umdrehung Plap wäre, doch, ohne ihn ums 
zuſtecken, dadurch gebraucht werden fann, daß man ihn abwech⸗ 
felnd nach einer und Der andern Seite dreht oder wendet. Der 
runde Handgriff.iit mit dem Mordertheil.nicht aus dem Ganzen, 
fondern die eine Platte beſonders aufgefept, und durch zwei 
Strauben bri.n. mit dem Körper verbunden. Big. sı und 12 
fiellt diefe Platte nochmals vor, entfprechend der Lage Der Haupt 
figuren mit denen fidy die leptgenannten Abbildungen in einerlei 
Richtung befinden. Mit der Form der Platte kommt der Theil 
m, $ig. 6, volllommen überein. Beide haben nämlich die große, 
in Sig. 7 und ıı fichtbare Öffnung zur Aufnahme des ſogleich 
zu erflärenden Kernes y, Big. 6, 9 und 10. Er befigt in der 
Mitte das vieredige weite Loch e, Fig. 7, 9, mittelit welchem 
man den Schlüffel auf den Schraubenfopf oder die Muttter fledt, 
die durch ihn in Bewegung gefegt werden foll; dann aber oben 
und unten einen Abfag, mit welchem er zwifchen n und m, Big. 
6, fleißig einpaßt. "Die Platte n muß deßwegen ein abgefondere 
tes Stüd feyn, weil fi fonft der Kern zwifchen fie und die un⸗ 
tere,m, nicht einlegen ließe. Die Mitte zwifchen den beiden Abs 
fäßen nimmt der größere Vorfprung y mit fchrägen oder Sperr⸗ 
Zähnen ein. Die Zähne find mit dem Kern aus dem Gans 
zen gearbeitet; man ſieht in Big. 7 von ihnen nichts, weil ihre 
Spitzen mit dem äußern Kreiöumfange von m und n übereintrefs 
fen, oder noch etwas weiter zurüd liegen, um gegen zufällige Bes 
ſchaͤdigung gehörigen Schug zu finden. Der Sperrfegel i, Fig. 7, 
ift in Big. 6, um Feine Undeutlichfeit zu veranlaifen, nicht befon« 
ders bezeichnet, wohl aber in Big. 8 nochmals abgebildet; er hat 
vorne den gewöhnlichen f[harfen Hafen; vermittelft einer rückwaͤrts 
angebrachten Spalte aber zwei Lappen, zwifchen welchen der dritte 
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an s, Fig. 7 paßt, und fo fi ein Charnier bildet, für welches 
die Schraube x den Stift oder die Drehungsachſe abgibt. ‘ Den 
Aufſatz s fieht man nochmals fammt dem Mittelitüd des Gewin⸗ 
des in Fig. ı3. Der untere vierfantige , in eine Schraube aus⸗ 
gehende Theil paßt in ein gleichgeilaltetes Loch im Körper des 
Schlüſſels, auf die Schraube aber die Mutter v, Fig. ı3 und 7. 
Am Schlüſſel ift an der gehörigen Stelle für den rohrartigen 
Anfop über dem KRopfe v eine runde Öffnung vorhanden, in welche 
er fich beim Eindrehen der Mutter ganz verfenft und hierdurch s 
feſthaͤlt. Die Feder u, Big. 6, 7, iſt bei z an dad Inflrument 
feftgefchraubt, der freie vordere, auf den Sperrhafen eigentlich 
drüdende Zheil etwas breiter, auf beiden Seiten in fchmale Lape 
pen abwärts gebogen, fo daß er bier den Hafen umfaßt, und 
bierdurch die Feder niemals feitwärts hinunter gleiten fann. Vor 
dieſem breitern Theile befindet fich noch ein kleiner aufgebogenee 
Anfag, um nöthigen Falls die Keder mit den Bingern aufheben 
zu fönnen. Es hat feinen Anitand, und iſt fogar räthlich , be⸗ 
fonders bei größern Eremplaren, die Anzahl der Zähne am Sperr⸗ 
Rade etwa um die Hälfte zu vermindern, wodurch fie ſowohl als 
auch der Sperrhaken flärker ausfallen, und länger der Abnuͤtzung 
widerileben. j 

Angenommen, daß e, Big. 7 den Schraubenfopf vorftellt, 
auf weldyem das Inftrument ſteckt; daß eb ferner in der Richtung 
des Pfeiles N fo weit gedreht werde, ald ed ein etwa vorhande⸗ 
ned NHinderniß erlaubt: fo wird, weil der Hafen nach diefer 
©eite nicht über die Zähne gleiten fann, fondern zwifchen zweien 
derfelben fefthält, auch e diefer Bewegung folgen müjlen. Hat 
fie, aus dem oben bemerften Grunde, ihre Graͤnze erreicht, und 
man dreht verkehrt, dann geht der Haken ungehindert über Die 
Zähne, e und v bleiben ſtehen, der Schlüffel gelangt in die erfte 
Lage, und erhält die Kähigfeit, aufs neue mit dem vorigen Erfolg 
in der Richtung N benügt zu werden. Die Möglichkeit ift Har, 
ſelbſt in fo Meinen und fchnellen Tempo's diefe abwechfelnde Be⸗ 
wegung fortfegen zu fönnen, als es erforderlich iſt. Jedoch müfs 
fen hier zwei Umftände bemerft werden. Der Schlüffel geht nur 
dann leer zurück, wenn bie Schraube auf gewöhnliche Art in ihre 
Mutter paßt; wäre die wechfelfeitige Berührung und die Reibung 


26 Schraubenfchlüffel und Schraubenzieher. 


gar zu gering; fo ginge auch e bei der verfehrten Bewegung wies 
der mit zurüd. Jedoch hat dieß wenig zu bedeuten. Eine folche 
fehlerhaft befchaffene Schraube fann man entweder, wenn fie 
durch den Schlüffel einmal gelüftet ift, vollends bloß mit der 
Sand herausdrehen; oder aber, man gibt ihr mit dem Schläfjel 
während der rüdgängigen Bewegung einen hinreichend flarfen 
Drud nad abwärts, wodurch eine beifere Berührung ihrer Ger 
winde mit jener der Mutter, und auch der nöthige Grad der Rei⸗ 
bung wieder erfolgt. Die zweite Bemerkung bezieht ſich auf den 
Erfolg felbfl. Nach dem bisher befchriebenen Vorgange bringt der 
Schlüffel die Schraube zuruͤck, oder heraus. Er dient aber gleich» 
falle zum Ein» oder Seftfchrauben. In diefem Falle wird er ums 
gefehrt aufgefest, nämlich fo, daß, die Tage der Fig. ı berüde 
fihtigt, fi der Sperrhaken i nicht wie jept oben, fondern 
unten befindet. Hierdurch erhalten die Zähne des Sperr:Raded 
die entgegengefeste Richtung, fo wie auch der Erfolg in der ums 
getehrten Bewegung der Schraube, oder dem Hineindrehen in 
ihre Mutter befteht. | 

Es ift zu bedauern, daß der allgemeinern Verbreitung Dies 
ſes finnreih erdachten Inſtrumentes der höhere Anfchaffungspreie 
etwas im Wege fteht. Zu baldiges Abnügen oder gänzliche Uns 
brauchbarkeit, hat man bei guter Ausführung, namentlich wenn 
die Zähne gebärtet find, wohl nicht zu beforgen. Es laͤßt fich 
vereinfachen, wenn man die Feder länger macht, ihr Vorderende 
verftärft, und ihm die Form des Zahnes am Hafen gibt, welcher 
alfo fammt dem Charnier ganz wegbleibt. Endlich ift zu erwaͤh⸗ 
nen, daß dieſes oder ein ihm aͤhnliches Inſtrument auch ges 
braucht werden fan, um bei Mafchinen an fonit nicht zugänglis 
hen Orten, obwohl langſam, Löcher zu bohren. Die vieredige 
Öffnung im Kern nimmt jegt den Schaft ded Bohrers auf; nur 
muß man nod) für eine einfache Vorrichtung zum Hervorbringen 
des zum Eindringen deſſelben nöthigen Drudes Sorge tragen, 
worüber jedoch nähere Eroͤrterungen nicht mehr hierher gehören. 

Aus dem Biöherigen erhellt zur Genüge, daß der Gebrauch 
der Schlüffel mit manchen Unbequentichkeiten verbunden , aber 
ein nothwendiges Übel if. Wie ſchon gefagt, fo follten alle für 
ihre Muttern und Schrauben genau paflen. Mit etwas zu gro⸗ 
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ßen Schlüffeln kann man wohl auch noch auf jene wirken, ja ſo⸗ 
gar mit einem gemeinen Beilfloben, wenn er ſich weitgenug öffnet; 
allein beides, befonders die gehärteten und raub gehauenen Bas 
den des letztern, verderben die Eden, zum Theile auch die Flaͤ⸗ 
den, und richten Die Köpfe und Muttern oft völlig zu Grunde. 
Man war daher ſchon Tängft auf Werkzeuge bedacht, welche zur 
anfchädlichen Behandlung von Schrauben und Muttern verſchie⸗ 
dener Groͤße und Befchaffenheit fih eignen; und es ift vieles in 
diefer Hinficht bereits geleiftet worden. Solche Werkzeuge belegt‘ 
man mit dem Namen Univerfal:Schlüffel, und da fie in 
größern Werfftätten, in welchen häufig die mannigfaltigften Dias 
fhinen vorfommen, ungeachtet der ihnen noch anflebenden Unvolle 
fommenheiten, für eine Wohlthat anzufehen find: fo wird man 
im Bolgenden den Verſuch einer vollftändigen Zufammenftellung 
des in diefer Hinficht biöher befannt gewordenen unternehmen. 

Da die Vier, Sechs⸗ und (wenn fie vorfommen follten) 
Achtecke, auf welche die Schlüffel wirfen müffen, jederzeit regu⸗ 
läre, mit einander parallel gegenüber Tiegenden gleichen Seiten 
find: fo beftehen die Hanpttheile an den für fie geeigneten Schlüfs 
feln aus zwei Baden, welche man für Schrauben oder Muttern 
von verfchiedener Größe vinander mehr oder weniger nähen, oder 
überhaupt gehörig und genau fiellen kann. Diefe Baden pflege 
man in der Regel nicht zu härten, ‚auch erhalten fie Feinen Fei⸗ 
lenhieb, wie jene der Schraubftöcde, Beilfloben u. dgl., weil er 
ih in die Slächen der Schraubenföpfe oder Muttern eindrü⸗ 
den und fie durch die nachgelaffenen Spuren und Narben vers 
unftalten würde. Gehärtet und rauh gehauen faſſen die Schluͤſſel 
freilich fefter und ficherer, daher man ordindre and) wohl von dies 
fer Beſchaffenheit hin und wieder antrifft. 

Zafel 338 liefert die Abbildung eines, erft kürzlich bei groͤ⸗ 
Bern Maſchinen in Gebrauch gelommenen fogenannten Zwingen⸗ 
ſchlůſſels von einfacher Einrichtung, und zwar Fig. ı die Bläche, 
Big. 3 die Anfihe von der untern fchmalen Seite. Er beiteht 
aus zwei FHaupttheilen, A und B, beide an den Enden fo nad) 
außen abgebogen, daß zwei Öffnungen, 8, R, von verfchiedener 
Weite entftehen, die fi) aber auch noch verändern, und mithin 
für eine große Anzahl von Muttern oder Schraubenföpfen benägen 
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laffen. Die zwei Hälften, unter fich gleih, uud durchaus viere 
kantig, befiben dort, wo die Bührungsfchranben Ce und Dd 
durchgehen, beträchtliche, in Fig. 2 bemerfbare Verſtaͤrkungen. 
Die Köpfe C und D haben zum Anfaſſen und Dreben Slügel, vor 
diefen, innerhalb B, vertiefte Nuchen oder Haͤlſe, in welche die 
Enden von quer auf fie treffenden Heinen Schrauben eintreten, 
Man fieht fie punftirt bei i und n, Big. 2, ihre verfenften Köpfe 
bei g und b Fig. 1. Wermöge diefer Einrichtung find Cc und 
Dd innerhalb B bloß rund beweglich ; da ſich aber für c und d 
die Muttern in A befinden, fo naͤhert oder entfernt, je nach der 
Nichtung der Umdrehung, welche an C und D aber gleihmäßig 
zu gefchehen Hat, jene Bewegung die Hälften A und B, wobei 
fih gleihfals die Öffnungen S und R verändern. Die Stell 
ftifte, e und f, Fig. ı, im Stüde B ganz feit, befördern und 
erleichtern den fihern Sang von A und erhalten ed mit B pas» 
rallel Das gleihförmige Drehen der Köpfe C, D, was, um 
beträchtlich verfchiedene Abflände der zwei Haupttheile zu bewir- 
en, nur anmälig und abwechfelnd an C und D zu gefchehen hat, 
weil fonft ein Schiefitellen der langen Stüde, Spannung: und 
Stocken der Bewegung eintritt, hält etwas auf; eben fo iſt beim 
Gebraud der einen oder andern Öffnung die Handhabung des 
Schluͤſſels am entgegengefegten Ende ziemlich unbequem und laͤſtig. 

Schluͤſſel, wie der auf Taf. 327 in Fig. ı von der Seite, 
Fig. a, in der obern Anſicht abgebildete, nebft den Abaͤnderun⸗ 
gen deflelben, Big. 4 und 5, find ſchon längere Zeit befannt, be= 
reitö in vielen Werkftätten, felbit bei Schlojfern, Schmieden und 
Wagnern ublih, und werden, nad) ihrer muthmaßlichen Ser: 
Funft. englifche genannt. Man bat fie größer und Heiner, und 
wie fchon aus den eben angeführten Figuren erhellt, mit mauchen, 
wenn auch nicht weſentlichen Unterſchieden. In Big. ı ift A die 
abzuändernde Öffnung zwifchen den Baden a und b, Fig. ı, 2, 
weiche eigentlicdy faßt. Der Baden a befindet fi) am flachviers 
edigen Riegel c, an ihm wieder die Schraube d, deren Länge 
man aus der Punktirung in Fig. ı entnimmt. Man gibt dies 
fen Schrauben faft immer flache ziemlich grobe Gewinde, weil 
diefe den auf fie fallenden Widerftand am beften vertragen. Das 
Hinterftüd Bes von Eifen, manchmal auch von gegoffenem Mef- 
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fing, enthält fiir die Echranbenfpindel d die Mutter. Der acht 
eckige Theil B dient ald Handgriff; s iſt eine größere daran bes 
findliche Scheibe, vor weldyer dieſes Stück den durch die Punkti⸗ 
rung angedeuteten dünnern Abfag hat. Auf ihm ſteckt der Ning 
"r, entweder mittel zweier Schrauben, wovon man eine bei v 
fieht, befefligt,, oder aber dadurch, daB man den Ning auf den 
röhrenförmigen Abfag gewaltfam auftreibt, und feinen Rand auf der 
Vorderflaͤche von r vernietet. Zwifchen r und s bildet fich ein Halb oder 
vertiefter Raum, welchen ein zweiter Ring, n, einnimmt, von dem die 
flache, mit den vordern Ende am Baden b unbeweglich feſte 
©tange m audgeht. Außerhalb n hat fie die in Fig. ı bemerk 
bare Ausbiegung, wodurch fie mit. r außer Berührung fommt. 
Durch den Baden b geht mittelft einer gut paſſenden Öffnung 
der Niegel c, deffen Rüden zugleich mit der untern Släche von m 
in genauer Berührung flieht. Um die Öffnung A zu verändern, 
dreht man den Griff B nach der einen oder der andern Richtung, 
wodurch ſich die Spindel d hinein oder herans fchraubt, dic Stange 
o fommt a ihr folgt nnd in der Offnung durch b die gerade Füh—⸗ 
zung findet ; die Stange felbft aber kann ſich Dabeinicht drehen, weil 
fie von b und m gehalten wird. 

Bei Anwendung fehr großer Gewalt während ded Gebrau⸗ 
ches und weiter Öffnung der Baden fann ed wohl gefchehen, daß 
der Riegel c nad) unten, wo er nicht wie oben durch m gehalten 
wird, nachgibt, und die Schraube d ſich etwas frumm zieht. 
Daher ift es räthlich, befonders bei ftärfern Schlüſſeln, dem Ries 
gel eine doppelte Leitung zu geben, wie an Big. 5, wo außer der 
©tange m noch) eine zweite, w, beide mit b und dem Ring n 
verbunden, dem eben erwähnten Zufalle vorbeugt. Übrigens 
ähnliche diefer Schlüffel fonft dem erfteren ; die gleichen Theile 
bat man in beiden mit gleichen Buchftaben bezeichnet. -- Dasfelbe 
iR auch in Big. 4 gefchehen, welcher ebenfalld nicht wefentlich von 
dem vorigen abweicht. eine Baden fliehen zu beiden Seiten 
gleich weit über den Riegel vor; man erhält hierdurch zwei Off- 
nungen t und p, und fann die andere brauchen, wenn die Innern 
Flaͤchen der einen fich zu ſtark abgenüpt haben follten. Die Hülfe 
B, welche die Mutter für d enthält, iſt nicht eckig, fondern glatt, 
was bloß in der Teichtern Verfertigung feinen Grund hat, aber deö 
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Gleitens in der Hand wegen, feine Nachahmung verdient; auch 
der Ring san ihriftnicht feft, fondern nur aufgeftedt; v aber ein 
flaches Ohr, um den Schlüſſel an demfelben, wenn’ er nicht ges 
braucht wird, aufzuhängen. 

Diele Schlüffel fommen fehr häufig vor, find dauerhaft, 
bedürfen Peiner Vorficht und befondern Auſmerkſamkeit oder Scho⸗ 
nung während des Gebrauches, und können wohl für große und 
fhwere Metallarbeiten ziemlich für die beften gelten. Ihre All⸗ 
gemeinheit erflärt die verfchiedenen Abweichungen in der Ausfühs 
rung, welche ſaͤmmtlich anzugeben, überflüflig wäre, fo daß noch 
zwei VBeifpiele vollfommen genügen dürften. Fig. 26, Xaf. 328 
jeigt einen von gewöhnlicher englifcher Sabrifarbeit; der Baden 
B ift über den andern hinaus verlängert und bei Hzu einem Ham⸗ 
mer geftaltet, fo daß man demnach zwei Werkzeuge in einem Stuͤck 
bat, was zwar bequem aber deßhalb nicht eben nachahmungswür⸗ 
dig if, weil die Erfchütterungen beim Schlagen auf die Gewinde 
der Mutter und Spindel nachtheiligen Einfluß ausüben. 

Fig. 27, nach einemfehr fchön und regelrecht gearbeiteten Mus 
fter, ift fonft aber der Wefenheit nach von der gewöhnlichen Ein» 
richtung wenig abweichend, Die Verlängerung der Baden a, b, 
zur Bildung zweier Öffnungen, fo wie die doppelte Leitung m, w 
für den Riegel cc, fennt man fhon aus dem Vorhergehenden. 
Die Leitungen fließen fih an den hohlen Zylinder e, find mit 
ihm aus dem Ganzen, und verlaufen fich, ohne fcharfe Abfäge, in 
denfelben. Zum weitern Verftändniß gehören zunaͤchſt noch ig, 
28, der Baden b mit den Leitungen m und w und dem hohlen 
Zylinder in der Endanficht; Fig. 29 derfelbe Hauptbeftandtpeif 
jedoch m und w quer durdhfchnitten, fo daß der Zylinder weg: 
fällt; Sig. 33, b, m, e, in der obern Anſicht; Big. 33 der achts 
edige, bier aus Mefling gearbeitete Handgriff G, r, inwendig 
mit den Muttergewinden für die Schraube R, Fig. 27. Alle 
diefe Abbildungen flimmen in Lage und Etellung genau mit eins 
ander überein. In der Mitte von Big. 28 (und 29) bezeichnet i 
durch die daneben befindlichen ſenkrechten Linien das langviers 
eckige, hier nicht ganz (wohl aber Big. 29) fichtbare Loch in b, 
zum Durchgange des Riegels (pam &, Big. 27). Der naͤchſte 
kleinſte Kreis ift eine vorne gap durch den Zylinder e gehende 
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Öffnung ; der folgende eine etwas größere; e endlich die Wand: 
dicke. Big. 33, damit verglichen, zeigt diefe Doppelte, vorne ens 
gere Höhlung, punftirt. In ihr nun ſteckt das hintere StüfrG, 
und zwar, ig. 32, von d bis r, fo daß d den Fleineren, u und 
s den weiteren Iheil ausfüllen. Im Halſe v aber liegt der im 
jwei gleiche Hälften zerfchnittene Ring; ig. 3ı zeigt deilen eine 
Hälfte in der, Fig. 32, entfprechenden Lage, Fig. 3o aber beide, 
vom Rande angefehben. Wenn ds, Big, 32, in e, Big. 37 ftedt, 
fo ift diefe® auch mit den, den Hals auöfüllenden Ringftüden der 
Ball; zwei Schrauben, für welche man die Muttern und den 
Raum für die ganz verfenften Köpfe bei ee, Big. 28 punftirt, 
den Kopf des einen bei e, Big. 27 findet, treten mit ihren 
Enden in die, Big. 3o und 3ı fihtbaren Vertiefungen des Ringes, 
und verbinden ihn unmittelbar mit der Wand bed Zylinders. Der 
die Mutter für die Schraube R enthaltende Schaft G fann da⸗ 
ber der Länge nach gegen e und b fidy nicht verfchieben, wohl 
aber rund drehen, wodurch zugleich die geradlinige Bewegung 
von RB, cc und a entfieht. Der Pleine Kreis beix, Fig. 27, bes 
deutet ein Löchelchen zum Einlaffen von Ohl in dad Innere von e, 
um die Reibung der darin ftedenden Theile zu mindern und deren 
drebende Bewegung zu erleichtern. 

Der punftirte Kreis in der Mitte von Big. 29 bezeichnet 
den Umfang der Schraube R, Fig. 27. Sie muß, beim Zus 
fammenfegen des Schlüffeld, um in die Mutter innerhalb G zu 
gelangen, durch die Offnung i, Big. 29 geſteckt werden, welches 
aber nur dann angeht, wenn man von den Gewinden auf beiden 
Geiten, fo viel als nöthig, wegfeilt, und fie folchergeftalt etwas ab» 
plattet. Die Querlinien auf den erhöhten Graͤnzen von R, Big. 
27 deuten diefe ihre jegige VBeichaffenheit an (eben fo auf der 
Spindel A des fpäter vorfommenden Schlüffeld Fig. 7). Wollte 
man dieſes nicht, fo müßte man die Dice der Leitungen wie an 
m, Fig. ı, 2, Taf. 327 fo vermehren, daß fie dem Durchmeifer 
der Spindel entiprechen, oder aber diefer, wie in Sig. 4, eine ges 
ringere Dice geben. Beides ift weniger zwedimäßig, ald dad 
fo eben erwähnte Abplatten der Gänge, wodurd die Spindel ihre 
Stärke behält, und die Leitungen demungeachtet nicht zu did‘, ſon⸗ 
dern vielmehr höher oder breiter gehalten werden koͤnnen. 
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Die fogenannten englifhen Schlüffel mit ihren Abänderun» 
gen find bis jept noch durch feine andere Art verdrängt worden, 
obwohl mehreren der Tegteren theilweife Brauchbarfeit und bes 
queme Benügung in einzelnen Fällen, finnreiche Konftruftion, 
nebſt manchem andern, am gehörigen Orte bemerkbar zu machen⸗ 
den Vorzuge, nicht ab;ufprechen ift. Doch trifft jene, fobald man 
Genauigkeit verlangt, ein nicht abzulehnender Vorwurf. Es ges 
fhieht nämlich nicht felten, daß ſich während ihrer Verwendung 
die Öffnung etwas erweitert oder verengert, und dann auf die 
eben zu behandelnden Vier: oder Sechsecke nicht mehr volfome 
men paßt,‘ fie leicht verdrückt und befchädigt. Dieſes kommt da⸗ 
ber, daß man beim fräftigen Anfallen und Halten des Schaftes, 
ihn unbewußt zugleid) etwa® um feine Achſe dreht, und fo jenen 
nachtheiligen, die Arbeit behindernden Erfolg veranlaßt. Man 
bat Schküffel, wo derfelbe nicht eintreten kann. - 

Hieher gehört dad - erft fürzlid aus England gefommene 
artige Werkzeug, Taf. 328, Big. 34 von der Fläche, Fig. 33 
von unten abgebildet. Der Baden a, mit dem Riegeln, n umd 
der Schraube m, haben die gewöhnliche Befchaffenheit, nur ift daB 
Gewinde an m ein doppelted, um Schnelligkeit der Bewegung zu 
bewirken. Der Oriff r, mit dem KHauptförper ein Ganzes, ent» 
hält fein Gewinde, ift.aber hohl, zum Eintreten der Schraube 
m, und hinten durch dad Knoͤpfchen s gefchloffen. Der Körper 
n, v, auf beiden Slächen, nach Fig. 35 etwas gefchweift, trägt 
den Baden b und den Fortfag e ; diefer, eine fehr finnreiche und 
zwedmäßige Zugabe, dient, felbit bei großem Abftande der Baden, 
dem Siegel n zur Anlage und feſten Srüge, fo daß er niemals 
nach oben ausweicht, oder gar, bei Anwendung großer Gewalt, 
fi) biegt. Ganz eigenthümlich ift die Mutter p; fie ſteckt in einer 
länglich vieredigen Durchbrechung des Körpers v, u, und bat auf 
beiden Seiten kleinere, niedrige, fcheibenähnliche Anfäpe, deren 
Außenflächen mit den langen Wänden des Ausfchnittes von u, v 
in Berührung, dem Wanken und Verfchieben der Mutter, nad) 
der Laͤngenrichtung der Epindelm, begegnen. Der äußere Umfang 
der Mutter ift gekerbt, und einem flumpfjahnigen Rädchen aͤhn⸗ 
lih; es fteht über dem Körper, wie Big. 35 zeigt, fo weit vor, 
daß ed bequem mit den Bingern gefaßt und gedreht: werden kann. 
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Durch dieſe Drehung bewegt ſich die Spindel m mit dem Baden 
a in gerader Richtung, und verändert auf dieſe Art die Öffnung 
oder den Abitand zwifchena und b. Man bemerft jedoch bald, daß 
die Spindel m rüdwärts nur durch die Mutter p gehalten wird, 
da fie, der erforderlichen leichten Schiebung wegen, in die, Fig. 
34, punftirt angegebene Höhlung nicht gedrange paſſen darf; 
daß daber immer ein Schwanken von ihr fanımt der Mutter Statt 
findet, und fonady diefer Schlüflel für fchwere Arbeiten, und in 
größerem Maßſtabe ausgeführt, einen Theil feiner Bräuchbarkeit 
einbüßt. | “ 
Big. 7, Taf. 328, ein auch erſt vor Kurzem befannt ge- 
wordener Schlüjfel, wahrſcheinlich franzöfifchen Urfprunges, ſchließt 
ſich au den vorigen, durch die gleiche Eigenſchaft, daß auch an 
ihm die Mutter mit den Singern gefaßt wird, unterjcheidet fich 
aber wefentlidy dadurch, daß nicht der vordere oder äußere Baden 
a, fondern der hintere, b, der bewegliche ifl. Jener befigt den 
an den Eden durdy vier Abfchrägungen etwas zugerundeten Vors 
[prung,a’, um nöthigen Falls wieder flatt eined Hammers Dienite 
zu thun. Der Riegel n unwaudelbar mit a verbunden, befteht 
aus einem Stud mit der Schraube R, welche in eine flache, am 
Ende des hölzernen Heftes H mit dem eifernen Ring s, bei w 
vernietete Angel ausgeht. Die Schraubenmutter bat zwifchen 
den Platten i und e einen punftirt angedeuteten glatten Hals, 
welchen das Zwiſchenſtück u umfaßt, dieſes aber ift wieder unten 
bei r mit der Leitung c am Baden b zu einen Ganzen verbunden. 
Am ſechseckigen Anfag M faßt man die Mutter mit den Fingern 
um fie zu Drehen; welches demnach auch innerhalb des Zwifchen« 
flüdeö u erfolgt. Da aber n von c, und durch diefes, weil es 
am Riegel n anliegt, zugleich der Baden b an jeder drehenden 
Bewegung verhindert wird, fo ift der Erfolg, nämlidy das Vor⸗ 
oder Zurüdgehen des Backens b in gerader Richtung, begreiflic). 
Was die Verfertigung dieſes Schlüſſels betrifft, fo fommt zu bes 
merten, daß u weder ein voller Ring feyn, noch auch mit bo aus 
einem Stück beſtehen kann, weil es ſich fonft nicht auf den Hals 
swifchen die Platten e und i, die mit der Mutter ein Stück aus: 
machen, bringen ließe. Der Theil u, abgefondert und von der 


Flaͤche in Big. 8 erfcheinend, ift unten offen, und bildet zwei 
Sechnol. Eacylloy. XIV. Vd. 3 
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Schenkeler, m, welche in Vertiefungen an c, Big. 7, eingeſcho⸗ 
ben, durch eine ſtarke quer Durchgehende, über r angedeutete Niete, 
mit o unmwandelbar verbunden werden. Bei recht. forgfältiger 
Ausführung find weder dieſe Schenkel, noch auch die Vernietung 
nad dem Abfchlichten des Werkzeuges, auf den Außenflächen von 
o zu bemerfen. 

Bei dem Schlüjlel Fig. 27, Taf. 327, befindet fich die ziem⸗ 
lich feine aber dicke Schraubenfpindel B mit fharfen Gewinden 
unmittelbar an dem eifernen adıtlantigen Handgriff A. Mit 
der größeren runden Scheibe n liegt fie an der Hinterfläche des 
Backend C ; das zplindrifche Ende paßt in eine tiefe daſelbſt ges 
bohrte Werfenfung. Fig. 29 zeigt die Scheibe n wie in Fig. 27, 
und von rüchvärte, Big. 38 aber, das in den Baden C verfenfte 
ESpindelende; i der glatte cplindrifche Theil, auf welchem die 
Scheibe Nedit, x aber ein vertieft und dünner gedrehter Hals. 
In ihn treten die Spitzen zweier Schrauben ein, von deren einer 
man bri u, Big. 37, den verfenften Kopf wahrnimmt. Diefer 
Curichtung zu Folge lüßt fi B ungehindert drehen, ohne C vers 
laſſen zu können. Am Baden D ift mitteljt des ftarfen Kopfes e 
der Riegel mm unbeweglich feftgenietet, welcher durch eine Öff 
nung von G, dann aber rechtwinklig aufwaͤrts geht, wo er in der 
runden Verſtärkung NM die Mutter für die Spindel B enthält. 
Während dieſe an Arcchtö oder linfd gedreht wird, muß die Mut⸗ 
ter M in gerader Richtung dors oder rüchwärtd gehen. Die Bes 
wenung der Mutter hat aber auch jene des mit ihr verbundenen 
Mackeno dd, nad folglich die Änderung feines Abftandes vom zwei⸗ 
ten, oder von C zur Folge. Dieſer Schlüſſel ſteht gegen die vos 
rinen Dadurch im Muchtheile, daß die Mutter verhältnigmäßig 
ſedr kurz a, und gu wenige Gewinde enthält, um auf die Dauer 
arofen Widerſtand gu vertragen. Er fann daher nur für Eleinere 
Arbeiten mit Auverſicht gebraucht werden. Ein zweiter Sehler 
aber iſt ee, dan die Spindel B, faft gar nicht gedeckt, wenn das 
Werkzeug auf den Boden, auf Eifenwerf fällt, oder mit dergleis 
hen in harte Weriührung geräth, gewiß Schaden leidet und bald 
gänzlich gu Brunde gebt. 

Sehr enipfeplendwerth iſt Dagegen der, vor wenigen Jah⸗ 
ren in England patensirte Univerfalichläffel des Joſ. Stube; 
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abgebildet Zaf. 328, Fig. ı7, und im Längendurchfchnitte Fig. 
14. Der rund gedrehte Handgriff F befteht mit dem vieredigen 
Riegel, an weldyem fich der unbewegliche Baden ik befindet, aus 
einem Stüd. Jedoch ift der Riegel, wie man an Big. ı4 wahr: 
. nimmt, gleid, vor dem Griff bis ganz and Ende gefpalten, und 
gibt zwei parallele Schienen, c, Fig. ı7 und dd, Big. ı4, in 
deren hohlen Zwifchenraum das dünner gearbeitete Mittellüd des 
beweglichen Badens m, n, n’ einpaßt, und fich der Länge nad) 
verfchieben läßt. Fig. 19 zeigt diefen von der dem Griffe zuge: 
wendeten Släche. Einſtweilen bemerfe man die Ausfchnitte c’, d’ 
für die gleihnamigen Schienen ded Snftrumentes; n’ aber in 
allen drei Figuren, ift eine Verlängerung um eine beffere Füh— 
rung des verfchiebbaren Badens zu bewirken. Fig. 18 ftellt den 
feften Baden von der inneren Seite vor. Die große Öffnung q 
nimmt die Enden der beiden Schienen c und d auf. Da file zu» 
ſammen die volle Breite von n oder k, Big. 18, 19, haben, fo 
find fie dert, von wo fie in den felten Baden und in die Öffnung 
q eintreten, mit den Außenflächen bis in die Hälfte der Dicke abs 
geſetzt. Zwifchen ihnen, und alfo auch in der Öffnung q liegt 
ein befonderes, außen mit einem breitern Kopfe verfehenes Stück 
e, Sig. 14, 17. Eo wird von drei, durch die Kreife neben e, 
Fig. 14, bezeichnete flarfe Stifte gehalten, welche gleichzeitig 
durch Die Scyienen und die Wände des Loches im Baden gehen, 
und, fo wie der Kopf, auf der Außenfeite, fiarf vernietet find. Big. 
15 zeigt dem vordern Theil des Schlüffeld von oben, um die mitte 
lere Epalte zwifchen ce und d noch beffer bemerkbar zu machen, 
fo wie die Abfäge am Ende, auf welche der vordere Baden Fig. 
18, mit der Öffnung q paßt; Big. ı6 ift das in Sig. 14 und ı7 
feltgenietete Zwifchenftüd e, ebenfalld im Grundriffe. Die lange 
Schraubenfpindels, Fig. ı7, ı4, hat am vordern diinneren Abs 
fage etwas feinere Gewinde, und für fie der Baden i, k die 
Mutter r, Big. 18. Auf diefe Art ift s miti, wie dieß naments 
lich Sig. 14, deutlich macht, in unmittelbarer Verbindung. Das 
Sinterende von s aber ftedt in einem runden Loche des Trägers 
8, Big. 14 und ı7. Unter dem, rüdwärts zur feltern Auflage 
verlängerten Buße des Zrägerd, befindet fich eine Schraube welche 
ihn mit dem Körper des Schlüſſels in Verbindung fegt. Die 
3 % 
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Mutter für diefelbe erfcheint bei g’, Big 15. Die Schraube s 
liegt vermöge diefer Einrichtung zwifchen i und g vollfommen uns 
beweglich; durch den Baden mn ater geht fie mittelit eines runs 
den Loched, p, Fig. 19, fo daß diefer ungehindert verfchoben wer: 
den fann. Auf c, ig. 17, it eine Einteilung angebracht, mit 
telft welcher man den Grad der Verfchiebung, und folglich auch 
des Abftande® von k und n genau beflimmen, und eine fchon bes 
nügte Stellung der Baden immer leicht wieder erhalten kann. Vers 
möge diefer, wenn fchen nicht eben fehr wichtigen Abänderung, 
läßt ſich dieſer Schlüffel gelegenheitlich auch ald eine Art Lehre 
zum Meilen der Dide von Platten, flarfen Blechen, Drähten 
oder Stangen u. dgl. benügen. Den Baden mn befefligen 
in der ihm durch Verſchieben mit der Hand ertheilten Stele 
lung, die beiden Schraubenmuttern, a und b. Sie find zum 
beileren Anfoilen und Drehen mit dreifachen gerändelten Kraͤnzen 
verſehen, der Auffag m aber ift niedriger, um den Muttern leicht 
mit den Fingern beizufommen. Die &pindel s hat grobe Ges 
winde, auch dürfen a und b nicht firenge paſſen, beides um die 
zum Verſtellen von n nöthigen Bewegungen recht fhnell vollbrin⸗ 
gen zu Fönnen. Unter diefen Wedingungen ift der Schlüffel fo 
leicht und bequem zu behandeln, als irgend ein auderer. Man hat 
ungeathtet der geringen Dice der Spindel fein Verbiegen oder 
Befchädigen derfelben zu befürchten, auch ift es durchaus nicht 
nörhig, die Muttern fehr-feft anzuziehen. Denn fobald der Schluͤſ⸗ 
fel beim Gebrauche, und namentlich in der Öffnung und am Ba: 
cken n Gewalt erfährt, fo legt ſich die, abſichtlich mit dem lans 
gen Vorfprung n’ verfehene Flaͤche augenblidlid an die untern 
bed Körpers, und der Baden n fieht unbeweglic, ohne daß 
Schraube und Mutter fonderlich oder über die Gebühr in Anſpruch 
genommen würden, 

Daß hier abgebildete Eremplar habe ich nach einer ziemlich 
unvollfommenen englifchen Journal: Zeichnung, nicht ohne manche 
Abänderung, ausführen laffen. Seitdem liefert die berühmte Fa⸗ 
drit von P. Stube in Warrington dergleichen Werkzeuge in 
mehreren Sorten, nämlid von ı6 Zoll Länge biß abwärts zu 
6 300. Einen folhen flellt Sig. 25 vor. Statt eines groben 
Gewindes an der langen Schraube, haben die englifhen Schlüfe 
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fel ein doppeltes, wodurch derfelbe Zweck, nämlich fchnelle Bewe⸗ 
gung der Mutter, erreicht wird. Der Baden k ift hier mit dem Kör« 
per aus einem Stüd, was allerdings größere Feſtigkeit gewährt. Das 
für muß in die Stange eine Offnung mitttljt eines Dornes hergeftellt 
werden, welche aber nicht bis an den vordern Baden reiht. Um 
den beweglichen zwifchen die Wände der Offnung zu ‚bringen, 
treibt man fie zum Durchftedten des Obertheild von jenem auf, 
und drüdt fie dann fo lange zufammen, bis die Wände wieder 
fließen. Die Muttern an diefen Schlüffeln find außen ſecho⸗ 
edig, jedoch die Winkel abgerundet und die Seiten etwas ausge⸗ 
hoͤhlt, um dab Anfaffen mit den Fingern zu erleichtern und bes 
quem zu machen. Fig. 36 zeigt ein Stüd der Schraube von ei» 
nem englifchen Schlülfel größter Gattung, M ift eine der Mut- 
tern, Fig. 37 diefelbe allein, und mit der. ganzen Fläche fi 
darftellend,, beide Zeichnungen in natürlicher Größe. 
Vollkommen geshügt ift die, bei feiner Stellung der Baden 
zum Vorſchein kommende, fondern ganz verborgen liegende 
@chraubenfpindel an dem von Thomas Eddy erfundenen 
Schlüſſel Taf. 327, Fig. 30. Der hintere Baden b mit dem ihm 
zugehörigen vieredigen Niegel d ift, und zwar dwech Umdrehen 
des Lappens e beweglich, der vordere oder aͤußere bleibt ſammt 
der, mit ihm verbundnen, der untern d, in der Geſtalt ähnlichen 
Stange c, c, unverrüdt. An diefem obern Riegel it die eiferne 
Hülfe f, aus einem Boden und zwei Beitenwänden von gleicher 
Länge beftehend, mit den Schrauben ı, 2, 3, befeiligt, welche 
ihre Muttern in der bintern Wand haben. Die Hülfe würde ſich 
von der vordern oder Ruͤckſeite fo darftellen, wie die, zu einem ans 
dern Schlüjfel gehörige in Big. 37. Fig. 31 zeigt das Ende 
von Fig. 30, ohne die Hülfe und ohne e, und zwar in derfelben 
Lage wie die genannte darunter befindliche Abbildung. Auf cers 
fheinen die Löcher zum Durchgange der drei Schrauben ; m aber 
it ein Ergaͤnzungsſtück des Endes von c, mit diefem durch die 
punftirte bei n angebrachte Schraube, mit der Hülfe aber durch 
die Schraube 4, Big. 3o, welche durch die gleich bezeichnete Off⸗ 
nung in m, Fig. 3ı geht, in Verbindung ; fo daß der vordere 
Baden a, der Riegel c, das Stück m und die Hülfe f nad) der 
Zuſammenfügung als ein Ganges betrachtet werden fönnen. Der 
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fenfrecht abwärt® gehende Theil von m gibt das Lager für die 
Schraubenfpindel, Fig. 32. An ihr fommt, außer dem bereits 
befannten Lappen e, und der eigentlich wirffamen flachen Schraube 
g (für welche man die Mutter im Riegel d, Fig. 3ı, punktirt 
findet), die Nuth oder der Hals i in Betrachtung. Er befindet 
fi , oder entiteht innerhalb zweier runden Anfäge; auf den hin> 
teren folgt noch ein etwas größerer; derfelbe, den man, auch 
außer der Hülfe £, in Fig. 30 fieht. Sie find mit 5, 6 und 7 be» 
jeichnet. An m, Fig. 3ı, paßt rüdwärts die Zulegplatte r; oben 
durch einen fchrägen Salz, unten durch den Boden der Hülfe, von 
beiden Seiten durch deren Wände gehalten, Faun fie nady feiner 
Richtung weichen. Big. 33 flelltm und r auch von der Seite, wie 
in Big. 30, aber getrennt vor; eben fo Sig. 34, aber beide von. 
außen erfcheinend. Hier bemerft man oben an m die Öffnung 
für die verfenfte Schraube (bein, Fig. 31), unten aber die Gabel, 
welche den Hals der Spindel (i, ig. 33) umfaßt, und ihre Lager 
abgibt. Das runde Loch am Stüde r nimmt die Scheibe 6, Fig. 32, 
in fi) auf, während 7 auf der Außenfläche von r liegt. Zufolge 
diefer Lagerung kann die Schraube ſich nur rund drehen, bewegt 
daher ihre Muster oder den Riegel d und den Baden b in gerader 
Richtung, Lobenswerch an diefem Inftrumente ift die vollfommen 
fihere Lage der beiden Riegel an einander, fo daß durchaus kei⸗ 
ner fi) biegen oder nachgeben fann, Dagegen wäre der Schraube 
ein größerer Durchmefler zu wünfchen; ed gebt aber nicht an, fie 
zu verflärfen, weil dann, um Plag für die Mutter zu gewin« 
nen, der untere Riegel, alfo auch der obere, plump und fchwer 
ausfallen müßte. 

Neuer als das vorige iſt ein Inſtrument, welches der Erfinder, 
Leroy⸗Tribou, franzöfifhen Schraubenfchlüffel, im Gegens 
fap mit dem gewöhnlichen englifchen, genannt willen will. Der 
Schaft A, in der Seitenanfidht Fig. 14, und dem Grundriife, 
Fig. ı5, iſt ein hohles eiferned Rohr, am untern flarfen Ende 
G, völlig gylindrifh, von da aus aber verjüngt, etwas flachge- 
drüdt, oben und unten mit einee ebnen ſchmalen Faßette, und 
in dem, ungefähr in der. Mitte der Ränge genommenen Querdurchs 
ſchnitte von der Form, welche Fig. ı6 ausweiſet. Das obere 
Ende iſt in den Baden D eingepaßt und mit Kupfer oder Silber 
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feitgelöthet. Dur D geht eine für den Kiegel m mit dem vors 
deren Baden E paflende Öffnung. Die Ränge des Riegels zeigt 
die Punftirung auf Fig. 14, feine ovalgedrüdte, oben und uns 
ten ſchmal abgeplattete Geſtalt der Querdurchſchnitt, Big. 17, 
wofelbit n die Mutter andeutet, für die in Fig. ı4 bei 7 punk: 
tirte Schraube. Sie macht ein Ganzes mit dem, ebenfall6 punk: 
tieten, kurzen, maſſiven Zylinder, 4, welcher in das innere von 
C fleißig einpaßt. Er befist eine Nuth, in welche die glatten 
Enden der zwei Schrauben 5 und 6 (beider Figuren), hineinreis 
hen, und alfo auch diefer Spindel nur die runde oder Achſen⸗ 
Bewegung geftatten, welde man durch Drehen des Knopfes B, 
der ebenfalld mit der Spindel und dem Zylinder 4 aus einem 
Stück beiteht, bewerffielligt. Daß hierdurdy der Riegel m und 
der Baden E in gerader Linie geführt und die Weite der Offnung 
abgeändert wird, verfteht fich jest von felbft; eben fo lehrt der 
Augenfchein, daß die auf beiden Seiten über m verlängerten 
Baden nach den Umftänden mit jedem Paar ihrer Enden ges 
braucht werden koͤnnen. Au dem einen hat der Erfinder uoch ei« 
nen Zufaß angebracht, nämlich die bis auf eine gewille Tiefe reis 
chenden, rechtwinklig einfpringenden Kerben 2, 3. Sie find be- 
fimmt, Muttern oder Schraubenföpfe an zwei einander gegen 
überitehenden Eden zu fallen und umzudrehen, wobei der Schluͤſ⸗ 
fel nicht wie gewöhnlich von der Seite, fondern von oben aufge: 
ftedt wird. Zwar fann man das lehtere im Nothfalle mit den 
vorhergehenden Schlülfeln auch; doch bringt die hier vorliegende 
Einrichtung in manchen Fällen Vortheil, weil offenbar dad Ans» 
fajfen an zwei Eden viel fiherer und ohne die fonft immer zu be: 
forgende Gefahr des öfteren Abglitfchens gefchieht. Den Werth 
dieſes Inftrumentes betreffend, fo kommt zu bemerken, daß deffen 
ziemlich ſchwache Schraube nicht flärfer gemacht werden kann, 
oder daB m und dad Rohr A unförmlich dick ausfallen. Ruͤckſicht⸗ 
li der feften Rage des vordern Badens und feines Riegelo fteht 
er aber dem Vorigen offenbar nach, weil der Riegel feine Leis 
tung und Unterflügung bloß allein in der Öffnung durch D fin» 
der, fich daher bei fehr großem Widerftande und weiter Offnung 
ſpanut, und hierdurch auf die Gewinde der Mutter und Spindel 
ſchaͤdlich einwirkt. 
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Die Srundidee des, Big. ı8 von der Seite, Fig. 19 von 
oben, aber theilweife im wagrechten Durchfchnitte vorgeftellten 
Schluͤſſels, unterfcheidet fid) von den beiden vorbergegangenen 
dadurch, daß nicht die Spindel, fondern die Mutter rund beweg⸗ 
lich ifl, wodurch fie den Niegel fammt den äußeren Baden gerade 
führt. Der edige Handgriff w enthält die Schraubenmutter, und 
fledt von g anzufangen, mit feinem dünnern zylindrifchen Abfage 
in der dafelbit freisrunden Höhlung des Rohres a, welches dann 
gegen den an ihm feiten Badenm, verjüngt zuläufl. Durch m 
tritt der Niegel », deilen Ende den zweiten Baden s trägt, im 
dad Innere, und befigt dafelbft die Schraube S, welche in der 
Big. ı9 ganz, von ihrer Mutter aber der nicht ausgefüllte kleine 
Theil M zu fehen iſt. Die Seitenflähen des Riegels find eben, 
die obere und untere aber etwas erhaben zugerundet. Diefer 
Form entfpricht völlig die Öffnung durch m, zum Theile auch die 
äußere des, von m bis e faft ovalen Rohres a. Die glatten Ends 
zapfen an den Schrauben n, n treten in die, an dem innern zy⸗ 
lindrifhen Fortſatz des Griffes w befindliche Nuth; wodurd beim 
Umdrehen von w die geradlinige Bewegung des Niegeld r und 
feines Backens s erfolgt. Diefe Konftruftion erlaubt die Anbrins 
gung einer hinreichend ftarfen Schraubenfpindel, weil der Griff 
für ihre Mutter den nöthigen Raum darbietet; ein Umfland, der 
Allerdings einen beachtendwerthen Vorzug begründet. Allein bei 
näherer Betrachtung laͤßt fi auch bald die Schattenfeite auf: 
deden. Der Schaft a, g, w, welcder beim Gebraude ala He⸗ 
bel dienen muß, befteht aus zwei Theilen, und ift bei g geglie= 
dert. Wenn nun auf diefe, offenbar die ſchwaͤchſte Stelle, ein 
bedeutender Widerftand fällt, fo muß fie nachgeben, bei öfterer 
Wiederholung diefes Eindruckes leiden, und allmälig fo wandel» 
bar werden, daß der Erfolg davon, rüdfichtlich der Dauer des 
Snftrumentes, endlih höchſt unginftig ausfällt. 

Wieder von eigenthämlicher Einrichtung ift der Schlüffel des 
Engländer Barlow, Big. 20. Am rund gedrehten Handariffe 
A befindet fich zugleich und zwar aus einem Stüd der unbeweg- 
liche Baden; ihm gegenüber der bewegliche, s, zwiſchen beiden, 
wie fonft, die abzuändernde Öffnung R. Den leptern Baden 
findet man nochmals, jedoch nicht in fchiefer Stellung, wahl aber 


. Schraubenfchlüffel. , 41 


im uͤbrigen mit der angeſührten Figur in uͤbereinſtimmung, in 
Fig. 22; Fig. 21 aber iſt die Anſicht feiner inneren, dem unbe⸗ 
weglichen Backen zugekehrten Flaͤche. Er erhaͤlt am hinteren Theile 
in der Mitte der Die einen ſchwaͤcheren Abfag v; mit dieſem 
paßt er genau in eine am Kopfe des Inſtrumentes audgemeißelte 
Bertiefung, und muß fi in ihr hinein oder herausfchieben, dann 
aber auch feſtſtellen laſſen, um die Öffnung R,,8ig. 20, zu ver« 
engern oder zu erweitern. Hierzu dienen die Schrauben, r mit 
dem gerändelten Anopfe B, und n. Die erftere hat ihre Mutter 
im Baden s (bei ı, Fig. 21), geht dann in den Körper des Schlüfs 
feld, wo ihr Ende, mit einer Nuth verfehen, durch den glatten 
Zapfen an der auf fie unter rechtem Winkel treffenden Schraube 
u fo gehalten wird, daß r am Knopfe B bloß rund drehbar bleibt, 
hierdurch aber den Balken s ſelbſt führt. Die Schraube n ift 
mittelft ihrer Gewinde bei a im Körper des Inftrumentes gang 
unbeweglich feftgefchraubt ; ein fcheibenförmiger verfenfter Anfag 
fihert ihre unveränderte Stellung noch mehr; in s aber ift für fie 
ein einfaches rundes Loch (2, Fig. 21) vorhanden. Wollte man 
bei der Lage der Theile in Big. 20 die Öffnung R verfleinern, fo 
geht dieß allerdings durch Drehen des Anopfes B in gehöriger 
Richtung an; aber erweitern fann man R nur dann, wenn vors 
ber die Mutter von », nämlich m, gelüftet worden ifl. jeden: 
falls muß fie aber, wenn der Baden s die rechte Stellung hat, 
wieder feſt angezogen werden, weil fie die ihm ertheilte Lage erft 
vollends verfihert. Diefer Schluifel, nur für Fleinere Arbeiten 
beſtimmt, leiftet allerdings was man der Billigfeit nad) erwar⸗ 
ten kann; es gehörte nämlich eine bedeutende Kraft dazu, wenn 
beide Schrauben nachgeben und fich biegen follten, um fo mehr, 
da der bewegliche Baden im- Falle einer folhen gewaltfamen ' 
Spannung fich mit feinen Rüden: und Seiten: Abfägen ſogleich 
an die Aushöhlung preßt, in welcher er ſteckt, und hierdurch ein 
ferneres nachtheilige® und unregelmäßiges Verrücten fich von felbft 
befchräuft. Man hat ferner noch den Vortheil, die Weite der Öff 
nung bei A auf das genauefte reguliren zu fönnen, wenn man 
den hierzu erforderlichen Zeitaufwand beim Stellen von u und m 


richt ſcheut. 
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Es gibt Schlüffel für edige Schraubenföpfe und Muttern, 
ohne die lange Schraube, welche im Allgemeinen wohl den Vors 
zug eines einfachen Baues, und daher wohlfeilern Preifes haben, 
jedoch für genauere Stellungen und feinere Arbeiten in der Regel 
nicht mehr gut pailen, und überhaupt minder bequem bei der Ans 
wendung fi) zeigen. Die nachfolgenden Beifpiele werden diefes 
Urtheil bejtätigen. 

Fig. 3 iſt ein ganz gemeiner, aus einer englifchen Werk: 
zeug-Sabrif. In dem hölzernen, mit der eifeenen Zwinge m, und 
zum feftern Anfajfen mit gedrehten Wüliten verfehenen Griffe A, 
fteft die am Ende vernietete Angel des Riegels r. Sein Rüden 
befigt Duerfurchen,, damit die Lappenſchraube v, welche den hier 
bloß unmittelbar mit der Hand auf r verfchiebbaren Baden s feſt⸗ 
ftellt, defto leichter faßt. Der Baden t iſt auf r flarf aufgetries 
ben, und damit durch den vernieteten Kopf bei z verbunden. Eine, 
Verlängerung von t bildet einen wirkliden Hammer mit freisruns 
der Bahn. Wohl läßt fi bei manchen Schraubenfchlüffeln, wenn 
der vordere Baden auf einer Seite in eine ebene ‘Platte endet, 
diefe zur Noth zum Schlagen gebrauchen ; aber immer bleibt diefes 
von der urfprünglichen Beſtimmung fo fehr abweichende Verfahs 
ren anregelmäßig, zwedwidrig und nachtheilig für die Schlüfs 
fel. Der eben befprochene hat übrigens, die Einfachheit ausge⸗ 
nommen, gar nichtö-empfehlenswerthed, nicht einmal den Vor⸗ 
theil langer Dauer, indem der Baden s, ohne alle Leitung, 
außer auf dem Riegel r, fehr bald wandelbar und zu fernerem 
Gebrauch untüchtig wird. | 

Viel vorzüglicher, freilich aber weit ſchwerer zu verfertigen, 
und fleißige Ausführung bedürfend, ift der erft unlängit befannt 
gewordene, auf einer recht finnreichen Idee beruhende Schlülfel 
Big.9g, Taf. 328. Der Kopf oder äußere Baden a bildet mit der 
flachen, vieredigen Stange m, m ein Ganzes; ihr Ende aber eine 
Angel, welche in dem hölzernen Griff @ fiedt, und mit diefem 
bei n durch die verfenfte Fegelförmige Schraubenmutter verbunden 
if. ig. 15 zeigt diefe Weutter von der äußern Seite, und bes 
darf feiner Erflärung. Der aufm, m bewegliche Baden i er» 
fheint abgefondert, Fig. vo, mit feiner hintern, dem Griffe G in 
Big. 9 zugewendeten Fläche; e bezeichnet die Offnung zum Durch⸗ 
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gange der Stange. Die gleichfeitig dreiedigen, in ig. 9 an m. 
bemerfbaren Zähne, gehen über die ganze Breite der Stange: 
die Vertiefungen dienen zur Aufnahme der drei Zähne: des Eins 
fallhakens, h, deilen Breite mit jener der Stange felbft über: 
einfommt. Der Hafen fteht in unmittelbarer Verbindung bloß 
mit dem Baden i. Diefer hat nämlich eine rund ausgemeißelte 
Vertiefung, u, Sig. vo, welcher den in Big. 9 punftirt bezeichne⸗ 
ten Theil des Hafens aufnimmt, während ein ftarfer, in die 
Wände diefer Höhlung feftgenieteter Stift, die Drehungsachfe 
des Hafens abgibt: Ein Drud mit dem Finger bei w, hebt den 
Hafen fehr leicht auf, und geftattet in diefer Lage die beliebige 
Verfchiebung von i auf m; die Feder r aber, an w durdy eine 
Heine Miete oder Schraube befefligt, mit dem andern freien 
Ende an den flach auslanfenden Theil der Vertiefung u, Fig. 10 

ih flemmend, bringt den Haten, wenn man ihn fich felbft 
überläßt,, alfobald zum Einfallen in die Zähne der Stange. In 
Beziehung anf Beiligfeit, trifft diefen Schlüjfel kein Vorwurf ; 
nach) der Lage der Hakenachfe und der Stellung der drei Zähne, 
drücken ſich diefe bei zunehmender Gewalt nur noch deito ftärfer 
in jene der Stange; eine Kraft aber, welche zum Wegbrechen 

der Zähne und zur Zerilörung. des Hafens hHinreichte, läßt ſich 

durch bloße Handanlegung faum mehr erwarten. Dagegen tritt 
die ſchon angedeutete Unfähigkeit einer gang genauen Stellung 

der beiden Baden unzweifelhaft und deßwegen ein, weil die Ent⸗ 
fernung der letztern nie um weniger abgeändert werden kann, als 

der Abſtand eines Zahnes von dem andern (oder die Länge feiner 

Srundflähe an der Stange) beträgt. 

Mir ift außer diefem ein in Paris verfertigter Pleiner Schlüf« 
fel vorgefommen, mit ungleichfeitigen oder Sperrzähnen an der 
Stange, die fürzern Beiten dem feiten Baden zugelehrt. Es foll 
diefe Zahnſtellung das zufällige Ausfpringen des Hakens, oder 
dad gewaltfame Zurückdrücken des beweglichen Baden verhindern. 
Damit hat ed aber auch an dem vorigen feine Noch; ohne Zer⸗ 
Rörung des Hafens iſt nichts zu beforgen. Hoͤchſtens erfpart 
man bei fchiefen Zähnen das Ausheben des Hakens, wenn man 
den beweglichen Baden vorwärtd fchieben will; dafür aber find 
diefe Zähne, der jchärfern und daher Dünneren Spigen wegen, 
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immer weniger dauerhaft, ſtumpfen ſich eher ab, und gehen 
ſchneller zu Grunde, als die gleichfeitigen. 

Beachtendwerth und wieder von eigenthümlicher, fehr ein« 
facher Struftur ift der von Sr. Watt erfundene Schlüffel; 
Fig. 35 und 36, Taf. 327. Am vieredigen Riegel b befindet ſich 
vorne der Baden i, rüdwärts die feftgelchraubte Huülfe a a, deren 
Befchaffenheit bereit aus dem vorigen (©. 37) befannt ift; in 
Fig. 37 erfcheint fie abgefondert, von der hinteren Kante ger 
feben. Ihren übrigen Raum erfüllt nebft dem zweiten, unten 
fhräg gearbeiteten, mit dem auf b verfchiebbaren Baden 1 verfehenen 
Kiegel mn, der eiferne Zeil rs. &o lange er gelüftet bleibt, lJaͤßt 
fih I m an b beliebig verfchieben ; ein, auch nur leichter Schlag 
auf das dickere Ende s des Keiles, flellt 1 fogleich in der gewähl« 
ten Lage fell. Losgemacht wird der Keil an dem dünnern Ende 
bei r; der Stift dafelbft verhindert fein gänzliched Herausfallen. 
Unter allen bisher aufgeführten Schluͤſſeln gewährt diefer die 
feftefte und unmwandelbarfte Stellung der Baden; felbft übermäs 
Bige Gewalt wird bei der Einfachheit des Baues nicht leicht eine 
Beſchaͤdigung zur Folge haben, wohl aber treibt fi, mit der 
Zunahme des auf die Baden wirfenden Widerftandes, welcher 
1 zurüdzudrüden firebt, der Riegel an den Keil nur noch mehr 
an. Da l aber nur mit der Hand geftellt werden fann, fo find 
Meine Veränderungen der Öffnung nur ſchwer und verfuchsweife 
zu erhalten ; der Schlüffel eignet fid daher vorzüglich nur für 
größere und gröbere Arbeiten, wo es auf Genauigkeit eben nicht 
anfommt. Das Antreiben und Lüften des Keiles erfordert wohl 
audy etwas mehr Zeit ald die Drehung einer Schraube; obwohl 
man zum erfiern keines befondern Werkzeuges oder ded Hammers 
bedarf, indem ein Stoß auf die Werfbanf, gegen den Boden, 
oder jedem andern feflen Körper, den Keil jedesmal hinreichend 
befeftiget. 

Schneller und bequemer zu handhaben iſt ein neuer, von 
J. Senn in England bekannt gemachter Schlüffel mit Keil, 
vorzüglich aber nur im großen Format und für ftarte Schrauben» 
muttern, wie fie an Wagnerarbeiten vorfommen, gut zu verwen: 
den. Man finder ihn auf Taf. 327, Fig. 33, mit mehreren Ab» 
änderungen gegen die Priginalgeihuung, nach einem für die 
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Berfzeugfammlung des k. k. polgtechnifchen Inftituted angefertigs 
ten Mufter; wie denn alle in diefem Artikel befchriebenen Werks 
zeuge nach der Natur und in der genannten Sammlung vorhans 
denen Eremplaren gezeichnet worden find. Der Baden A ift mit 
der flach vieredigenveifernen Etange B und dem Schafte C uns 
trtennbar verbunden. Die auf B vorhandene Eintheilung hat 
mit der oben ©. 36 vorgekommenen gleichen Zwed; fo wie eine 
ſolche nöthigenfalld an allen Univerfal» Schlüjfeln ohne Schwier 
rigfeit anzubringen wäre. Der bewegliche auf B verfchiebbare 
Boden D, it in Fig. 24 einzeln, von der Nüdfeite, abgebildet, 
und bier, e, die durchgehende Öffnung, zur Aufnahme des Nies 
geld B fowohl, ald aud) des noch zu beſprechenden, ftählernen 
and federharten Keiles. Der Schraubenfopf x Fig. 23 beichränft 
die Bewegung ded Badend D, und verhindert daß derfelbe nicht 
jur Unzeit ganz von B beruntergeht, und auf den fchmäler abge⸗ 
festen Schaft C geräth. Den langen Hebel w ftellt Fig. 25 ab» 
gefondert, und zwar in der DBeitenanficht wie in Fig. 23, und 
im Grundriſſe vor. Die Kreife bei i und r Sig. 23 bedeuten feſt 
vernietere ſtarke Stifte, welche zwei Gewinde bilden. Durch das 
eine hängt der Hebel w mit dem Baden D, durch dad andere 
mit dem Keil zufammen. Der kreisrunde obere Vorfprung des 
Hebels z, Fig. 25, paßt in eine entfprechend geformte Aushöhlung 
s, Fig. 24 am Baden D; der untere, i Big. 25, befigt die kreio⸗ 
runde, punftirt angegeichnete Vertiefung, in weldye wieder der 
Lappen v, deö in ig. 26 in zwei, der Big. 35 entfprechenden Ans 
ſichten, abgefondert dargeftellten Keiles einpaßt. Jedes diefer Ge⸗ 
winde befteht demnach aus drei heilen; die aͤußeren des obern 
bilden die Wände nächft s, Fig. 24, jene deö untern aber die beis 
den E:eitenflächen des Hebels bei i, Sig. 25. In Big. 23 fiud E 
und C durch gleichzeitiged Anfaffen mit der Hand gegen einander, 
der Keil aber eben dadurch vorwärtß gepreßt worden, fo daß er 
nun durch die Reibung den Baden D unbeweglich, und zwar fehr 
feſt Häle. Um den Keil zu lüften und D wieder verfchiebbar zus 
machen , faßt man den Hebel w an feiner hohlen Krümmung bei 
E, Sig. 23 und bewegt ihn aufwärtö, wodurch der Keil augens 
blicklich und fehr Teiche zurücgeht. Der Pleine Vorfprung n, 
‚ Big. 33, 26, verhindert eine zu weite Verſchiebung des Keiled in 
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der oben gedachten Richtung. Die Kanten von C find abgereift, 
die obere Fläche von w.aber zugerundet ; beides um w und C ohne 
Befchwerde mit der Hand zu fallen, und mit gehöriger Kraft 
führen zu Fönnen. 

Eine finnreihhe Idee liegt dem, aber fchon komplizirteren 
Schluͤſſel, gleihfals englifchen Urfprungs, Big. 38 von der 
Seite, Fig. 39 von dem hintern Ende abgebildet, zum Grunde: 
Die Riegel, fowohl b mit dem feflen Baden a, ald d mit dem 
zu verfchiebenden c, find an den innern mit einander in Beruͤh—⸗ 
rung ſtehenden Flächen gang gerade, an der entgegengefegten 
äußern gewölbt. Au b ift die nur vorne und rüdwärtd offene 
ftarfe Huͤlſe e feftgefchraubt, und zwar mit vier Schrauben, 
welche ihre Muttern im obern Riegel haben und nicht ganz bis 
in die Mitte feiner Dicke reihen. Won zweien fieht man bei ii, 
Sig. 38, die Köpfe, das hintere Paar in Fig. 3g punftirt. In 
der Huͤlſe e befinden fi) vier kreisrunde Löcher, welche durch 
beide Wände derfelben gehen, und mit ihren Mittelpunften genau 
auf die Berührungs : Ebene der zwei Riegel treffen. In dem bins 
terften flecdt gegenwärtig ein Stift, r, mit flärferem Kopf, um 
ihn bei demfelben faflen, herausziehen oder einſtecken zu können; 
die andern find auf Fig. 38 bei 3, 3, 4, fihtbar. Die obere Bläche 
des Riegels A befigt eine Anzahl von vertieften Halbfreifen, welche 
über feine ganze Breite gehen, und deren Durchmeifer mit dem 
der vier Löcher in e übereinfommt. Eben foldhe Halbfreife bat 
die untere Fläche von b, aber nur vier, als Kortfeßung der 
Löcher in e. Sie machen daB Einfteden des Stiftes r möglich. 
Um zum Verfländniß der Art zu gelangen, wie der Stift wirft, 
nehme man einfiweilen an, es fei in e nur das eine Loch vor⸗ 
handen, in welchem er gegenwärtig ftedit, bediene fich aber der 
in viel größerem Maßftabe entworfenen Big. 40. Der Etift im 
Loche ı der Hülfe geht zugleich durch den’ Halbfreis o, und erhält 
bierdurdy den untern verfchiebbaren Riegel unbeweglih. Es follte 
aber der Abſtand der Baden noch um etwas verändert werden. 
Dieß erfolge, wenn man ı herauszieht und den untern Riegel 
fo viel vore oder zurüdfchiebt, Daß entweder m, oder n an die 
Stelle von o gelangt. Im erftern Falle wird die Offnung der Bas 
den enger, im legtern weiter, und läßt ſich wieder durch Einſtecken 
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des Stiftes in ı unverrüdt erhalten. Die Veränderung, und 
jwar die fleinfte mögliche, fann aber nur den Durchmeifer 
der Halbfreife betragen, wohl aber viel größer werden, weil fie 
in legterer Beziehung fo weit reicht ald es die Anzahl der Halb⸗ 
freife erlaubt. Wollte man fich mit der obigen Grenze des ges 
tingften noch zu erhaltenden, dem Durchmefler der Halbkreife _ 
gleichen Abſtandes begnügen, fo bedürfte ed nur einer einzigen 
Öffnung in der Hülfe. Im Gegentheile wäre dad nächfte Mittel 
Stift und Löcher Heiner zu machen, wodurch jedoch jener zu 
ſchwach ausfallen, fich biegen oder fonft untauglich werden würde. 
Das Vorhandenfeyn mehrerer Löcher in der Hülſe wäre ohne zu: 
fagenden Erfolg, wenn die Entfernung ihrer Mittelpunfte mit 
jener der Halbkreiſe übereinjtimmte (praftifh ohnedieß unan« 
wendbar, weil fie zu nahe an einander fämen), oder von ihr ein 
vielfaches, z. B. das doppelte oder dreifache feyn würde, weil 
auch dann der untere Riegel, um den &tift anzubringen, nicht 
weniger ald um den obigen Abſtand verfchoben werden fönnte, 
Anders aber ſtellt fi die Sache, wenn die beiderfeitigen Entfers 
nungen der Mittelpunfte nicht gleich find, wie bei dem vorlies 
genden Inflrumente, wo in Fig. 40, jene der KHalbfreife zu » 
angenommen, die der Löcher 18/, beträgt, folglich beide. ſich zu 
einander wie 4 zu 7 verhalten. Jetzt laͤßt fich die ganze Vorkeh⸗ 
rung auf dad Prinzip ded Nonius bei Xheilungen zurüdführen, 
und auf ähnliche Art benügen. Soll die Offuung der Baden um 
fo wenig als möglich ſich ändern, fo fchiebt man in Fig. 40 den 
Halbkreis p zurück, oder den mit x bezeichneten vorwärts, nur 
fo weit, daß jener mit 2, oder dieſer mit 4 gufammenfällt, und 
der Stift eingefteddt werden kann; die Baden haben fich im erftern 
alle geöffnet, im zweiten verengert, die Veränderung aber, ald 
dad noch zu erreichende Minimum beträgt jedesmal nur ?/, deö 
Durchmeſſers der Kreife und ift für die gewöhnliche Praxis hin» 
reichend genau. 

Um den Werth diefer Vorrichtung zu beurtheilen, muß bes 
merft werden, daß man nidyt nöthig hat, die feineren Stellun⸗ 
gen Durch langwieriged probeweifes Einfteden des Stiftes auf: 
zufinden. Dan legt vielmehr den Schlüffel, einftweilen ohne 
Berüdfichtigung des Stiftes, an die umzudrehende Mutter oder 
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Schraube, und bringt den verfchiebbaren Baden mit ihr in ger 
börige Berührung. Dept zeigt fi bald, mit weldhem von den 
vier Löchern einer der Halbkreiſe entweder ganz, welcher Zufall fich 
wohl felten fügen möchte, oder fehr nahe zufammentrifft, und 
in dieſes fiedt man den Stift. Man braucht hierzu nicht erft 
den Riegel mit der Hand zu fchieben, bis eine folche geringe 
Abweichung fich ausgleicht, der Stift, gegen fein Ende etwas 
verjüngt, bahnt ſich felbit den Weg, und bringt den Riegel in 
Die gehörige Lage. Doc, mag nicht geläugnet werden, daß Die 
Behandlung diefe6 Inftrumentes etwas mehr Übung und Zeit 
aufwand verlangt, ald die eined mit der Schraube verfehenen. 
An Seftigfeit fehlt es ihm dagegen nicht, weil an das Abfpringen 
des Stiftes gar nicht zu denken ift, und ein Verdrüden und Ers 
weitern der Löcher und hohlen Rinnen, nur nad) fehr langem 
Gebrauche fich ergeben dürfte. Doch befigt es eine nicht zu übers 
fehbende Unbequemlichkeit. Der Stift fann leicht verloren gehen, 
oder doch abfallen und erft mühfam aufgefwcht werden müſſen. 
Es ift daher räthlich an der Hülfe ein Ohr, und ein ähnliches am 
Stift, oder ein Löchelchen anzubringen, beide mittelft eines Kette 
chens zu verbinden, und fo jenen unangenehmen Zufällen vorzu⸗ 
beugen. Allein auch fo wird der Stift manchmal hinderlid, und 
fällt beim Anfaſſen des Schluffeld, während des Gebrauches, der 
Hand immer unbequem und läftig: 

Dem Schlüffel des Engländer Jones, auf Taf 328, war 
feine andere Stelle, als hier anzuweifen, obfchon er nicht zu den 
allgemein anwendbaren zu rechnen ift; denn er taugt nur für 
ganz runde Schraubenköpfe, und eben folche hohe oder dicke Mut⸗ 
tern, denen man, aus wad immer für einem Grunde, keine 
Eden, Einfchnitte oder Löcher geben will oder fann. Er beficht 
aus zwei, auf einander liegenden Hälften, A und B, Fig. 2235 
die legtere allein in Fig. 23, und von der Seite, Fig. 24 abges 
bildet. In die große freisrunde Offnung u an A, mündet ſich 
eine Pleinere zur Aufnahme des flarfen Stiftes n, welcher vorne 
einen, mit der Krümmung von u übereinflimmengen Ausfchnitt 
bat. Sein nächiter Dienft befteht in der Bildung des Chars 
niers, um welches fi) A wendet; auch haben beide Hälften feine 
andere Verbindung. Zum Gebrauche bringt man dad Werk⸗ 
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jeug in der, ig. 22 dargeflellten Lage der Theile, mit der Öff: 
anng u auf den Kopf oder die runde Mutter and drüdt die bei⸗ 
den Schenfel, wie die einer gemeinen Zange, ftarf zuſammen. 
Dadurch tritt die fcharfe Kante an n über die Innere Kreislinie 
von u vor, legt fit) an den Umfang des Zylinder6 (der Schraube 
oder Mutter), ja druͤckt fich fogar in derfelben ein, während die 
gegenüber liegende Wand der Offnung u gleichfalls an ihr fich 
anpreßt. Dadurch entiteht eine fo große Reibung, daß der Zy⸗ 
linder der Umdrehung des Schlüffeld folgen muß, fo lange man 
ihn in diefer Spannung erhält. 

Diefed Werkzeug bedarf noch mancher Verbefferung. Es 
faͤllt naͤmlich zu leicht auseinander, welchem man wohl durch eine 
auf der obern Flaͤche des Zapfend n anzufchraubende, über ihn 
rüdwärtd etwad vorragende Scheibe, begegnen fönnte. Auch 
binterläßt die fcharfe Ecke von n, weil fie fich einbeißt, ſehr merk: 
bare und unangenehme Spuren auf dem zylindrifchen Umkreiſe. 
Die in Fig. zo vorgeitellte Abänderung würde eine folche uach⸗ 
theilige Wirkung nicht hervorbringen. Auch died Injtrument ber 
flieht aus zwei Stücken a und r, das letztere nochmals in Fig. 21 
abgebildet. Der Zapfen i unterfcheider fi) vom vorigen durch 
eine leichte Abrandung der Gefahr bringenden fcharfen Ede. Von 
r geht aber noch ein Bogen mit gleichem Mittelpunfte, wie die 
große Öffnung in a aus. Er faßt den Zylinder mie bedeutend 
vermehrter Berührungsfläche, während er ein zu ſtarkes Eingrei⸗ 
fen des, überdieß weniger ſcharfen Zapfen® nicht geftattet. Diefe 
Inftrumente thun ihre Wirkung defto leichter und vollfommener, 
je beifer die große Offnung auf den Zylinder paßt. &ie leiden 
aber allerdingd auch auf felche, von verfchiedenen Durchmeilern, 
Anwendung, nur darf der Unterfchied nicht zu groß ſeyn, weil 
dann die Berührung und die Reibung fo abnehmen, dag die 
Schlüffel endlich abgleiten, und unwirkſam werden. Man 
Bann fie daher nur im weiteren Sinne zu den Univerfalfchlüäffeln 
zaͤhlen. 

Es erübrigt noch, von ſolchen Werkzeugen und Shlüjfeln 
zu ſprechen, welche für Muttern und Köpfe, mit paarweiſe vor⸗ 
bandenen Löchern zum Einfepen runder Stifte (wie z. B. die Mut⸗ 
ter, Taf. 304, Big. 31) geeignet, fi) von den bereits oben &. 
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ı8 vorgefommenen einfachen, dadurch unterfcheiden, daß fie diefe 
auch dann noch erfegen, wenn Muttern und Schrauben von ver: 
fhiedener Größe und mit verfchiedenem Abftande der Löcher von 
einander, vorfommen. In diefer Hinficht nähern fich die noch an» 
juführenden mehr oder weniger den Univerfal: Schlülfeln. Hat 
man nichts andere zur Hand, fo fann in vielen Faͤllen eine ges 
wöhnliche Spipzange, deren Enden befanntlidy näher oder weiter 
von einander fich bringen laffen, zum Umdrehen von folden Mut⸗ 
tern verwendet werden. Doc) findet dieß bald feine Gränzen, da 
bei zu weiter Öffnung der Zange die Spitzen bedeutend fchief 
ſtehen. Berner muß man ſich in Acht nehmen , mit den Spitzen 
nicht außzugleiten, weil hierdurch Riſſe auf der Fläche der Mutter 
entfiehen, auch die Löcher fich erweitern, und endlid unbrauchbar 
werden. Für didere oder höhere Muttern und Schrauben, mit 
Öffnungen am Umfreife, it mir ein Werkzeug in Zangenform, 
Fig. 23, Taf. 329 vorgefommen, welches die Beſtimmung hat, 
mit den Spipen a, n, den Kopf zu fallen und zu drehen. Es 
dürfte jedoch felten Anwendung finden. Big. 27, aud einem 
größeren älteren Reißzeug, felbt in der Struktur einem fleinen 
Zirkel aͤhnlich, ift für die an denfelben vorfommenden Muttern 
ſehr wohl brauchbar, und erfpart die fonft erforderlichen zweizaͤh⸗ 
nigen, gewöhnlichen Schlüffel. 

Die beiden noch folgenden trifft man häufiger in Werks 
lätten und Fabriken, aud mit maucher minder bedeutenden Ab⸗ 
“ änderung, und für größere Mechanismen und Mafchinen be: 
fiimmt. Der eine davon erf&heint auf Taf.328, Fig. 5 von oben, 
Fig. 6 von der Seite. Der vieredige, an allen Kanten abges 
reifte Griff a, beſteht mit dem Arme n aus dem Ganzen; die 
runde Scheibe zwifchen beiden ift in der Mitte ihrer Dicke ausge⸗ 
böhlt, und nimmt den runden Lappen s vom zweiten Arme m auf. 
Ein von der Scheibe p audgehender flarfer, fid) oben in eine 
Schraube endigender Stift, gibt in Verbindung mit der fechs: 
eigen Schraubenmutter ce das Gewinde, um welches fich der 
Arm m wenden läßt. Duer am äußerften Theile von m und n 
befindet fich ein oben und unten vorfpringender Kopf, wie r Big. 6, 
in diefem aber auf der obern und untern durch Abdachung der vier 
Kanten achtedig gewordenen Släche ein runder Stift. Ein Paar 
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diefer Stifte, ı, 2, ift fhwächer,, daB andre, von dem man nur 
den mit 3, Big. 6, bezeichneten fieht, ftärfer, damit dad Werk 
jeug für kleinere und größere Löcher benügbar werde. Saͤmmt⸗ 
liche Stifte find, um fie mit andern, im Salle der Abnügung, vers 
taufchen zu fönnen, in die Köpfe eingefchraubt, wie die Punfti« 
zung auf r, Fig 6, andentet. Die Verwendung diefes Schlüffele 
durfte für fich klar ſeyn. Die Arme laſſen fih nah VBedürfniß, für 
die verfchiedenften Abflände zweier Löcher, einander nähern oder 
weiter aus einander bringen, um die Stifte einzufteden, wor« 
nad das Feſthalten und Drehen am Griffe a feinem Anftande 
unterliegt. 

Das Inſtrument auf derfelben Zaf⸗ ‚in Fig. 3 und 4, 
gleicht dem vorigen voͤllig in Abſicht auf den Griff und das Ge⸗ 
winde, jedoch hat es eine ſicherere und ausgedehntere Anwendung. 
Die Stellung der Arme gegen einander wird nicht bloß mit der 
Hand bewirkt, ſondern mit Beihuͤlfe einer Schraube s, und ihrer 
Slügelmutter, wodurch die Arme jederzeit ihren Stand behaupten, 
und fich nicht verfchieben. Der Theil vom Charnier an, gleicht 
zur Erreichung diefed Zweckes fo ziemlich einem gewöhnlichen 
. Beilffoben. Die Schraubenfpindel s hat am einen Ende den run⸗ 
den flachen Kopf n, und ift in eine Öffnung quer durch m fo feft 
eingetrieben, daB fie nicht weichen fanı. Der Arm n hat zu 
ihrem Durchgange ein längeres, flaches Loch, die Spindel s aber, 
Damit die Arme hinreihend weit fi öffnen, eine bogenförmige 
Krümmung. Der fo eben erwähnten Öffnungen wegen, befigen 
beide Arme an diefer Stelle Breisförmige Verftärfungen, wie man 
au m, Fig. 3, fonzentrifch mit u, bemerft. Dafelbft läßt fich auch 
wahrnehmen, daß die Enden .der Arme, oder die Köpfe für den 
Stift 3, abgefrüpft find. Die punktirten Kreife auf Fig. 4, 
bezeichnen die in Rede fiehenden beiden Stifte. Innerhalb 
der Arme liegt die, an m feftgefchraubte Zeder t, welche beim 
Lüften der Zlägelmutter r dad Werkzeug öffnet. Das freifte 
bende Ende der Feder hat eine gabelförmige Geftalt, damit 
fie, unbehindert durch die Spindel, länger feyn fann, um flärker 
ja treiben. Die befprochenen Stifte oder Zapfen gehören, wie 
beim vorhergehenden Werfjeuge, für Löcher, welche fich auf der 
Kreisfläche von Muttern oder ‚ Schraubentöpfen befinden. An 
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lepteren bringt. man fie in dem Falle an, daß der zylindrifche 
Kopf ganz verſenkt feyn fol, fo daß man ihm auf feine andere 
Art beifommen fann , ald von oben. Dan hat aber auch ganz 
freiftichende Schraubentöpfe,, ja fogar hohe Muttern, mit Löchern 
am Umkreiſe. Diefe können haufig nicht fo tief gebohrt werden 
(ja an Muttern gar nie, weil man fonft-auf die Gewinde gelangt), 
daß fie fih zum Einfteden eines einfachen Etifted gut eigneten. 
Fuͤr folche Fälle findet der Schlüffel vortheilhafte Anwendung, 
und zwar mit feinen innern Stiften, ı, 2, Big. 4, deren Stelle 
auch noch der punktirte Kreis beie, Big.3, anzeigt. Diefe Stifte 
fegt man in zwei einander diametral gegenüberftehende Löcher 
am Umfange des Zylinders, fchraubt die Arme m, n mittelft v 
näher an einander, und bringt fo durch Umdrehen des Schlüſſels 
den Schraubenfopf oder die Mutter leicht und bequem in Bewe⸗ 
gung. No ift zu erwähnen, daß diefer Schlüjfel nicht oben 
und unten Stifte haben kann, wie der vorige; die Köpfe würden 
hierdurch eine zu große Fänge erhalten, und man könnte dann 
nicht mehr mit den zwei inneren an die felten hinreichend hohen 
Seitenwände der Zylinder gelangen. Deßhalb müjlen fogar die 
Enden der Arme, nach Big. 3, oben gang eben feyn ; indem man 
beim Gebrauch der innern Etifte den Schlüffel umfehre, fo daß 
3, Fig. 3, und fein Gegenflüd am andern Arm aufwärts kom⸗ 
men, und dann ein Minderniß in den Weg legen, um mit ı, 3, 
Sig. 4, am Löcher in dem Umfange von Köpfen und Muttern zu 


gelangen. 
© 4. Altmütter. 


Schraubſtöcke. 

Gegenſtaͤnde, welche, wenn fie eine Form- Veraͤnde⸗ 
rung auf mechaniſchem Wege durch Anwendung von Handwerk⸗ 
zeugen erleiden ſollen, nicht ſchon durch ihre Größe und ihr eige⸗ 
ned Gewicht hinreichend feſt und unverrüdt ſtehen bleiben, ein 
Gall, welcher überhaupt nur felten eintritt: müflen einen ſolchen 
Beharrungszuſtand durch Fünftlide Mittel, nämlich durch Ein- 
fpaunen in dazu fi) eignende Huülfövorrichtungen erhalten, fo 
daß der Arbeiter die Hände frei hat, um die zwedmäßige Füh⸗ 
rung der Werkzeuge gu beſorgen. Diefen Dienft des Feſthaltens 
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verrichtet z. B. die Hobelbanf der Zifchler (Bd. VII, S. 476 
diefed Werkes); die Schneidebanf der Böttcher und anderer Hole 
arbeiter (Bd. VII, ©. 566). Mon diefen und ähnlichen, durch 
eigene Kunftausdrüde bezeichneten Geraͤthen, unterfcheiden ſich die 
Schraubſtoͤcke, obwohl zum nänmlichen Behufe des Feſthaltens, 
zunaͤchſt und vorzugoweiſe von Arbeitsſtücken aus Metall beftimmt, 
durch ihre Form und Bauart, ihre im Allgemeinen viel geringere 
Sröße, und dad Material, namlich Eifen und Stahl, aus wels 
chem fie in der Regel befteben. Doc, laſſen fich feine ganz be= 
flinımten und wefentlihen Merfmale auffinden, um die Schraub- 
ſtöcke von den ihnen nahe verwandten Seilfloben zu trennen ; beide 
geben oft in einander über, und man fann, wenigftend der dent: 
[hen Kunſtſprache nah, zwifchen ihnen Peine fcharfe Graͤnze zies 
ben. Ganz fahgemäß bezeichnet im Englifchen vice, im Fran⸗ 
zöfifchen Eetau, Schraubſtock, Beil: und Stielkloben zugleich; 
befondere Zufäge aber die einzelnen Arten. So Bench vice und 
etau A resistence, den Schraubſtock; table vice einen großen 
Beilffoben, mit einer Vorrichtung zur Befeftigung an einem Tifche; 
hand- vice, etau a main iſt ein Beilfloben; tail- vice und étau 
à queue ein Stielf!oben. Der deutfche Sprachgebraud dagegen 
geftatret eine folche Abfonderung, ohne Weitläufigkeit und Um⸗ 
ſchreibung, nicht. 

In der Praris wird man indeilen nie oder nur felten in 
Verlegenheit gerathen, bei der Beflimmung, ob ein vorliegendes 
Werkzeug für einen Schraubitod oder Beilfloben zu halten fey; 
indem die ſpezielle Befchaffenheit, die größere Ähnlichfeit mit fol- 
chen Stücken, deren Benennung unzweifelhaft ift, ja mitunter 
felbft die Größe, ald Kennzeichen benüpt werden können. Bei 
der Unmöglichkeit einer ganz unzweideutigen Charafterifierung aber, - 
welche fich im Verlaufe diefer Daritellung noch deutlicher ergibt, 
dürfte es am beiten feyn, ohne Ruͤckſicht auf die, ohnedieß immer 
fhwanfende wörtliche Bezeichnung. beide mit einander in Verbin’ 
dung zu behandefn. Dieß ift jedoch Hier nur mit Befchränfung 
ausführbar, da der V. Band dieſes Werkes, &. 591, bereitd 
den Artifel: Beilfloben (mit Einfhlaß der Stielkloben) ent- 
hält. Doc läßt fi), das dort vorgefommene voraudgefept, 
die Vereinigung herſtellen, und gibt ©elegenheit , mauches 
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Neuere, damals nicht befannt gewelene, ald Ergänzung nad): 
zuholen. 

Der ſchon oben berührte Umſtand, daß die Schraubſtoͤcke 
ganz feſt ſtehen, und der Arbeiter beide Hände gebrauchen kann; 
wogegen der Beilfloben fammt der eingefpannten Arbeit in der 
Hand gehalten, nach Willfür und Bedürfniß ſich wenden läßt: 
würde zur vollflommenen Trennung beider Arten von Werkzengen 
binreichen, wenn ed unter den an der Werkbank oder einem Zifche 
anzubringenden nicht auch folche gäbe, welche nach Größe, Form 
und fonftiger Befchaffenheit mit den Seilfloben übereinfonmen, 
und auch allgemein fo genannt werden. Hieher gehöre ſchon 
Big. 17 auf Taf. 100, Bd. V, ©. 592, mit der Holsfchraube 
k, um ihn durch ihre Hülfe au einer Zifchplatte oder fonft einem 
fhon feftftehenden Geräthe aus Holz anzubringen. Er laͤßt fi 
demnach auf beiderlei Art benügen. Die Verbindung mit der Tafel 
fann aber aud) auf weit regelmäßigere, von der Einrichtung ge: 
wöhnlicher Pleinerer Schraubftöde, entnommene Weife Statt fin: 
den. Zaf.33ı, Fig. 38 zeigt einen ſolchen Feillloben mit Zwinge, 
aus der Fabrik von P. Stubs in Warrington. Am untern Ende 
der Hälfte A, welche beim Gebrauch die unbewegliche wird, be« 
finder fi die Zwinge, am Arme a eine größere freisrunde Platte 
n; dur r geht die Schraube s, deren Scheibe v, fo wie die 
untere Släche von n bei e, mit Spigen verfehen find, um in die 
Flaͤchen des Holzes einzudringen, und den Stand des Werkzeuges 
noch mehr zu verfihern. Gegen diefe Einrichtung läßt fich jedoch 
mit vollem Grunde einwenden, daß der Feilfloben für feine ges 
ringe Größe viel zu hoch über der Bank oder der Zifchfläche 
ſteht, auch daß ed ihm an Feſtigkeit fehlt, und A bei größerer 
Gewalt fogar von a wegbrechen fann. Diefen Mängeln ift abs 
geholfen, bei den neueren Eremplaren aus derfelben Fabrik, von 
denen einem Big. 17, Zaf. 100, die Abbildung gibt, und bei 
‚welchem der zum Aufliegen auf der Tafel beflimmte Arm weiter 
oben von dem Sintertheile des Feilklobens ausgeht. 

Noch mehr nähern ſich den Schraubftöden ähnliche Werks 
jeuge, welche feit wenigen Jahren in der franzöfifchen Schweiz 
verfertiget werden, und deren Taf. 33ı zwei enthält. Das 
größere, Fig. 32 von der Seite im geöffneten Zuſtande, Fig. 33 
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von vorne, bedarf feiner Gleichheit mit dem unmittelbar vorher 
erwähnten wegen, feiner Befchreibung ; wichtiger ift das zweite, 
welches Sig. 34 in der Vorderanfiht, Big. 35 im Grundriß er: 
ſcheint. Daß die Schraube mit dem Quergriffe b, gemeinfchaft- 
lich mit der Platte r diefen Beilfloben an der Banf feſthaͤlt, iſt 
fuͤr ſich klar. Das Klögchen c, von gehaͤrtetem Stahl, vertritt 
die Stelle eines Amboijed, um Meine Stücke mittelſt des Hammers 
gerade zu richten, oder fonft einigermaßen zu bearbeiten. Eigen: 
thümlich ift die Art, wie der bewegliche Baden n, dem hinteren, 
feften, genähert wird. Bei allen kleineren Feilkloben gefchieht dieß 
durch die Flügelmutter, während Nie Schraubenfpindel in der 
entgegengefepten Mälfte deö Klobend mit ihrem Ende feſt einges 
trieben, mit ihr gleichfam ein Ganzes ausmacht. Hier aber ift, 
nach Art der meiften Schraubjlöde, die Spindel beweglich, und 
fhraubt fi in einer Hülſe, welche die Muttergewinde enthält, 
aus und ein. Diefe, a, fo wie die Spindel, find nochmals abge- 
fondert, und übereinflimmend mit dem Srundriffe in Sig. 36 und 
37 gezeichnet. Die Spindel endet fich vor dem größern fcheiben« 
förmigen Anfaße, welcher auf die Außenfläche des Vordertheiles 
beim Zufchrauben wirft, in einen Kopf s, in deifen Durchboh⸗ 
sung der Hebel oder Schlüffel i, m, 1, leicht verfchiebbar ſteckt. 
Die Hülſe paßt in eine Deffnung des Hintertheiled, und wird in 
demfelben durch den flachrunden Anfag e und eine kurze Schiene 
unverrückt erhalten; Einrichtungen, welche noch genauer zu be: 
fhreiben um fo überflüffiger wäre, als fie fich bei vielen Schraub⸗ 
ſtöcken in aͤhnlicher Weife wiederholen. Non den drei Linien 
neben t und u, Big. 35, bezeichnet die mittlere die Berührungd- 
flelle beider Baden, die andere aber ganz eben abgefepte 
Flächen, wie fie bei Beilfloben und Schraubftöden Häufig vor: 
fommen. 

Eine, obwohl nicht bedeutende Abänderung der Beilfloben 
mit Zwinge ift folgende. Man macht die hintere Platte größer, 
vieredig, und fo did, Daß fie zugleich die Stelle des beim vor⸗ 
bergebenden vorhandenen Klöpchens oder Stödchend vertritt. 
Vorne an ihr befindet fi ein vierfantiger Abfag, auf welchem 
mitteljt einer entfprechenden Öffnung das Hintertheil des Zeil: 
klobend ſteckt, und entweder fchon durch gewaltfames Antreiben, 
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oder einen quer durchgehenden Stift unbeweglich bleibt. Auf 
diefen Abfag folgt dann ein zylindrifcher langer, am Eude mit 
Scraubengewinden für eine außer dem Vordertheile wie gewöhn- 
lid) anzubringende Slügelmutter. Die Spindel macht daher mit 
der Platte, welche auf die Tifchfläche zu liegen fommt, ein eins 
jiged Stück aus, wobei die Abficht der leichteren Verfertigung, 
fonft aber fein namhafter Vortheil erreicht wird. 

Die fämmtlichen mit Zwingen verfehenen Feilkloben werden 
von wirklichen praftifchen Arbeitern nicht geachtet, fondern find 
vorzüglich für Liebhaber mechanifcher Künfte zum Einfpannen klei⸗ 
ner und feiner Stüde beſtimmt, im Allgemeinen aber von ziem» 
lich feltenem Vorfommen. 

Eine neue, von Sarban, Fabrikmeiſter bei den Hütten 
werfen der Marine zu Guérigny in Branfreich, befannt gemachte 
Kouftruftion der Beilfloben, wo gleichfalls die bewegliche Spin 
del fi hinein» und herausfchraubt, verdient Anerkennung. Big. 
24 zeigt einen folchen gefchloifen ; Fig. 26 auf die beinahe größte 
Weite geöffnet. Bei den allgemein gebräuchlichen Zeilfloben und 
Schraubſtöcken find die beiden Hälften unten mittelit eines flar= 
ten Stiftes verbunden, um welchen die eine Hälfte beim Offnen 
und Schließen ded Maules ficy dreht, alfo in einem Fleinen Bo⸗ 
gen fi bewegt. Iſt nun die Spindel oder Mutter feit, fo wird 
auf der Außenfeite. des Gegenſtückes die Blügelmutter oder der 
Anfas unter dem Kopfe nicht völlig, fondern nur oben, oder über 
der Spindel anliegen, wodurch eine einfeitige Anreibung und bals 
dige Abnügung der gedachten Zlächen entfieht. In Big. 32 und 
34 bemerft man bei 2 diefen unvollfommenen, für die Dauer des 
Werkzeuges nadhtheiligen Spielraum fehr deutlich. Man hilft eis 
nigermaßen ab, durch ſchiefe Lagerung der Hülfe oder der Spin» 
del, bei letzterer auch dadurch, daß man fie in einen fchwachen 
Bogen nach unten frümmt, wie dieß aus der Seiten-Anficht der 
Fig. 14, Taf. 100 erhellt, wobei aber wieder bei einer Fleinern 
Offnung die Berührung vor der Spindel aufhört. Auf ſolche 
Arc mußte auch an dem Schlüffel, Fig. 4, Taf. 328, s gebogen 
werden, wodurch aber die Negelmäßigfeit der Schraubengeiwinde 
leidet und die Mutter fehr bald ſich abnügt. Die Einridhtung 
Garbans befeitigt nicht nur dieſe Übelftände, fondern gewährt 
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auch noch den Vortheil einer, im Verhaͤltniß zur Größe bes 
Werkjeuges fehr weiten Offnung, wie man aus Fig. 26, Taf. 
331, entuimmt; überdieß wird bei ihm die, fonft zum Hinaustrei⸗ 
ben des Vordertheiled innerhalb der Schenkel vorhandene Feder 
erſpart. 

Die Beſchaffenheit dieſes Feilklobend iſt aber im Einzelnen 
folgende. Die zwei Hälften A, B erhalten ihre Verbindung uns 
ten wie gewöhnlich durdy das Churnier und den feſt eingetrieber 
nen Stift b. Wefentlich find die bogenförmigen von den Mittels 
punkten der Schrauben ı und 2 befshriebenen, auswärts gehen⸗ 
den Krümmungen an A und B. Auf fie paſſen die verfehrten oder 
hohlen meifiugenen Zulagen e und n. Die erftere entſteht durch 
eine Verftärfung der, die Mutter fir die Spindel d enthaltens 
den Hulfe m. Diefen Beftandtheil findet man abgefondert vor- 
geftelle in Sig. 29; fo wie Big. 38 die Spindel, Fig. 27, n, die 
vordere Zulage, und Fig. 3ı diefelbe nochmals von der innern 
Flaͤche, und bei n‘ von der äußeren. Den Schrauben ı, 2, Big. 
34, 26, entſprechen zwei andere auf der Hinterfeite; alle vier 
geben vor den Bewinden in kurze dünnere Zapfen aus; die Mut» 
tern befinden fich in A und B felbft, und zwei derfelben find bei 
g und 10, Fig. 25, der Abbildung des Etüdes B von der Vors 
derfeite, punftirt angedeutet. Wenn die Hülfe, Fig. 29 - in dem 
Sintertheile des Feiltlobens ftedt, fo treffen die Zapfen des 
Schraubenpaared an A in Löcher auf der Hülfe m, deren eined, 
Fig. 29, bei 8 erfcheint ; fie verbinden diefelbe mit A, allein fo, 
daß fie innerhalb b um die Schraubenzapfen, der jedesmaligen 
ſchiefen Lage von A nachgebend, und auf dem zylindrifchen Vor⸗ 
fprunge mit dem e in ununterbrochener Berührung bleibt, ſich 
wenden fann. Dabei verfteht ſichs von ſelbſt, daß die Öffnung, 
in welcher dad Rohr m ftedt, oval oder länglichrund feyn muß, 
welches auch am Wordertheile B Statt findet, wo 3, Fig. 25, 
diefe Öffnung anzeigt. Durch die Vergleihung der Fig. 24 und 
36 bemerft man die verfchiedene Stellung der Zulagen; hieraus 
ergibt fidh auch der Grund, warum © und n oben auf der inneren 
Fläche, den auch in Fig. 27, 29 und 31 bemerfbaren Abfchnitt 
baben müffen ; ohne ihn wäre ihre freie Bewegung gehemmt, und 
fie würden fchon bei mäßiger Öffnung der Baden an dem obern 
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einſpringenden Winkel am Ende der zylindriſchen Krümmung, auf 
welcher fie gleiten müfjen, anftehen, und die weitere Bewegung 
von A und B unmöglicdy machen. Völliges Ausfüllen diefer Wins 
tel durch e und n fann bei noch weiterer Öffnung ald Figur 
36 wohl erfolgen, aber feine nachtheilige Spannung oder Bes 
[hädigung der Zapfen an den Schrauben; denn die Spindel d 
ift gerade fo lang, daß, wenn der obige Ball eintritt, fie Die 
Hülfe m ganz verläßt und außer Wirffamfeit fommt. Nach dem 
bisher Geſagten erhellet bereitö, daß n fich eben fo wenden müſſe, 
wie e, folglid auch die Spindel d um die Zapfen der vordern - 
Schrauben. Der walzenartig geftaltete, der Länge nach zur Auf⸗ 
nahme des Schlüffeld v, w durchbohrte Kopf u, hat hinter ſich 
den größern runden Anfag, und den dünnen zylindriſchen Schaft, 
Fig. 28, auf welchem die Zulage n, Fig. 24, 26, 27, mittelfl 
des Loches 4, Fig. 3ı, fledt. Um die- Vereinigung mit dem 
Vordertbeile B Herzuftellen, befigt die Spindel einen tief einge: 
drehten Hald, 7, Fig. a8, in welchen ein in zwei Theile zer 
fhnittener Ring paßt. Die einzelnen Beftandtheile, Sig. 27, 28; 
29, haben diefelbe Stellung gegen einander, wie in Big. 26; 
r, Sig. 37, ift die eine Hälfte des Ringes, Big. 30 aber zeigt 
beide von der Kante. "Wenn die Spindel fammt ihnen in B, 
Fig. 24 oder 26, ftedt, fo treffen auch hier die Zapfen der Schrau⸗ 
ben in die an beiden Theilen des Ringes vorhandenen Löcher, und 
erhalten ihn an feiner Stelle (in der Öffnung 3, Fig. 25), jedoch 
fo, daß er fich gleich der Hülfe m, aber fammt der Zulage n 
und der Spindel gehörig zu wenden vermag; letztere behält dabei 
ihre rund drehende Bewegung ungehindert innerhalb des Ringes 
und der Zulage n. Daß Spindel und Huülfe bloß in den Enden 
der Schrauben hängen, darf rüdfichtlich der Beftigfeit und Dauer 
feine Beforgniffe erregen; es leiden nämlich die Zapfen nur fehr 
wenig, weil fie bloß die- beiden Hälften des Feilklobend beim 
Öffnen zu führen brauchen; der Widerftand, während man einen 
Gegeuſtand einfpannt, fällt, wie fonft, auf die Gewinde | der 
Mutter nud Schraubenfpindel. 

Diefe finnreihe Einrichtung bat der Erfinder auch bei 
Scraubflöden angebracht, für welche fie ſich allerdings recht 
wohl eignet. Jedoch findet man es überfläflig, hiervon ein Mus 
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fler beizubringen; einerfeitd weil die Ausführung einem geübten 
Arbeiter Seine Schwierigfeit verurfachen kann, anderfeitd, weil 
Ipäter, bei der Befchreibung der verfchiedenen Arten von Schraub⸗ 
höcden eine andere, ebenfalld für beiderlei Werkzeuge pailende 
Vorrichtung vorfommen wird, welche dad nämliche leiftet, und 
fi noch mehr durch Kinfachheit und leichtere Herftellung 
empfiehlt. 

Der an Barban’s Feilfloben nad Art der Schraubflöde 
engebrachte lange Hebel oder Sclüffel vr, w, geftattet Anwen» 
dung größerer Kraft, um Arbeitöjtüde recht feit einzufpannen, wozu 
die Slügelmutter der Pleineren Feilkloben allerdings nicht immer 
hinreicht. Jedoch fällt der Hebel bei einem Werkzeuge, welches 
in der Hand gehalten, fchnell und leicht nach allen Richtungen 
gewendet werden fol, oft fehr unbequem, daher ein befonder6 
anzufledender und wieder abzunehmender Schlüffel für ſtaͤrkere 
Arbeiten viel beſſer paßt. Hier reiben fich die aus alter Zeit ſtam⸗ 
menden , iu den Werfflätten der Schlojfer, Schmiede und Wag⸗ 
ner noch häufig vorfommenden deutfchen Feilfloben unmittelbar 
an, welche ſich außerdem, durdy ihren flärferen Bau und Die grös 
Bere damit audzuübende Kraft, den Schraubflöden nähern. 

Man hat breitmaulige, wie der, Taf. 330, ig. 3o, fammt 
dem Schlüffel s, h, von der Bläcdhe, Fig. 29 von der Ninterfeite 
erfheinende, und foldhe mit [hmalem Maul, wie Fig. 25. Die 
beiden, durch den Charnierflift verbundenen Hälften A, B findet 
man einzeln in Fig. 33 und 24. Die Spindel m, Fig. 25, noch⸗ 
mals von oben ‚gefehen in Fig. 27, hat hinter der vieredigen, eis 
gentlich, weil die Eden gebrochen find, achtedigen Platte c eine 
flache Verlängerung n, wodurd) fie mittelft des Stiftes i, Fig. 
s5, in B feftbehält, ſich aber fehr leicht wenden und fchief flellen 
kann, da die Öffnung, in welcher fie fledt, e, Sig. 24, hierzu 
die nöthige Weite hat. Won ähnlicher Befchaffenheit muß auch 
das Loch t in A, Fig. 23, feyn, damit der mit Gewinden vers 
ſehene Theil der Spindel frei durchgeht. Nor A, Big. 25, bes 
findet fi) auf der Spindel die Hülfe oder Mutter R, au welcher 
man drei Theile unterfheiden kann; den flachen, vorfpringenden, 
ringförmigen Rand der Mündung, das Sechseck zum Aufiteden 
des Schluͤſſels, und die rund zugewölbte Kappe. Big. 26 gibt 
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die Mutter abgefondert in zwei Anfichten; nämlich fo, wie in 
Big. 25 mit den punktirt angedeuteten Gewinden und von vorne. ' 
Die Feder a zwifhen A und B, Fig. 35, ift zweiarmig, aber 
nirgend ganz befeftigt ; fondern dad Viereck am längern Theile 
fledt mittelft einer Offnnng hinter der Platte c auf dem flachen 
Abfage der Spindel. Damit fih, von der Weder unbeirrt, die 
Spindel fchief ſtellen kann, ift c nad) unten fchräg und dün« 
ner, kommt daher nie an die Feder zu liegen. Diefe zeigt abger 
fondert Big. 38 von vorne, v iſt hier die Offnung, mit welcher 
fie aufn, Big. 27, paßt. Big. 3o unterfcheider fidy von Fig. 
35 nur durd, die Form ded Mauled, Fig. 3ı aber von den voris 
gen durdy Nie viel bedeutendere Größe, und dient zum Beweiſe, 
daß leptere kein Kennzeichen zwiſchen Zeilfloben und Schraub« 
ftöden abgeben fann, was noch auffallender wird, wenn man 
Fig 30 mit den Heinften Schraubflöden, wie Big. 37, Taf. 330, 
oder Big. 12, Taf. 332, vergleichen will. Freilich dienen Keilfloben 
von ungewöhnlich großer Dimenfion nicht mehr zur nämlichen Vers 
wendung wie die Fleineren. Big. 3ı, Taf. 330, fommt nämlich faſt 
nur bei Kupferfchmieden vor, um flarfe Blechtafeln während ded 
Anbringens von Nieten zufammen zu fpannen und an einander iu 
befeitigen. Endlich erhellt namentlih aus der Betrachtung der 
Big. 25, Taf. 330, daß bei allen Feilfloben nach diefer Konftruf: 
tion , felbit bei der weiteften Öffnung, der Rand der Schrauben⸗ 
mutter wegen der Beweglichkeit der Spindel ganz auf der Fläche 
des Vordertheiles aufliegt, und folglid, der oben &. 5h befpro« 
chene ungleiche Drud und die fchnelle Abnügung jener Stelle hier 
nicht Statt findet. 

Der Heine englifche Feilkloben, Big. 4ı , Taf. 331 , zeich⸗ 
net fi dadurch aus, daß vom unterften Theile der Hälfte a eine 
Angel durdy dad mit der Zwinge r verfehene hölzerne Heft H geht, 
und außer demfelben mittelft des dicken Scheibcdyend m feft vernie⸗ 
tet, das Heft mit dem Feilfloben in ein Ganzes verwandelt. Er 
it zum fchnellen und fräftigen Zufammendrehen zweier oder meh» 
rerer Drabtenden, namentlich bei Bürftenbinderarbeiten, beftimmt, 
wo dieſer Ball oft vorfommt. Man Bann ihn als Übergang oder 
Mittelglied zwifchen den &tielfloben (Bd. V. &.5493) und Keil 
oben betrachten, denn ihn geradezu den erftern zuzuzaͤhlen, er 
laubt feine vergleichungeweife zu bedeutende Größe nicht. Ähn⸗ 
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liche, englifche Werkzeuge fommen auch mit einem runden. etwa 
1’/, Zoll langen eifernen Zapfen flatt der Angel vor, allein nur 
felten, da diefe Abänderung einen beträchtlichen Vortheil ge⸗ 
währt, und ein großer gewöhnlicher Stielfloben viel beſſer und 
bequemer die Stelle eines folchen Feilklobens verfieht. 

So wäre nun nach diefen Ergänzungen und durch das Ab⸗ 
fondern der auf der Bränze fichenden Stüde der Weg zur Bes 
fhreibung der eigentlich fo zu nennenden Schraubſtoͤcke geöffnet: 
Sie follen nach vier verfchiedenen Arten behandelt werden, und 
jwar: 1») Diejenigen mit bogenförmiger Bewegung, bei welcher 
der eine heil des Werkzeuges, fo wie bei den Beiltloben, um 
einen Stift oder eine Achfe fih dreht, und dem andern im Bo⸗ 
gen ſich nähert, oder von ihm entfernt. 2) Jene mit paralleler 
Bewegung, wo beide Theile mit einander feinen Winkel bilden, 
fondern bei jeder Enıfernung einander parallel bleiben. Inter 
diefen zwei Arten befinden fich die am meilten und gewöhnlichiten 
vorfommenden, von vergleichungsweiſe einfahen Bau. Man hat 
aber auch verfucht, diefen Hülfswerkzeugen, felbft wenn die Ar⸗ 
beit ſich fchon feit eingefpannt befindet, noch andere Richtungen 
oder Wendungen zu ertheilen. Hierher gehören 3) die mit hori⸗ 
zontaler, und eudlich 4) folche mit. vertitaler Bewegung ; wobel 
jedoch zu bemerken kommt, daß unter jeder der zwei letztbenann⸗ 
ten Arten, was das Nähern und Entfernen eined Haupttheiles 
vom andern zum Behufe des Einfpannend oder Losmachend ber 
Arbeir betrifft, ſich fowohl folche befinden, wo Diefed in Bogen 
oder unter einem Winfel, ald auch andere, wo es geradlinig oder 
in paralleler Richtung gefchieht. 

Den völligen Schluß des gegenwärtigen Artifeld macht ein 
Anhang mit einigen Bemerfungen über den Gebrauch der 
Schraubſtoͤcke überhaupt. 


I. Schraubfiöde mit bogenförmiger 
Demwegung. 

Die jept am haͤufigſten in Gebrauch ftehenden Schraubftöde 
find, mit bedeutenden Abänderungen in der Größe und geringe⸗ 
zer im Detail der Konftruftion, von der Art, wıe der Taf. 330, 
in &ig. ı bi6 13, und 17 bi6 zo abgebildete, und in der Haupt⸗ 
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fache nach, den Keilfloben fehr aͤhnlich. Man unterfcheider an 
einem foldhen Schraubftod Vorder: und Hintertbeil, das erftere 
unmittelbar vor dem Arbeiter, das zweite zugleich zur Befeftigung 
des ganzen Merkzeuges dienlich ; die oberftien Enden beider nennt 
man Baden, die Öffnung felbft aber dad Maul. Fig. ı ftellt 
den Schraubflod von der Seite, Fig. 3 von oben, Fig. 3 von 
vorne vor, Sig. 4 die innere Flaͤche des Hintertheiled, Fig. 5 die 
äußere des Vorderen. Er beſteht, fo wie auch mit höchft feltenen 
Ausnahmen alle andern, aus gefchmiedetem Eiſen, nur auf die 
Baden iſt, der größern Seftigleit und Dauer wegen, Stahl aufge» 
fchweißt, auch werden diefe Stellen gehärtet, vorber aber die in⸗ 
nern Flächen, damit fie deito beſſer faſſen und fefthalten, mit ei⸗ 
nen, nach der Größe des Werkzeuged, gröberen oder feineren Fei⸗ 
Ienhiebe verfehen. Diele rauh gehauene Flaͤche bemerkt man in 
Fig. 4, fo wie auf den Details noch anderer zu diefem Artifel ge⸗ 
börigen Zafeln; und diefe Vorkehrung if zum genannten Be» 
bufe fo unentbehrlich, daß fie an den Feilkloben, ja fogar an den 
meiften Stielfloben gleichfall& nicht fehlen darf. 

Es kann der Stand eines Schraubſtockes nie feft genug feyn, 
weil viele von den auf ihm vorzunehmenden Operationen, 3.8. die 
Bearbeitung von Metallftüden mit gröberen Feilen, das Schrau⸗ 
benfchneiden u. ſ. w. fo bedeutende Erfchütterungen nach allen Riche 
tungen hervorbringen, daß fie ihn locker zu machen fireben. Die 
Anbringung eines Schraubftodes ift daher von Wichtigkeit, und 
gefchieht auf mehr als eine Art, welche fi zunächft nach der 
©röße derfelben richtet. Kleine und mittlere fönnen an einem 
Zifche feſt gemacht werden, die größeren fommen an die Werk⸗ 
oder Beilbanf, ganz große oft an einen flarfen, ringsum freiftes 
benden bis zur hinreichenden Tiefe in dem Boden verfenfteu Holz. 
flog. Auch die Tifche und Werkbänfe verlangen natürlich eine: 
fihere Stellung, man verbindet fie Durch eiferne Klammern und 
Banfeifen mit der Mauer und dem Boden ded Arbeiter. 

Am Hintertheile des Schraubitodes befindet fi ein Stüd, 
Schere genannt, au diefem wieder eine flache, runde, ovale oder 
verfchiedentlich gefchweifte Platte, welche unmittelbar auf der 
Dberfläche der Bauk oder des Zifches liegt. Sie hat bei größern 
Schraubſtoͤcken mehrere Löcher, durch welche Schrauben in das 
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Holz geben; bie Fleineren Scheren dagegen find undurchbrochen, 
unten aber mic zwei oder drei Fonifchen oder pyramidalen ſchar⸗ 
fen Spigen, manchmal, aber felten, mit vielen Zähnchen, gleich 
einer Raſpel verfehen, welche in die Molzoberfläche eindringend, 
das Verrüden diefer Eifenplatte verhindern, fo wie 5. 8. Taf. 331, 
Fig. 20, die Platte a. Zur völligen Befefligung bedarf ed jedod) weis 
terer Vorkehrungen, welche aud den, einzeln anzuführenden Bei⸗ 
fpielen, erhellen follen. 

An Fig. ı, Zaf. 330, hat die Platte L der in Fig. 8 undg 
nach einzeln abgebildeten Schere, da der Schraubftod nicht groß 
iR, nur zwei Löcher zum Durchgange der Schrauben a, b, $ig. 
ı—3. Solche Schrauben mit Ringen find die gewöhnlichften, 
jedoch findet man auch weldye mit ſechs⸗ oder vieredigen Köpfen. 
Der Schaft G der Schere hat innerhalb des Hintertheiles einen‘ 
Abfag, welcher genau und fireng in die Öffnung 5, Big. 4 ein 
paßt ; auf ihn folge ein zweiter flacher, P, mit cinem quer durch» 
gehenden Loche für den Keil 8, Big. ı, der in Sig. 10 abermald, 
im Srundriffe und von vorne erfcheint. Auf dem zweiten Abfage, 
hinter dem Keil, ſteckt aber noch die Feder Q, Big. 1, und durch - 
ihre eigene Elaflizität ausgebreitet, Big. ı3, von hinten in Fig. 
ı2 zu fehen. Hier ift 15 das Loch, mit welchem fie auf dem Ab⸗ 
fage ſteckt; der Keil hält daher, während er die Schere mit dem 
Hintertheile des Schraubftodes verbindet, zugleich die Feder an 
ihrer Stelle. Abänderungen, die Schere und die Feder betrefs 
fend, kommen fpäter mehrmal vor. 

Die Schere allein reicht übrigend zur fichern Befeſtigung 
nicht Hin; bei den kleineren Schraubflöden geht vom untern Ende 
des Hintertheiled ein wagrechter Arm zur Bildung einer Schraubs 
jwinge, bei den ſtaͤrkern eıne Verlängerung t, Big. ı, 2, 4 aus, 
welche ihn durch eine Schraube, wie c, Big. ı, 3, mit dem hoͤl⸗ 
jernen Buße oder Unterſatz S verbindet, Diefe Stüge, oben in 
die Bank R eingefügt, reicht bis an den Boden des Arbeitdortes, 
und wird an ihm durd ein eifernes Band oder fonft auf zweck⸗ 
mäßige Weile unbeweglich erhalten. Ganz große Schraubftöde 
erhalten manchmal unten flatt der runden Platte einen ftarken vier 
edigen Zapfen, welcher ineiner eifernen an dad Holz feſtgeſchraub⸗ 
ten Klammer rubt, und hierdurch feine unwandelbare Lage bekommt. 
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Charakteriſtiſch fuͤr faſt alle Echraubftöde mit Bogenbewe⸗ 
gung iſt die ſogenannte Flaſche, welche zur Anbringung des Vor⸗ 
dertheiles die Drehungsachſe deſſelben enthält. Sie beſteht aus 
zwei ſtarken Eifenplarten, 3 und 3, 4, Fig. 1, 3, 4. deren jede 
an einer Seile mit dem SHintertheile A verbunden, vorne, oben 
und unten offen, zwifchen fich einen hohlen Raum zur Aufnahme 
dee Vordertheiled B und der gedachten Achſe, laſſen. Das Hin⸗ 
tertheil A ift, fo weit die Platten reichen, dünner abgefept; drei 
ftarke, in Big. ı punftirt angezeigte, feit eingetriebene und zu 
beiden Seiten vernietete Stifte, halten die Platten für immer 
fell. ig. ı 1 geigt eine davon, von der Fläche und von der Kante; 
»3, 19, ı3 find die Löcher für die Stifte. Die oberen Eden 
jeder Flafchenhälfte Haben eine ftarfe fchiefe Abfchrägung, fo daß 
fie eigentlich fünfedig wird, auch ift Die untere und vordere, und 
der freiftehende Theil der oberen Seite außen abgereift. An bie 
fünfte vordere fchiefe Kante paßt eine gleiche, drö von da bis une 
ten ebenfalld dünner abgeſetzten Vordertheiles, dieſes demnach in 
den hohlen. Raum W, Big. + An vielen Schraubſtöcken findet 
man dieſen Abfag des Vorder: und Hintertheiles nicht, weil die 
Platten nicht eingelailen oder vertieft, fondern ganz eben auf den 
Flächen des Hintertheiles liegen ; diefe Anordnung findet fi uns 
tee andern, bei den Platten 3. A, der Scraubflöde ig. 13, 
14, und Fig. 20, 22, Taf. 332. Oft, und gewiß beffer und 
dauerhafter, werden fie während des Schmiedens fogleih an den 
gehörigen Plap des Hintertheiled aufgefhweißt. Den Umriß des 
vordern, fo weit es innerhalb der Slafche fleeft, zeigt die Punkti⸗ 
rung auf Big. ı, Taf. 930; M aber ift die Schranbenmutter, N 
die vieredige Platte an dem Bolzen, deffen mitterer glatter Schaft 
zwifchen der Blafche, die Umdrehungsadıfe von B abgibt. Fig. 
6 it diefer Bolzen nochmals von der Eeite, Big. 7 von der ins 
nern Flaͤche; zunaͤchſt an der Platte befindet fich ein vierediger 
Anfag, und für denjelben in der Hälfte 4 der Blafche ein eben 
foldhes Loch; in 3, Fig. 12 aber das mit 14 bezeichnete runde, 
zum Durchgange der Schraube für die vorzulegende Mutter M, 
Fig. ı und 3, welche fih beim Anziehen, des Viereckes wegen, 
nicht verdrehen fann. Statt des legteren findet man oft zu dems 
felben Behufe einen jtärferen Anfaog mit einem Winfel, wie an 
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gig. 15, 16, und dieſem entfprechend die Öffnung in der einen 
Hölfte der Flaſche, wie Fig. 14 ausweiſt. Die Klafche ift ein 
fehr weſentliches Stüd des Schraubftodes: fie gibt nicht nur die 
Lager für die Achfe des Vordertheiles, fondern erhält auch den 
fihern Gang bei der Bewegung deilelben, deifen Ausweichen und 
Schwanken oder Verziehen nad) der Seite fie verhindert. Daher ift 
ed Regel, die Flaſche verhältnißmäßig lang oder hoch zu machen, 
weil Dieß wefentlich zum genannten Zwed und zu größerer Feſtig⸗ 
beit beiträgt. 

An der Schraubeufpinbel unterfcheidet man zuerſt den Kopf 
C, Big. 1, 2, 3, 17, welcher öfterd Verzierungen oder eine 
mehr gedrüdte, zylindrifche oder ähnliche runde Beflalt hat, wos 
von verfchiedene Beifpiele in den Abbildungen vorfommen. Cr 
it gang durchbohrt, zur Aufnahme des Hebels oder Schluͤſſels D. 
Die Öffnung muß fo weit feyn, daß ſich der Schlüffel leicht ver- 
ſchieben Iäßt, ja fogar durch fein eigenes Gewicht ohne weiteres 
Zuthun abwärts finft. Die Knöpfchen ı, 3 an jedem Ende find 
fejtgenietet, fo daß der Schlüffel beftändig am Kopfe und immer 
zur Hand bleibt. Am Ende ded, der Zierde wegen dünner ges 
drehten Halſes befindet ſich ein größerer fcheibenartiger Anſatz 12, 
und die, auf die Epindel von rückwaͤrts bloß aufgeſteckte Zulage 
10, Big. ı, 2, abgelondert in Fig. ı8, von vorne und im Durchs 
ſchnitt abgebildet. Aus dem legtern erhellt, daß die Scheibe 1a 
am Spindelkopf fich zum heile in die vertieft ausgedrehte 
obere Yläche des Anfaped 11 der Spindel verfenft; eine, nicht 
bei allen, aber doch den meilten Schraubftöden gebräuchliche 
Vorkehrung, welche mit dazu beiträgt, die während der Arbeit 
abfallenden Feilfpäne von den inneren heilen abzuhalten. Man 
gibt den Spindeln felbft der allerkleinflen Schraubftöde immer 
flache Gewinde, weil fie, wenn aud) weniger genau an jene der 
Mutter fchließend, der Abnügung länger widerfiehen, und eine 
weit größere Dauer gewähren, als jene *). Die Epindel hat 





*) Die unter den Praktitern faft allgemeine Deinung, daß flache Ges 
winde in Abfiht auf Widerftandsfähigkeit und Dauer den fcharfen 
oder dDreiedigen vorzuziehen feyen, ift neuerlich, 3. B. im Frankfurter 
Gewerbfreund, Bd. III., S. 333,und im vorigen Bande dieſes Wer⸗ 
Bes ©. 308, beleuchtet und befiritten worden. Es wird ſich viel⸗ 
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übrigens mit. dem Schraubſtock gar Peine unmittelbare Verbin⸗ 
dung; fie geht nämlich Durch das Iänglichrunde Loch 7, Big. 9, 
in die anı NHintertheile A, Fig. als unbeweglich anzufehende 
Schraubenmutter E. Beim Hineindrehen wirft die hintere 
Flaͤche von 10 auf die Außere des Vordertheiles B, und treibt 
dasfelbe gegen A; bei der verfehrten Bewegung aber öffnet fich 
der Schraubſtock wieder, und zwar durch den Drud der bloß zu 
diefem Ende vorhandenen Feder Q. Demnach bleibt 10 mit B 
in befländiger Berührung, fo weit die treibende Kraft der Feder 
reicht, weldye daher für die größte Offnung der Baden angetragen 
feyn muß. Ä 

Die Hülfe EF, Big. ı, 2 und Fig. 19 in der Länge, Big. 
20 von vorne zu fehen, enthält in ihrer röhrenförmigen Höhlung 
die Muttergewinde; fie ſteckt bis zum runden großen Amfag in der 
Öffnung b, Fig. 4, welche unten einen ſchmalen edigen Einfchnitt 
sur Aufnahme des Leiſtchens ı6, Fig. ı9, 20 hat. Hierdurch 
wird dem Verdrehen der Mutter begegnet; die Hülfen grofer 
Schraubftöde erhalten zur volfommenen Sicherheit meiftene zwei 
ſolcher Leiften, wie 5. ®. Sig. 21 und 2a bei nn, die Öffnung in 
dem Schraubſtock folglich auch zwei Einfchnitte. Der Theil F 
der vorher genannten Siguren ift oft eine hohle meilingene Kappe, 
bloß zur Bededung der Spindel und ohne Gewinde, weldye ohne: 
dieß beim Öffnen des Schraubftodes, als die hinterften, fehr bald 
außer Thätigkeit kaͤmen, und daher recht wohl entbehrt werden 
fönnen. Dad Ende des Rohres E geht immer bis hart an das 
WVordertheil B; ja manchmal macht man die Öffnung in demfels 
ben, 7, $ig. 5, fo geräumig, und gibt dem Rohre eine folche 
Länge, daß es noch tief in dad Mordertheil eintreten kann, wie 
die Punftirung auf Sig. 20, Taf. 332 ertennbar macht; und 
zwar in der Abficht, Die Spindel fo viel al& möglich gegen die abs 
fallenden Beilfpäne zu bewahren, welche, wenn fie zwifchen die 
Gewinde gelangen, zur fchnellen Abnügung derfelben, und auch 
jener in der Mutter beitragen. Die legtere ift bei den Schraubs 





leicht Gelegenheit geben, an einem andern Drte diefen Gegenftand 
noch ferner zu unterfuchen, und die Umftände anfzuflären, welche 
demungeadhtet die oben im Terte vorkommende Behauptung recht⸗ 
fertigen. . 
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ſtoͤcken nicht, wie bei gewöhnlichen Arbeiten mit einem Schrauben⸗ 
bohrer gefchnitten, wad wegen der Dünne und Ränge des Rohres 
und der Tiefe der Gewinde ſehr fhwer ausführbar wäre. Wie 
man die Muttergewinde oder den fogenannten Kern in der ges 
fhmiedeten hohlen Hülfe durch Einlöthen anf eine zwar freilidy 
uwvollfommene, jedoch fchuell fördernde, leichte und wobhlfeile, 
den niedrigen Preifen gewöhnlicher Schraubſtoͤcke entiprechende 
Weile zu verfertigen pflegt, ift im vorigen Bande &. 384 u. f. 
ausführlich befchrieben. Bei dieſem Verfahren, befonders wenn 
ed übereilt und nicht mit Binreichender Sertigfeit ausgeübt wird, 
bleiben nicht felten einzelne Stellen der eingelegten gewundenen 
Gtäbchen ohne Verbindung mit der Aulfe und Iofe, weil das Loth 
nicht überall gut gefloffen if. Eine empfehlenswerthe Verbeſſe⸗ 
rung befteht daher darin, daß man in das Rohr, Fig. a1, Taf. 
330, bei aein Meines Loch bohrt, das Ende des Stäbchens fcharf 
abbiegt, dieſes furze abgebogene Stuͤck in das Loch a eintreten 
läßt und dann erſt dad Löthen vornimmt. Hierdurch erhält we⸗ 
nigſtens der erfle Umgang, welcher font am leichteften fich losgibt, 
etwas mehr Feſtigkeit. — Meuere, felbft größere Schraubftöde, 
fommen bin und wieder mit Muttern ganz aus Meifing oder Rothe 
guf vor. 

Ober der Spindel gleichen die Schraubſtoͤcke dee Hauptfache 
nach, einem breitmauligen Beilfloben. Die gehauene Kläche des 
Maules fieht, wie man in Sig. 4 bemerkt, zu beiden Seiten über 
den Körper des Schraubftoces vor: damit man längere Stücke, 
z. B. Blechſtreifen, nicht nur wagrecht, fondern auch, wenn fie 
nur wenig über dad Maul vorragen follen, außer die Mitte ge⸗ 
rückt, fenfrecht einfpannen kann, in welchem letztern Fall der uns 
tere Theil des Streifens oder Stängelchens neben dem Schraub⸗ 
od unterhalb der Baden noch Plap findet, während ein folches 
Stüd, weil über der Spindel der hinreihende Raum mangelt, 
fi) gar nicht in der gedachten Richtung anbringen ließe. Bon 
der gehauenen Fläche an find die Baden nach außen abgerundet, 
aber nicht immer beide, fondern oft nur der vordere; weil man 
bei Heinen und mittleren Schraubflöden, wie an A, Bia. ı, 2, 
Taf. 330, häufig eine verflählte Platte H anbringt, welche ſtatt 
eined Meinen Amboffes oder Schlagflödchens gebraucht wird, um 
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kleinere Arbeitöflüce mit dem Hammer zu ſtrecken, gerade zu rich⸗ 
ten, über den Kanten der Platte abzufrüpfen u. f. w. Meiſtens 
ift dieſe Fläche nicht ganz wagrecht, fondern etwas nad) ruͤckwaͤrts 
abhängig, und zwar zuweilen, wie z. B. an H, ig. 32, noch 
viel merfliher als in Fig. 1. Diefe Neigung begünfligt einer- 
feitö die Führung ded Hammers, vorzüglich aber hindert fie bei 
Stüden, welche nur wenig über das Maul vorfleben, und befeilt 
werden follen, das Streifen der Seile auf der harten Flaͤche, wel⸗ 
ches fonft bei dem geringiten Mangel an Aufmerkfamleit immer 
‚eintritt. Bei fehr vielen Schraubflöcden fehlt diefe Platte ganz, 
namentlich faſt durchgehende bei ganz großen, weil zur Bearbei⸗ 
tung der, für diefe in der Regel beſtimmten Gegenftände, fchwere 
Haͤmmer und ſolche Schläge erforderlih wären, daß fie den 
Schraubftod bald locker machen würden. Die Platte ift daher 
im Allgemeinen wohl’ entbehrlich, und ihr Vorhandenfeyn und Ges 
brauch gründet fi auf Gewohnheit und Bequemlichkeit der Ar⸗ 
beiter, auch fann fie für viele Faͤlle auf andere Art erfegt werden, 
worüber in der Folge, das Möthige vorfommt. Der Vorfprung 
9, Big. ı, 2, 3, 9, welchen, wenn die Platte fehlt, wie z. ©. 
in Fig. 37, meiftend auch das Hintertheil befipt, hat wieder das 
Abhalten der Späne zum Zwed, welche font, befonders leicht 
am Vordertheil, zwifchen die Außenfläche deifelben, und die Scheibe 
an der Spindel gerathen, und durch Reiben und Eindrüden auf 
diefe Stellen nachtheilig wirken. Negelmäßig find diefe Vorfprünge 
zugleich mit den Theilen des Schraubftoded aus dem Ganzen ge« 
ſchmiedet; manchmal aber Doch befondere Stücke, und auf ih- 
rem gehörigen Plap angenietet. 
Die Befelligungdart ded Schraubftodes, Big. ı, 2, 3, ift 
die den großen eigenthümliche, wogegen Fleine, ähnlich den im 
Eingange befchriebenen Feilkloben, bloßer Zwingen bedürfen. Je⸗ 
doch findet begreiflicher Weife hier Feine beftimmte Regel Statt, 
und die mittleren Sorten trifft man nach diefer oder jener Weife 
vorgerichtet; oft aber auch ziemlich große Eremplare nur mit der 
Schraubenzwinge, welche dann einer beträchtlichen Verſtaͤrkung 
bedarf, in ſolchen Fällen, wo man den Schraubflod ſchnell trans» 
portabel und leicht zu verfegen Haben will, und wo, aus was 
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immer für Gründen der Buß oder bie Stüge an dem Werktifche 
ſich nicht bequem anbringen läßt. 

Die Befchaffenheit der Zwinge, welche durch die horizontale 
Platte, unter ihr durch einen ftarfen Arm, beide vom Hintertheil 
des Schraubſtockes audgehend, und endlich die in letzterm vor- 
handene fenfrechte Schraube entfteht, benöthigt feiner ausführli- 
hen Erflärung, da fie im Weſentlichen mit den bei den früher be» 
fhriebenen Feilfloben übereinftimmt. Doch wurde dafür geforgt, 
die hieher Bezug Habenden Theile in den Abbildungen, mit den 
gebräuchlichften, nicht weientlichen , fondern faſt nur willkuͤrli⸗ 
chen Abänderungen darzuftellen. So erhält das uutere Ende der 
Bwingenfchraube entiweder einen kugelförmigen oder zylindriſchen, 
zum Einfleden eines ſtarken Stiftes durchbohrten Kopf, wie an 
Big. 37, Taf. 330, Big. 20, Taf. 331, Fig. 127 A, 9, ı3, Taf. 
333 ; oder einen diden Ring wie Big. 20, 32, Taf. 332; fer- 
ner eine Raute gleich einem gewöhnlichen Schlüffel, wie z. B. in 
Big. 41, Taf. 330, Fig. ab und 32, Taf. 332, wodurd die 
Schraube fowohl mit der bloßen Hand, al& auch zur Anwendung 
größerer Kraft mittelft eined eingeftedten Stiftes gedreht werden 
kann; auch gibt man ihr manchmal einen Kopf nebfl dem immer 
an demfelben bleibenden Hebel gleich jenem an der Spindel bes 
Schraubftodes felbft, wovon Taf. 333 in Fig. 6 und 20 Muſter 
enthält, an welchen zugleich die Schrauben ftatt der fonft gewoͤhn⸗ 
lichen fcharfen, flache Gewinde zur größern Haltbarfeit haben und 
ſ. w. ſaͤmmtlich Veränderungen, welche. ald außerweſentlich, mit⸗ 
unter von dem Grade der Mühe und Genauigfeit abhängen, welche 
der Verfertiger anwenden will. — Daß obere Ende der Schraube 
bildet-einen platten, Dünneren, runden Zapfen, auf. dem eine 
Scheibe oder ein Klögchen ftedt, welches, meiltens mit fcharfen 
Erhöhungen oder Zähnen verfehen, die fi in die untere ld 
che der Bank eindrüden, gemeinfchaftlid mit der Schere den 
Schraubſtock unverrüdt erhält. Sobald die Zähne gefaßt ha⸗ 
ben, darf ſich die Scheibe, damit fie nicht wieder audreißen, nicht 
mehr drehen, wohlaber muß dieß die Schraube thun fönnen, um fie 
recht ſtark anziehen zu können. Daher iſt die Scheibe oder dad Kloͤtz⸗ 
chen mit dem Zapfen der Zwingenfchraube nicht feit verbunden, 
damit legtere ihre freie Bewegung behält, während jene in ihrer 
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Lage verharet. Auch bei der Form und Beſchaffenheit diefed Theis 
led findet man viele, durch Gewohnheit und Willfür entftandene 
Unterfchiede, deren einige hier angegeben werden follen. Gelten 
find gauz glatte Scheiben, welche durch bloßen Drud und Reis 
bung wirfen; fie gewähren rüdfichtlih des feiten Haltens Peine 
genügende Sicherheit, aber den Vortheil, daß fie an der Holz 
fläche feine Eindruͤcke hervorbringen. Auf Taf. 333 ift z in Fig. 
32 eine folde; im Zentrum bat fie, wie diefe Beſtandſtücke je 
Deömal, ein rundes Loch zur Aufnahme des Zapfens in der 
Schraube 9, deilen Ende in einer Verſenkung der obern Fläche 
von z zu einem flachen Kopf umgenietet if. Dagegen gleicht y, 
Fig. 6, Taf. 333, und z, Fig. 4 und ı Taf. 33a. einer hohlen 
Schale mit dickem Boden und fcharfen ‚gezahntem Rande; die 
Punktirung in der legtgenannten Figur läßt die Peine Schraube 
bemerken, welche die Gewinde in der großen hat, und auf deren 
Schaft die Schale ftedt. Die diddere runde Platte y, Fig. 26, 
Zaf. 333, iſt auf der obern Flaͤche ftrahlenförmig. eingefeilt, der 
Kopf des Schraubenzapfens wie im zuerſt angeführten Beifpiele, 
und überhaupt in den meiiten Fällen, leicht vernietet. Das Klöße 
chen z, Big. ı, Taf. 335 bildet ein Viereck, oben auf allen Sei⸗ 
teu hohl auögefeilt, fo daß es an den Ecken vier ſcharfe Zähne er⸗ 
hält. Erwähnt mag’ ferner die ftarfe Scheibe z, Fig. 20, Taf. 
333 werden, welche Fig. 30, in der obern Anſicht abgefondert 
vorftellt. Die Punkte hierfelbft bezeichnen einzelne mit einem Spitz⸗ 
meißel, wie an einer Rafpel aufgetriebene Erhöhungen ; der große 
mittlere Kreis eine Verſenkung für den Schranbenfopf in der 
Mitte von z, Big. 20; der nächite eine tiefere, für den Schaft 
diefer Schsaube, der dritte endlich die Öffnung zu ihrem Durch⸗ 
gange. Am einfachiten fegt man an die Stelle folcher mühfamer 
zu verfertigender Schrauben, eine in der Mitte ducchbohrte, drei⸗ 
edige Platte, deren aufgebogene Winkel eben fo viele fcharfe 
Spigen geben, Fig. ı6, Taf. 332 zeigt eine folhe von zwei 
©eiten ; an mehreren der abgebildeten Mufter, wie Fig. 37 und 
Aı, Taf. 330, und den Feilfloben Fig. 32, 34, Taf. 331 befiur 
den fich ähnliche. 

Bei der allgemeinen Verbreitung der gemeinen oder gewoͤhn⸗ 
lichen Schraubſtoͤcke fommen fie in vielfältigen Abftufungen hin» 
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fichtlich der Größe vor ; ed werden die Eleinften nad) dem Anfehen 
oder nach dem Geſicht verfauft, die übrigen aber, wie manche 
andere Eifenwaaren, wach dem Gewichte. - In legterer Beziehung 
findet man fie in bedeutenderen Eifen- Niederlagen von etwa zehn 
biö zu Hundert Pfund vorräthig ; auf Beftellung find noch ſchwe⸗ 
rere zu erhalten, werden aber nur felten gebraucht, während dir. 
bundertpfündigen in Schlofler « und Schmiedewerfftätten oft vors 
fommen. Die Länge eines. folchen vou der Mündung bie an den 
unterfien Rand der Flaſche beträgt ungefähe 25—27 Zoll. 

Es gibt in der Detail« Ausführung nächft den fchon er. 
wähnten, noch allerlei andere Verfchiedenheiten, von denen manche 
gelegenpeitlich in der Folge vorfommen, einige aber fogleich hier 
ihren Platz finden follen. ine der erheblichern betsifft Dig 
Schere. Da fich bei größeren Schraubſtöcken die Einwirkung 
bedeutender Gewalt vorausſehen laͤßt, fo hat man die Öffnung 5, 
Fig. 4, Taf. 330 nicht gerne, weil durch ſie das Hintertheil ge⸗ 
ſchwaäͤcht und bei nicht völlig gefunden oder unganzem Eifen leicht 
ein Bruch herbeigeführt wird. Man Säßt daher diefe Stelle ganz, 
und ändert die Befefligungsart und Form der Schere ab. Dieß 
it ſchon bei Big. 4ı der Fall. Die Schere, Fig. 38 im Grund⸗ 
riſſe erfcheinend, hat vorne zwei Arme, a, b, mit welchen fie 
das Hintertheil umfaßt, welches auf beiden Blächen eine Verties 
fung oder Nuth von gleicher Breite mit der Höhe oder Dice der 
Arme erhält, fo daß die Schere von rückwaͤrts angefchoben wers 
den Fann. Dad punftirte Viered in Fig. 38 zeigt den Umriß 
des Hintertheiles ober und über der Schere ; der Abjtand der wag⸗ 
rechten punftirten Linien von den innern Kanten der Arme, gleicht 
alfo der Tiefe der Nuth auf jeder Seite. Beide Arme haben flach⸗ 
vieredige Öffnungen für den, durch fräftige Schläge auf den, 
Kopf d, Fig. 39, einzutreibenden Keil cc, Big. 39, 4ı, welcher 
die Verbindung der Schere mit dem Hintertheile herſtellt. Für 
die größten Schraubftöde fann man nicht gang ficher auf den 
durch flarfe Erſchütterungen manchmal nachlaſſenden oder los⸗ 
gehenden Keil rechnen. Man zieht daher die Vorrichtung, Big. 
42, Taf. 334 vor. Die Schere A fpaltet fich wieder in zwei 
Arme; dad Hintertheil C, im Ducchfchnitte unmittelbar uber der 
Schere , erhält außer deu Nuthen auf den zwei Seiten noch eine 
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witte 6Aebrte. -w weiche Se Gatere Sante der Eicherem-Offuung 
Auuct. Biere - s endern ic räkenubenfpindeln m, n, auf 
weile Sie 'larfe ?erike B, Litrefũ er rm pumflirt angedente⸗ 
sen Ounemngen zufgeftedft . Sam aber Yuzdı die ver ihr anzubrin- 
ytien Muttern, 228 Bame ummwemdelber ;ufammengehalten 
wird. Der Edruutfief. Fig. I”. Ta. 33e, if fe ziemlich von 
ser ffeintten nod im Berfeie verfonmmenten Bettung, und gibt 
wieder Beifgiele einzelner Yinserdhungen. Der Arm & der Schere, 
ımnerhalb des Hintertheiles viereckig und dünner abgeſetzt, hält 
Ha dar Beruieten ſeines aus der mern Fläche etwas vorra⸗ 
genden Endes, eiw Verfahren, weiches als leicht ausfuhrbar, 
bei fleinen Edhraubilöcfen zur Bersiuigung diefer Theile vellfem- 
men hinseiht. Die Sacken find einander glei, alfo ohne die 
vierefige Platre, welche, wie dem erwähnt wurde, überhaupt 
wicht ſelten wegbleibe, aber fi manchmal dech auch feibik bei 
Meinen Dafltern finder. Kür foldye reiche ferner eine einfache 
Feder zwiſchen den Schenkeln volllommien hin, Vie mit einem 
Schraͤubchen gleich unterhalb der Hulfe entweder wien, Sig. 37, 
an dem Bordertheil, oder and) an dem hinteren, gleich R, Big. 
1%, Taf. 337 befeſtiget wird Hier ergibt ſich Gelegenheit, mod) 
andere, die Federn betreffende Abweichungen anzudeuten. Zwei⸗ 
armige, welche Hberhanpt beifer treiben und feltener brechen, 
hevurfen, wenn man Mühe bei der Berfertigang ſparen will, 
feiner eigenen Befeftigung ; R, ig. 30, Taf. 332, z. B. bleibt 
bſoß dadurch an ihrer Stelle, daß die Enden der Arme vermöge 
der Llafligität des runden Bogend an den innern Wänden ſich 
flemmen ; verſchieben nach der Seite fann fie ſich ohnedieß nicht, 
weil fie, dem größten Theile nach, innerhalb der Flaſchenwaͤnde 
Heat. Beſſer und mehr regelrecht aber ift ed allerdings, der 
Reder einen eigenen Stützpunkt zu geben. So geht durdy den 
Bogen, der ſonſt nirgends befeftigten Feder r, Big. 4ı, Taf. 330, 
der runde Schaft einer Schraube, welche ihren verfenften Kopf m 
in einer, die Mutter in der andern Haälfte der Flaſche hat. Ähn⸗ 
liches zeigt die, zum Behufe fpäterer Erklärungen in Fig. 26, 
Raf, 33h, abgebildete hintere Hälfte eines größeren Schraube 
ſtockes. Man fieht für den Bolzen des Wordertheiles bei WV iu 
ber Platte P dad edige, und innerhalb deflelben, im andere Theile 
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der Flaſche das runde. Loch (dad Nähere hierüber oben &. 64) 
bei V aber einen dem fehlenden Bolzen gleihen, um deſſen rün« 
den Theil gwifchen Den Platten der Bogen der Feder m n geht. 
Durch diefen Zufag erreicht man noch, befonder& wenn der Bol⸗ 
jen für die Feder noch Höher hinauf gebracht werden kann, den 
Vortheil, daß er die freiftehenden heile der Blafche zuſammen⸗ 
halten Hilft, und dem: Nachgeben derfelben gegen außen, falls 
beim Bufpannen ded GSchraubftodes große Gewalt ungewendet 
wird, mit fräftigem Erfolge wideriteht. | 
Zur Vergleihung mit dem Vorigen hat man auf Taf. 33, 
noch einige Uhrmacher » Schraubitöcde beigefügt. Der Fig. 20 
von der Beite, Fig. 2ı von oben, Fig. 22 von vorne abgebil» 
dete, iftein fran;öfifcher, und an ihm etwa Kolgendes bemerkens⸗ 
werth. Er bat nicht die in Deurfchland gebräuchliche größere 
Platte am hinteren Theile, fondern ihre Stelle vertritt der 
Vorſprunger, durch welchen bei r, Sig. 21, ein Löchelchen geht. 
Man bedient fich dejlelben, um Räder auf ihren Wellen feftgu- 
aieten, wobei der nutere Theil der Achfe in der Öffnung fteht, 
dad daran meiltens vorhandene Betrieb aber auf dem Rande des 
Loches, eigentli auf der dasfelbe begrängenden ebenen Zläche 
auffigt; und zu noch manchen anderen zufälligen Verwendungen. 
Die Form der Baden weicht dadurch ab, daß fie nach außen nicht 
abgerundet, fondern mit fchiefen ebenen Abdachungen verfehen 
find. Das Vordertheil B hat nicht den gewöhnlichen Anſatz zum 
Schutz der Zulegefcheibe a und der Außenfeite von B gegen Späne ; 
die ovale Scheibe m in einen wagrechten Einfchnitt von B feft 
eingetrieben , vertritt feine Stelle. Der Arm n befteht mit dem 
Hintertheil aus einem Süd; die Wände 3, 4 der Slafche find 
aufgefchweißt. Unter den Spindeltopf liegt nur ein flacher Ring 
a, Big. 30. Die Schraubenfpindel erfcheint für ſich allein in 
Big. 25, eben fo die Hülfe E mit der Mutter, Big. 24, und 
nochmals, von vorne, in Fig. 23. Die urfprünglic Freisrund ges 
weſene große Scheibe i, Fig. 20, 23,24, hat oben und unten einen . 
geraden Abfchnitt erhalten, fo daß fie genau in die innern Winkel 
jwifchen r und n, ig. 20, einpaßt; die Hülfe kann fi daher 
nicht Drehen und ficht vollfommen feit, ohne den Zufag der Leifte 
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im Inneren ded Hintertheiles, in welchem ‘ed nur bloß einer ein« 
fachen rnunden Öffnung bedarf. 

. Die Fig. 13, 14, ı5 zeigen, gleichfalls nach den drei Au« 
fichten, einen englifhen Uhrmacher » Schraubfiod aus der Fabrik 
von P. Stube, mit mehreren und beträchtlicheren Eigenheiten. 
Zuerft fällt die außergewöhnliche Stärke der. Baden auf, und 
ihre faſt unverhältuißmäßige Breite, welche wohl, um lange 
Stüde außer der Mitte, fo daß fie ungehindert am Körper des 
Schraubſtockes vorbei gehen, fo wie Blechitreifen der Länge nach 
eingufpannen, Nupen gewährt, aber doc, etwas zu weit getrie- 
ben ift, und dem Werkzeuge ein plnmpes Aufehen gibt. Die Ba⸗ 
den find gegen dad Maul bin gugerundet, die Platte zum Schla⸗ 
gen fehlt; dazu dient ein befonderes Ztödchen, e, deilen Schaft 
in G, Fig. ı3 eiugelaffen, bei w durch Vernieten feit hält. Diefe 
Stellung des kleinen Amboffes e hat gegen jene einer Platte oder 
eined Borfprunges am Hintertheil den Vorzug, daß die auf das⸗ 
felbe geführten Hammerfchläge nicht fo nadıtheilig auf die Befe⸗ 
fligung des Schraubftodes wirken, al& bei jener; allein es bält 
fhwer, ſich an feine eigenthümliche Tage während des Gebrauches 
gu gewöhnen. Der Arm G iit mit dem Hintertheii aus dem Gans 
zen geichmiedet,, und theilt ſich rüdwärts in zwei Hörner, u, 8, 
unten mit den [chon befammnten Spipen zum Eindringen in bie 
Tiſchflaͤche. Der wagrechte Fortſatz m aber, mit der Mutter 
für die Schraube y, Fig. ı3, iſt ein befonderes Stück, und mit 
feinen Winfel » Anfäpen bei r und s auf die Enden zweier in dad 
Hintertheil tief eingefchraubten Stifte feitgenietet. Wieder find 
die Slafchen » Theile 3,4, mit den Seitenflächen des Hintertheiles 
durch Schweißen verbunden. Bei genauer Befichtigung der Big. 
13, bemerft man noch, daß die Baden A, B, über die Werf- 
bank fehr wenig fidy erheben, die Arbeitöftelle daher fehr niedrig 
it, was ebenfalld von der Gewohnheit der englifchen Uhrmacher 
abhängt, einem nicht darauf eingeübten aber fehr unbequem 
fällt. Als Folge diefer Einrichtung befindet fih auch die Hülſe 
E, fo wie die Spindel und ihr Kopf, viel tiefer ald fonft, und 
unter der Fläche des Werktifches. Fig. 17 zeigt die Spindel 
für fi) allein, Big. 18 den auf ihr in Big. ı3 fledenden flachen 
KRing.a; Big. 19 aber die Hülſe E. Sie iſt merklich Pegelförmig, 
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ſteckt in einer entfprechend geformten Öffnung von-H, Big. ı3, 
auf deſſen hinterer Kläche fie durch Vernieten des Wuliteo x, Fig. 
19 unbeweglich ſich erhält. Die dreifpigige Platte, Big. 16, 
wird ohne weitere Verbindung, auf den Zapfen d, der Schraube 
y, Big. ı3, geſteckt; fie leitet den gewöhnlichen Dienft, bleibt aber 
wenn man den Schraubſtock losmacht, um ihn an einer anderen 
Stelle anzubringen, im Holze fleden, und muß erſt mühfam her⸗ 
auögebracht werden. Fig. 12 flellt einen andern Schraubſtock, 
aus der nämlichen Fabrik vor, ganz von derfelben Befchaffenheit, 
and nur ale der kleinſte noch zum wirklichen Gebrauch für fehr 
jarte Gegeujtäude dienlihe, hier mit aufgeführt. 

An den Baden der Schraubitöde, Big. 12, ı3, ferner 
Sig. ab, 3ı, 32, und Fig. ı, bemerft man mehrere Bleine, _ 
feichte Ponifche Vertiefungen bedeutende Kreife, welche die ent» 
gegengefehte Seite (jene zur Nechten des Arbeiters) nicht hat. 
Sie gehören zum Anfepen des ftumpfen Eudes der Nollenbohrer 
(Bd. Il, 8.53%). Nach deutfhem Gebrauch pflegt man dergleis 
hen Löchelchen jedoch tiefer, meiltend in der Höhe der Huülfe, 
auf der Släche der unbeweglichen Schraubftod: Hälfte anzubringen. 

Die Schraubjtöde mit winfels oder bogenförmiger Bewer 
gung theilen mit den Feilkloben das ©. 56 zur Spradye ger 
brachte Gebrechen der ungleichen Anreibung zwifchen der Scheibe 
des Spindelkopfed und der Außenfläche des Vordertheils; welcher 
aber durch die ziemlich mühfam ausführbare, auch auf Schraubs 
Röde anwendbare Einrihtung Garban's (oben ©. 56 u. f.), 
fi) abhelfen laßt. Neuerlich hat der rühmlich befannte Mechanis 
fer und Hofuhrmacher in Münden, Johann Mannhardt, 
dasfelbe auf andere Weife, mit dem Vorzug größerer Einfach: 
heit und leichtecer Ausführung bewerkitelliget, wie aus der Vers 
gleihung der Konftruftionsart mit jener Garbans von ſelbſt 
bervorgehen wird. Taf. 33ı gibt die Darftellung zweier folcher 
Schraubftöde, an welchen noch andere, nicht unwichtige, weiterer 
Verbreitung würdige Eigenthümlichkeiten vorfommen. Die Zeich⸗ 
nungen find, fo wie mit fehr wenigen Ausnahmen alle zu diefem 
Artikel gehörigen, nad) der Natur, und nach Eremplaren in der zum 
technologifchen Unterrichte beſtimmten, fehr reichhaltigen Werkzeuge 
Sammlung des k.k. polytechniſchen Inflitutes entworfen. 
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Big. u ift der einfachere von beiden, in der Seitenanſicht, 
Fig. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Auffag K, die Spin⸗ 
del und die Hülfe. Die Befeſtigung gefhieht nach der fchon als 
befannt vorauszufependen Weife, mit Hülfe von A und f. Die 
beiden Theile C, D der Slafche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile liegen, eingelailen und aufgefchweißt ; die untere Hälfte des 
MordertHeild aber hat eine Abſaͤtze, fondern iſt von b‘, Fig. 3, 
angefangen bis H fo ſchmal, daß das VordertHeil zwifchen C und 
Dhineinpaßt ; e6 dedt in Fig. 3 dab Hintertheil nicht ganz, fonderu 
diefes läuft vom oberen Ende der Flaſche breiter nad) oben, und ifl 
überhaupt etwas ſtärker. An der Flaſche fieht man, wie fonft, die 
Drebungsachfe des Vordertheiles bei e, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Flafche verftärft und oben beffer zuſammenhaͤlt⸗ 
zugleich aber die Stütze für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Schenkel abwärts Lehrende, auf C, Gig. ı, punftirte Feder abgibt. 
Die fechſseckigen Muttern für d und 6 erfcheinen in Fig. 2 bei d‘, 
e’. Der hohle Raum der Flaſche, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Öffnung der Baden, gegen Späne und ans 
dere Verunreinigung durch zwei Dedplatten vollkommen gefchügt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dad) und einer aufrechten, 
auf den innern Flächen des Vorder: und Hintertheiles befeftigten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von ruͤck⸗ 
wärts und von der Seite, in Fig. 10, die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. 11. Die erftere wird von der fechdedigen Schrau« 
benmutter h, Big. ı, deren Unterlage fie zugleich bilder, Die 
andere durch eine befondere Schraube i befeftigt; die Schrauben 
mutter h verbindet die ®chere f, welche, wie ihr Örundriß Fig. 3 
zeigt, mittelft ded flarfen Schaftes g durch dad NHintertheil des 
Schraubflodes geht, mit dem Ganzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gerade, fondern nach einem von Mittelpuntte 
des Bolzend e befchriebenen Bogen gekrümmt, welche Yorm 
auch die beiden Dedplatten haben. Die untere reicht mit ihrem 
freien Ende bis an das Vordertheil; beim Affnen des Schraub⸗ 
ſtockes entfteht daher ein fich immer mehr erweiternder Zwifchen: 
raum, welchen aber die dann in Wirffamfeit tretende, y, Big. ı, 
wieder det. Dad Obercheil oder die Baden diefes Schraub- 
ſtockes Haben nichtö Außergewöhnliches ; der Fortſatz p, Big. 1, 
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am Hintertheil Bann flatt der fehlenden Platte zum Richten kleine⸗ 
rer Arbeitsitüde mit dem Hammer, die Rinne oder Hohllehle x aber 
mm Rundflopfen von Blech und zu ähnlichen Zweden gebraucht 
werden. Gleiche Einrichtung haben nicht felten gemeine, flärs 
fere Schraubflöde. 
Die Hülfe der Kappe außerhalb des Hintertheiles, MN, 
Sig. ı, und nochmals, jedoch in anderer Lage, nämlich im Grund⸗ 
silfe, Sig. 7, enthält, wie immer, die Mutter für die Spindel; 
am großen Kranz t der Kappe M aber zwei vorfiehende halb. 
splindrifche Wülfte r, o, und für diefe am SHintertheile zu jeder 
©eite der Öffnung zum Durchgange ded Rohres N, eine hohle 
Einferbung. Die ringförmigen Flächen von t find von r, s an 
ſchief gegen außen abgefchrägt, demnach fann M, N, Fig. ı, fos 
wohl wagrecht, wie jegt, oder auch fchief ftehen, wobei die Wülfte 
an M alö eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirfen. Diefe 
ſchiefe Stellung erfolgt aber wirklich beim Öffnen des Schraub« 
ſtockes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmals 
in Sig. 6 gezeichnet iſt. Die fäßchenähnliche Form des Kopfes q 
thut nichts zur Hauptfache, wohl aber der auf der Spindel fie 
dende Kugelabſchnitt n, Fig. 6, einzeln in Fig. B, von vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Fig. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meflingenen Auflage K, Fig. ı auf. Die 
Schrauben a, b verbinden diefen mit dem Vordertheil E; a’ b’, 
Sig. 2 find die Muttern für fie, L aber die weitere Offnung zum 
Durchgange und zur Wendung der beim Öffnen des Schraub⸗ 
ſtockes ſich fchief ſtellenden Spindel; Fig. 5 gibt den Auflag fo 
wie Sig. 1; Sig. 4 aber in der Vorderanficht, wo w wieder die 
Hffnung im Boden für die Spindel, x aber die in Fig. 5 punk⸗ 
tirte Hoͤhlung, oder dad Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche fid) vermöge deilelben, fo wie die Hülfe um die Wuͤlſte r, s, 
bei der Winkelbewegung des Vordertheiled, nach Erforderniß wen: 
det, und fomit die fonft fo fchädliche ungleiche Anreibung und 
Abnügung völlig befeitiget. Diefe einfache, zwedmäßige und 
ohne Schwierigkeit auszuführende Einrichtung verdient Aufmerk⸗ 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größer 
ven Feilfloben nichts im Wege ſteht. Fig. 39 zeigt einen folchen, 
weit geöffnet von der Flaͤche, Big. 40 von der hinteren Seite. 


12 Schraubftöde. - - 


dritte rüdhwärts, in welche die hintere Kante der Scheren-Öffnung 
einpaßt. Die Arme r,s enden fi in Schraubenfpindeln m,n, auf 
weiche die flarfe Reifte B, mittelit der randen punktirt angedeute- 
ten Öffnungen aufgeſteckt, dann aber durch die vor ihr anzubrin⸗ 
genden Muttern, das Ganze unwandelbar zufammengehalten 
wird. Der Schraubſtock, Fig. 37, Taf. 330, iſt fo ziemlich von 
der Meinften noch im Verkehr vorfommenden Battung, und gibt 
wieder Beifpiele eingelner Abweichungen. Der Arm G der Schere, 
innerhalb ded Hintertheiles vieredig nad diinner abgefeht, hält 
bloß durch Vernieten feines aus der inneren Fläche etwas vorra» 
genden Endes, ein Verfahren, welches ald leicht ausführbar, 
bei Heinen Schraubftöcden zur Vereinigung diefer Theile vollkom⸗ 
men bineeiht. Die Baden find einander glei, alfo ohne die 
vieredige Platte, welche, wie ſchon erwähnt wurde, überhaupt 
nicht felten wegbleibe, über ſich manchmal doch auch felbft bei 
Heinen Diuftern findet. Fuͤr folche reicht ferner eine einfache 
Feder zwiſchen den Schenteln volllommen hin, die mit einem 
Schräubchen gleich unterhalb der Hülfe entweder wien, Sig. 37, 
an dem Vordertheil, oder auch an dem hinteren, gleich R, Big. 
19, Taf. 332 befeftiget wird. Hier ergibt fich Gelegenheit, noch 
andere, die Bedern betreffende Abweichungen anzudeuten. Zwei⸗ 
armige, weldye überhaupt beifer treiben und feltener brechen, 
bedürfen, wenn man Mühe bei der Verfertigung fparen will, 
keiner eigenen Befeftigung ; R, Big. 20, Taf. 33a, z. B. bleibe 
bloß dadurd an ihrer Ötelle, daß die Enden der Arme vermöge 
der Elaftigität des runden Bogend an den innern Wänden ſich 
ſtemmen; verfchieben nach der Seite fann fie ſich ohnedieß nicht, 
weil fie, dem größten Theile nach, innerhalb der Slafchenwände 
liegt. Beſſer und mehr regelrecht aber ift es allerdings, der 
Feder einen eigenen Stüppunft zu geben. &o geht durch den 
Bogen , der fonft nirgends befeftigten Feder v, Big. 4ı, Taf. 330, 
der runde Schaft einer Schraube, welche ihren verfentten Kopf m 
in einer, die Mutter in der andern Hälfte der Slafche hat. Ähn⸗ 
liche& zeigt die, zum Behufe fpäterer Erklärungen in Fig. 26, 
Taf. 336, abgebildete Hintere Hälfte eines größeren Schraube 
ſtockes. Man fieht für den Bolzen des Vordertheiled bei W iu 
ber Platte P dad edfige, und innerhalb defielben, im andere Theile 
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der Flaſche das runde. Loch (dad Nähere hierüber oben S. 64) 
bei V aber einen dem fehlenden Bolzen gleihen, um deſſen run⸗ 
den heil zwifchen den Platten der Bogen der Beder m n geht. 
Durch diefen Zufaß erreicht man noch, befonders wenn der Bol 
sen für die Feder noch höher hinauf gebracht werden fann, den 
Vortheil, daß er die freiftehenden Theile der Blafche zuſammen⸗ 
halten Hilft, und dem. Nachgeben derfelben gegen außen, fand 
bein Zufpannen ded Gchraubftodes große Gewalt angewendet 
wird, mit kraͤftigem Erfolge widerfieht. | 

Zur Vergleihung mit dem Vorigen hat man auf Taf. 33a, 
noch einige Uhrmacher: Schraubitöcde beigefügt. Der Big. 20 
von der Seite, Fig. 2: von oben, Pig. aa von vorne abgebil⸗ 
dete, iftein fran;öfifcher, und an ihm etwa Bolgendes bemertens- 
wertb. Er bat nicht die in Deurfchland gebräuchliche größere 
Platte am hinteren Theile, fondern ihre Stelle vertritt der 
Vorfprung x, durch weldhen bei r, Big. 21, ein Löchelchen geht. 
Man bedient ſich deilelben, um Räder auf ihren Wellen feſtzu⸗ 
nieten, wobei der nutere Theil der Achfe in der Offnung ſteht, 
dad daran meiltens vorhandene Betrieb aber auf dem Nande des 
Loched, eigentlich auf der dadfelbe begränzenden ebenen Fläche 
auffigt; und zu noch manchen anderen zufälligen Verwendungen. 
Die Form der Baden weicht dadurch ab, Daß fie nach außen nicht 
abgerundet, fondern mit fchiefen ebenen Abdachungen verfehen 
find. Das Vorbertheil B hat nicht den gewöhnlichen Anfag zum 
Schutz der Zulegefcheibe a und der Außenfeite von B gegen Späne ; 
die ovale Scheibe m in einen wagrechten Einfchnitt von B feft 
eingetrieben, vertritt feine Stelle. Der Arm n befleht mit dem 
Hintertheil aud einem Stud; die Wände 3, 4 der Slafche find 
aufgefchweißt. Unter dem Spindeltopf liegt nur ein flacher Ring 
a, Sig. 20. Die Schraubenfpindel erfcheint für fich allein in 
Fig. 25, eben fo die Hülfe E mit der Mutter, Fig. 24, und 
nochmals, von vorne, in Fig. 23. Die urfprünglich Freisrund ges 
weſene große Scheibe i, Fig. 20, 23,24, hat oben und unten einen . 
geraden Abfchnitt erhalten, fo daß fie genau in die inneren Winkel 
jwifchen r und n, Big. 20, einpaßt; die Mülfe kann fich daher 
nicht drehen und ſteht vollfommen feit, ohne den Zufag der Leifte 
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im Inneren ded Hintertheiles, in welchem 'e& nur bloß einer ein⸗ 
fachen. runden Öffuung bedarf. 

Die Fig. 13, 14, ı5 zeigen, gleichfalls nach den drei Aus 
fihten, einen englifchen Uhrmacher - Schraubflod aus der Fabrik 
von P. Stube, mit mehreren und beträchtlicheren Eigenheiten. 
Zuerſt fält die außergewöhnliche Stärfe der. Baden auf, und 
ihre faſt unverhältnigmäßige Breite, welde wohl, um lange 
Stüde außer der Mitte, fo daß fie ungehindert am Körper des 
Schraubftodes vorbei gehen, fo wie Blechftreifen der Länge nach 
eingafpannen, Nupen gewährt, aber doch etwas zu weit getries 
ben ift, und dem Werkzeuge ein plnmpes Aufehen gibt. Die Ba⸗ 
den find gegen dad Maul hin zugerundet, die Platte zum Schla⸗ 
gen fehlt; dazu dient ein befonderes Stöckchen, e, deſſen Schaft 
in G, $ig. ı3 eiugelaffen, bei w durch Vernieten feit halt. Diefe 
Stellung des Heinen Amboſſes e hat gegen jene einer Platte oder 
eined Borfprunges am Hintertheil den Vorzug , daß die auf das⸗ 
felbe geführten Hammerfchläge nicht fo nachtheilig auf die Befe⸗ 
fligung des Schraubftodes wirken, ald bei jener; allein es hält 
fhwer, ſich an feine eigenthumliche Tage während ded Gebrauches 
gu gewöhnen. Der Arm G iſt mit dem Hintertheii aus dem Gan⸗ 
zen gefhmiedet, und theilt fi rüdwärts in zwei Hörner, u, ®, 
unten mit den ſchon befammnten Spigen zum Eindringen in die 
Ziihflähe. Der wagrechte Kortfag m aber, mit der Mutter 
für die Schraube y, ig. ı3, iſt ein befonderes Stud, und mit 
feinen Winfel » Anfäpen bei x und s auf die Enden zweier in dad 
Hintertheil tief eingefchraubten Stifte feitgenietet. Wieder find 
die Slafchen » Theile 3,4, mit deu Seitenflächen des Hintertheiles 
durch Schweißen verbunden. Bei genauer Befichtigung der Fig. 
ı3, bemerft man noch, daß die Baden A, B, über die Werf: 
banf fehr wenig ſich erheben, die Arbeitsitelle daher fehr niedrig 
ift, was ebenfalls von der Gewohnheit der englifchen Uhrmacher 
abhängt, einem micht darauf eingeübten aber fehr unbequem 
fällt. Als Folge diefer Einrichtung befindet fih auch die Huülfe 
E, fo wie die Spindel und ihr Kopf, viel tiefer als fonft, und 
unter der Fläche des Werftifches. ig. 17 zeigt die Spindel 
für ſich allein, Fig. 18 den auf ihr in Fig. ı3 fledenden flachen 
King a; Fig. 19 aber die Huͤlſe E. Sie iſt merklich fegelförmig, 
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ſteckt in einer entfprechend geformten Öffnung von-H, Fig. 13, 
auf deilen hinterer Bläche fie durch Vernieten des Wuliles x, Fig. 
ı9 unbeweglich fidy erhält. Die dreifpigige Platte, Big. ı6, 
wird ohne weitere Verbindung, auf den Zapfen d, des Schraube 
y, Big. 13, geftedt ; fie leiter den gewöhnlichen Dienft, bleibt aber 
wenn man den Schraubilod losmacht, um ihn an einer anderen 
Stelle anzubringen, im Holze fteden, und muß erjt mühſam her⸗ 
auögebracht werden. ig. ı2 flsllt einen andern Schraubſtock, 
aus der naͤmlichen Fabrik vor, ganz; von derfelben Befchaffenheit, 
und nur alö der kleinſte noch zum wirklichen Gebrauch für fehr 
jarte Segenitände dienliche, bier mit aufgeführt. 

An den Baden der Schraubitöde, Big. ı2, ı3, ferner 
Big. a6, 3ı, 323, und Fig. ı, bemerft man mehrere Fleine, _ 
feichte koniſche Vertiefungen bedeutende Kreife, welche die ents 
gegengefegte Seite (jene zur Nechten des Arbeiters) nicht hat. 
Sie gehören zum Anfepen des ftumpfen Eudes der Rollenbohrer 
(Bd. I, 8.534). Nach deutihem Gebrauch) pflegt man dergleis 
chen Löchelchen jedoch tiefer, meiſtens in der Höhe der Hülfe, 
auf der Släche der unbeweglihen Schraubftod: Hälfte anzubringen. 

Die Schraubitöde mit winfels oder bogenförmiger Bewer 
gung theilen mit den Keilfloben das ©. 56 zur Sprache ges 
brachte Sebrechen der ungleihen Anreibung zwifchen der Scheibe 
deö Spindelfopfes und des Yußenfläche des Vordercheild ; welcher 
aber durdy die ziemlich mühfam ausführbare, auch auf Schraubs 
öde anwendbare Einrihtung Garban's (oben ©. 56 u, f.), 
ſich abhelfen läßt. Neuerlich hat der rühmlich befannte Mechani« 
ter und Hofuhrmacer in München, Johann Mannhardt, 
dasfelbe auf andere Weife, mit dem Vorzug größerer Einfach⸗ 
heit und leichterer Ausführung bewerkitelliger, wie aus der Vers 
gleihung der Konftruftionsart mit jener Garbans von felbft 
hervorgehen wird. Taf. 33ı gibt die Daritellung zweier folder 
Schraubflöde, an welchen noch andere, nicht unwichtige, weiterer 
Verbreitung würdige Eigenthümlichkeiten vorfommen. Die Zeiche 
nungen find, fo wie mit fehr wenigen Ausnahmen alle zu diefem 
Arıifel gehörigen, nach der Natur, und nady Eremplaren in der zum 
technologischen Unterrichte beftimmten, fehr reichhaltigen Werkzeuge 
Sammlung ded k. k. polgtechnifchen Inſtitutes entworfen. 
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Fig.i iſt der einfachere von beiden, in der Seitenanſicht, 
Fig. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Aufſatz K, die Spin⸗ 
del und die Hülſe. Die Befeftigung gefhieht nad der fchon als 
befannt vorauszufegenden Weife, mit Hülfe von A und £. Die 
beiden Theile C, D der Klafche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile Tiegen, eingelaifen und aufgefchweißt; die untere Hälfte des 
MordertHeild aber hat Beine Abfäge, fondern ift von b’, Fig. 2, 
angefangen bis HI fo ſchmal, daß dad Vorbdertheil zwifchen C und 
Dhineinpaßt; ed dedt in Fig. a das Hintertheil nicht ganz, fondern 
dieſes läuft vom oberen Ende der Flaſche breiter nady oben, und ift 
überhaupt etwas ſtärker. An der Flaſche fieht man, wie ſouſt, die 
Drebungsachfe des Worderiheiles bei e, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Flafche verflärft und oben beffer zufammenhält. 
zugleich aber die Stütze für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Schenfel abwärts fehrende, auf C, Fig. ı, punftirte Beder abgibt, 
Die fechdedigen Muttern für d und e erfcheinen in Sig. = bei d‘, 
e’. Der bohle Raum der Slafche, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Öffnung der Baden, gegen Späne und ans 
dere Verunreinigung durch zwei Ded'platten vollfommen gefchüßt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dach und einer aufrechten, 
auf den innern Flächen des Vorder» und Hintertheiles befeftigten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von ruͤck⸗ 
waͤrts und von der Seite, in Fig. 10, Die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. ı1. Die erflere wird von der ſechseckigen Schrau: 
benmutter h, Big. ı, deren Unterlage fie zugleich bildet, die 
andere durch eine befondere Schraube i befeftigt; die Schrauben» 
mutter h verbindet die Schere f, welche, wie ihr Grundriß Fig. 3 
zeigt, mittelit des flarfen Schaftes g durch das Hintertheil des 
Schraubſtockes geht, mit dem Ganzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gerade, fondern nach einem vom Mittelpunfte 
des Bolzens e befchriebenen Bogen gekrümmt, welche Form 
auch die beiden Dedplatten haben. Die untere reicht mit ihrem 
freien Ende bis an das Vordertheil ; beim Dffnen des Schraub⸗ 
ſtockesd entſteht daher ein fich immer mehr erweiternder Zwifchen- 
raum, welchen aber die dann in Wirffamfeit tretende, y, Fig. ı, 
wieder dedt. Das Oberrheil oder die Baden dieſes Schraub⸗ 
ſtockes haben nichtö Außergewöhnliches ; der Kortfag p, Big. ı, 
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am Hintertheil kann ftatt der fehlenden Platte zun Richten Meines 
rer Arbeitöitüde mit dem Hammer, die Rinne oder Hohlkehle x aber 
um Rundflopfen von Blech und zu ähnlichen Zweden gebraucht 
werden. Gleiche Einrihtung haben nicht felten gemeine, flärs 
tere Schraubflöde. 
Die Hülfe der Kappe außerhalb des Hintertheiles, MN, 
Sig. ı, und nochmals, jedoch in anderer Lage, nämlidy im Grund⸗ 
riſſe, Sig. 7, enthält, wie immer, die Mutter für die Spindel; 
am großen Kranz t der Kappe M aber zwei vorflehende halb. 
splindrifche Wülfte r, s, und für diefe am NHintertheile zu jeder 
Seite der Öffnung zum Durchgange des Rohres N, eine hohle 
Einferbung. Die ringförmigen Slächen von t find von r, s an 
ſchief gegen außen abgefchrägt, demnach kann M, N, ig. ı, fo» 
wohl wagrecht, wie jest, oder auch fchief ſtehen, wobei die Wülfte 
an M ald eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirfen. Diefe 
ſchiefe Stellung erfolgt aber wirklich beim Öffnen des Schraube 
ſtockes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmals 
in Sig. 6 gezeichnet if. Die fäßchenähnliche Form des Kopfes q 
thut nichts zur Sauptfache, wohl aber der auf der Spindel fier 
dende Kugelabfhnittn, Big. 6, einzeln in Fig. 8, von vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Fig. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meflingenen Auflage H, Big. ı auf. Die 
Schrauben a, b verbinden diefen mit dem Vordertheil E; a’ bs, 
Sig. 2 find die Muttern für fie, L aber die weitere Offnung zum 
Durchgange und zur Wendung der beim Öffnen des Schraub⸗ 
ſtockes fich fchief flelenden Spindel; Sig. 5 gibt den Auffag fo 
wie Sig. 1; Fig. 4 aber in der Vorderanficht, wo w wieder die 
Öffnung im Boden für die Spindel, x aber die in Big. 5 punk 
tirte Hoͤhlung, oder dad Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche fidy vermöge deifelben, fo wie die Hilfe um die Wülfte r,s, 
bei der Winfelbewegung des Vordertheiled, nach Erforderniß wen⸗ 
det, und fomit die fonft fo fchädliche ungleiche Anreibung und 
Abnügung völlig befeitiget. Diele einfache, zwedimäßige und 
ohue Schwierigkeit auszuführende Einrichtung verdient Aufmerfs 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größes 
ven Seilfloben nichts im Wege ſteht. ig. 39 zeigt einen foldhen, 
weit geöffnet von der Fläche, Big. 40 von der hinteren Seite. 
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Die Spindel iſt wie bei dem früher erwähnten deutſchen Feilklo⸗ 
ben um den Stift a, a beweglich, dad Kugel-Segment nunter der 
Blügelmutter s bedarf keines eigenen Auffapes, fondern findet fein 
Lager unmittelbar in einer Verſenkung auf der Außenfeite von A;. 
fo daß die Herſtellung noch viel wenigerem Anſtande unterliegt, 
als bei den Schraubftöden. 

Es muß nun auf die Bemerkung zurüdigewiefen werden, daß 
man öfters genötigt ift, lange Stuͤcke, welche aber über den@chrauba 
ftod nicht weit vorftehen follen, wegen Mangel an: Raum über 
der Huülfe, feitwärts oder außer der Mitte des Maules einzu» 
fpannen. Haben fie aber unter demfelben flärkere Anfäpe, Wine 
Bel oder fonft voripringende Theile, fo ſtehen diefe einem folchen 
Verfahren dody noch im Wege; auch fchadet dieſe Art einzufpan« 
nen, häufig wiederholt, dem Schraubflode durch den ſchiefen 
einfeitigen Druck, und wirken nachtheilig auf die Slafche, fo daß 
fi der gute Schluß der Baden hierdurch allmälich verliert. Der 
zweite Mannhardt'ſche Schraubitod ift, unbefchadet der gewöhnfis 
hen Verwendung, für folche Bälle berechnet, hierzu fehr be⸗ 
quem, zugleich aber an ihm eine fehr verftändige Abänderung ber 
Blafhe und der Schere angebracht, welche der eben erwähnten 
nachtheiligen Folge begegnet, und die Gewandtheit des Erfin⸗ 
ders beurfundet. Fig. ı2 zeigt ihn von der Seite, Fig. ı3 von 
vorne, unter diefer in Sig ı5 den Aufſatz K der vorhergehenden 
Figuren; Fig. 14 das Hintertheil allein, Fig. ı7 die Schere, 
Big. 18 die Hinterfeite der Flaſche. In Big. ı3 und ı4 bemerkt 
man, daß das Maul, dem angedeuteten Zivede gemäß, betraͤcht⸗ 
lih außer der Mitte flieht; fonft aber hat die Befchäffenheit der 
oberen Theile, Spindel und Hülſe mit eingefchloifen, nichts was 
einer Erflärung bedürfte. Der offene Raum der Slafche zwifchen 
dem Border: und Hintertbeil bleibt auch Hier, felbft bei der weis 
teften Öffnung der Baden, durch die Big. ı2 bei a und b feft- 
gefchraubten Platten gededt, welche aber feine Bogenfrümmung 
haben, weil die oberen Kanten der Flaſche felbft gerade find. Die 
Beſchaffenheit der Iegteren zeichnet ſich durch ihre Eigenthümlich- 
keit aus. Sie muß rückwaͤrts eine Ausbiegung haben, daher auch 
der über die Linie H, I, Fig. ı2, vorftehende Theil in eine aus⸗ 
geftemmte Öffnung auf der Außeuflaͤche des Fußes unter der 
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‚Werkbant verfenft wird. Dam bleibt die Befefligung die font 
übliche, nämlich mittelft der Schere und der in Big. ı2. 13, 14, 
8 fihtbaren, unteren Scheibe A. Der Umriß der zwei Hauptbe: 
ſtandtheile der Flaſche zeigt ſich zwiſchen P, V ımd A, Sig. 12; 
das Innere foll mit Beihülfe der Punktirung befchrieben werden. 
Diefe ergänzt die Geſtalt des Wordertheiles V bi6 y umd y’; zum 
Hintertheile P aber gehört p, Fig. 12, ı4, »B, welches hier den 
Kaum zwifchen den Platten völlig ausfüllt. Bon p abwärts ges 
ben zwei Leiften, 7, 8, Big. ı4, ı8, welche an der Hinterfeite 
‚der Flaſche eine fchmale offene Schlitze v zwifchen fich laſſen; wo 
fie enden befindet ſich unten die größere Öffnung v’, Sig. ı8, beide 
auch bei v, v’ in Fig. 12 aus der Punftirung erfihtlid. Endlich 
bat die Klafche noch den mafjiven, von hinten nad) vorne aufs 
wärts fleigenden Boden G aller drei Hauptfiguren, welcher 
abermald den Raum zwifchen den Platten füllt, mit denen die 
eben befchriebenen Theile durch Nieten und Schweißen für immer 
verbunden find; die ſenkrechten, langen, innern Linien auf Fig. 
ı8 bezeichnen daher Feine Abfäpe oder Unterbrechungen dieſer 
Flaͤche, fondern bloß die Begränzung der zwei Platten. Wo fie 
ſreiſtehen, werden fie durdy den Bolzen d, Big. ı2 (zugleich die 
Achfe des Vordertheiled), und noch einen zweiten c, deilen Bes 
fimmung nur darin befteht, die Flaſche noch mehr und ficherer 
gegen dad Verziehen zu bewahren, zufammen gehalten. Die 
Köpfe diefer Bolzen, deren einen ig. 26 nach der Länge und von 
der innern Flaͤche vorſtellt, find fechsedig, mit inwendig abges 
fhrägten Seiten; fie paflen in entſprechende Vertiefungen der 
einen Platte, in welche fie fich ganz verfenfen, fo daß auch fie lan- 
geu einzufpannenden Stüden nie im Wege ſeyn können. Die Mut 
tern befinden fich bei e, £f, Big. ı3. Der Army, am Vorder- 
theile V, Fig. 12, füllt abermals mit feiner Dide den Raum 
wwifchen beiden Platten, und fann daher nie feitwärts auswei⸗ 
hen; er geht bis and Ende dee Flaſche, und findet, bei y’ dünner 
abgefept, nochmals eine Leitung an den Wänden der Schlitze v. 
In diefer Berficherung gegen Seitenfhwanfungen liegt die Ur, 
fache der Vergrößerung der Slafche nady rüdwärts. Auf die uns 
tere Flaͤche von y, Big. ı2, wirft der freiftehende Arın der ftars 
ten Feder F; der andere ruht auf der Ausfüllung G, fein nad) 
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außen umgebogenes Ende x, Big. 12, 13, und ein in G feſter 
Stiftet, Big. 19, 24, ıB, auf welchem er mittelft eines Loches 
ſteckt, erhalten die Feder unverrüdt. Zu der eben beſchriebe⸗ 
nen Vorfehrung gegen das Schiefjiehen ded Wordertheiles und 
das Nachgeben der Flaſche, wenn in das einfeitig auswärts fies 
bende Maul Arbeitsſtücke mit großer Kraft eingefpannt werden, 
fommt noch ein zweited Hulfsmittel, nämlich der vordere Theil 
der Schere. Er hat einen kürzeren Arm m und einen längeren 
n, Big. 12, 13, 14, 27; ein flarker, an der Seite s, Fig. 13, 
ı4, etwas Ponifcher Zapfen, welcher durdy die Köcher der Arme 
bei 1, 2, Fig. ı7, und auch quer durch das Hintertheil P geht, 
hält die Schere mit diefem durch die ſehr feft angezogene Mutter 
r, Sig. 12, 13, ı4, zuſammen. Der Auffag K, Sig. ı2, ı3, ı6, 
durch die Schrauben 5, 6 befefligt, zu deren Durchgaug man bei 
3, 4, Big. 15, die Löcher fieht, ift unten breite und hat einen 
Einfdhnitt n’, ig. 15. Von eben der Form find auch dad Hin⸗ 
ter« und Vordertheil an diefer Stelle, fo daß der lange Arm der 
Schere in diefen Einfchnitten feine Stelle findet. Wermöge der 
Winfelbewegung des Bordertheiles ift n nach einem vom Zentrum 
des untern Bolzens aus befchriebenen Bogen gefrümmt. Da jenes 
den Arm felbft bei der weiteften Öffnung der Baden nie verläßt, 
-fo kann man über die machtheilige Wirkung des Seitendrudes 
beim Einipannen außer der Mitte, um fo mehr ohne Sorge ſeyn. 
Ein älterer franzöfifcher Schraubfiod, Taf. 333, Fig. ı, 
in der Seiten Figur 2 der Vorderanficht, liefert einen Verſuch, 
die Blafche ganz wegzulaflen, wodurch ein abermaliger Übergang 
zu den Feilfloben fidy Darbietet. Der Fuß am NHintertheile g iſt zu 
"beiden Seiten von a audwaͤrts gebogen, um die gan; runden Aus 
fäpe a, m, Fig. 2, zur Lagerung des verfchraubten ſtarken Stif⸗ 
te8 b, c zu erhalten, welcher wieder die Achfe für das Vorder⸗ 
theil £ gibt. Auch diefes hat unten Querfortfäge, e, e, Fig. 2, 
mit welchen es auf dem unbeweglichen punftirt bezeichneten Stifte 
ſteckt. Die Länge von e, e foll die Seitenfhwanfung des Vor⸗ 
dertheiles verhindern; allein dagegen iſt zu beforgen, daß der 
lange Schenkel des Iegtern felbit nachgibt, daß hierdurch die Be⸗ 
feftigungspunfte des Stiftes leiden, und die Vorrichtung auf diefe 
Weife wandelbar wird. Bei größeren Eremplaren wäre dieß 


Mit bogenförmiger Bewegung. 81 


wohl im fehr kurzer Zeit zu befürchten. Noch erhellt aud den Ab» 
„dildungen, daß die in g feſtgenietete Hülfe fammt der Spindel 
fih unter der Fläche des Werkrifches befindet, um über E 
zum Einfpannen etwas längerer Stüde mehr Platz zu gewinnen. 
Der Bogen h über der Bafid des Spindelfopfes ift ein befonder - 
sed angenieteted Stuͤck. 

Den urfprünglich deutfchen Schraubftod der früheren Zeit 
trifft man jegt nur mehr felten an; er gleicht, jedoch mit Zugabe 
der Flaſche und der zur Befeſtigung nothwendigen Theile, zu» 
folge der Abbildung auf Zaf. 330, Fig. 4ı, Seiten⸗, Big. 42 
vordere Anficht, beinahe ganz den oben S. 59 befprocdhenen Seile 
floben. Die Beſchaffenbeit der Schere und des Keiles, Big. 38 
und 39, wurde gleichfalls fchon gelegenheitlih S. 7ı erklärt, 
and ift ihm ohnedieß nicht ausfchließend eigen, wie er denn auch 
in größerem Maßftabe auögeführt, mit anderer Art der unmittels 
baren Befeſtigung an der Bank oder einem Alog vorfommt. Dody 
hat man die Beflandiheile der Schere und den Kejl in Fig. 42 
mit den gleichen Buchflaben der anderen Figuren bezeichnet. Die 
Linie 2, 3, Big. 41, wo die Blafche mit dem Vordertheile A zus 
fammenßößt, iſt ein Theil eines von i aus befchriebenen Kreiß« 
bogens, und es findet hierdurch, während der Bewegung von A 
zwifchen der Slafche und den gefrümmten Kanten allerdings eine 
ununterbrochene und genaue Berührung Statt; da aber die Plat> 
ten der Blafche in das Hintertheil verfenft, und dad Vordertheil 
in beiden @eiten, fo weit es fi zwiſchen ihnen befindet, dünner 
abgefept wird: fo macht es ziemlihe Mühe, die konkaven Krüm⸗ 
mungen an A recht ſcharf und gut anjchließend herzuſtellen, weil 
Died zuleht nicht anders als durch Aushauen mit dem Meißel geſche⸗ 
hen kann. Diefe Einrichtung, obwohl auch dem deutfchen Schraub⸗ 
Rod nicht eigenthüũmlich, und nur den Fleiß des Verfertigers bes 
sefandend, findet man daher nicht oftz auch ift fie recht wohl 
entbehrlich. Big. 43 zeigt die Spindel im Grundriſſe, fammt dem 
Hadyen Abfage r, mit welcher fie in der, Big. 42 bei r’ punftirt 
angegebenen, auf der inneren Bläche von A: ausgehauenen geräus 
migen Vertiefung, durch den flarfen Stift e feflgehalten, Red, 
and außerhalb des Hintertheiles die Schraubenmuttern M, deren 
Endanficht Big. 40 gibt, mit dem Sechſseck jur Anbringung eined 
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eigenen Schluͤſſels aufnimmt. Der deutſche Schraubſtock Hat aller⸗ 
dings gegen die neuere ihn verdraͤngende Konſtruktion einige un⸗ 
zweifelhafte Vorzüge. Hierher gehört: daß die Vorderflaͤche ganz 
glatt, folglich der Spindelfopf, und nody mehr, der lange He 
bel nicht wie bei den übrigen manchmal unbequem und hinderlich 
fällt; ferner daß der Rand der Mutter beftändig in volllommener 
Berührung mit der Außenfläche von B bleibt, und deßhalb die 
ungleiche Anreibung (&. 56) nicht eintritt; daß endlich auch ein 
DVerziehen des Vordertheiles bei flarfem Zufpannen deßwegen nicht 
leicht erfolgt, weil die Hälfte mit der geräumigen Öffnung zum 
Durchgange der Spindel die hintere und ganz feſtſtehende ift, 
und der Zug der Schraubenmutter auf A nie einen Seitendrud 
bervorbringen fann. Dagegen verurfacht der Gebrauch des Schlüfs 
feld Unbequemlichkeit und Zeitverluft, obwohl man, um legterem 
zu begegnen, der Mutter, und Spindel, wie Big. 4ı, 43 zeigt, 
ziemlich grobe Gewinde zu geben pflegt, wodurd die Mutter bei 
einem geringen Grade der Umdrehung einen verhältnißmäßig gro» 
Ben Weg der Länge nad) macht. Da aber wegen der Schere und 
der Banf der Schlüjfel immer nur durch einen Iheil eines Krei⸗ 
ſes ſich herumfuüͤhren läßt, fo muß er, wenn eine weite Öffnung 
der Baden in eine Fleine, oder umgekehrt, verwandelt werden 
fol, nicht felten fech8 » bis achtmal abgenommen und in anderer 
Lage wieder aufgefledt werden, welches eine nicht unbedeutende 
Verzögerung der Arbeit zur Bolge hat. Wo aber, wie bei 
Schmieden, Wagnern u. f. w. regelmäßig nur große Arbeits- 
ftüde vorfommen,, deren Aus» und Einfpannen, mithin audy daB 
Umſtecken des Schlüffeld weit feltener erforderlich wird, laͤßt füch 
gegen den deutichen Schraubflod fonft nichtd Gegründetes einwen⸗ 
den, und er hält daher, in größerem Maßſtabe ausgeführt, nicht 
nur mit allen übrigen die Vergleichung aus, fondern dürfte ih⸗ 
nen, der oben gerühmten guten Eigenfchaften wegen, fogar noch 
vorzuziehen feyn- 

Bei allen Schraubftöden mit Winfelbewegung kommt man 
oft in die Verlegenheit, daß ſie für größere Stüde nicht weit genug 
anfgeben, und daß man daher, um für alle Bälle auszukommen, 
entweder fich mit einem Schraubflod behelfen muß, der für ges 
wöhnliche Arbeiten zu groß und fchwer ift, oder aber, daß man 
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mehrerer von verfchiedener Größe nady den Umfländen zur Aus: 
wahl bedarf.” Man hat jedoch Mittel, diefer Mangelhaftigfeit 
abzuhelfen. 

Fig. 9, Taf. 333, ſtellt einen Schraubflod vor, welchen 
ein geſchikter Mechanifer, Gregor Hud in Wien, ſchon vor 
etwa 30 Jahren verfertiget hat. Bon der vieredigen Grund: 
platte a, a geht ein fenkrechter Arm b abwärts, an welchem fich 
e für die Schraube D befindet, und bierdurd die Zwinge zum 
Anfchrauben an die Banf entfteht. Es ift vortheilhaft für den feften 
Stand des Werkzeuge, wenn der Arm b bid erwa zur Hälfte 
feiner Breite in einen Ausfchnitt an der Vorderfante der Werk⸗ 
banf eingelaflen wird. Von a, a erhebt ſich dad Hintertheil A mit 
der Platte m, welche hier am rechten Orte, d. h. ganz über der 
Flaͤche der Bank fich befindet, fo daß durch Schläge auf diefelbe 
die Befefligung des Schraubftoded nicht leidet. Die Hulfe mit 
der Schraubenmutter, fo wie die Spindel, viel länger ald bei 
den gemeinen Schraubflöden, ift, wie bei diefen, von rüdwärts 
in A eingefdhoben, wird durch die fchon befannten Furzen Leiften 
am Verdrehen gehindert, aber noch auf jeder Seite durch das in 
fie eintretende Ende einer Schraube, wie A, feitgehalten. Die 
©pindel hat hinter dem Kopfe einen Hals oder eine Nuth, in 
welche die Arme 1, 2 der bei x angefchraubten,, in Sig. ıı von 
vorne erfcheinenden Gabel eingreifen. Sie vertritt die Stelle der, 
aus einem fpäter erhellenden Grunde, an diefem Schraubftod 
nicht anzubringenden Keder ; indem fie das Vordertheil B mit dem 
Spindeltopf in Verbindung fept, und es nöthigt, wenn die Spin⸗ 
Del zurũck⸗ oder herausgelchraubt wird, ihr zu folgen. Ohne die 
Babel würde bei dem legteren Vorgange die Spindel allein die 
Längenbewegung machen, und B ftehen bleiben. Aus dem Mans 
gel der Feder ergibt fich zugleich die Noshwendigfeit, die Hülfe 
an dad Hintertheil feftzufchrauben ; denn fie könnte beim NHineins 
gehen der Spindel, d. h. beim Schließen des Schraubflodes, 
wenn ſich noch nichts zwifchen den Baden befindet, zurüchweichen 
und hinaudgefchoben werden. Der Riegel S, Big. 10 im Grunds 
siffe, theile fi an feinem ſtarken Kopfe E in zwei runde Lappen, 
vw, welche einen dritten am Ende des Vordertheiles B zwi⸗ 
ſchen fich nehmen und das Charnier bilden, . um deifen auf-der 
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Hinterſeite mit einer Mutter verwahrten Balzenu, fi B im Bogen 
bei der Bewegung der Spindel wendet, fo daß mithin dieſe Verrich⸗ 
tung die Stelle der Flaſche vertritt. Der Riegel S gebt Durch 
eine Offnung am Buße von A, und hat vier, auch in Fig. 10 
angedentete Löcher, in deilen vorderfien, und alfo audy durch A, 
Big. 10, beit ein Stift ſteckt, welcher S in feiner Lage unbeweg: 
lich erhält. &o leitet der Schraubſtock nicht mehr als jeder an⸗ 
dere. Für den Ball aber, daß man eine weitere Öffnung ver» 
langt, wird der Stift bei t herausgenommen, die Spindel ver⸗ 
kehrt gedreht, der Riegel S weiter hinauögerüdt, fo daß der 
Stift in einem der hinteren, allenfalls auch im aͤußerſten Loche, 
ſtatt wie jegt im erſten, ſich anbringen läßt; wobel es fidy von 
felbfl verfieht, dag nach Maßgabe der Verlängerung des Niegeld 
auch die Spindel zurüd oder heraucgefchraubt werden muß. Auf 
Diefem Wege kann man als Äußerſtes die, für die geringe Größe 
des Schraubftodes, fehr bedeutende Offnung von ungefähr drei 
Zoü erhalten. Jedoch ergibt fich bei näherer Betrachtung bald, 
daß diefe Erweiterung ziemlich umſtaͤndlich, mit Zeitverluft her⸗ 
‚vorzubringen, und deßhalb nur als Nothbehelf anzufehen iſt; 
zugleich verliert der Schraubflod, im Verhaͤltniß wie der Ries 
gel weiter über A hinausſteht, in foferne an Feſtigkeit, als der 
Ietere und mit ihm das Wordertheil ſelbſt, nur in der Öffnung 
von A durch den Gtift gehalten, fehr leicht Seitenfhwanfungen 
unterliegt. 

Fig. ı3 auf Taf. 3ag zeigt einen unlängft, eigentlich nur 
verfuchöweife angefertigten , großen und fchweren Schraubſtock, 
alfo nur zu grober Arbeit tauglich, der fich in mehreren Stüden 
bedeutend von den gewöhnlichen unterfcheidet. Der Art, ihn mit 
der Banf oder einem Stock zu verbinden, kann erſt fpäter gedacht 
werden. Er hat gleich dem vorigen feine eigentliche Flaſche, ſon⸗ 
dern am Sintertheil, C, M, einen flarfen Kloben E, aus zwei 
langen parallelen Eifenfchienen; bei m durch ein Querflüd mit 
einander vereinigt, eigentlich mit demfelben aus einem Stücke ges 
ſchmiedet, mit den freien Enden in C M vertieft eingepaßt und 
verjenft, zu beiden Seiten durch ftarfe Schrauben wie bei n an 
das Hiutertheil befefligt. Zwifchen den Wänden des Klobend E 
fiedt dad untere, fchwächese Ende des Vorderiheiles D, welches 
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fi um einen ſtarken, mit dem Kopfe x verfehenen Zapfen wen» 
den kann, und zwar dadurch, daß zu feiner Aufnahme fich nicht 
nur ein Loch in i, fondern auch zwei auf einander treffende in den 
Wänden von E befinden. Reicht das Schiefſtellen von D zur Ers 
langung einer Öffnung für große Arbeitöftüde nicht mehr hin e fo 
bzingt man D weiter gegen m und den Zapfen in eines der drei 
vorderen Löcherpaare des Klobens. Ihm entfpricht ein anderer, 
A, B, abgefondert im Srundrijfe, Big. ı4, der in feinem zylin⸗ 
drifchen Fortſatze B die Mutter für die Schraube mit dem gewöhns 
lichen Kopfe und Hebel N, Big. 13, enthält. Durdy diefe Mut⸗ 
ter, den Umftand, daß auch fein Hinteres Ende gefihloilen, und 
er an den zwei Haupttheilen des Schraubſtockes nirgends unmits 
telbar befeflige ift, unterſcheidet ſich dieſer Kloben von dem unte⸗ 
sen; bat aber ebenfalls die vier durch feine beiden Wände gehens 
den Löcher, zum beliebigen Einfegen des Zapfene s, der dabei 
gleichzeitig durch ein Loch in C gebt. Wie man angehen muß, um 
eine größere Offnung der Baden zu erhalten, und daß zu diefem 
Ende dem Verſtellen deö unteren Stifteör, jenes deö oberen ent⸗ 
fprehen müſſe, erhellt von felbfl. Die Schraube an N trifft mit 
ihrem jugerundeten Ende, wie die Punftirung Mar macht, auf 
eine tugeläßnliche, mit gehärtetem Stahl ausgefütterte Vertie⸗ 
fung auf der Vorderfläche von D; bat daher gegenwärtig, da der 
Kloben A wegen s nicht weichen kann, dad Maul des Schraube 
ſtockes durch Hintreiben von D gegen C gefchloffen, und das 
©Stüd u, u feſt eingefpannt. Beim Zurüdführen von N öffnen 
fid die Baden, -wie die eined gewöhnlihen Schraubftocdes, durch 
Die Treibfraft der Keder v; beim Auswärtöftellen von D werdet 
ſich zugleich A um den Zapfen s, und flelit fi von da fchief abe 
waͤrts, ohne daß dad Ende der Schraube ihre Vertiefung an D 
verläßt. Die Feder hat zulegt aber, wenn die Zapfen s und r in 
deu dußerften Löchern fiehen müllen, um die größte Öffnung der 
Baden zu erhalten, nicht mehr binreichende Kraft das Vor⸗ 
dertheil D hinauszutreiben; es muß dann bloß mit der Hand ges 
Rellt werden. Ald Vorzug ift diefem Schraubftode anzurechnen, 
daß innerhalb feiner zwei Hälften Gegenſtaͤnde von beträchtlicher 
Länge, wie z. B. u, u, fich einfpannen laſſen, weil hier die Hulfe 
für die Schraubenfpindsl fehlt, und Ver ganze innere Raum, mit 
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Ausnahme der Feder v, frei bleibt; dann aber, und ganz beſon⸗ 
derö der Umſtand, der diefe Bauart charakterifirt, daB das Vor⸗ 
dertheil Feiner Öffnung , wie 7, Big. 5, Taf. 330, bedarf, am 
welchem bei bedeutender Kraftausübung und nicht volllommen ges 
ſundem Materiale nicht felten ein Bruch erfolgt. Auszuſtellen 
aber ift an dieſer Bauart, daß das Vordertheil, unten bloß durdy 
die Wände von E gehalten, Schwanfungen erleidet; daß bei gro⸗ 
Ber Gewalt und langem Gebrauch entweder die Zapfen, nament⸗ 
lich der obere, nachgeben, fich biegen oder gar abreißen, jeden» 
falls aber ſich die Löcher in A und E verdrüden und erweitern; 
endlich, daß der weit vorftehende Kopf N fehr unbequem und bes 
ſchwerlich fällt, weil man von vorne mit der Zeile nicht Teicht 
zur eingefpannten Arbeit gelangen, und den Baden überhaupt 
faft nur von der Seite beifommen kann. Es dürfte daher diefe 
Struftur faum Nachahmung finden. 

Die Nothwendigkeit größere Stücke einzufpannen, z. B. um 
fie in Fleinere mittelft der Säge zu zertheilen, fommt in Werkſtaͤt⸗ 
ten, wo man Holz, Elfenbein, Horn u. dgl. verarbeitet, noch viel 
häufiger vor. Wenn feine Hobelbanf vorhanden ift: fo hat man 
einen großen hölzernen Schraubflod‘, nady dem gleichen Prinzip 
wie die vorigen eingerichtet. Zaf. 335, Fig. 42 zeigt einen von 
der Art, wie er fchon lange bei Drechslern im Gebrauche ſteht, im 
zwölften Theile der wirklichen Größe von der Seite, Big. 43 das 
Vordertheil B von innen, Fig. 44 dasfelbe jedoch ohne den Riegel 
R, von oben. Das Hintertheil in A wird am Fußboden, und an 
einem ſchon unbewegliden Werktifch oder dergleichen, mit eifer: 
nen Bändern oder auf andere paflende Art befeftig. Mit dem 
kürzeren Vordertheil verbindet ein eiferner Bolzen mn den langen 
Riegel R, welcher zwei Reihen Löcher, fo wie die Wände von A 
zwei einzelne über einander hat, um R in willfürlich zu beſtim⸗ 
menden Fleinern Abftänden mit A zu verbinden. In Big. 43 ges 
fchieht dieß jetzt durch den bei vdurchgeſteckten eiſernen Stift. Die 
oberfien Enden von A undB erhalten, um eine Öffnung zu bilden, 
welche ficher faßt und lange der Abnützung widerfteht, innen und 
auf beiden Geiten eine Belegung von Eifen oder Stahl, a, b, 
weiche, wie an jener des Vordertheiles zu erfehen ift, durch 
bie Schrauben bei », 2, gehalten werden. Die inneren Slächen 
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haben den gewöhnlichen Keflenhieb (b, Big. 43). Durdy B geht 
der runde Theil der Spindel E, deren Mutter im Hintertheile ein« 
gefchnitten if. Der Riegel, der Kopf D, der Schlüſſel F und die 
Spindel E beftehen aus feitem, harten, meiftend Weißbuchen:, AB 
aus Nothbuchenholz. Die Behandlung diefed nüplichen Hülfswerk 
zenges gleicht jener des vorlegten Schraubflodes (Taf. 332, Pig. 
9); I und i find zwei Ausfchniste, um das Vordercheil leichter 
und bequemer mit der Hand anfaflen zu fönnen Zwei Reihen 
Löcher find am Riegel vorhanden, um ihn mit recht Heinen Un. 
terſchieden zu verfiellen ; als natürlihe Folge diefer auch zwei 
über einander in den Wänden am Hintertheil, das obere für Die 
Höher, das untere für die tiefer ftehenden am Riegel. " 

Werkzeuge, genau wie dad eben beſprochene eingerichtet, 
ebenfalld von Holz, hat man auch viel fleiner, bei Modellens und 
anderer feiner Molzarbeit. &ie heißen dann gemeinhin Feilklo⸗ 
ben, und werden an der längeren binteren Hälfte in die Mobels 
banf, oder einen größeren Schraubſtock gefpannt. Taf. 329, 
Big. 5, zeigt die Seitenfläche, Big. 6 dad Vordertheil von außen, 
Fig. 7 die innere Fläche des hinteren, eines eigenthümlich einger 
richteten hoͤlzernen Beilfiobend. Die Schraube, zum fräftigen 
Anfaifen mit dem am diditen Theile achtedig geformten Kopfe r, 
bat unmittelbar vor B einen vertieft eingedrehten Hald, in wel 
dem die runden Ausfchnitte zweier aufgefchraubter Platten n, n, 
(eine davon abgefondert in Fig. 8 zu fehen) fich einfenfen; daher 
die Schraube, bei beftändiger Verbindung mit B, bloß rund beweg⸗ 
lich machen. Durch die in das Hintertheil, bei A, Big. 7 ges 
fhnittene Mutter wird demnach durch die limdrehung von r,'B 
gegen A geführt oder davon entfernt. Der lepteren Bewegung 
folgt auch der Riegel C, welcher aber, ald das Eigenthämliche 
dieſes Werkzeuges, nähere Betrachtung verlangt. Sein Ende 
fledt in einer etwas geräumigen Verfenfung von B; die Schraube ' 
£ erhält ihn in derfelben, und gibt zugleich eine Achfe, um die ev 
fi, da er die Verfenfung nicht gedrange ausfüllt, etwas aufs 
wer abwärts wenden fann. In der Mitte feiner Dide ift 
eine Eifenfchiene mit Sperrzähnen eingelaffen, und mit ihm 
durch drei quer durchgehende Schrauben vereinigt, von denen 
man auf C, Big. 5, die Köpfe fieht. Zum freien Durchgange 
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dieſes Riegels hat A, Fig. 7, die Öffnung s, in weiche ſich un⸗ 
ten ein fchmälerer Ausfchnitt für die Eifenfchiene mändet. Von 
einer ausgeſtemmten Bertiefung, i, Fig. 7, geht eine Durchbres 
hung, Fig. 7 punftirt, Sig. 5 bei x bemerfbar, nach außen. In 
i liegt der Hebel e, der am innern Ende in eine Spiralfeber ver- 
wandelt, mit Deren Mitte. auf dem Boden von i feft ifl; das an⸗ 
dere Ende tritt durch die eben erwähnte Öffnung beix über A hinaus ; 
wo der Hebel auf die Zahnfchiene trifft, iſt er edig und zum Sperr⸗ 
bafen für die fchiefen Zähnchen geftaltet. Nach der Richtung der 
letztern, ſetzt diefe Vorrichtung dem Öffnen des Werkzeuges durch 
die Umdrehung des Griffes r fein Hinderniß entgegen, weil dann 
der Hafen ohne weitered Zuthun über die Sperrzähne gleitet. Um 
ein Arbeitsſtück einzufpannen, öffnet man zuerſt dad Werkzeug et⸗ 
was mehr ald nöthig, legt jenes zwilchen die Baden, drüdt den 
Hebel e nieder, fo daß er mit der Zahnfchiene außer Eingriff 
fommt, und Mlemmt die Arbeit nun durch Werfehrtdrehen des 
Griffes r vorerfi nur leicht ein. Dann läßt man e lod, wobei 
der Haken durch die Wirfung der Feder in die Zähne eingreift, 
und den Riegel C feftftellt ; fchlieglih wird die Schraube an r 
vollends ftarf angezogen, wozu eine nur geringe Annäherung von 
B gegen A hin gehört, indem ſich B nach oben etwas fchief flellt, 
was auch feinem Anfland unterliegt, weil C an feiner Achfe bei 
f, nach der obigen Bemerfung, etwas nachgeben fann. Die ins 
neren Slächen der Baden find bei m, Fig. 5, 6, mit aufgeleim- 
ten Bretchen von härterem Holz, etwa Buchs, oder auch, noch 
beffer für manche einzufpannende Gegenjtände, mit Stüden von 
dichter, feiner Pappe belegt. 

Streng genommen, gehören die vier letztbeſchriebenen Werke 
zeuge (Taf. 332, Fig. 9; Taf. 329, Big. 13; Taf. 335, Fig. 43 
und Taf. 329, Fig. 5) nicht fo ganz eigentlicy in dieſe Abtheilung, 
fondern machen den Übergang zur nächften. Mit mehrerer Ber 
flimmtheit dagegen muß man zwei andere hieher rechnen, worauf 
fih John White in Manchefter im Jahre 1840 ein Patent ers 
theilen ließ. Es liegt ihnen eine ganz eigenthümliche und neue 
Idee zam Srunde ; beide Baden bewegen fich gleichzeitig von und 
gegen einander, und befinden ſich an den oberflen Enden eines 
tragbaren Geſtelles, fo daß der Schraubftod willfürlid und leicht 
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überall Hin gebracht werden fol. Da dieſe letztere Eigenfchaft 
aber dem Wefen eined Schraubſtockes, deilen Stand nie feſt ge⸗ 
ang feyn kann, geradezu widerfpricht, und nur in wenigen Faͤllen 
erwünfcht feyn dürfte ; da ferner die Zeichnung und Befchreibung 
in Bezug auf Die Detaild keineswegs den nöthigen Brad der 
Deutlichkeit befigt: fo muß man ſich begnügen auf bdiefelbe, 
im London Journal of arts, Mai 1841, p 2sı, und hieraus 
im Dingler's polgtehnifhem Journal, Bd, Bı, ©. 401 m. f. 
bloß Hinzuweifen. 


I.Schraubfiöde mit paralleler Bewegung. 


Die Schraubflöde des vorigen Abfchnitted mit Winkels oder 
Bogenbewegung haben noch eine andere Unvolllommenheit. Wenn 
man fi nämlich vorfiellt, daß im ganz gefchloffenen Zujtande, 
d. 5. wenn Die Baden einander berühren, die innern Flaͤchen an 
einander und parallel liegen: fo fieht man leicht, daß diefe Lage 
aufhört, wenn das Vordertheil fich von dem Hintern entfernt, weil 
dann Teilen innere Badenfläche mit jener der andern Hälfte einen 
Winfel macht, und gegen diefe in eine fchräge Nichtung fommt, 
deren Neigung mit der Erweiterung der Öffnung zunimmt. Die 
nicht unbedeutenden Nachtheile diefes Vorganges beſtehen darin, 
daß die gehauene Geite den einzufpannenden Gegenftand nicht 
mehr mit der ganzen Släche, mithin nicht immer hinreichend ftarf 
feßt , fondern hei einer weiten Öffnung beinahe nur mit dem uns 
teren Winkel, welcher fid) danı noch überdieß leicht in dad Ars 
beitsſtũck eindrüdt und demfelben Schaden zufügt. Man bilft, 
aber auch nur nothdürftig, dieſem Übelftande dadurch ab, daß 
man bei den gemeinen und fogar bei den meiften Schraubſtoͤcken 
und Feilkloben diefe Flaͤchen ſchon anfangs gegen einander abfchrägt, 
fo daß fie fich bei ganz gefchloilenen Baden nur an der obern 
Kante, nicht aber mitteu und unten berüßren. Diefe Einrichtung 
iR auch in den Abbildungen zu diefem Artifel bemerkbar gemacht, 
4 8. Zaf. 330, Big. ı, 3ı, 41; Taf. 331, Fig. ı, 19, 34,41; 
Taf. 333, Fig. ı2, 13, 20 u. f. w. So gegen einander geneigte 
Slächen, werden erft bei einem gewillen Grade der Entfernung 
im Bogen voͤn einander, gleichlaufend, allein fireng genommen 
nur bei einer einzigen beſtimmten Stellung, daher man die Bchräge 
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fo einrichtet, daß die parallele Cage bei der mittleren Öffnung, 
weiche am meiften gebraucht wird, fich einfindet. Wei fleinern 
Offnungen aber faileu immer nur die oberen, bei weiteren felte 
ner Dagegen die untern Längenfanten. Die nun zunächft folgen: 
den, mit einem fchon eingebürgerten Kunftausdrud: Parallels 
Schraubſtoͤcke genannten, bei welchen der bewegliche Baden dem 
fetitehenden nicht im Bogen, fondern in gerader Richtung fi 
nähert und eben fo von ihm entfernt, folglich die innern Flächen 
der Baden immer einander gleichlaufend oder parallel bleiben, 
helfen nicht nur den eben erflärten Übelftänden völlig ab, fondern 
gewähren gleichzeitig den Vortheil einer verhältnißmäßig zu ihrer 
Größe fehr weiten Öffnung, eine Eigenſchaft, welche noch wichtis 
ger- und fchäpbarer für manche Zwede ift, ald die erftere. 

An dem älteren Parallel» Schrau‘ftod auf Taf. 33a, Pig. 
ı ©eiten-, Fig. 4 hintere Anfıcht, Big. 2 Grundriß, Big. 3 das 
Vordertheil von innen, Fig.5 wagrechter Durchſchnitt des lebtern, 
und zwar die untere Hälfte deifelben, haben viele Iheile große 
Ähnlichkeit mit dem vorher befchriebenen Fig. 9. Der breite 
Fuß aa, Big. ı, 2, 3, fommt auf die Oberfläche der Bank, der 
Arm £, welcher gleihfalls in die Vorderkante derfelben etwas 
eingelailen werden follte, fo wie a, bedürfen feiner Erklärung; 
deßgleichen das von a fich erhebende Hintertheil B und die obere 
Platte A, nebſt der Huülfe oder Schraubenmutter 1, m, Big. 1, 
2, 4 und der Art ihrer Verbindung mit B. Der Riegel d ift 
mit dem Wordertheile C aus einem Stüd, und geht, jedoch Leicht 
beweglich, durch eine feiner eigenen Form anpallende Öffnung 
im Buße ee, Big. 1. Bie iſt zwar oben nur fo weit gefchloffen 
als die Breite von B beträgt, allein abjichtlich die Verlängerung 
e angebracht, damit der Riegel an beiden Seitenflächen eine 
beffere und vollfommenere Leitung erhält, und ein Ausweichen 
oder Schwanfen zur @eite nicht fo Leicht eintreten fann. Die 
Spindel, weldye in $ig.5 ganz unbededt erfcheint, liegt, wie bei 
vielen andern Schraubflöden, mit der Baſis des Anſatzes g hits 
ter dem Kopfe nicht unmittelbar auf der Außenfläche des Vorder- 
theiles, fondern in der vertieft ausgedrehten dien Platte x, Big. 
5, a, 3, welche beim Zudrehen oder Schließen des Vordertheiles 
zudfelbe gegen das hintere treibt, wenn die Spindel ſich in die 
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Hülſe Im hineinſchraubt. Um dieſen Effekt hervorzubringen, 
reicht es daher hin, wenn der glatte Theil der Spindel hinter den 
Gewinden, durch ein einfaches rundes Loch des beweglichen Ba⸗ 
ckens C, Big. 2,2 geht, wie dieß denn wirklich der Fall iſt. Hier 
aber läßt fich feine Feder anbringen, welche wie bei den gemeinen 
Schraubjlöden dad Vordertheil beitändig auswärtd treibt, und es 
daher beim Zurüddrehen der Spindel nöthigt, ihrer verkehrten 
Längenbewegung zu folgen: weil die Entfernung beider Baden 
fo groß wird, daß die Feder nicht mehr den nöthigen Druck aus⸗ 
üben fönnte, auch überdieß ter Raum für fie unter der Spindel 
und Hülſe fehlt. Ihre Wirkung muß daher auf anderem Wege 
erfegt und bewerfflelligt werden, daß die Spindel beim Zurüde 
gehen, und zwar ohne in ihrer dDrebenden Bewegung ein Hinders 
niß zu erfahren, dad Vordertheil mit fih nimmt. Man erreicht 
dieß durch verfchiedene Mittel, deren noch mehrere in der Holge 
vorfommen, und zu deren Anbringung am platten Theile der Spin» 
del eine tief eingedrehte Nuth, wie i, Big. 5 erforderlich ift, mit 
deren Hülfe die Spindel mit C in Verbindung gebracht wird. In 
gegenwärtigem Falle erhält dad Vordertheil C auf jeder Seite 
eine viereckige, auf die Mitte der Nuth treffende Öffnung, in des 
zen jede von außen ein gleihgeformter Keil ı, 23, Big. 5 ftedt, 
deffen inneres Ende bis in die Nuth reiht. Außen ſtehen die 
Seile über C etwas vor, um fie anfallen und wieder herauszichen 
zu fönuen. Damit fie aber nicht von ſelbſt berausfallen, fo ift 
jeder Durch eine, an C mit zwei Schräubchen befeftigte Platte be⸗ 
deckt. Man findet diefe, nach der Korm der Flaͤche von C ges 
frümmten Eleinen Platten, mit p und k bezeichnet, in den Figu—⸗ 
ten ı biß 5. Weil aber, wie gefagt, die äußern Enden der Keile 
über C vorragen, fo erhält jede Platte auf der innern Seite eine 
Ausfenfung, damit fie Dennoch flach aufliegt. Fig. 6 zeigt eine 
folche Platte von der Seite, Fig. 7 von außen, wie in ig. a, 
Fig. 8 ift die inwendige Släche mit der Vertiefung 3, zur Aufnahme 
des vorftehenden Keil» Endes. 

Bei folhen, auf weite Öffnung berechneten Schraubftöden, 
kommt die Spindel natürlich oft mir einem Theil der Gewinde 
außer der Hülfe zum Vorfchein, und es ift gut fie gegen die abe 
fallenden Zeilfpäne gu verwahren. Wi zu einem gewillen Grade 
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bat dieß nicht die minbefte Schwierigfeit. Ein Rohr von Eifen- 
oder Meilingbleh, h, Big. ı, 2, 3, 5, etwas weiter als die 
Hälfe I, mit einem ftärferen End» Reifen, um ed mittelit deflel- 
ben, wie man in Big. 3 am beften bemerft, an die innere Flaͤche 
von C feftzufcgrauben, deckt die Spindel fo lange, bid er die 
Sülfel ganz verläßt, alfo noch bei ziemlich beträchtlicher oͤffnung 
der Baden; denn h kann fo lang ſeyn, daß fein freiſtehender Rand 
bei ganz gefchloffenen Baden bid an das Hintertheil B reicht, die 
Hülſe 1 dagegen bis an C. 

Diefe Art, die Spindel fo Iange als möglich gedeckt zu ers 
halten, kommt fpäter noch mit mancherlei Modififationen vor, uud. 
es ift zu bedauern, daß bei den Schraubftöchen mit Bogenbewes 
gung, deren Offnung freilich vergleihungsweife nicht fo groß iſt, 
fie ſich nicht ebenfalls anwenden laͤßt. Dad Hinderniß liegt in 
der Winkelbewegung des Vordertheild. Wenn fich dieſes {chief 
ftellc, fo müßte das an ihm befindliche Rohr fehr weit feyn, um 
jene nicht zu hindern, würde aber dann den Raum unterhalb des 
Maules zum Einfpannen etwas längerer Stüde völlig untauglid) 
machen. In etwas werden diefe Übelftände durch einen von. A. 
Gerlach in Sranffurt mitgetheilten, durch Big. 40, 4ı, Tafel 
334 verfinnlichten Vorſchlag vermindert, aber doch nicht völlig 
befeitigt. In der Seiten: Anficht, Fig. 4ı und der vordern Big. 
40, ift a ein hohles, fo wie die ganze Vorrichtung aus Weiß⸗ 
blech verfertigtes Viereck, welches am Vordertheil ober der Spin⸗ 
del, wozu aber wenig Plap feyn dürfte, angebracht, und durdy Zus 
fammenlöthen der offenen in Sig. 4ı bemerfbaren Enden befefligt 
wird. Die Vorderwand von a ift etwas länger, um fie unten zu 
einem Röhrchen zufammen zu rollen. Die Platte b hat rüdwärtd 
die in Fig. 40 punktirt angezeigten ſchmalen Lappen, wie d, Big. 
4ı, deren oberer Umbug wieder Nöhrchen bildet; durch fie, und 
jones an a geht ein Drahtftift, und ftelle gleich einem leicht beweg» 
lichen Charnier die Verbindung zwifchen a und b her. Das an 
beiden Enden offene Rohr c ift unter einem Winkel auf die an 
diefer Stelle durchbrochene Platte b gelöthet. Beim Schiefitellen 
des Vordertheiles kann o, innerhalb welchem fi die Mutter mit 
der Spindel befindet, nach Verhältniß der zunehmenden Öffnung 
Bed Schraubſtockes vermöge des Charnieres nachgeben, auch fol« 
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len d, $ig. 4ı und der ihm entfprechende zweite Lappen, bad Ein⸗ 
fallen der Spaͤne von der Seite verhindern. 

Gegen die oben beſchriebene Einrihtung der Parallels 
Schraubſtöcke laſſen fidy mehrere wohlgegründete Einwendungen 
machen. So fann man fi) auf den unwandelbaren Stand des 
Vordertheiles defto weniger verlaflen, je weiter es geöffnet wird, 
weil es, nur allein am Riegel gehalten, fehr leicht nach einer oder 
der andern Seite nachgibt, und zwar um fo ficherer, als der Nies 
gel in die Öffnung der hinteren Hälfte nie fehr ſcharf und firenge 
einpafjen darf, weil durch die hierdurch entitehende große Reibung, 
die Bewegung der Schraubenfpindel erfchwert und baldige Ab+ 
nügung herbeigeführt werden müßte. Eine Unbequemlichkeit fols 
‚er, befonders größerer Schraubſtoͤcke, liegt noch darin, daß nach 
längerem Gebrauch die Spindel in der Mutter fehr leicht beweg⸗ 
lich wird, und, wenn man etwas nur lofe und mit geringem Drud 
eingefpannt bat, bei manchen Lagen des Hcbeld am Spindellopfe, 
dad bloße Gewicht deffeiben hinreicht, die Schraube etwas zu 
drehen und die Baden zu öffnen. Die großen Vortheile aber, 
weiche die weite und parallele Öffnung der Baden gewährt, ha⸗ 
ben, wenn auch noch nicht zur allgemeinen Verbreitung, doch zu viel⸗ 
fältigen Abänderungen folcher Schraubflöde, von welchen jept 
mehrere Muſter folgen, Veranlaſſung gegeben. 

Auf Tafel 335 find zwei, von einem geſchickten Metallarbeis 
ter Joſeph Nußbaum zu Wiener» Neuftadt verfertigte Pa- 
zaliel- Schraubflöde gezeichnet, an denen zuerft auffällt, daß der 
vordere Baden ganz feſtſteht und der hintere der bewegliche ift. 
Diefe fehr glückliche Idee, wodurch eine weit größere Sicherheit 
der Bewegung mit Vermeidung aller Seitenfhwanfungen erzielt 
werden kann, gehört jedoch nicht dem genannten Verfertiger, ſon⸗ 
dera kommt fchon feit ungefähr 25 Jahren bei den aus der Fa⸗ 
kit von P. Stubs hervorgegangenen Parallel» Schraubftöcden 
vor, welche aber, weil fie aud) Horizontal » Bewegung haben, erft 
im nächfien Abfchnitte aufgeführt werden. 

Die Bafis des Schraubſtockes Fig. ı, Taf. 335, aa, eine 
eiſerne Platte, deren Breite im Srundriffe, Big. 3, in der hintern 
Anfiht Big 6, und in der vordern Fig. 2 unter e, f, fich zeigt, 
Röft an die ſenkrechte, nad unten etwas fchmäler zulaufende 
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ſchiebt. Nebſt deu Schranben erhöht die Feſtigkeit der Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Zulage C und dem Hintertheile B, auch die 
Sorm-des eriteren, weil deren erhöhte Wand x, Fig. ı, 4, 6, in 
den Winkel unter i genau einpaßt. Der Schraubſtock kann 
noch weiter als in Yig. a geöffnet werden, und zwar fo lange 
als noch ein Theil von den Gewinden der Spindel innerhalb der 
Hülſe H und die Leilten, wenigftend zur Hälfte ihrer Länge, mit 
der Örundplatte a in Berührung bleiben. Durch Werlängerung 
Diefer Beſtandiheile fönnte man die mögliche Entfernung der Ba- 
den nörhigen Falles nody weiter treiben, ohne Beitenfchwanfungen 
der hintern Hälfte befürchten gu müjlen, weil fie durch das 
Prisma, die Leilten und die Orundfläche der Platte a volltommen 
gegen dad Ausweichen gefichert iſt. 

Diefem Schraubitode kommt der in Fig. 10, Endanficht 
Big. 11, in der Anordnung der Theile und der Wirkung nahe. 
Das Ende bes fchrägen Fußes F des MWordertheiles A liegt auf 
der Wand b, welche unter rechtem Winfel mit der Grundplatte 
a zufammenjtößt. Auf ihrem hintern Eude, fo wie auf einem 
Vorſprung über b, befinden fidy zwei Auffäge oder Träger, n und 
e, welche mittelit der auf ihnen befindlichen, offenen balbrunden 
Vertiefungen die Unterlagen für den Stahlzylinder m abgeben. 
Sig. 20 zeigt den leteren abgefondert, Big. ı8 die Platte a, 
Sig. 17 und 19 die zwei lager im Grundriſſe. Die Schraube m‘, 
Big. 20, hat ihre Mutter im Vordertheil bei m’, Fig. 1035 die 
Schrauben e’ und n’ in derfelben Figur gehen durch e und n in 
den Zylinder, und verbinden diefe Theile mit a. Die Kreife 5,6 
Fig. 18, und g, e in der Mitte von Big. 17, 19 bedeuten die 
Offnungen zum Durchgange diefer Schrauben; in Fig. 17 und 18 
aber find 7, ı und 8, a andere Löcher, um durch Holsfchrauben 
die Platte a auf Die Werkbank zu befeitigen. Eine ähnliche Schraube 
gebt bei d, Fig. 10, 11, in die feufrechte Stüge unter der Bank; 
F endlidy wird mit b durd) die Schraube c, Big. 10, c’ Big. va 
zufanmengehalten, und jo das Geſtelle oder die Grundlage des 
Schraubfiodes gebildet. Über die Spindel, fo wie über die Art 
ihrer Lagerung in A, kommt nichts zu bemerfen, weil fie gang 
jener des vorher befchriebenen gleicht ; dasſelbe gilt auch von dems 
Dache G, Sig. 10. 
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Die meſſingene Mutter H, H’, R, 8, $ig. 10, 13 von 
der Seite, Big a1 und ı6 von rüdwärts, Big. 16, fo wie dad 
Lager n, Big. »4 (hierzu noch das Hintertheil B von der, dem Vor« 
dertheile zugekehrten inneren Fläche ericheinend), ſteckt bis zu dem 
kreisrunden Vorſprunge R in der Offnung q, Big. ı2. Giu 
weiter Auffag. 8 aber gibt die Stüppunfte der Schraubenföpfe 
v,a, Big. 10, 113; deren Bewinde anı Ende des langen Schaf: 
ted (wie 0’, %ig. 10). die Muttern in B, Sig. 10, oder bei 10, 
sı, Big. 12, finden, und fo die Verbindung mit dem Hintertheil 
B herſtellen. Diefes erhält feine gerade Leitung, ſowohl, weil es 
mit feiner ganzen untern Släche die Bodenplatte berührt, ald auch 
durd) den Bolinder, welcher gleichzeitig in dem Zwifchenraum p/ 
Big. 15, 15, ſich befindet, folglich ebenfalls das Ende der Mut⸗ 
ter an S unterſtützt. 

Beide Schraubflöde leiten allerdingd , wad man von ihnen 
gu erwarten besechtiget ift, naͤmlich fie geilatten eine fehr weite 
Offnung, bei jedesmal vollfommen feften Stande der beweglichen 
Baden; beide können mit Zuverficht in größerem Maßitabe außs 
geführt werden, wozu fich der erfiere vielleicht noch beifer eignet, 
wei! die Lage des Prisma viel ficherer ift, als jene des Zylin« 
dere. Sie bedürfen jedody forgfältiger und fleißiger Bearbeitung, 
welche die Herſtellungskoſten nochwendig erhöht; auch wäre bei 
auhaltendem Gebrauche, Beldyädigung und Abnügung der Bah⸗ 
nen, auf welchen ſich die hintere Hälfte bewegt, und bei deuen 
das Auffallen und Liegenbleiben der Beilfpäne fich nicht vermeiden 
läßt, mie Grund zu beforgen. 

In England har man neuerlich den Verfuch gemacht, Schraub- 
höde, ſatt aus gefchmiedetem, aus gegoſſenem Eifen zu verfer⸗ 
tigen, wonon freilidy nur die Leichtigfeit der Merflelung und der 
miedere Preis nächte Urfachen find. Denn das Gußeiſen eignet 
fh, feiner geringern Weiligfeit wegen, fo wenig zu Schraub⸗ 
Röden, um die in den Werfftätten unvermeidliche harte Behand⸗ 
lung auf die Dauer zu vertragen, als zu Amboſſen, von welchen 
kefanntlih auch Fleinere für Schmiede und Schloffer, auch bloß 
Der Wohlfeilheit wegen, vorfommen. Im Jahre 1840 hat 
Samuel Wilke fi ein englifche® Patent auf verbeilerte 


gußeiferne Schraubilöce verſchafft. Er verbreitet fich über die 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 7 
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Darſtellung derſelben überhaupt, und gibt dann eine ſehr kurze 
Beſchreibung und unvollſtaͤndige Abbildung von zwei verſchiedenen 
Muſtern. Man ſoll ſich nämlich zum Buß feinen Bandes uud 
mellingener Modelle bedienen. und die gegofjenen Beſtaudtheile 
zwifchen gepulverten Blutflein,, um ihnen einen Theil der Sproͤ⸗ 
digkeit zu nehmen, in zureichendem Grade glühen; Verfahrungs⸗ 
arten, weldye ohnedieß nicht mehr unbefannt find, and täglich 
größere Verbreitung gewinnen. Auch die Spindeln und Muttern 
follen gegoffen werden, und zwar erftere, bei einem bedeutendes 
ren Durchmefler, von etwa ı'/, Zoll angefangen, hohl, um fie 
leichter zu machen, und fie gegen das Verfrummen, während bes 
Ausglühens, mit einem Kern von Schmiedeifen auspafüllen, der 
dann wieder befeitiget werden fann. Das Maul an den Baden 
wird mit gehärterem Stable belegt, worüber weiter unten dad 
Nähere vorfommt. 

Obwohl ohne Hoffuung einer allgemeinern Einführung, bat 
man doch diefed Patent nicht übergehen wollen, und verfucht 
einen der im Originale (Repertory of patent inventions, Tom, 
XV, p. 33, und hieraus im Leipziger polptechnifchen Central« 
Blatt, ı842, &. 92) fehr unvollitändig befchriebengn Schranb: 
Röde, mit einigen Abänderungen durch Die Zeichnungen auf 
Zaf. 336, Big. 33 Seiten», Big. 34 Worder⸗Anſicht, nebfl 
einigen Detail, verftändlich zu machen. Das Wordertheil A, 
der durchbrochene Fuß C, die Bahn a a und die fenfrechte 
Stütze f find aus einem Stücke gegoffen. Die Schranbenlöcher 
13, ı6, 17 gehören für eben fo viele Holsfchrauben, um die 
Verbindung mit der Werkbank zu bewirken; da die Bahn aa 
nicht breit if, fo fönnen, zur noch beffern Befefligung, von unten 
Schrauben durd die Banf in die Muttern bei 14,15 gehen; auch 
wird es räthlich, den Fuß C, Big. A, bis zur Linie 15, ı2 oder 
wenigftend bis zu ı, = in da6 Holz einzulaflen. Zwiſchen A 
und £ befindet fih ein eifernes, unbewegliche® Rohr M; im 
Sig. 34 , ſammt der Spindel weggelaflen, dafür aber in Fig. 38 
umgekehrt von unten, Fig. 39 von vorne, Fig. 37 von rüdwärts, 
fo wie Fig. 40 die Spindel abgefondert gezeichnet. Das Mohr, 
an beiden Enden ganz offen, hat am vorderen einen ringförmigen 
Anfag 9, die Außenfeite von A, Big. 34, aber eine entfprechende 
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freißrunde Vertiefung ,' in welcher: fich dee Anfap ganz eben ver 
fenft, und mit vier Schrauben befeRigt wird, für welche man die” 
Öffaungen in Fig. 37 und 39, die Muttern anf i, Big. 34, leicht 
bemerkt. Mit dem hinten Ende paßt das Mohr auf eine, Fig. 33, 
bei 3 punftirt angedeutete, mit-f aus einem Otucke beftehende 
Scheibe, weldye man in Fig. 34 nädyft i durch die weite runde 
Öffaung des Vordertheiles gleichfalls wahrnimmt. Cin Schräub- 
hen, 5, Big. 33, geht durdy das Mohr (bei 6, Big. 38) in die 
Scheibe, und hält dasfelbe auch hier fell». Die Schraubenfpim 
del iſt innerhalb A und f, Fig. 33, fo gelagert, daß fie fich bloß 
rund drehen Tann. Ihr Dünueres Ende c gebt durdy dad, Fig. 
34, bei 4 fichtbare Loch, durch die ©tüge f, Fig. 33; vor diefer 
bat es den vieredigen Aufap d, Big. 40, worauf das Plätthen 
8, Sig. 33, ſteckt: endlich paßt auf die Schraube e die feche- 
edige Mutter P, deren Losdrehen eben durch g verhindert wird. 
Hart an der Außenfläche von A, Fig.33, befindet ſich Die Zulage 
b, Sig. 33 und 40; dad Rohr M aber ift innerhalb A mit eir 
nem fürgeren, 10, Big. 37, 38, fo auögefüttert, daß in diefem 
der Abfap t, Big. 40, ſich gut anfdließend und genau rund 
drehen kann. 

Das bewegliche Hintertheil, B, Big. 35 von innen oder von 
vorne, Fig. 36 von rückwaͤrts erfcheinend, hat zum ungehinderten 
Durchgange des Rohres eine kreisrunde Öffnung; feine beträcht« 
liche Länge dient zur Vermehrung der Berührung zwifchen feiner 
untern Flaͤche und der Bahn a a, deren Breite ihr Durdhfchnitt a, Fig. 
85, zeigt. B laͤßt fich daher vermöge diefer Einrichtung aufaa nnd 
M verſchieben. Dieß muß aber durch die Einwirfung der Spindel 
auf die im Innern von B oerborgene Mutter m gefcheben. GSie ift 
mund, umten aber mit einer flachen Verlängerung, von hinten in 
B eingeihoben und von unten durch zwei Schranben ı8, 19, 
Sig. 33 befeſtigt. Die Vergleichung von Fig. 35 und 36 zeigt, 
daß im erfterer die Öffnung für das Rohr einen gefchloffenen Kreid 
bildet, in der andern aber, von diefem eine Durchbrechung zum 
Einfchieben des flachen Theiles an der Mutter fi befindet, daß 
Diefer lehtero Daher vorne anfteht, und nicht weichen kann, end« 
lich daß die Rundung der Mutter in der großen Öffnung ganz 
frei fchwebt, wie ed auch feyn muß, damit fie innerhalb des Roh⸗ 
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red Raum findet... Diefes aber. erhält zur ungehinderten Bewe⸗ 
gung der Mutter. ſammt B eine. Schlige'n, Fig. 38, von zu⸗ 
reihender Länge und Breite. Die Baden der beiden Haupttheile 
find mit diden Schienen, p, q, von gehärtetem Stahle belegt, 
und diefe au der innern Seite mit einer. vorfpringenden Leiſte ver⸗ 
fehen ; beide, fo wie die dafür beſtimmten Falze im Gußeiſen nad) 
einer. Seite hin etwas ſchwächer gearbeitet, fo. Daß man. die Stahl⸗ 
ftüde gewaltfam eintreiben , nach der verfehrten Richtung aber, 
um fie nöthigenfallö dutch neue zu erfegen, wieder herauöbringen 
kann. Nothwendig if. dieſe Belegung allerdings, allein. fie er⸗ 
fegt die aufgefchweißten Baden eines gewöhnlichen Schraubflodes 
nur bei. fchonender Behandlung, indem durch große Gewalt ber 
Zalz im Bufeifen ausbrechen,, und mithin ein beträchtlicher, nur 
durch die Beifchaffung eined neuen Vorder: ober Hintettheiles ” 
eriegender Schade erfolgeu würde. 

gobenswerth an dieſem Schraubſtocke if die voljtändige Be- 
defung der Spindel durch dad Rohr, welches zugleich größten« 
theild die Keilipäne von der Bahn abhalten dürfte. Allein er iſt 
nichts weniger als leicht zu verfertigen, weil zur übereinflimmene 
den Bearbeitung der Bahn und ded Rohres, welches in die Höh⸗ 
lung des Hintertheiled genau pallen, und zur fihern geraden 
Führung und Verhinderung des Ausweichens nad dem beiden 
@eiten beitragen follte, mühfame und fehr fleißige Ausfußrung 
erfordert wird. 

Ausgezeichnet durch Einfachheit und eine eigenthärntiche, 
böchit finnreihe Konftruftion find die aus der Holzſchrauben⸗ 
Fabrik und Bießerei des Heren von Brevillier und Comp. zu 
Neunkirchen (in Unteröfterreich) feit dem Jahre ı838 hervorge⸗ 
gangenen gußeifernen Schraubftöde. Sie weichen von allen 
andern fo fehr ab, daß nicht einmal die Benennung ganz auf fie 
paßt, weil fie gar feine Schraube haben, und man ihnen jene 
bloß zu Folge der gleihen Benügungsare uud des Gebrauches 
belaflen muß. Wan hat Taf. 334 zwei derfelben, einen großen 
und einen Eleinen, beide nicht fehr von einander abweihend, auf 
genommen. WVorzugöweife fol zum Behufe der Erklärung ber 
eritere, und zwar Big. a5 der Grundriß, Big. 26 die Seiten, 
Fig. 32 die Vorder » Anficht, Sig. 27 der Durchfchnirt nach des 
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Linie b b, Big. 26, der andere aber, Fig. 38, und beffen Grund: 
riß ohne das bewegliche Hintertheil, Big. 39, nur zu eingels 
nen Hinweiſungen und zur vollflommenen Werftändigung benigt. 
werden. 

Der Körper oder die unbewegliche Hälfte befteht aus zwei 
Stüden: dem Hinteren und dem eigentlichen Vordertheile A. 
Die Srundlage des erftern iſt eine aufrechiftehbende Wand C, Fig. 
26,27, mit der Verſtaͤrkung bei B, Big. 2b, 32. Ihre obere 
Flaͤche innerhalb des Vordertheils fleigt etwas aufwärts, wie 
man an der Punktirung, Fig. 26, ficht, die untere ift gerade; 
die Öffnung durch A entfpricht diefer Form, unten aber bleibt 
noch fo viel Ranm für den gewaltfam eingerriebenen fählernen 
Keil a, welcher eine ſehr dauerhafte Verbindung beider Stücke 
berftelt. Bon B gehen zu beiden Seiten die Anfäpe F, G, fo wie 
von dem Ende der Wand ein dritter, D, aus (Fig. 2ö, 26, 27, 
33, auch Fig. 38, 39) ; mittelft derfelben bringt man die Schrau: 
ben zur Befeſtigung auf der Werfbanf an. Sie reichen für ein 
Heineres Exemplar volllommen bin; bei den großen ift noch eine 
Schraube am Lappen L, des Fußes F’, Big. 26, 32, welche 
in die Stüge unter der Bank geht, erforderlih, C bildet oben 
eine breitere Querleifte E, Big. 25, 26, 27, auf welcher wieder 
zunächſt an A die Erhöhung I, dann aber die bogenförmig ges 
krämmten Zähne ftehen, welche mit der Scheibe oder Schnede P 
die Stelle der Spindel und Mutter vertreten, Der bewegliche, 
von rũückwaͤrts aufgefchobene Backen H, oder dad Hintertheil, iſt 
der ganzen Länge nad) hohl, und von der innern dem Vorder⸗ 
theile zugefehrten Seite in Big. 33, fo wie Fig. 37 umgewen» 
det von unten, zu fehen. Mit dem Theile w der Öffnung, 
Sig. 33, findet er feine Leitung an der Leifte E; die fenfrechten 
Flaͤchen von x liegen an C an, v endlich ſchaft Raum für die 
Verzahnung H, welche beim Verfchieben von H ganz unberührt 
Heibt. Zur Verminderung der Reibung liegen nur die Endflächen 
von H an den obgenannten Xheilen ; fowohl die Öffnung am Bo: 
den u, u, %ig. 37, ald überhaupt die innern Wände find fo ers 
weitert, daß Die geradlinige Bewegung des SHintertheild fehr 
leicht von Statten gebt. 

Sig. a8 iſt der Grundriß der Schnede, Big. 29 die innere 
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Fläche; Fig. 36 jener des Hintertheiles, Sig. 35 feine Geiten- 
anfiht. Man bemerfe den fchrägftehenden Zapfen N, auf wel- 
chem die Schnecke P mitteljt der Vertiefung f, Big. 29, und f im 
Durdfchnitte, Big. 3ı , fo wie in den Fig. 25, 26 fledt, umd 
welcher ihr als Umdrehungsachſe dient; fo daß ſich durch Fort 
führen des beweglihen Badens ſowohl fein Abſtand von A din: 
dern, als auch dad Ein⸗ und Ausfpannen ber Arbeitöftüde bes 
wirken läßt. Zur Anwendung größerer Gewalt ift hierzu ein ei⸗ 
gener Schluͤſſel, Fig. 34, oder T, Big. 38, erforderlich, der 
mit feinem Sechseck auf das an der Schnede befindliche Q, 
Big. 25, 26, 28, 30, 31,38, paßt und einen abgefrüpften Hand⸗ 
griff S hat, damit er ungeachtet der fchiefen Lage der Schnede 
und der Höhe der Baden ohne Hinderniß bequem gebraucht wer« 
den fann. Wenn der Abfland der Baden bedeutend geändert 
werden foll, nimmt man den Schlülfel ab, und dreht P bloß wit 
der Hand, au dem nur hierzu vorhandenen kleinen Zapfen o ; noch 
weit fchneller aber kommt man bei großen Entfernungen zum Ziel, 
wenn man Schlüjfel und Schnee ganz weguimmt, dad Stüd A 
ungefähr fo weit als es nöthig, vor⸗ oder zurückſchiebt, und 
dann erft, zum fräftigen Schließen de6 Maules, die Schnecke 
und den Schluͤſſel wieder an ihren Ort bringt. Die Schnede be: 
darf noch einer ausführlicheren Erflärung. Neben dem Gechseck 
Q Hat fie eine Preisrunde Vertiefung d, Fig. 25, 28, 3ı, zur 
Aufnahme des untern Randes des hohlen StüdeET am Schläffel ; 
ein übrigens nicht wefentliher Umftand. Ihr aͤußerer Umfang 
bildet eine Spiral» Linie, welche man fid), um ihre Wirkung befe 
fer einzufehen, als einen flach niedergelegten Schrauben-Umgang 
vorfiellen mag. Wegen der fchiefen Lage der Schnede auf H, _ 
Big. 25, 38, muß feine Außenflähe e, Fig. 25, 28, 31, fchräg, 
das innere von P aber hohl feyn, um die gefrümmte Leifte n, m, 
Big. 29, 3ı, zu erhalten, welche in die Vertiefung zweier Bähne 
auf E, Big. a6, 38, paßt. Das Vor» oder Zurüuckſchieben von 
H, je nad) der Richtung der Umdrehung, geht ununterbrochen 
fort, fo lang diefe dauert, weil, wenn ein Ende der Spirale eine 
Lüce zwiſchen zwei Zähnen verläßt, fogleich das andere eingreift, 
und die Bewegung fortfegt. So müßte 5. 8. in Fig. 38, da bie 
Baden ganz geſchloſſen find, S um fie zu öffnen, in der Richtung 
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gegen dem Befchauer zu, gedreht werden. Dadurch erfolgt Die 
Umdrehung von P, fo wie fie der Pfeil andeutet; es wirken dann 
immer mehr vom Mittelpunft fich entfernende Theile der Spirale 
auf den Zahn, um Hzurüdzuziehen, bis nach noch nicht ganz vol⸗ 
lendetem Umgange von P das audere Ende der gekrümmten Leiſte 
ſchon in den Zwifchenraum ı eintritt und fo die Bewegung ohne Un⸗ 
terbrechung fortwährt. Die Baden find auch bei diefem Schraub⸗ 
ſtocke mit gehärtetem Stahle, bei s, t, Fig. 25, 26, 33, gefüt: 
tert. Diefe Stücde ruhen mit der untern Seite auf Abſaͤtzen des 
Maules, werden mit ſchraͤgen Salzen von oben her eingefchoben, 
und zu beiden Seiten durch Schräubchen , welche die Muttern in 
H und A felbft finden, vollfommen unbeweglidy erhalten, 

Im Allgemeinen läßt ſich über diefe Schraubitöde ein vor⸗ 
theilhaftes Urtheil fällen. Naͤchſt der fchon gerühmten Einfach⸗ 
beit, empfiehlt fie der wohlfeile Preis, um welchen ihre Herſtel⸗ 
Iung möglich ift; denn bei fleißig ausgeführten mejlingenen Mo. 
dellen, forgfältigem Guß und gutem Material , bedürfen fie 
feiner Handarbeit, mit Ausnahme der Stahl : Belegung, dem 
genaueren Außfeilen der Öffnung w, x, ig. 33, der inneren 
des gleichfalls gegoffenen Schlülfeld, und fonftiger fehr unbe: 
deutender Nachhülfe an einzelnen Stellen. Der unentbehrliche 
Gebrauch des Schlüjfeld Dagegen fällt wohl unbequem, aber doc) 
bei weitem nicht in dem Grade, wie bei dem deutfchen Schraubftod. 
Doch darf man freilich, zufolge der Natur des Gußeiſend, von 
ihnen nicht die Haltbarkeit und Dauer wie von gewöhnlichen . 
Schraubſtoͤcken erwarten ; im Gegentheile bedürfen fie einiger Scho⸗ 
nung, und find zu fchwerer Arbeit minder geeignet, weil bei gro- 
fer Bewalt fowohl an den Baden Befchädigungen eintreten, als 
auch einzelne Zähne, die Spiral :: Leilte, felbft die Wände naͤchſt 
ver Öffnung durch das bewegliche Stück ı brechen fönnen. 

©päter fommt nody ein Werkzeug vor, welches hinſichtlich 
der Verſchiebung des hintern beweglichen Stückes auf einer lan⸗ 
gen geraden Stange, den fo eben befchriebenen fehr nahe fteht, 
font aber von allen Schraubftöden ohne Ausnahme durch die Art, 
dad bewegliche Stuͤck zum Behufe dea Einfpannens feitzuftellen, 
ganz und gar, und in folchem Grade abweicht, daß man ihm, 
weil es feinen der Schraube ähnlichen Beſtandtheil befist, die 
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Benennung Schraubflod nicht mehr wohl geben kann, obſchon 
die Verwendung diefelbe if. Es würde ſich diefed finnreicdhe, 
ganz eigenthämlich Eonftruirte Werkzeug bier am natürlichften au⸗ 
reihen, muß aber dennoch, weil ed, wenn auch nur ald Neben 
ſache, und als eine von der Haupteinrichtung unabhängige, nicht 
eben nothiwendige Zugabe, zugleich die parallele Bewegung ber 
ſitzt, dem nächfifolgenden Abſchnitte vorbehalten bleiben. 


IH. Shraubfiöde mit horizontaler Bewegung. 


Bei den Werkzeugen diefer nnd der folgenden Abtheilung 
bat man die Abficht, den eingefpannten Gegenitand in verfchiedene 
Lagen in Beziehung auf den Arbeiter zu bringen, um eine oder 
die andere Flaͤche bequemer und leichter zu behandeln. Unter die: 
fen Schraubftöcten fommen fowohl folhe mit Winfel-, ale and 
folche mit paralleler Bewegung vor ; denn die Art des Einſpan⸗ 
nen ſteht mit der Abänderung der Richtung nicht in unmittels 
barer Verbindung; daher denn auch der Ball eintritt, daß ein im 
Bogen ſich Öffnender und fchließender Schraubftod‘, oder aber ein 
paralleler, noch überdieß die zwei andern, nämlich die horizon⸗ 
tale und vertifale Bewegung geftattet, wie fich in der Folge 
näher ergeben wird. E86 erhellt aber fchon hieraus, daß dergleis 
chen Einrichtungen nicht als die Hauptfache, fondern nur ale Hilfs« 
und Erleihterungs: Mittel für fpreielle Arten der Bearbeitung an⸗ 
gefeben werden fönnen, und deßhalb audy ohne Anfprüche zur 
allgemeinen Einführung, wie dieß ſchon von den Parallel: Schraube 
ftöcken gilt, um fo mehr bleiben, als durch die dabei noͤthigen 
Zufag » Vorrichtungen der Mechanismus immer in gewiflem 
Grade mehr zufammengefegt, öfterd auch wandelbar und minder 
dauerhaft, jedenfalls aber Foftfpieliger in der Anfertigung ausfällt. 

Durd) die in gegenwärtige Abtheilung gehörigen Schraube 
fiöde mit Horizontale oder drehender Bewegung, foll alfo eine 
Eeiten: oder auch die Hinterfläche eines ſchon zwifchen den Baden 
befindlihen Stüdes, ohne es erft umzufpannen, dem Arbeiter 
gegenüber oder überhaupt bequem zur Hand gebracht, ober aud) 
der Echraubftod fo gedreht werden, daß man lange Stücke, z. B. 
Mivellirs Latten, Meßruthen u. dgl., wenn fie Befchläge bes 
fommen, oder aud auderm Grunde wagrecht eingefpannt werben 


Mit horizontaler Bewegung. 105 


müflen, fo ziwifchen die Baden bringen famn, daß den freien Ene 
den ſolcher Gegenſtaͤnde nicht die neben befindlihe Wand, oder 
der auf andre Art benügte Raum des Arbeitdorted im Wege ift. 
Immer aber bleibt ed eine unerläpliche Bedingung, daß aud) nad) 
der Wendung, der Schraubftod eine feite unverrüdbare Lage ber 
hält, oder daß man fie ihm ohne Mühe und Weitlaͤufigkeit ertheis 
len fann. Es ließen ſich dieſe Schraubflöde ferner wieder in zwei 
Unter » AbtHeilungen bringen, je nachdem nämlich fie die Bähigkeit 
haben , fidy entweder nur theilmeife, oder aber ganz im Kreife 
berumzudrehen. Der Unterfchied ergibt fi) von ſelbſt, durch die 
nunmehr zu erflärenden Muſter, von denen die beiden nächitfolgen« 
den, nicht für alle dergleichen Bälle anwendbaren und unvollfomme 
neren, aber auch der gewöhnlichen Einrichtung zundchititehenden, 
ſolche find, die fich nicht ganz herum, fondern nur etwas weniger 
als im halben Kreis drehen laſſen. 

Der Schraubſtock, Taf. 334, Fig. ı, das Hintertheil B 
eingeln Fig. 2 von der Geite, Fig. 3 aber von innen, eben fo 
Big. 4 und 5 dab Vordertheil, verfertigt von dem gefchidten 
Schloſſermeiſter Ludwig Mayer in Wien, fann zugleich nö« 
thigenfalls für weite Offnungen durch Meraußfchieben der Zlafche 
femme den Vordertheil benügt werden, und hat hierin Ähnlichkeit 
wit dem hölzernen der Drechsler und den früher vorgefommenen, 
&.83 und 84; außerdem noch manches andere von der gemeinen 
Einrichtung verfchiedene. Das Ende der, wie fonft in der Öffnung 
ib, Sig. 3 angebrachten Hülfe, P, Q, R $ig. 1, 19, 20, und im 
kaͤngendurchſchnitte, Fig aa, 23, deckt ruͤckwaͤrts die aufgeſteckte 
Kappe AR. Hierzu bat der in die Höhlung von A paijende Abſatz 
jwei Bähndhen, 10, 11, Fig. 19, 22, der Rand der erſtern 
aber zwei Einſchritte, um fle eintreten zu laflen, weiter einwärts 
in ihrer ‚Aufnahme eine Nuch, in welcher fie ſich beim Umdres 
ben der aufgeftedten Kappe frei bewegen, bis fie an zwei eiu⸗ 
ander gegenüber in der Nuth befindlichen Stiftchen anftehen. 
Fig. 31 zeigt die Mündung der Kappe, mit den Einfchnitten 
12, 13, und den punftirten Stiftchen in der Nuth, bei 14 und 15. 
Die Spindel, Fig. ı7, mit ihrer Unterlage, q, Big. ı, und Big. 
ı8 von vorne und im Durchſchnitte, erklärt ſich von felbfl. Am 
Vordertheile A ift ein. halbrundes Dach, C, Big. ı befeligt, 
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bei d Sig. 4 und 5 die-Mutter für die dieß bewirfende Schraube, 
Dbwohl an diefem Schraubflod das Wordertheil feiner bedeus 
tend fhiefen Stellung bedarf, weil man große Öffnungen auf 
anderm Wege erhält; fo gelangt eben durch die letzteren die 
Spindel aus der Hülfe, und braucht deito mehr jene Bededung, 
welche fich auch leichter anbringen läßt, eben weil: die Neigung 
des Vordertheilesd nad) außen nie groß wird. Die Flaſche, oder 
was ihre Stelle vertritt, in Big. ı, 23, ı4, 16, mit N begeich® 
net, nimmt wie immer dad Ende des Vordertheiles zwifchen fi; 
die Berührungsfanten beider, bilden Bogen, von der Umdrehnngs⸗ 
achfe aus befchrieben, wie 8, 9, Big. ı, und an Big. 4 und 5 
leicht zu unterfcheiden. Rückwaͤrts an der: Flaſche kommt der 
flach vieredige Riegel M, an jeder Längenfante mit drei recht⸗ 
winfeligen Einfhuitten, zu bemerfen. Die Vergleichung wit 
Sig. r4, den beiden Endanfichten, Big. ı5 und ı6, und dem 
Grundriſſe, Big. 13, macht die Befchaffenheit dieſes Beſtandthei⸗ 
les vollends deutlih. Der Riegel geht durch eine für ihn geeig⸗ 
nete Öffnung deö verſtaͤrkten Fußes H am Hintertheile, Fig. %, 
2,3; quer durch dasfelbe, zwei Pleinere vieredige Löcher b’ 0‘, 
Fig. 2, in deren jedes ein Keil b, c, ig. ı, eingetrieben if. 
Fig. 24 ftellt einen folden Keil von der Bläche, von vorne und 
von oben vor; vermöge ihrer Ränge fliehen die Keile, welche zu⸗ 
gleich den Riegel an zweien feiner Einfchnitte gefaßt haben, nad 
ihn unverrücdt erhalten, auf der Hinterfeite vor , und laſſen fidh 
daſelbſt Heraudfchlagen. Dann wird der Riegel fammt der Flaſche 
beweglich, läßt fich vorwärts fchieben, und dieß gibt, wenn bie 
Keile in einem der bintern Paare von Einfchnitten an M wieder 
wie zuerft wirken, eine bedeutende Erweiterung der Öffnung; 
oder, den jegigen mit eingerechnet, einen dreifachen Abftand ber 
Slafche vom Hintertheile, nady beliebiger Wahl. Man ſieht wohl, 
daß diefe Einrichtung der bereitö befchriebenen, und (Taf. 33, 
Fig. 9, vo) abgebildeten, fehr nahe kommt, jedoch fie, durch bie 
Verdopplung der Keile, die ihnen entfprechende Form der Öffunn- 
gen und die daraus entfpringende viel größere Feſtigkeit, weit über 
trifft. Die Seder D, Big. ı, verrichtet in Beziehung anf das 
Vordertheil den befannten Dienſt; es Hält aber ſchwer, ihr eine 
folche Elafticität zu ertheilen, daß fie bei der größten Entfernung 
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beider Baden noch hinreichende Triebkraft dußert. Im nächften 
Abſchmitt kommt ein aͤhnlicher Schraubftel, nämlich Fig. 32, 
Taf. 330 wor. Dort ſtemmt fich die Feder z,,auı Vordertheil feſt⸗ 
gefchraubt, mit dem freien Ende an die innere fenfrehte Wand 
der vergleichungsweife. etwas höheren Flaſche, braucht daher auch 
nur foviel Kraft, ald das Scieflellen des Vordertheiles nöthig 
macht, mithin durchaus wicht mehr ald bei jedem andern 
gemeinen Schraubilod. 

Der jegt noch vollends zu befhhreibende fleht an zwei Or⸗ 


“ tem mit der Banf in Verbindung, nämlich durch die Schere und 


unten. In lepterer Beziehung gefchieht ed durch den zylindrie 
fhen Bapfen a, Big. ı, 2, 3. Er fledt in dem flarken Ring 
B, Sig. ı, und Sig. 6, im Grundriß, fo daß die Schraube S, 
welche auf ihn, mittelbar durch Die von oben nad) der Form eine 
Schwalbenfchweifes in den Ring eingefhobene Zulage i drüdt, 
und, fell angezogen, ihn unbeweglich erhält. Der vieredige Arm 


p, fo wie die Schraubenfpindel an demfelben, gehen durch eine 


Dffuung in der Stütze unter der Werkbank; durch die Mutter n 


| und das unter ihr liegende Scheiben m auf der Hintern Kläche 
der Stuͤßze wird der Ring HK in feiner Lage erhalten. Um fein 


Verdrohen zu verhindern , ift noch auf der Außeren Holzflaͤche die 
Platte L mittelſt zweier verſenkter Schrauben angebradyt und im 
deren Mitte eine vieredige Öffnung zum Durchgange des Armed p, 
Big 7 zeigt einzeln die Platte, Fig. 8 das Scheiben. Big. 9 
die Schraubenmutter, fämmtlich mit den nach außen gefehrten 


: Blächen. Es mag noch angedeutet werden, daß der Ring R, 


Big. 1, daB Kintertheil, welches mit der untern Släche auf ihm 
ruft, und fomit deu ganzen Schraubflod unterftügt und tragen 
hilft, auch wird man bereit vermuthen, daß die Achſe ded Zy⸗ 
Iinder6 a zugleich jene der Umdrehung oder der Horizontal Bes 
wegung if. 

An dem Arm E der Schere F, Big. ı, und im Grundriſſe, 


"Big. a2, flieht man wieder den Fortſatz, welcher in die Öffnung 


17, Big. 3, einpaffend,, durch den Keil v, Big. ı, ı2 mit dem 
Hintertheile zu einem Ganzen fich vereinigt. Der Theil F Hat 
Die Geſtalt eines, vom Mittelpunfte der Umdrehung (der Adyfe 
von a, Big. a, 2, 3) beichriebenen Kreisabſchnittes und zwei 
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ebenfalls bogenförmige Durchbrechungen g, h, Big. 12. Er 
liegt nicht wie fonft auf der Bank, fondern auf einer andern Gi- 
fenplatte, G, Big. ı , 1135 fie erft wird durch vier Schrauben 
mit völlig in fie verfenkten Köpfen, für welche die Öffnungen mit 
1, 2, 3, 4 bezeichnet in Fig. 1 1, zwei davon punftirt, in Fig. ı 
erfcheinen, auf der oberen Flaͤche der Bank befefligt. Zwei an⸗ 
dere ftarfe Schrauben verbinden, durch die bogenförmigen Schlipe 
g: h, Fig. ı2, in die Muttern 5, 7, an Big. ıı eintretend, 
die Schere E mit G. Fig. ı. Die punftirten parallelen Linien, 
Fig. ın, ı2, werden beitragen, die Stellen für die im Grund⸗ 
siffe erfcheinenden Schrauben e, £ fi deutlich vorzuſtellen; ia 
Big. ı fann nur eine, nämlich e fidhtbar feyn, weil der Arm 
E die andere bedeckt. G hat noch ein dritted Schraubenloch im 
der Mitte, 6 Big, 112; es bleibt bei der in Big. ı angenommenen 
Lage der Schraube e und der ihr gegenüber befindlichen, Teer. 
In diefer Zeihnung fteht der Schraubſtock ganz wie ein gewöhnr 
licher; man fieht aber, daß er ſich, wenn die Schrauben gelüftet 
find, nach der einen oder nach der andern Seite um den Zapfen 
a wenden läßt, jedoch nicht bedeutend, und nur fo weit, bis eine 
der Schrauben am dußern Ende der Durchbrechung g oder h, 
Fig. ı3, anſteht. Man kann aber auch eine größere, und zwar 
beinahe einen Viertelfreiß betragende Drehung nad der rechten 
oder linken Seite bewirken, wenn man eine der in 5 oder 7, Big: 
11 befindlichen Schrauben, herausnimmt, und in der mittleren 
Schraubenmutter 6 anbringt, wobei es fich von felbit verfteht, 
daß um diefelbe durch den Bogenausfchnitt g oder h zugänglich 
zu machen, F bereitd um das Nöthige gewendet feyn muß. Sept 
findet die Umdrehung ihre Gränze viel fpäter, und dann erf, 
wenn die in 7 oder 5 befindliche Schraube am innern Ende von 
g oder h anfteht: endlich erhält man eine noch etwas größere Um⸗ 
Drehung, wenn man beide Schrauben durch einen der Ausfchnitte, 
alfo entweder in die Muttern 5, 6, Fig. ıı, dur h Fig. 12, oder 
in 6, 7, durch g eintreten laͤßt. Um den Schranbflod in der ihm 
gegebenen Lage mit Sicherheit unverrüdt zu erhalten, bedarf es 
seht ſtarken Anziehen diefer oft genannten Schrauben ; bei ber 
unteren Big. 6 ift dieß, einzelne Bälle ausgenommen, nicht nöthig, 
fondern es reicht hin, fie in folhem Grade der Spaunung zu er 
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halten, daß ſich der Schraubſtock mit etwas größerer Gewalt, 
eben nody wenden läßt. Der doppelte Schlüllel, Big. ı0, dient 
jum Offnen und Schließen der an dieſem Schraubſtocke vorhan⸗ 
denen ſechseckigen Schraubentöpfe und Muttern. Endlich muß 
die Stüge unter der Werkbank hinreichende Staͤrke befigen, um 
fie für den vorragenden Theil des Riegels M fo ausfchneiden zu 
können, daß er der brehenden Bewegung nicht hinderlich fällt. 
Bei der unverfennbaren lobenswerthen Abficht, dieſem 
Schraubſtock, mit Beibehaltung des zum ernftllihen und auhal⸗ 
teuden Gebrauche höchſt wichtigen, ja unentbehrlichen feſten Staus 
des, and der mit der fergebrachten, dem gewöhnlichen Arbeiter 
fait nur allein bequemen Form im Allgemeinen, bloß für einzelne 
Faͤlle die Kreisbewegung und die Erweiterung der Baden» Off« 
nung zu ertheilen: mag es entichuldigt werden, daß die letztge⸗ 
nannten DVeränderungen etwas umfländlih, und mit Beitauß 


wand ſich erhalten laſſen. 


Viel leichter und ſchneller erfolgt die Wendung, ebenfalls bis 
war halben Umdrehung, mittelſt einer audern Vorrichtung: welche 
feit kurzem in mehreren Werfitätten Eingang gefunden bat, und 
dur Big. 26, af. 336 erläutert werden fol. Eö erfcheint dar 
felb? nur die mit der Banf A und ihrem Buße B verbundene hinr 
tere Hälfte deo Schraubfiodes, weil die andere fehlende, die ges 
wöhnliche Beichaffenheit hat. Der Ring x, Big. 28, ſammt 
feinem vieredigen Arm y und der Spindel = im Grundriſſe ers 
ſcheinend, it durdy die Mutter bei D, Big. ı6, an der Grüge 
B befefligt , feine Beſtimmung ganz diefelbe, wie im vorigen 
Beifpiele,, nämlidy den Zapfen u zu tragen, fo daß der Schraub⸗ 
Asch felbit zum Theile auf ihm ruht. Die hier von vorne eintres 
ende Stellſchraube v, bedarf feiner Erflärung. An der Schere a, 
Gig. 36, und im Grundriſſe, Big. 27, find drei Hauptbeftande 
theile zu unterfcheiden. Die Platte a ift mit Hülfe der Öffnun: 
gen 2,3, 4, Big. 27, aufder Bank A befefligt; durch die zwei 
Isgteren gehen gewöhnliche Holzfchrauben, durch die vieredige 
aber Der Schaft eines langen, unter A, Big. ab mit der Schraus 
benmutter C verwahrten Bolzene. Man bringt dergleichen auch 
ki andern größeren Schraubſtoͤcken, wenn man das Durchlöchern 
der Bank nicht fcheut, und zwar mit Gewinn rüdfichtlich des 
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feſteren Standes an. An dem über die Bank binaugftehenden 
Theile der Schere verwandelt fie fi) in die Hälfte eines reiſrun⸗ 
den Lagers m, n, zu welchem der zweite abgefonderte Baden r, 
s gehört. Die Bortfäge m, n enthalten die Muttern, jeue mit 
p, s bezeichneten aber die runden Löcher zus Aufnahme zweier 
ſtarker Schrauben mit vieredigen Köpfen, wie w, ig. a6. Zwi⸗ 
fhen I, I, Big. a6 ift das Hinteriheil zu einem zylindriſchen 
Halſe abgefept , deffen Durchmeſſer ſich für die runde Öffnung 
zwifchenm, n und r, s, ig. 27 eignet. Durch die beiden 
Schrauben preflen ſich die Hälften des Lagers ſehr feft an den 
Hals, und erhalten den Schraubftod unbeweglih. Er laßt fidh 
jedoch, wenn man die Schrauben nicht übermäßig angezogen har 
auch ohne fie vorher nachzulaifen, mit einiger Gewalt, alfe auf 
höchſt einfache Art und feßr ſchnell, nach beiden Seiten fo lange 
drehen, bis die eine oder die andere Kläche des Schraubſtockes an 
der Worderfeite der Bank anliegt; fo daß die Wendung um den 
vollen Halbfreis möglich wird. Jedoch flieht er, felbft wenn für 
ungewöhnliche Umftände,, fowohl die Schrauben am Lager, als 
and die dritte untere, v, möglichit angefpannt werben, Fam 
ganz fiher und unverrüdbar feft; für große, zu fchwerer Arbeit 
beilimmte Eremplare wäre daher diefe, Durch ihre Einfachheit fich 
außzeichnende Einrichtung wohl nicht mehr anzurathen. 

Doch hat man Beifpiele davon, und zwar unter manchen Um⸗ 
ſtaͤnden, und mit noch einer, gleich anzuführenden Vorſichtsmaßre ⸗ 
gel, nicht ganz verwerflihe. So iſt Fig. 9, Taf. 339 von der @eite, 
Big. 10 von vorne abgebildet, ein hieher gehöriges, in Paris verfer⸗ 
tigtes Eremplar , mit der nächften Beſtimmung zum Gebrauch bei 
zifelirter oder getriebener Arbeit, wo die Seitenwendungen, ohne 
umzufpannen, fehr erwünfcht und bequem find. Die Kähigfeit hier⸗ 
gu ausgenommen, und den überhaupt fchlanfen und zierlichen Bau, 
bat diefed Werkzeug eben nichtö befondered. Die Art zu drehen 
it, fo weit es den eigentlichen Körper betrifft, der unmittelbar 
vorhergehenden fehr ähnlich, ja fogar noch mindes gut, in Wer 
siehung auf die Verbindung mit der Wertbant. Das @ager. ber 
ſteht aus zwei Eifenfchienen, der hinteren längeren e, 0’, und 
der äußeren kürzeren s, beide von vorne für ſich allein, in Big. 
12, von oben in Fig. 12 vorgeftellt. In letzterer Abbildung er 


Mit horizontaler Bewegung. 111 


fcheint fehr deutlich zwifchen e und. s der offene hohle Raum für 
den vertieft abgefepten Hals am Hintertheile ded Schraubflodes ; 
ed begränzen ihn zwei Wuͤlſte, an welche das Lager fid, wit fei: 
nen Kanten fchließt. Die Kreife bei e, e’ bedeuten Öffnungen, 
durch welche flarfe Schrauben in die Worderfeite der Bank gehen, 
nm das längere Stück, mittelbar alfo den Schraubftod ſelbſt, 
mit ihr zu verbinden. Dieß möglichft feit zu bewirken, ift e e‘ 
ia das Hol; ganz eingelaflen; aber auch fo erreicht man nicht 
jeme Sicherheit und Feſtigkeit, welche eine auf der Bank rubende 
Platte (a, Fig. 27, Taf. 336) gewährt. Die Kreife aufs, Big. 
so, 22, find die Schrauben, weldye beide Lagerhälften zufams 
menbalten,, und flarf angezogen, den Schraubſtock unbeweglich 
esbalten. . Diefe Köpfe, nad) Fig. 9 und 12, von zylindrifcher 
Ferm, haben ÄÖffnuugen, wie die bei s, Fig. 9 fichtbare, zum 
Einfteden eines Stiftes oder Staͤugelchens, um fie zu drehen. 
Den übeln Folgen, welche die minder unwandelbare Verbindung 
ded Lagers mit der Bank haben Fönnte, foll der lange Fuß F, 
Big. 9, 10 begegnen. Er reicht bis an den Boden des Arbeito⸗ 
wted,, wo der Zapfen m in einer eifernen oder flählernen, unbes 
weglichen Pfanne fieht, und auf diefe Weife die ‚ganze hintere 
Hälfte ded Schraubſtockes trägt und flüpt. Der, feinen Haupt⸗ 
beftandtHeilen nach, ſchon ©. 84 erflärte Schraubilod, Fig. ı3, 
gehört ald zweites Beiſpiel hieher, und foll durch den Hals a, 
mit der Bank, durch den Zapfen A mit dem Boden verbunden 
werden. Hier ann eine auf der Banf liegende and mit ihr uns 
wandelbar befeftigte Platte durchaus nicht entbehrt werden ; und 
fo wünfchenswerth bei Ddiefem großen Schraubflod, zu deilen 
Maul man wegen der weit vorragenden Spindel N nicht bequem 
gelangen kann, die Beweglichkeit um die Achſe wäre: fo bleibt 
eine Einrichtung dazu doch immer fehr gewagt, und verfpricht, 
befonder6 wenn auf die eingefpannten Arbeiten grobe Beilen ober 
Sammerfchläge wirken, eine lange Dauer. | 

Nun folgen zwei Meine, bloß für Uhrmacher und überhaupt 
(ehr feine Arbeiten verwendbare Mufter, von dem ſchon &. 93 
genannten Mechaniker, Joſeph Mußbaum. Sie wären fo- 
eich den daſelbſt befchriebenen angereiht worden, gehören aber, 
wegen ihres Horizontalen Bewegung, in gegenwärtige Abthei« 
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lung, und find, wie bie übrigen in ihr noch folgenden, zugleich 
Parallel» Schraubilöde und zwar mit feftitchendem Vorder und 
der Länge nady beweglichen Hintertheil, und außerdem ganz, und 
fo oft man will, im Areife umdrehbar. 

Don einem diefer Schraubflöde, Taf. 336, Big. ı2, fieht 
man Fig. 3ı und 32 dad Vordertheil, Fig. ı9 und 20 dab hin- 
tere, abgefondert ; am legtern aber b, das, mittelfl der vorfprin« 
genden Scheibe a und drei Schrauben befeftigte, die Mutter für 
die Spindel, Kig. 25, enthaltende Rohr. einer ungewöhnlidyen 
Länge wegen bededt es felbft bei der weiteften Öffnung der Backen 
die Gewinde k an Fig. 35 völlig, tritt aber eben deßwegen. in 
das Vordertheil mehr oder weniger, und bei ganz geſchloſſenen 
Baden, bid an die äußere Fläche deilelben, ein. Die Offnung 
hierzu ift in Fig. 21 punftirt angedeutet; fie geht auch durch KM, 
Sig. ı2, aı; Hoerfcheint mit der, dem Hintertheile B zugekehr⸗ 
ten Släche in Big. 24. Diefes, der leichteren Werfertigung we 
gen abgefonderte, an A mit zwei verfenften Schrauben befefigte 
Ergän;ungsftüd berührt in Fig. 12 die innere Fläche von. B; 
ed iit deßwegen vorhanden, um die Gewinde der Spindel läue 
ger, und felbit beim weiteften Zurüdtreten des Hintertheiles umd 
des Daran befindlichen Rohres, noch bededt zu halten. 

Als Srundlage oder Bafıs diefed Schraubſtockes iſt das 
Priôma C, D, Fig. 12, 17, von oben Fig. ıB, von hinten 
Fig. 16 anzufehen. Ein Theil dejfelben unter A, H, Fig. ı2, 
nämlich C, iſt rechtwinflig vieredig, von gleicher Breite und Länge 
wie A uud H, dad übrige aber, D, dreifantig. Ganz dur C 
geht eine quadratifche Offnnng f’, Fig. ı8, in welche der Zapfen 
f, Big. 21, 23, am Vordertheile, fleißig paßt. Das zylindriſche 
Ende einer Schraube, e Fig. ı2, geht bei v, Fig. ı7, ıB, Durch 
die vordere Wand von C in e‘, Fig. 21, 22, und verbindet mais 
noch größerer. Sicherheit C, A, H zu einem Ganzen. Am freien 
Ende des dreiedigen Prisma finder fich der vieredige Anſaß p, 
Fig. ı7, ı8, nebft der Schraubenfpindel 1; beide and in Fig. 
ı6 zu unterfcheiden, obwohl nicht befonder& bezeichnet. Auf p 
ſteckt die fenkrechte Hinterwand E, Fig. ı3, mittelft des in Der 
Flächenanſicht Sig. 13 p’ bemerften Loches; die Mutter 1, Big. 
ı3 hält die Wand mit D zufammen. B, Big. 12, 20, 19, ruht 
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mit feinem mach der Form des Priema D audgefchnittenen Buße, 
De ig. 19, auf demfelben, und erhält hierdurch feine gerade 
Reitung; die Längenbewegung felbfi aber, durch die, auf die 
Mutter b, Big. ao wirfende, bloß alein rund fich drehende 
Spindel, Fig. 25, deren Lagerung jegt befchrieben werden muß. 

Die hintere Hälfte i, Big. 12, 35, ift glatt und ohne Bes 
winde, welche bier überfläflig, oloß die fich anfegenden Sräne 
und Unreinigfeiten in das Innere bringen würden. Das Ende 
von i liegt in der Öffnung r der Wand E, ig. ı3 und ız, 
vor ihr iſt auf 3, Fig. 35, ein Scheikchen vieredig aufgeiledt, 
weiches die an m angebrachte Mutter m’, Big. ı2, fich loszudre⸗ 
hen hindert. Die Wand E hat überhaupt nur den Zwed, die 
©pindel in derfelben rund beweglich zu lagern. Auf dem äußern 
Bande der Öffnung von A liege die Grumdfläche des Spindel⸗ 
topfed 2, Sig. a2 und 35; eigentlich das in Big. 25 mit ı be⸗ 
jeichırete Meilingfcheibchen. Zwar fann ſich die Spindel auf diefe 
Art der Länge nach nicht mehr verfchieben, bedarf aber doch uodh 
eines befondern Lagers; denn innerhalb A läuft fie nidht an, ſon⸗ 
dern muß Raum übrig laſſen für die fchon befchriebene Hülfe oder 
Schraubenmuiter b, Big. 20. Dad Lager, weldyes hier die 
Spindel centrirt und regelmäßig rundlaufend erhält, beftcht in 
eines Art von zweitheiligem Ring, deilen innerer Umkreid den 
isßera von+ und zum Theile auch von = umfaßt, und fomit die 
verlangte Wirkung hervorbringt. Die Hälften des Ringes ſind 
äinander gleich, und fo geitaltet wie Sig. 23. Eine, nämlich co, 
Sig. 23 und ı2, hat oben zwei Öffnungen für verfenfte Schrau⸗ 
ken und ein Löchelchen für einen Stellftift 5 die zweite, d, Sig. 12, 
17, 18, if au die Außenflaͤche von C auf ähnliche Art befefligr. 
Bahrend die Spindel, am Schlüffel bewegt, fi) in ihren beiden 
kagern zund dreht, fchiebt fie ihre Mutter und mithin auch B, 
auf der Bahn D vor oder zurück, woburd die Baden ſich ſchlie⸗ 
fen oder Hffnen. Das Pridma D bewirkt nicht nur die fichere 
keitung von B, ſondern hilft auch noch Die Schraubenmutter un: 
wrrüdt an ihrer Stelle in B zu erhalten, weil die Scheibe a, Fig. 
19, am Einſchnitt D/ Theil nimmt, und Hierdurch gleichfall auf 
den Wänden des Prisma auffigt. 


An der Vorderkante der Werkbank ift eine ſtarke Cifenplatte 
Technol. Encytiep. ZIV. Ob, 8 
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F, G, in der Mitte mit einem aus dem Ganzen gearbeiteten Rohr 
R, feftgefchraubt, weldye man in Big. ı= von der Seite, Fig. 14 
von vorne, Fig. ı5 von oben ſieht. In der Öffnung n, Fig. 15, 
ftecft der genau in fie paflende runde Zapfen g, unterhalb des 
Schaftes f, Fig. 21, 225 auf die Schraube h aber paßt die Flü: 
gelmutter K, Sig. ı2. Diefe, feſt angezogen, hält den Schraub- 
ftod, welcher fich innerhalb R um den runden Zapfen, ganz, 
und fo oft ald man will, im Kreife herumdrehen Täßt, in jeder 
beliebigen Lage wieder feft: fo daß alfo der zwifchen den Baden 
eingelpannte Gegenftand. mit jeder feiner über dad Maul des 
Schraubſtockes vorfiehenden Flächen, fchnell und leicht dem Arbeiter 
zugemwendet, und in jeder diefer Stellungen erhalten werden kann. 
Bei der geringen Gröfie des Schraubftodes reicht die Fluͤgel⸗ 
mutter vellfomnien hin, ihm, fo lange als nöthig, den gewählten 
Stand zu bewahren. 

Der ſehr Feine Schraubftod, Taf. 336 Fig. ı im Grunde 
riffe, Sig. 3 von der Seite, hat ebenfalls ein feſtes Vordertheil, 
A, mit der, dem beweglichen hinteren, B, zur Auflage und Bahn 
dienenden ebenen, rechtwinklig vieredigen Verlängerung D. %ig.7 
und 8 zeigen beide Stüde nochmals für fidy allein; Fig. 3 aber 
dad vordere, ohne die Spindel und ihr Lager, von vorne; Fig. 
9 ift die Endanficht des Hintertheiles, Big. 10 das nämliche, 
umgekehrt von unten mit feinem ebenen auf D ruhenden Buße. 
Die Mutter für die Spindel it bier feine befondere Hülſe, ſon⸗ 
dern unmittelbar in B bei ı, Big. 9, punftirt Fig. 7, einge 
ſchnitten; jedoch das innen und aufen glatte Rohr, f, Fig. 7 
(abgefondert wieder nach der Länge, und von vorne in Big. 6) 
zu bemerfen. Durch feine zwei in Vertiefungen an der Vorder⸗ 
fläche von B einpaifenden Seitenanfäge, i, Big. 2, 6, 7, und 1, 
Big. 6, gehen Schrouben mit verfenften Köpfen, welche £ mit 
B zufammenhalten. In Fig. 2 befindet fich f jebt ganz in einer 
Öffnung von A, und reicht, wie bei dem vorigen Schraubſtoch, 
bis an die äußere Flähe. Wenn ed mit B zuuleid, nach Mäß- 
gabe der Öffnung des Schraubftodes, zurüdtritt, halt es doch 
immer die Gewinde der Spindel noch bedeckt, und erfuͤllt hier⸗ 
durch feine Beſtimmung. Die Spindel, deren Länge man aus 
Big. vı entnimmt, ifl mit dem Wordertheile A, auf deflen duße- 
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ser Släche, rund beweglich, mit Hülfe des eingedrehten Halfes 7, 
Big. 1a, und der Platten A, 5, 6, Big. ı, 2, welche aber in 
Figur 3 fehlen, in Verbindung. Die unten liegende erfcheint 
mit ihren beiden Hälften, 5, 6, von vorne in Fig. 4, die obere 
aber Fig. 55 beide fo, wie fie auf Big. 3 paſſen. Die Stüde 
5, 6 umfallen mit den mittleren balbkreisförmigen Öffnungen den 
Hals an der Spindel; auf ihnen liegt die Platte 4, in deren 
größere ringförmige Vertiefung die Grundfläche des Spindelfos 
pfes x, Big. na, zum Theile ſich einfenft. Durch die auf Fig. 
4und 5 paarweife fiehenden Fieineren Löcher gehen vier Schrau⸗ 
ben in ihre Muttern, auf Big.,3;5 die Kreife ober und unter deu» 
felben bezeichnen auf Fig. 3 zwei Stellilifte, auf Big. 4 aber die 
Öffnungen für diefelben ; fie helfen 5 und 6 in ber gehörigen 
Lage erhalten. Die Öffnung 3 durch A, Fig. 3, iſt fir das Rohr 
am Hintertheile beſtimmt, innerhalb welchem die Spindel in die 
Mutter eintritt. Die Schraubenfpindel, nach der befchriebenen 
Beile bloß vorue gelagert, würde, auf dad Hintertheil wirkend, 
für fich allein den fihern geraden Gang derfelben nicht bewirken. 
Es ift daher noch der Zylinder e, Fig. ı, 2, 8, parallel mit der 
Bahn D, zur Kührung von B angebracht. Eo vereinigt ihn mit 
A das an feinem corderen Ende in Big. 8 punftirt angedeutete 
Schraubengewinde; und da felbft dieſes nicht hinreichen würde, 
noch mit Deine von unten, beip, Fig. 8, hineingehende Schraube, 
&ie kann erjt dann wirklich angebracht werden, wenn ſich B, 
Big. 7, bereitö auf der Bahn D befindet; weil fonit dad Hinter 
tbeil B fih auf e, durch die Schraube gehindert, mit der dazu 
beſtimmten Öffnung 2, Big. 9, nicht würde auffchieben laſſen. 
IR es aber an feiner Stelle, dann tritt die Schraube ungehindert 
darch p, Big. 8, und durch die Schlige n, Big. 10, welde 
fd in die Höhlung für den Zylinder mündet, in das für fie auf 
ſeiner unteru Geite vorhandene Schraubenloh. Die Ränge der 
GSchlige genügt für den Weg, welden dad NHintertheil auf der 
Bahe und aufe zu machen hat. Die Verlängerung des Hinters 
theiles nach rüdwärtd hat zur Abficht im Jnneren deflo mehrere 
Gewinde für die Spindel zu befommen; jedoch Fann die dadurch 
eatſtandene ebene Flaͤche C, nöthigenfalls auch wohl ald Schlag» 
Rödchen oder Meiner Amboß benügt werben. 
8 * 
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Mit der Horizontal: Bewegung diefed Schraubſtoͤckchent, 
welche e8 in die gegenwärtige Abtheilung verfeßt, hat es folgende 
Bewandtniß. Die untere Fläche der Baſis ruht nicht unmittelbar 
auf der Werfbanf E, ig. ı , im Durchfchnitte Fig. 2, fondern 
auf einer freisrunden Eifenplatte, r, r, welche zwei verfenkte 
Schrauben, v, wr 8ig. 1, auf ihrem Plage erhalten. In die 
Mutter beim, Fig. 2, 8, geht die Epindel ober dem Schaft y, 
Sig. 2, diefer felbft aber wieder durch ein ſenkrechtes Loch in der 
Bauk. Der Kopf n für den Hebel oder Schlüllel W, ferner F, 
der größere Anfap = nebft y, find ein Stück, die &cheibe g aber 
ftedt ober m auf y, und dient zur Anlage von z, wenn Die 
Ochraube mittelit des Schluͤſſels feit angezogen wird. Dadurch, 
daß man fie etwas nachlaßt, erhält, wie es fich von felbft ver⸗ 
ſteht, der Schraubflod die Faͤhigkeit, auf der Platte vr fich im 
Kreife zu drehen. Diefe Einrichtung ift übrigens nicht fehr em⸗ 
pfehlenöwerth, weil die Mutter in D nur fur; feyn fann. Wollte 
man ja der Slügelmutter am vorigen Mufter, die Schraube mit 
dem Schlüffel vorziehen: fo wäre es raͤthlich, unten an D einen 
längeren runden in da6 Holz der Bank zu verfenfenden Anfag bei 
zufügen, und erft diefem die Muttergewinde zu geben. 

Befondere Aufmerkſamkeit gebührt, ihrer Einfachheit und 
der finnreichen Konftruftion wegen, den feit etwa 25 Jahren aus 
der rühmlichft bekannten Zabrif von P. Stubs in Warringten 
bervorgegangenen Parallel: Schraubftöcden; ohne Zweifel der Zeit 
nach die erſten mit ſeſiſtebendem Vorder» und beweglichem Hin 
tertheile. 

Auf Taf. 333 findet man drei folcher Scraubfläde, von 
denen der mittelgroße Fig. 32 , im Orundriffe Fig. 33, und Fig. 
34 von der Rüdfeite, zunädyft den hierüber erforderlichen Erlaͤu⸗ 
terungen zu Grunde gelegt wird. Die ebene, wagrechte Bahn c 
für den beweglichen Theil b befteht mit dem vorderen a und der 
fenfrehten Stüge d aud einem Stuck. In letzterem läuft mit 
einem dünnern glatten Abfape die Spindel S, außerhalb deffelben 
mit dem viereckig aufftedenden Scheibchen 3 und der adhtedigen 
Mutter 3 verwahrt. Damit fidh diefe ja nicht losdreht, pflegt 
bei den englifchen Originalen das Ende der Schraube über ihe 
fogar vernietet zu feyn. In a liegt die Spindel S, aber in ihrer 
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ganzen Stärke, jedoch natürlich ohne Gewinde, innerhalb einer 
ganz durchgehenden zylindrifchen Öffnung; 4, fig. 3a, aber 
zwiſchen der Vorderfläche von a und der Platte am Spindelkopfe, 
iR eine rund aufitedende Zulegefcheibe oder Unterlage. Die zufolge 
diefer Anordnung ohne alle Rängenverfchiebung nur der Achfen- 
drehung fähige Spindel S, hat ihre Mutter unmittelbar in dem 
beweglichen Baden b. Sein Zuß läuft mit der durch die Geiten- 
anfäße 7, B, etwas vergrößerten unteren Fläche, auf der fleißig 
bearbeiteten Bahn co, zwiſchen a und d. Da aber eine fo lange 
Spindel wieS nie volllommen gerade ausfällt, fondern ſchon von 
der Werfertigung ber fait imıner eine, wenn auch nur geringe 
Krümmung behält, daher auch in der Mutter nicht vollkommen 
aufchließen,, und den Baden b ficher und in beftäudiger Beruͤh⸗ 
" sung mit der Bahn fortbewegen fann: fo it fehr zweckmaͤßig noch 
der Riegel e, Big. 32, 34, angebraht. Mit einem Ende jtedt 
er in einer audgemeißelten Vertiefung auf der inneren Seite von 
a, das andere gebt durch d; e’ aber iſt ein Vorjtedilift, welcher 
feine Lage noch mehr verfihert. Der Baden b erhält hierdurch 
wicht ur auf dew Bahn, fondern zugleich auf dem unbeweglichen 
Riegel eine doppelte, und deu Parallelisınus beider vorauöge: 
fegt, fehr genaue und völlig zuverlüßige Leitung, auch damn, wenn 
die Spindel in der Mutter ziemlich viel Spielraum, entweder 
ſchon Aufangs, oder durch Abnügung nach laͤngerem Gebrauche, 
haben follte. 

Bur Befeſtigung an der Bank reicht bei Fleineren Eremplas 
ren eine, jedoch eigenthümlich geitaltete Zwinge hin. Außer dem 
langen wagrechten oberen Theil g, dem kürzeren i und der fenks 
schten Verbindung beider, h, befindet jich daran die ſtarke Ver⸗ 
längerung des erfien, k, mit einer gan; durchgehenden zylindri« 
ſchen Öffnung: in der obern Anficht der zum Schraubjlod Fig. 26 
gehörigen Zwinge, g, Big. 27, mit w bezeichnet. Für fie hat 
e, Fig. 33, den innerhalb K punftirt augedeuteten Zapfen, von 
welchem ein diinnerer ausgehend in die Schraubenfpindel z, Fig. 
33, ſich endiget, dereu Mutter m, zum leichteren Anfailen, mit den 
wei fangen Flügeln r, r, verfehen if. Der Zapfen muß unter 
A noch fo beträchtlich ſich deßwegen verlängern, damit die Flü⸗ 
gelmutter außer: und unterhalb den Arm i gelangt, und noch 
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leicht und bequem ſich handhaben laͤßt. Dieſe Laͤnge macht fer⸗ 
ner die bloß rund aufſteckende koniſche Hülfe 1 als Zwiſchenſtuͤk 
nothwendig. Durch diefe Einrichtung begründet fid) die Dreh⸗ 
barfeir des Schraubſtockes um den Zapfen, welches feinem An⸗ 
flande unterliegt, fobald man die Slügelmutter etwas nachläßt. 
An Fig. 26 finder fih ganz die nämliche Vefeftigungsart, und 
bedarf daher Feiner ferneren Erläuterung. Sie reicht aber für 
größere Schraubflöde nicht mehr hin. Dann ift die Zwinge durch 
einen anderen Theil erfegt, welchen man an Big. 3ı von der 
Seite, Fig. 29 von vorne, Big. 3o von oben ficht. Die drei 
flachen Anfäge A, B, C werden durch fünf Schrauben an der 
Vorderfante der Banf feft gemacht; der Zapfen des Schraub⸗ 
ſtockes geht durch D, mit dem dünneren Anfag durch die Hülfe E; 
die achteckige Schraubenmutter M, für welche man eines eigenen 
Schlüſſels bedarf, wirkt auf die bereitö aus dem Vorhergehenden 
befannte Weife. 

Die andgezeichnet finnreihe und vergleihungeweife einfache 
Bauart dieſer Schraubftöcde verdient gewiß befondere Anerken⸗ 
uung ; ja fogar rüdfichtlich der Feſtigkeit ift Faum etwas zu before 
gen, wenn fie ſchon, wie dieß bei faft allen Parallel» Schraub- 
ftöden der Fall ſeyn dürfte, fi) zur Ausführung in ganz großem 
Mapftabe minder eignen, fondern mehr bei zarteren Arbeiten und für 
Liebhaber mechanifcher VBefchäftigungen verwendbar erfcheinen, 
demnady in Beziehung auf ernitlichen, allgemeinen Gebrauch den 
gemeinen einfachen nachfiehen. Doch vertragen auch fie eine ziem⸗ 
lich große Gewalt; weil ein Nachgeben des beweglichen Badens, 
welcher dreifach, an der Bahn, am Riegel und durch die Spin⸗ 
del gehalten, nicht leicht, und nur bei ganz rüdfichtölofer Be⸗ 
handlung ſich ereignen fann. Ein weiterer Vorzug dieſes und 
aller Schraubftöde überhaupt, bei denen die Spindel Peine Läns 
genbewegung bat, alfo ſich nicht wie bei den gewöhnlichen aus⸗ 
und einfchraubt , befteht darin, daß felbit bei der weiteflen Öffe 
nung die Spindel mit einer gleihen Anzahl von Muttergewin⸗ 
den in Berührung bleibt, und Ddiefe daher großer Gewalt weit 
befferen Widerftand leiften. An den Schraubflöden mit Winfels 
pder Bogenbewegung verlaffen bei weiter Offnung der Baden, 
allo eben dann, wann in der Regel die geößte Kraft zum Ein⸗ 
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fpaunen angewendet wird, immer mehr Gewinde die Mutter in 
der Hülfe, fo daß zulept oft nur auf drei oder vier Gänge die 
ganze Lat fällt. 

Diefeu lobenswerthen@igenfchaften gegenüber fteht aber bei den 
Schraubſtoͤcken von Stubs der bedenkliche und wichtige Nachtheil, 
daß die Schraubenipindel und die Bahn fait gar feinen Schuß ge⸗ 
gen Feilſpaͤne und zufällige Verunreinigungen haben. Zwar follen 
die gefrümmten dachförmigen Anfäge, 5, 6, Big. 3a, 33, 34, 
diefem Übel begegnen, aber fie erfüllen ihre Beflimmung nur 
zum Theile, und für weite Öffnungen, wie 4 8. in Big. 3ı, del; 
fen fie gar nicht. Die Späne fallen nicht nur zwifchen die 
Bänge der Spindel, und führen ihre, fo wie der Mutter ſchnel⸗ 
lere Abnüguug herbei, fondern auch auf die Bahn, wo die fei- 
neren fehr bald unter den Fuß des beweglichen Packens gerathen, 
fi) eindrüden und fowohl diefe Flaͤche ald auch jene der Bahn 
ſelbſt verderben. Das nächfte und einfachfte Mittel hiergegen iſt 
ein recht häufiges Reinigen diefer Theile mitteljt einer kleinen 
Bürfte, welches weſentlich zur Erhaltung des Schraubſtockes bei⸗ 
trägt. Ein bequemeres wäre die. Bededung der Spindel; die 
Ausführung aber Hält fchwer, wenn die Spindel auch bei der 
weiteiten Offnung der Baden noch geſchützt bleiben fol. Es faun 
bier auf die Bededungen der bereitd vorgefommenen Schraubs 
Röde verwiefen werden; fie erfüllen aber theils ihren Zwed nicht 
im ganzen Umfange, theils ift ihre Anbringung weitläufig, und ver« 
lange mühfam auszuführende eigenthümliche Anordnungen. Dazu 
gehört auch die mir einmal vorgefonmene Einrichtung : über der 
Hülfe und Spindel mehrere, nach Art der Zugfernröhre in einanz 
der ſteckende Röhren anzubringen, wovon die eine Außerjle an 
der innern Wand des vordern, Die andere eben fo an jener des 
hinteren Backens befeitigt wird, fo daß fie ſich beim Offnen des 
Schraubſtockes aus einauder ziehen, und die Spindel immer gang 
bededt erhalten. Daß jedoch dieſer Mechanismus für deu vor: 
liegenden Ball viel zu fomplicirt und wandelbar ift, bedarf Feines 
Beweiſes. 

Fig. 26 zeigt eine andere, an allen neueren Schraubſtoͤcken 
von Stubs vorkommende Zuthat, um dem Übel abzuhelfen. Es 
it nämlich m ein, bei m in eine paflende Vertiefung eingefled: 
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ted, bei a mit einem Schräubchen auf d befefligted Halbröhren- 
förmigee Dad, am beften von Meilingbleh, weil auf Eifen 
Stahl oder Eifenfeilfpane durch magnetifhe Einwirkung wieder 
ſich anhängen. Der bewegliche Baden b, vor der innern Flaͤche 
in Big. 28, bat eine balbınondförmige Durchbrechung (u, Big. 
e8), um unbehindert durch das feftliegende Dach feine Bewegung 
vollbringen zu fönnen. Das Dad, hält die Epäne allerdings fo- 
wohl von der Spindel, ald auch von dem Biegel e (weicher in 
Big. «6 am hinteren Eude ftatt des Stiftes durch eine Schraube, 
i, befeitige ift) und der Bahn ab, allein nicht ohne anderweitis 
gen Nachtheil; es wird nämlich dee bewegliche ohnedieß fhon mit 
den Öffnungen e' und s, Fig. 28, verfehene Baden durch bie 
dritte bei u noch mehr geſchwaͤcht, und es könnte wohl an den 
Enden des legteren bei großer Gewalt ein völlige Abbrechen er⸗ 
folgen. Das Dad ift daher nur bei kleinen Schraubflöden, die 
in der Regel keinen bedeutenden Widerftand erfahren, mit Beru⸗ 
higung anwendbar. Zu Qunften diefer englifhen Gchraubftöde 
muß aber noch darauf hingedeutet werden, daß das eben befpros 
chene Gebrechen, oder die Gefahr einer Befhädigung und Ab: 
nügung der Bahn und der Leitungen durch die Zeilfpäne, fie mit 
fait allen andern Parallel: Schraubftöcden theilen, wovon man 
fi) durch die Vergleichung mit den früher befchriebenen bald über- 
jeugen fann. 

Dem Prinzip nah, fogar mit Beibehaltung der äußern 
Sorm, gleicht das in Paris verfertigte Schraubſtoͤckchen, Taf. 336, 
Big. 3o Seiten, Fig. Ir obere, Fig. 32 End» Anfiht, denen 
von Stubs, mit Auönahme einer, fogleich anzugebenden, fon« 
derbaren Zutbat. Die zwei Baden a, e, die Bahn n, das Dach 
3, fo wie die unteren Beflandtheile, bedürfen keiner Erflärung. 
Jedoch ift die fenfrechte Endflüge mit der Bahn n nicht aus dem 
Ganzen, fondern ſteckt in einer vieredigen Öffnung der deßhalb 
ruͤckwaͤrts etwas verlängerten Bahn, auf deren unterer Bläche der, 
Fig. 3o punktirt angedeutete Zapfen an g, feit vernietet if. Die 
Stutze g (und darin liegt das Eigenthümliche diefed Werfzeuges) 
träge ein Meines Schlagſtoͤckchen u mıt den zwei Hoͤrnern v und 
w; wie man diefe Stöckchen, nur meiſt etwad größer, für ſich 
allein, hänfig gebraucht, Es find dergleichen auf Taf, 338, Fig. 
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27,28, 29, 3o und Sig. 41 abgebildet ; ihrer Verwendung wird im 
Anhange zu diefem- Artikel gedacht werden. Jenes am Schraub⸗ 
od, Taf. 336, ift zwar eine artige, für Uhrmacher» und andere 
fehr feine Arbeiten recht brauchbare Zugabe, und eine finnreiche 
Verwendung der Stüge g, allein nur bei Fleinen Exemplaren 
anzubringen räthlih. Denn g fleht von dem eigentlichen feften 
Punkte, dem Drebungszapfen des Obertheiles, entfernt, fogar, 
wenn diefed wirklich gewendet ift, ganz frei: das Stödchen würde - 
dbeßhalb, wenn Schläge darauf geichähen, beftändig zittern, umd 
keine, dem Zweck entfprechende Unterlage darbieten. Wollte 
man einen Fleinen Amboß durchaus bei einem ſolchen Schraubftode 
haben, fo wäre es ficherer, den Arm x über n hinaus zu verläns 
gern, und das Stöckchen dafelbft auf ähnliche Weife anzubringen, 
wie Taf. 331, Big. 34, und Taf. 332, Big. ı2, 13, 15. 
Wieder dem Wefentlihen nah mit den vorigen übereine 
ſtimmend, iſt der hölzerne, Taf. 329, Fig. ı nach der Länge, 
Fig. > in der Endanjicht, Fig. 3 von der untern Flaͤche darges 
ſtellte Schraubſtock, aus der Tiſchlerwerkzeug⸗Fabrik von Jo⸗ 
bann Weiß und Sohn in Wien; zu aͤhnlichem Gebrauche 
beſtimmt, wie die Seite 87 u. f. vorgefonimenen fogenannten Feils 
kloben. Der Körper beſteht aus Birn baum⸗, die Spindel aus 
Weißbuchen » Holz. Der vordere Baden und die Stütze e, find 
mie dem Mittelftüde m zufammengefegt, oder mittelit Zinfen vers 
bunden, wie man am beſten aus der Anficht der untern Kläche, 
oder Fig. 3, und aus der Bezeihnung der Zinfen mit dem nänlis 
hen Buchitaben wie die Haupttheile, erfieht. Den flachvieredis 
gen Riegel v halten zwei Schrauben mit a und e znfammen; er 
it von rüdwärts eingefchoben, fo daß fein vordered Ende in eis 
ser, aber nicht gan; durch a gehenden Vertiefung fledt. Die 
Spindel hat am Hinterende bloß einen dünneren, Fig. ı punftirt 
angegebenen Zapfen, für ihn in e eine entiprechende Vertiefung. 
Sinter dem Spindelfopfe ift ein Hals eingedreht, an welchem der 
gabelförmige Keil i (für ſich allein von der Bläche erfcheinend, ' 
Big. 4) ihn faßt, und fo zum Lager der nur rund beweglichen 
Epindel dient. Der Baden b hat feine Bahn auf der Oberfläche 
von m. Diefed Werkzeug iſt beftimmt, in die Hobelbank einge» 
ſpannt, und fo gebracht zu werden, Man fann ihm amı Boden 
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den Fortſatz F geben, an welchen das Einfpannen nad) verfchies 
denen Richtungen leichter gefchieht; unumgänglich nothwendig 
aber ift F nicht. Zwar gehört diefed Werkzeug, ba eö Peine ei» 
gentliche Horizontale Bewegung hat, fireng genommen, nicht im 
diefen Abfchnitt; da ed aber fein Entftehen den Schraubftöden 
von Stubs verdankt, fo ließ ed fich von ihnen nicht füglich tren⸗ 
nen, und nimmt bier feine ihm nicht völlig gebührende Stelle, deö 
beſſern Zufammenhanges und der Verftändlichfeit wegen, am 
zweckdienlichſten ein. 

Dagegen aber muß angedeutet werden, daß einer der, Seite 
88 angeführten patentirten Schraubftöde von John White, 
bezüglich der Horizontal: Bewegung, wirflich in den gegenwärtie 
gen Abfchnitt gehört; jedoch in der eigenthümlihen Weiſe, daß 
jeder Baden für fi, und unabhängig vom andern fich drehen, 
oder fhief wenden läßt, in der Abficht , auch Arbeitsftüde mit 
nicht gleichlaufenden Seitenflächen einzufpannen. Da jedoch vom 
der VBefchreibung und Zeichnung dieſes Schraubftoded, die ſchon 
dort gemachte Bemerkung der mindern Deutlichkeit gilt, fo ges 
nügt ed, abermals auf die angeführte Quelle hinzuweiſen. 

Ganz für ſich ifolirt, und feinem andern Schraubitode aͤhn⸗ 
lich, ja nicht einmal fo zu nennen, weil er gar feine Schraube 
bat, und auch nichtö was ohne Zwang auf ihe Prinzip zurüdzus 
führen wäre, flieht das bereits Seite 103 angekündigte Werkzeug, 
für welches der geſchickte Mechaniker Joſeph Nußbaum der 
Jüngere, dem man die Erfindung verdanft, den von der Verwen⸗ 
dung entnommenen, aber nicht die Struktur bezeichnenden Nas 
men: Spann: oder Feilſtock in Vorfchlag gebracht hat. Er fleht 
bier am Ende diefes Abfchnitted, obfchon er natürlicher zu dem 
Schraubſtocke des Herrn von Brevillier, Beite 100—ı03, ges 
paßt Hätte: weil er, wenn auch nicht als wefentliche® Erforders 
niß, eine Horizontal» Bewegung befigt. 

Abgebilder ift er auf Taf. 337, Big. 7 von einer langen 
Seite, und Fig. 8 von vorne; mit Zugabe der erforderlichen Des 
taild, in Sig. ı bis 6, und Fig. g bid 14. Es kommt an ihm 
der untere Theil oder die Baſis, und der obere, als der eigentliche 
Spaunſtock, zu unterfheiden; er fegt, zur Befefligung eine Bauk 
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mit Darumter befindlicher Stüße oder Strebe, nach Fig. 7,.8, A 
und B, voraus. 

Die Baſis, abgefondert im Grundriffe, Sig. ı, wo die Linie 
g, 8 die Vorderfante der Ban? bezeichnet, ift von Gußeiſen, und 
beſteht aus zwei, jedoch im Ganzen gegoilenen Theilen; dem ho⸗ 
risontalen, n, Fig. ı, 7, 8, auf der Bankoberflaͤche, und dem 
fenfredyt hinunter gehenden, s, Sig. 7, 8, auf der Worderfeite 
von A und B ruhenden. Die Kreife 6, 7, aufn, Fig. ı bedeuten 
Löcher,: zum Eintreten ſtarker, in die Bank gehender Holzfchraus 
ben, 6, 7, Big. 8. Die Platten, Fig. ı, 7, hat bei n’ einen 
gugerundeten Vorſprung mit der vieredigen Sffnung für einen 
gleichgeitalteten Bolzen; ein zweiter, 4, ig. 7, B, geht fo wie 
jener ganz durch das Holz; beide mit den Schraubenmuttern 5, 
6, Sig. 7 verfehen, halten mit den Schrauben 6, 7, Fig. 8 die 
Bafıö n, s, an der Bank A und ihrem Buß B unbeweglidy feit. 
Gegen Sprünge oder Brüche des Gußeifens, felbft beim gewalts 
famften Anziehen der Schraubenmustern, fügen die bei 2 und 
3, Big. 7 punftirt angedeuteten, in das Holz verfenften Verflärs 
fangen. Der Bogen r, Fig, ı, 7, 8, mit einwärtd abgefchrägs 
ten Seitenwänden ift aufn durch vier in Fig. ı bemerfbare Schrau⸗ 
ven befeflige: er könnte übrigend auch mit nm zugleich gegoifen 
werden; beſſer aber, der Haltbarkeit und reineren Ausarbeitung 
wegen, ift er ein abgefonderted Stud, fo wie in den Abbildungen, 
und zwar aud gefchmiedetem Eifen. Über feine Verwendung gibt 
der Verlauf der Darftellung Ausfunft, 

Bon den Platten ns, geht der (mitgegoffene) Träger, m auß, 
deilen über n hinausragender Theil fi in dad Mohr E verläuft. 
Ju diefed paßt der nach unten etwas verjüngt, alfo ſchwach Los 
nifch gulaufende Zapfen, ald unterer Sortfag des vordern Backens 
a, Big. 7, 8. Die Mitte ded Rohres und des Zapfens ift zus 
gleich die Drehungsachfe für die Horizontal: Bewegung des Werk: 
zeuges, ihre Mittelpunkt aud) jener ded Bogend r. Der Zapfen, 
in Big. 7 punktirt angedeutet, die beiden Baden a, b, der mit 
dem vordern a aus einem Stück beftehende, zur Bahn des hintern, 
b, beftimmte Riegel c, fo wie alle noch zu befchreibenden Bes 
ſtandtheile, find nicht mehr gegoffen, fondern aus Schmiedeeifen, 
die Baden mit Stahl belegt und gehaͤrtet, wie an gewöhnlichen 
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Schraubftöden, zwei weiter unten vortommende fleinere Städı 
wie es ihre Beflimmung erfordert, ganz aud Stahl. 

Wenn ed auch nicht derleichteren Verfertigung wegen ı wär 
fo darf der Buß oder die Stütze d, Fig. 7, doch nicht mit de 
Riegel o aus einem Stud ſeyn, um das Auffchieben di 
beweglichen Backens b auf c möglih zu machen. Doch fl 
ben d und c in fehr fefter Verbindung, ſowohl durch die Schraul 
e ald auch durch die Geſtalt ihrer Enden. Um diefe deutlich ; 
machen, ift Die Punktirung am d und c, zu vergleichen mit Bi 
10, der Daritellung der Stüge d in der nämlichen Lage wie aı 
Fig. 7, und Big. ı3 der inneren Flaͤche deffelben Stückes. De 
Ende von o hat zwei Abfäge; der äußere mit ſchraͤg einwärte, d 
tiefere mit auswaͤrts gehenden, in der Mitte der Die zufanımei 
fRoßenden Flächen. Diefen Abſaͤtzen entiprechen eben fo viele, j 
doch entgegengefegt geftaltete oben an der Stüge, ſo daß demna« 
beide Stüde, c undd, ganz genau an einander fließen, und, I 
die Schraube e das ihrige hut, ein Werfchieben oder Nachgebi 
nicht zu befürchten ſteht. — Parallel mit dem Riegel c lieg 
und zwar für fich nicht beweglich, die breite aber nicht dicke Eifen 
fchiene, 8; deren Beſtimmung gegenwärtig noch nicht, wohl abı 
ihre Verbindung mit den übrigen Theilen, erflärt werden fanı. Bi, 
ıı ftellt fie allein, und zwar in der Anficht von oben vor. D 
Ring 9 liegt in Fig. 7, 8, auf der Mündung des Rohres I 
und ſtimmt mit ihr überein ; der Zapfen am Vordertheile a gel 
alfo durch beide; der Anfap oder Wulft 10 an a hindert ein tief 
red Einfinfen ded Backens, und der Zapfen hält alſo hier d 
Schiene unverrüdt. — Es kann ſogleich mit erwähnt werden, de 
unten am Zapfen außerhalb E fid, ein Viere mit dem aufg 
ſteckten Plättchen ı2, dann aber die Schraube fir die Mutter 
befindet. Sie hat feine Flügel, fondern au deren Stelle ein 
geſchloſſenen Ring; läßt ſich alfo entweder bloß mit der Han 
oder wenn mau a ganz und gar unbeweglich haben will, auch m 
Hülfe eines durch den Ring geſteckten Stängelchens, mithin wi 
bedeutender Kraft, umdrehen. Der fchmälere Abfap rüdwärte « 
Big. ıı ſteckt in einer audgemeißelten, in Sig. ı3 und 12 leic 
aufzufindenden Vertiefung, in welche er einpaßt, und fo auf bi 
fer Seite die Lage der Schiene in Big. 7 verfichert. — Die Stü— 
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d bat unten einen Abſatz, großentheild wagrecht, dann aber ſchraͤg 
und von folcher Geitalt, daß er dem außern Umfange des Bogens 
r entforicht ; wie die Vergleihung von Fig. 7 mit Big. 12 und 
ı3 audweifet. Hierdurch ſchließt die Etüge auf jeder Stelle des 
äußern converen Umfanged des Bogend und mit dem wagrechten 
Theile ihres Abfages auf feiner oberen Flaͤche, genau an; doch 
muß dieß nur fo weit geben, daß d, c, a noch mittelft des Zar 
pfeus im Rohre fid) wenden läßt. Hat mau nun den oberen Kör⸗ 
yer nach einer cder der andern Seite fchief, auch wohl, nad Bes 
dürfniß, in die Mitte der Platte nm geftellt: fo erhält ihn kraͤftiges 
Anziehen der Flügelmutter D, Sig 7 unverrüdt in feiner Tage. 
Hinter den Gewinden nämlich ift der Schaft diefer Schraube vier: 
edig; findet im der Stütze d die auf Big. ı3 fihtbare quadratifche 
Öffnung, und endigt auf der hohlen Seite des Bogens r in einen 
an diefelbe yaflenden Hafen. Big. 24 flellt dieſe Zugfehraube mit 
dem Haken fo vor, wie lepterer an der innern Wand des ım Quer⸗ 
durchſchnitte abgebildeten Bogens r liegt. Die Slügelmutter preßt 
den Haken hier an, während der Ausfchnitt der Stütze, Fig. ı2, 
wie ſchon gefagt wurde, mit der obern und äußern Fläche des 
Bogens ohnedieß ſchon in beftändiger Berührung ſteht. Daß das 
Obertheil des Spannftoded nidyt ganz, fondern nur um etwa 
g0® im Kreife gedreht werden fann, weil zu einer noch größerm 
Wendung der Bogen über die Banf hinaus reichen müßte, und 
Die Vorderfeite der Bank foft unzugänglid, madyen würde, fo wie 
das Verfahren bei der Horizontal: Bewegung überhaupt: erhellt 
aus dem Vorigen. | 

Das unmittelbar mit der Hand auf dem Riegel o veiſchieb⸗ 
bare Hintertheil b, abgefondert in Big. 6, und, von der innern 
Flaͤche Big. 7, bat zum Durdhgange des Niegeld und der unter 
ihm noch liegenden Theile, eine große Öffnung H, Fig. 5, deren 
Bände wegen ed an diefer Stelle viel breiter iR, als das vordere, 
und deßhalb zu beiden @eiten, bei bb, Fig. B, vorragt. In der 
Öffnung H finden nicht nur der Niegel und die Schiene 8 Plap, 
fonderm über und unter legterer noch die Zulagen 13, 14, Big. 75 
beide abermals, in der gleichen Lage, Big. 10, erfcheinend. ig. 
9 zeigt den Umriß einer derfelben, von oben, in welcher Bezie⸗ 
bung fie einander vollflommen gleichen. Die vier kleinen Anfäge 
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treten uͤber das Hintertheil hinaus, fo daß fie ſich nicht von dem⸗ 
ſelben trennen, und bei ſeiner Verſchiebung nicht zurückbleiben. 
Daß die obere Zulage, um den Raum zwiſchen der Schiene und 
der Bodenflaͤche des Riegels auszufüllen, dicker iſt, als die un⸗ 
tere, für den Abſtand der Schiene vom Grunde der öffnung be⸗ 
ſtimmte, lehrt die Betrachtung der Fig. 7 und 10. Jedoch düre 
fen 8, ı3 und 14 nicht ohne allen Spielraum einander berühren, 
weil fonjt die zu große Anreibung das Verfhieben des Hinterthei⸗ 
les fehr erfchweren und hierzu unnöthigen KRraftaufwand verlans 
gen würde. 

Wie das bewegliche Hintertheil ſich verfchieben läßt auf o, 
8, begreift man jegt wohl, nicht aber fein Feftitellen, und die Art, 
Arbeitsftüce einzufpaynen, worin eben dad Unterfcheidende des 
Werkzeuges befleht. Über der, in Fig. 7 ausgefüllten Durch ˖ 
brechung, H, Sig. 5, befindet fi eine ganz durchgehende Boh⸗ 
rung, ihre Ausgänge mit ı5, 16, Fig. 5, 6, 7, bezeichnet. Im 
ihr liegt eine Welle and gehärtertem und wieder zur gelben Farbe 
nachgelaffenem Stahl, an weldyer drei verfchietene Arten von Abe 
fägen zu unterfcheiden fommen: nämlich, mit Zuhülfenahme der 
Big. A, welche fie abgefondert, aber ihrer Lage nad) mit Big. & 
übereinftlimmend vorftellt, zwei fehdedige Zapfen, i, u, nädft 
ihnen zwei zylindrifche Anfäge w, v, und zwifchen ihnen die dün⸗ 
nere ebenfalld zylindrifche Mitte, 1. Befindet fich diefe Welle an 
ihrem Orte, fo dienen die ſchon genannten Offnungen ı5, 26, 
Fig. 5, 6, 7, als Lager für die Abfäge wund v. Ein Theil der 
felben. fteht dann, fo wie die fechdedigen Zapfen ganz, über. b zu 
beiden Seiten vor, nach Fig. 8 und 7; anf einen von ihnen feckt 
man das hohle Gechöe x des langen Schlüjjeld C, Fig. 8, 7, 
und einzeln von oben, Fig. 2. Bei deilen Gebrauch fpielt das 
Mittelſtück 1, in der, gleichfalld gehärteten Pfanne, P, Fig. 3; 
fim Srundriffe, h der Seitenanficht (übereinjtimmend mit Sig. 
7), und det vordern, k (in derfelben Lage wie Fig. 8). Außen 
am Spannftod ift von der Pfanne gar nichts zu fehen, und fie 
ganz im Innern von b verborgen. Es mündet fi nämlich von 
H, Fig. 5 nad oben in die fchon erwähnte Bohrung, 15, 16, 
eine Offnung mit zwei fchrägen Wänden, nad) der Form jener an 
der Pfanne, welche zwifchen fie einpaßt, mit der Grundfläche aber 
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auf dem Riegel c ruht. Ihr oberer runder Ausfchnitt fommt 
folglich unmittelbar unter ], Fig. 4 zu liegen. Die Vertiefung 
für die Pfanne ift in Fig. 5 und 6 punftirt angegeben und mit 
27 bezeichnet. Beim Gebrauch des Spannſtockes geht man auf 
folgende Weife vor. Man führt (Big. 7) den Baden b zurüd, 
legt die Arbeit oben an den feilen vordern, fchiebt dann den er⸗ 
lern wieder vor, bis er fie berührt, und dreht endlich den Schlüifel 
C redht kräftig um. Dad Arbeitöftüc hält dadurch fogleich nach 
BWunſch, und vollfommen feſt; auch ijt hierzu bei weitem feine 
ganze Umdrehung des Schlüſſels nörhig, und der Erfolg der 
nämliche, ob fie nach der einen oder der andern Richtung ge 
ſchieht. 

Um in dieſe Wirkung eine recht klare Einſicht zu erhalten, 
müſſen die Figuren 35 und 36 zu Hülfe genommen werden. Sie 
Rellen, in größerem Maßflabe, die Pfanne P, und die Welle, 
jedoch diefe im Durchſchnitte durch ihre Mitte (nach der Rinie 
yz, Fig. 4) vor. Die Linie cc, Fig. 35, 36, bezeichnet die obere 
Släche des Riegeld (c, Fig. 7) als die Unterlage der Pfanne; 
die Linien aa und nn aber, einen biöher übergangenen, hödhft 
wichtigen Umfland. Die Mittelpunfte von v, durch welche die 
Linie an gebt, und auf welche fie aufmerffam machen foll, find 
zugleich jene der Umdrehung der Welle. Gegen diefe imagis 
näre Achſe aber, ift jene von 1 um fo viel erzentrifch, ald ann au- 
deutet. Der Ausfchnitt an P bat diefelbe Krümmung wie v, folg- 
lic) eine etwa® größere ald 1, ein Umſtand nur in fo ferne vou 
Belaug, ald hierdurch das Eindrüden der fiharfen Eden am 
Ausſchnitt in den Zapfen 1 vermieden wird. Die langen fchrägen 
Linien beider Figuren bezeichnen die Lage oder Richtung des 
Schlůſſels, bloß zum Wehufe der nachfolgenden Erläuterungen ; 
denn diefe Lage ift darum feine beflimmte oder unwandelbare, weil 
fh der Schlüſſel vermöge der fechdedigen Zapfen auf verſchie⸗ 
dene Art anſtecken läßt. Behufs der gegenwärtigen Erflärung 
fhienen die angedeuteten Michtungen des Schlüffeld die paſſend⸗ 
fen. Außer der Erzentrizität von 1 muß noch darauf hingedeu⸗ 
tet werden: daß der bewegliche Baden und die Pfanne auf dem 
Biegel c etwas Luft oder Spielraum haben, fo daß der Baden 
b, im ruhigen Zuftande, bei nicht gefchloflenem Maul, und ohne 
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Wirkung ded E:chlüffeld, um etwa ı'/, Linie tiefer ftehen würde, 
als gegenwärtig. Bei der Lage von I, Fig. 35, ift vorauszu: 
fepen, daß der Schlüllel, durch die punftirte ſchiefe Linie anges 
zeigt, in der Richtung des Pfeile p‘/ oder p (da der Schlüflel 
fo fteden kann, daß fein langer Schaft ſich nach oben oder auch 
nach unten ehrt), fchon angezogen worden fey. Da der Boden 
der Pfanne auf co, c, der Oberfläche des Riegels, aufligt, die 
Anfäge der Welle aber ihr Lager in den runden Löchern der Wände 
des Hintertheiles haben: fo gibt ed einen Punkt über welchen 
hinaus 1, Mbit mis der größten Araftanwendung, nicht mehr ge 
bracht werden ann; und es ift überhaupt unumöglid, daß bie 
zwei Mittelpunfte von v und 1 jemals fenfrecht über einauder he 
ben, und daß folglich die Welle jemals eine ganze Umdrehung 
macht. Der Scylüjfel in der Richtung q, ig. 35 bewegt, hebt 
die, auf die erfibefchriebene Art bewirkte Spannung wieder auf, 
und 1 läßt fic), in verfehrrer Richtung gegen die erfle, wieder fo 
lange drehen, bis alles in die Qage der Zig. 36 fonımt, in welcher die 
hierzu nöthig gewefene Drehung des Schlüſſels, die Pfeile bei poder . 
p’ andeuten. Obwohl nun der Schlüjfel nie einen ganzen Ums 
gang machen kann: fo erfolgt doch die nämliche Wirkung an zwei 
verfchiedenen Punkten der Pfanne, und bei entgegengefepter 
Stellung des Schlüffeld. Der Halbmejier von 1 läßt ſich, bis 
an den Punft, wo die weitere Bewegung aufhört, als eine Strebe 
betrachten, welche ſich gerade ftellen will, oder aber der Zapfen 1 
als ein freisförmiger, zwifchen die Pfanne und eine Offnung im 
beweglichen Baden, gewaltfan eingetriebener Keil. Daß zufolge 
beider Vorftellungsarten eine ungemein große Wirkung erfolgt, 
bedarf feines weitern Beweifed; nur find noch einige Umſtaͤnde 
ju berühren, weiche allenfalls Zweifel und Undentlichfeit veranlaſſen 
koͤnnten. 

Eines Spielraumes, in Beziehung auf das genaue Auſchlie⸗ 
ßen der Pfanne an die Riegeloberflaͤche, wurde ſchon gedacht, er 
iſt ſogar, aus gleich anzugebenden Gründen, ganz unentbehrlich, 
und leiſtet beim Gebrauch des Spannſtockes einen ſehr wichtigen 
Dienſt. Ähnlichen Spielraum haben auch, Fig. 7, die Zulagen 
13 und 14, und es iſt jetzt Zeit ihren Nutzen zu eroͤrtern. Sie 
und die Schiene 8, find nämlich nicht bloß allein zur beſſern Lei⸗ 
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tung des Backens b beitimmt, Beruhte der feſte Schluß beim 
Ciufpannen einer Arbeit nur auf der Pfanne und der Welle, fo 
if zwar an ein Zurückweichen deö beweglichen Backens durch ges 
wöhnliche Erfchütterungen, wie felbft die Anwendung grober Fei⸗ 
len anf die Arbeit, nicht zu denfen. Starke Hammerfchläge aber 
würden die Welle allerdings loßprellen, und den Schluß aufhes 
ben. Dur dad Anpreffen der Zulagen an die ihnen benachbarg 
ten Theile wird aber die Anreibung unter Einwirkung jener ges 
waltigen Spannung fo fehr uermehrt, daß jede Beſorgniß über 
dad Loslajlen des beweglichen Backens verfchwindet.. Aber e6 
verlaugt noch ein zweiter Umftand nähere Beleuchtung. Es wurde 
fon angemerkt, daß die oberfie Kante des beweglichen Backens 
im ruhigen, oder nicht geipannten Zuflande, des oftgenannten 
©pielraumed wegen, um etwas niedriger jteht, als die des feſten. 
Jener würde daher durch die Welle und mittelit des Schlüſſels 
eigentlich, weil fie die Pfanne niederdrüdt, gehoben; diefe ſenk⸗ 
recht aufwärts wirkende Veränderung fcheint jedoch nicht das zwi⸗ 
ſchen den Baden befindliche Arbeitöftüc feftflemmen zu fönnen. Dem 
MR aber nicht fo. Man erinnere ſich auf die ſchon befchriebene 
Ranipulation beim Einfpannen ; daß man nämlich die Arbeit an 
ie innere Wand des vorderen Badend anlegt, fie in diefer Lage 
erhält, und, ohne vorerft den Schlüffel zu gebrauchen, den noch 
Isfen beweglichen Baden hart an die andere Släche der Arbeit 
beraufchiebt. Vermoͤge des hier in feine vollen Rechte tretenden, 
oft gedachten Spielraumes ftellt fidy diefer Baden, obſchon we: 
nig, ſchief, d. H. er hebt ficy vorne oder am Maul, wo er an der 
Arbeit liegt, und bleibt rüdwärtd an feiner Öffnung mit dem 
Biegel in Berührung. Durch die nun erſt zu veranlaffende ge: 
waltige Einwirkung des Schlüffeld und der Welle wird diefe Un- 
sleichheit der Berührung ausgeglichen, der bewegliche Baden 
auch rückwaͤrts gehoben, und dad Arbeitsſtück wenigftens eben fo 
unbeweglich erhalten, als bei jedem andern Schraubflod von aͤhn⸗ 
licher Groͤße. 

Bei der Würdigung des Werthes dieſes Spaunfloded muß 
man das ſinnreiche der Idee, und, die nicht weſentliche Hori⸗ 
tental- Bewegung weggerechnet, die Einfachheit des Baues aller- 
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des Gebrauches anf, und die fo zu ſagen rohe Gewalt, mit wels 
cher in Vergleihung mit dem fanften Gange einer Schraubenfpin- 
del am gewöhnlidhen Echraubftod, die Wirfung erfolgt. Diefe 
Verhältnijfe fordern zu einer genauen und firengeren Prüfung 
auf. Der lange Schlüjfel C, vom Sechseck an fo abgefrüpft, 
daß fein Schaft in eine, vom der Britenfläche ded Werfzeuged, jur 
bequemen Handhabung Binreichende Entfernung, wie in Fig. 7, 
gelangt , fällt minder läftig, ald jener an den deutfchen Schraub⸗ 
ftöden (oben S. 81, 82). Er läßt fi an jedem Zapfen nad ſechs 
verfchiedenen Richtungen anfteden ; die Seite, wo er fich jept iu 
Fig. 7 befindet, ıft für die rechte Hand ded Arbeiters die paſ⸗ 
fendfte; wer mit der linken fertiger ift, oder fih auf die Führung 
mit diefer gewöhnen will, bringt den Schlüffel auf den entgegen» 
gefegten Endzapfen der Welle. Es bedarf, wenn der Schlüſſel 
auf geeignete Weife aufſteckt, nur eines Purzen Zuges, oder einer 
Beinen Bogenbewegung, um dad Maul volllommen zu fchließen ; 
bat man fich daher auf die Art und Richtung des Aufftedeed ein- 
mal gut eingeübt, fo iſt es felten nöthig, den Schluffel abzuzie⸗ 
ben, weil es fich, bei der größeren Anzahl feiner möglichen Stel⸗ 
Iungen, felbft wenn der Spannſtock gewendet oder fchief geſtellt 
iſt, felten treffen wird, daß er die Bearbeitung der eingefpanns 
ten Gegenftände hindert, und ihnen mit der Feile oder fonit bei 
jufommen, Echwierigfeiten entgegenfept. Bon Seite des Schlüſ⸗ 
feld alfo trifft dad Werkzeug Fein erheblicher Tadel, eben fo wes 
nig von jener der muthmaßlichen Dauer. Die Haupttheile, groß 
und ftarf, widerſtehen dem Brechen und kange Zeit der Abnüßung ; 
am ſchnellſten werden ſich, Durch den gewaltigen Drud der Adıfe, 
Die Löcher in den GSeitenwänden erweitern; aber erft nach lan⸗ 
gem Gebrauche in einem bedeutenden Nachtheil bringenden Grade. 
Wichtiger ift eine andere Eigenheit. Sicheres Einfpannen nad 
Sefthalten der Arbeit erfolgt plöplih, und im Moment, wenn 
. der Schlüffel mit aller Gewalt angefpannt wird, und alſo, ohne 
allmäliges Nähern der Baden. Es ift daher unmöglich, aber 
befanntlich oft wünfchenswerth und unumgänglich nöthig , etwas 
nur leicht oder lofe einzufpannen, und eben fe, durch langfame 
Wirfung der Baden, die Theile einer Arbeit, 3.8. die Enden 
eined sufammengebogenen Blechftreifend, an einander zu druͤcken, 


Mit vertikaler Bewegung. 131 


und überhaupt einen Begenftand allmälich ein» oder zufammen zu 
preflen. Die Unfähigkeit zu dieſer Verwendungeart beſchraͤnkt 
den Spaunſtock faſt nur auf grobe und gemeine Arbeit, und ift 
ein wicht zu befeitigended Hinderniß feiner allgemeineren ers 
breitung. | 


IV. Schraubftöde mit vertifaler Bewegung. 


Es fügt fih oft, daß an einem Arbeitöftüde eine fchiefe 
Släche oder Abichrägung mittelft der Seile hervorgebracht werden 
fol. Da man diefe in horizontaler oder wagrechter Lage zu füh⸗ 
sen gewohnt iſt, und daher auch nur in diefer Richtung fie mit 
voller Eicherheit in feiner. Gewalt hat: fo geräth man fehr häufig 
in Verlegenheit, wie die Arbeit zweckmaͤßig und dem erwähnten 
Bedürfniſſe gemäß eingefpannt werden foll, ja es ift dieß in den 
meiften Faͤllen ganz unthunlich. Diefem Nachtheile follen nun 
die jept folgenden Schraubftöde dadurch abhelfen, daß man den 
zu befeilenden Gegenftaud wie fonft einfpannt, dagegen aber dem 
Schraubſtocke oder deifen obern Theilen eine ſolche Neigung gibt, 
daß die Feile wieder wagrecht geführt, demungeachtet eine unter 
dem erforderlihen Winkel ſchief liegende Fläche gibt. Yür feine 
and gemane ‚Arbeiten des Uhrmachers und Mechanikers ift diefe 
Bähigkeit, eine fchiefe Stellung annehmen zu fönnen, bei einem 
Schraubſtock ſeht ſchaͤtzbar, jedoch nicht zur allgemeineren Anwen: 
dung fich eignend; weil hierzu jedenfalld ein weit fomplicirterer 
‚Bau erfordert wird, deſſen Ausführung einerfeitd die Herſtellungs⸗ 
koſten bedeutend erhöht, auderfeitd aber mit dem höchiten Grade der 
Sefligleit und Dauer, welche man bei einem zum gewöhnlichen 
Gebrauche beſtimmten Schraubſtock mit Recht verlangt, fich nicht 
verträgt. Die vertifale Bewegung läßt ſich eigentlich nur als ein 
wohl fehr beauchbarer und bei vielen Gelegenheiten wünfcens: 
werther Zufag anfehen, bat aber, allgemein betrachtet, geringere 
Wichtigfeit als die horizontale. Hierdurch erklärt fih genügend, 
daß man diefen Schraubflöden zugleich die drehende oder hori⸗ 
zontale Bewegung zu geben pflege, und daß die am beiten ver⸗ 
wendbaren zugleich noch die parallele haben. 

Oft genannt, und zu einer Art von Berühmtheit gelangt, 
iR der, ſchon vor etwa achtzig Jahren von dem franzöfifchen Kuͤnſt⸗ 
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fee Hülot erfundene und ausgeführte Schraubſtock, wovon ein 
Original ſich noch jept in Paris befindet. Die Abbildungen auf 
Zafel 333 find nach einem, in der Werkzeugfamminng des k. k. 
polytechnifchen Inſtitutes vorhandenen, von dem Mechaniker Dos 
minif Bauer in Wien muiterhaft verfertigten Eremplare ent⸗ 
worfen, welches in einigen Beziehungen noch Vorzüge vor dem 
Driginal befigt. Big. 21 ſtellt dasſelbe von vorne dar, ig. 20 
‚von der Seite, in leßterer Anſicht ift dem Obertheil oder dem eis 
gentlichen Schraubftod die größte Neigung oder vertifäle Bewe⸗ 
gung , deren er fähig it, gegeben; in diefer Lage fomohl als in 
jeder andern läßt er ſich, geſchloſſen oder mit jeder Öffnung der 
Baden, auch noch willfürlih um feine Achfe drehen, weil alle 
diefe Bewegungen volltommen unabhängig von einander bleiben. 
Die genannte Tafel enthält überdieß die nöthigen, in der Folge 
einzeln anzuführenden Detail-Zeichaungen. 

Das Untertheil D, Fig. 20, 21, deffen hintere Flaͤche m’ 
zugleih durch Vermittlung der Stahlfpigen und der Scheibe z, 
zur Befefligung an der Banf dient, befteht aus gegoffenem Mef 
fing, und erfcheint nochmal8 in Fig. 3ı, 42, und im Grundriſſe 
Sig. 22. In die Öffnung D’, Fig. 3ı, a2, deren Umriß die 
Punftirung auf Sig. 42 ergänzt, paßt recht genan das vorne bo⸗ 
genförmige Stück E, Fig. 2ı und 205 ferner (in Übereinftim- 
mung mit den fchon genannten Abbildungen) Fig. 33, 24, 25. 
Es hat rüdwärts ein rundes Loch, w, Big. 23, a4, dem eine 
Öffnung in D, Fig. 22, 42, mit 6, 7 bezeichnet, entfpricht. Sie 
nimmt den Stift p, Big.20, auf, welcher D und E zufammen- 
hält und dad Charnier bildet, an dem fih E fammt den oberen 
heilen des Schraubſtockes wenden, und bi6 zu dem Grade wie 
in Big. 20, oder auch mit geringerer Neigung fchief ſtellen Täßt. 
Der Erflärung der Art und Weife aber, wie diefe beweglichen 
Stuͤcke in der ihnen gegebenen Stellung mit der nöthigen Si⸗ 
cherheit beharren, muß jene des eigentlichen Schraubflodes vor⸗ 
ausgehen. J 

Es kommt dem des zweiten Abſchnittes (S. qo, Taf: 338, 
Big. ı u f.) ziemlich nahe. Abermals am Vordertheil A, Big. 20, 
aı, 37, Fig. 41 ohne die davon trennbaren Stüde, iſt a der Ries 
gel, in die lange Führung b des Hintertheiles B paffend; F die 

en. 
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Epindel, mit dem Schlüjfel F’, nebit der in B unmittelbar einge⸗ 
ſchnittenen, Fig. 36 punftirt angedeuteten Schraubenmuiter. Zu 
der Hülſe C, Big. 20, 36, befinden fich feine Gewinde; fie iſt 
ein hohles Rohr, am hinteren Ende mit einem Boden gefchloilen, 
am vorderen mittelft des größeren Ringes und einiger Schrauben 
au B befeiligt; fie dedt die Spindel, wenn fie über B ridwärtd 
hinaudtritt. Ebenfalld zum Schutze der Spindel find an den ins 
neren Flächen von A und B die fürzeren halbrunden Deden, c, 
d, Big. so, 36, 37, angebradht, die man nochmals von der 
freien einander zugekehrten Seite in Fig. 3a und 33 firht. Jede 
hat zwei runde dickere Lappen zur Aufnahme der verfenften Schraus 
ben, deren Muttern in B und A eingefchnitten find. Die Schraus 
ken am Vordertheile Halten zugleich dad zweitheilige Lager, in 
welchem die Spindel mitteljt der Nuth 3, Big.34, liegt. Ron 
diefem , in Sig. 20, 37, 38, 3y mit ı und 2 bezeichneten Lager 
ir die größere Hälfte ı in fchräge Falze an der innern Fläche deö 
Borderiheiles eingeichoben, in dieſes aber wieder die fleineren 2, 
ſo daß fie wit ihrem innern einen ganzen Kreis bildenden Aus⸗ 
ſchnitt gemeinfchaftlich die Nuth an der Spindel umfailen, wäh 
rend die erwähnten Schrauben fie felbit an ihrer Stelle erhalten. 
Die Vergleihung der angeführten Siguren erfpart jede weitere 
Außeinanderfepung. Rüdfichtlich der Bededung der Spindel durch 
o und d, Fig. 20, wäre aber zu erinnern: daß fie bei der weis 
teflen Öffnung der Baden unwirffam wird; obwohl, um c und 
d fo lang als möglich zu laſſen, die Eden von c fo ausgeſchnit⸗ 
ten find, daß c bei ganz geichloilenen Baden, ungehindert durch 
Vie Lappen an d, noch bis an die innere Bläche von A reicht; 
daß fie ferner bei dem franzöfiichen Original fehlen, und zu ihrem 
Erfag eine Halbfreisförmige Peine Buͤrſte über der Epindel liegt, 
welhe Die Bewinde außfehren foll, aber felbſt fehr bald mit Spaͤ⸗ 
nen fidy füllend eher ſchaͤdlich ald nüglid, wird. Die Grundflaͤche 
des Spindeltopfed, mithin zugleich die Öffnung L, Fig. 41, ver 
wahrt gegen Verunreinigung, der vorfpringende auf A feflgenietete 
Halbkreis a, Fig. 20, 21, 4ı. 

Bon Wichtigkeit an b iſt G, Fig. 30, 21, 86, eine die 
Scheibe mit zwölf von einander gleichweit abftehenden Vertiefun- 
gen, fo daß fie hierdurch einem Gtirurade ähnlich wird; unter 
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ihr aber ein keilfoͤrmiger Anſatz H, Fig. 36, worauf ein ſehr nie 
driger fechöediger, die Schraubengewinde f’ und der längere Za⸗ 
pfen g folgen. Die unten offenen Einfhnitte am Rade bewahrt 
oben gegen abfallende Späne eine über den Umkreis noch etwas 
binausragende Kreiöflähe, 4, Big. 20, 21, 36. Alle eben ges 
nannten Theile beftehen mit b auß einem Stück, fo daß die Vers 
tiefungen an G, damit fie oben gededt bleiben, mühfam aus der 
Scheibe mit dem Meißel ausgehauen werden mußten. Bei dem 
Driginal wurde anderd und auf viel leichterem Wege vorgegangen 5 
die Scheibe ift nämlich, wie Fig. 29, ein befonderes ©tüd, wel⸗ 
ches mit der Offnung A’ auf einem gleidhgeformten Zapfen obers 
balb f, Fig. 36, fledt. Allein die große ſechseckige Durchbres 
hung ſchwaͤcht die Scheibe, auch erhält die Vorrichtung durch 
daB Aufiteden nie jene Unwandelbarkeit der Verbindung. wie anf 
die, bei dem abgebildeten Eremplare befolgte, obwohl nur mit 
Fleiß und Geduld ausführbare Methode. 

Das bogenförmige Mittelftüd des Charnierd, E, Big. 20, 
81, 23, 34, 35, hat am oberen Rande die Vorfprünge h, h, 
welche zufammen einen umgefehrten abgeflugten Kegel darſtellen; 
h’, Sig. 24, auch Big. 30, ohne Bezeichnung noch erfennbar, 
it eine ganz offene Durchbrechung ; ferner die Mitte non bh und 
E mit einer fegelförmigen, in Fig. 23 und 24 bemerflihen Boh⸗ 
rung verfehen, deren Form über und unter h’ mit jener der Za⸗ 
pfen H und g, Big. 36, übereinflimmt. Diefe fenfen ſich in die 
Bohrung ein; auf den fechdedigen Abfag zwiſchen H und f! aber 
fommt ein Unterlagſcheibchen, an die Schraube f’ eine ſechdeckige 
Mutter, 3 und f, Big. 20, und im Brundriffe Fig. 43. Scheib⸗ 
shen und Mutter haben ihren Plag in der Durchbrechung hi, Big. 
34, neben ihnen bleibt noch fo viel Raum, um den Gabelſchluͤſ⸗ 
fel, Sig. 44, anfteden zu fönnen, und die Mutter gehörig anzus 
ziehen. Zwar läßt fidy der Schlüffel felbit nicht drehen, wohl 
aber erhält er die Mutter unbeweglich, wornach der Zapfen oder 
eigentlich der Schraubſtock fo Tange herumgedreht wird, bi6 die 
Mutter feſtſitzt. Die untere Fläche ded Rades G gibt nun bie 
Baſis ab, und ruht auf der oberen von Fig. 23, während die 
beiden fegelförmigen Zapfen die Achſe bilden, um welche dir 
Echraubflod nad) einer oder der andern Richtung im Kreife be 
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weglid if. Für den Kegel, h, Big. 20, 23, a4, hat dad Un⸗ 
teriheil D oben eine, am beften in Fig. 23 bemerfbare, Vertiefung, 
welche ex, wenn die vertifale Bewegung nicht in Anwendung ift, 
vollig ausfällt. Doch macht eben diefe Pegelförmige Vertiefung 
eine Erweiterung des oberften Theiled von D durch die Seiten« 
baden r, 0, Figur 20, 22, 43 (auch Figur 3ı, jedoch großen⸗ 
theils bedeckt), nothwendig. Man ſieht hieraus, daß der Schraub⸗ 
Nod aicht mit D, ſondern nur mit dem Mittelſtücke E unmittel« 
bare Verbindung hatz welches aber, unter Vorausfegung regel: 
sechter und fehr fleißiger Ausführung, feinem feſten Stande kei⸗ 
nen Abbruch thut: weil das Mittelſtück, am Charnier gehalten, 
ſelbſt bei der größten fchiefen Neigung (in Sig. 20) nie ganz aus 
D und der Offunng D’, ig. a2, 31, heraustritt. 

Die fchon befannte Schraubenmutter am Zapfen ?, Fig. 36, 
wird bier. nicht fo wie bei den im vorigen Abfchnitte vorgefomme- 
nen Muſtern benügt, um durch feited Anziehen den Schraubflod 
an irgend einem Punkte feiner Umdrehung unbeweglich zu erhals 
ten: im gegenwärtigen alle verrichtet dieſes Geſchaͤft ein dop⸗ 
yelarmiger Hebel, n, n, I, $ig. 20, 21, und für fi allein von 
vorne und von der Seite Fig. 35, deſſen oberes Ende in einem 
der zwölf Einfchnitte des Rades G liegend, dem Schraubjlod 
feine jedesmalige Stellung ſichert. Diefe iit daher in fo ferne 
gegen die früheren Muſter befchränft, ald hier nur eine beſtimmte 
Anzahl fetter Stellungen (zwölf) Start findet; aber dafür deſto 
perlößlicher , weil, wenn der Schraubitod weichen follte, ein Abs 
brechen des Hebeld, mithin die nicht vorauszufegende Einwirfung 
eines ungemein großen Gewalt eintreten müßte, wogegen eine 
Bchraubenmutter weit leichter, oft fchon durch die Erfcyütteruns 
gen, welche der Gebrauch einer groben Zeile veranlaßt losgeht. 
Der Hebel n, n, mit feinem zum Anlegen eined Fingers etwas 
versieft ausgedrehten Drüder I, liegt in der Mitte von E in 
der Fig. 24 punftirt angegebenen Vertiefung ; jedoch fo, daß fein 
obered Ende über E hinauöfteht, unter ibm aber die am Grunde 
der Vertiefung feitgelchraubte, in Sig. 24 punktirte, Sig. 235 
mit i bejeichnete Feder. Bei i, Fig. 20, 24, eutſteht durch einen 
quer eingeſteckten Stift ſeine Drehungsachſe. Das über E hinaus: 
tagende Ende des oberen Armes befindet ſich in einem der Ein: 
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fchnitte ded Rades G; ein Drud auf I macht es frei, weil dann 
der obere Arm aud G heraustritt, wornad man G, und mithin 
auch den Schraubflod nach Belieben im Kreife drehen kann, bie 
der genannte heil des Hebels wieder in eine ihm dargebotene 
Lücke an G einfällt. 

Noch muß die Vorfehrung beichrieben werden durch welche 
man dad Mittelſtück E in den ihm ertheilten geneigten oder ſchie⸗ 
fen Lagen verharrend erhält. Dieſes gefchieht Durch ein anderes, 
für ſich wirkſames Gefpere, am Untertheile D. Es keileht aus 
einem Mittelſtück, welches zwei lange doppelte Babelarme mit 
einander verbindet, und zwei auf den Seitenflähen von D fefte 
gefchraubten ſtarken Federn. Das eritere, m, Fig. 20, 21, macht 
mit den beiden Hebeln k und 1 nur ein Ganzes, und erfcheint 
nochmals von vorne in Fig. 27, von der Seite in Big. ab, alfo 
in Übereinftiimmung mit den Figuren sı und 20; endlich aber 
Big 28 von oben. Won den Federn fieht man nur eine, K, in 
Big. 20; in Big. 43 bei ı3 die Mutter für die fie feithaltende 
Schraube. Zwei andere längere Schrauben geben mit dem glat⸗ 
sen Theile ihred Schaftes die Drebungsachfen für k und 1; 18, 
Big. 42, iſt die Mutter für eine derfelben; in Big. aı find beide 
punfiirt angedeutet. Die obere Bläche des Verbindungsftüdes m, 
Sig. 20, 21, liegt in derfelben Ebene mit jener des Unterrheiled 
D; es bat diefes, um m biß zu einer gewiflen Ziefe aufnehmen 
zu können, den Ausfchnitt s, Big. 22, 3ı, 42. Hierdurch wirfl 
m zugleich auch mit der innern Kante auf das Mittelſtück E. 
Dieſes befist auf der gefrümmten Außenflädhe fünf, am beſten in 
Big. 24 wahrnehmbare Einfchnitte, welche ihr das Anſehen eined 
gezabnten Bogens geben; fo daß demnach m in einer diefer 
Lüden befindlid , alfo in fünf verfchiedenen Stellungen, E feft- 
bält. In Big. 21 gefchieht dieß an der oberfien, in Fig. 20 an 
der unterfien. Durch gleichzeitiges Zurüddrüden der Hebel I 
und 1 bewegt fi m nach außen, E wird frei und läßt fich auf 
oder abwärıd neigen, aber auch wieder, wenn m in einen der 
Einfchuitte einfällt, in der gewählten Lage erhalten. Die Ver: 
zahnung au E ift in der Mitte durch den zwifchenliegenden Hebe 
n, n, ig. 20, 21, unterbrochen und in zwei Reihen getheilt 
Daper wirfen nur die mit v und u, Fig. 28, bezeichneten Stel 
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len auf den Bogen oder die Verzahnung an E. Zwifchen ihnen 
befindet fich ein tiefer Einichnitt, der nicht nur den Hebel n übers 
hanpt von m unberührt läßt, fondern audy geſtattet, denjelben 
bei jeder Lage von E, 5. ©. jener in Big. 20, am Drüder I eins 
wärs zu treiben, wodurch G frei, und der Schraubflod im 
Kreife ungehindert beweglicd wird. Beide Sperrvorrichtungen 
bleiben hierdurch ganz unabhängig, und lailen fi, obne daß 
eine Die audere beirrt, nach Bedürfniß benügen. Noch iſt zu 
erwähnen , daß die Stellen uv, Fig. 28, eine Meine Abdachung 
nach innen, und, nach Ausweis von Fig. 24, die Einfchnitte am 
Bogen jchräge Wände haben. Diefe Form madıt die Bogenbes 
wegung der Arme kl um ihre Schrauben nöthig, weil fonft das 
Berbindungdftüd m ſich nicht würde ansheben laffen; aber fie 
hat doch den NachtHeil, daß bei Anwendung fehr großer Gewalt, 
» B. durch einen fehr flarfen Drud auf den oberften Theil des 
Schraubſtockes in Fig. 30, die Federn an der Seite nachgeben, 
und m aus dem Bogen E zurüdweicht. Ein Zufall diefer Art 
aber fommt nicht wohl in Berechnung, weil diefer Schraubilod, 
une für ſehr genane und feinere Arbeiten beſtimmt, einer fo bar: 
ten Behandlung gar nie ausgeſetzt werden follte. 

Der Schraubſtock auf derfelben Zafel 333, Fig. 6 in der 
Seiten⸗, Big. 7 der Vorderanficht, Big. 3 im wagrechten Durdye 
ſchnitt nach der Linie ı, 2, Big. 6 (alfo der Grundriß der untes 
zen Theile mir Befeitigung der oberen), ift eine vereinfachte Nach⸗ 
ahmung des vorigen; zwar leichter und mit geringeren Koſten 
berzuftellen,, aber auch minder vollfommen, weniger fe, und 
anr in der abgebildeten oder einer noch geringeren Größe mit 
gutem Erfolg ausführbar. Das Original wurde vor etwa zwan⸗ 
sig Jahren in der franzoͤſiſchen Schweiz verfertigt; es finden ſich 
an ihm feine Beflandtheile aud Meiling; überdieß find alle, ohne 
Ausnahme , durch Cementiren oder fogenannted Einfegen auf der 
Oberfläche verftählt und gehärtet, ein bei vielen anderen Schweizer; 
Werkzeugen, 5. B. den Drebftühlen übliched, uud wegen des laͤn⸗ 
geren Widerflandes gegen Abnüpung fehr empfehlendwerthed Ver⸗ 
fahren. Ä 
Daß der Riegel a an A, Figur 6, innerhalb C, wes 
gen der geringen Länge dieſes Theiles, eine unjichere Auflage 
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bat, deren Nuchtheile bei einer weiten Öffnung der Baden, der 
Seitenſchwankung wegen, bemerkbar werden müſſen, iſt eine Un⸗ 
vollfommenbeit, aber bei einem fo Pleinen Schraubſtock minder 
wichtig. Die Mutter für die Spindel in B ſelbſt eingefchnits 
ten, bat x v, ein hohles Rohr, zur Bedeckung ihrer Gewinde. 
Figur 4 zeigt diefed Rohr von rüdwärtd mit der ovalen 
Platte o, durch welche vier Schrauben zu ihrer Befelligung an 
der Hinterfeite von B gehen. Die Epindel ift in A auf folgende 
Art gelagert. Die Scheibe 9, Fig. b, an der Grundfläche des 
Kopfes, läuft am Boden und Rand einer, in der auf A feſtge⸗ 
fhraubten Unterlage (a, Fig. 6, 7, von vorne und im Durch 
ſchnitte Fig. 8), ausgedrehten Vertiefung. Noch inuerhalb der 
durch A gehenden Öffnung hat die Spindel die ſchon öfters vor⸗ 
gefommene Nuth, in welche der in zwei gleihe Hälften zerſchnit⸗ 
tene breite Reifen, Big. 13, hineinreicht. Er felbft liege verſenkt 
in einer ringförmigen Bertiefung, e, e, Big, 13, Der innern 
Släche von A, über welche er alfo nicht voriteht. Sein Heraus⸗ 
fallen verhindert die hier aufgefchraubte Platte oc, Big. 6, 12, 
19. Sie hat in der Mitte eine Öffnung, um die Spindel durch⸗ 
zulaffen, auch befindet fi an ihr das Rohr q, ald Dede für jene 
Leptere Beſtimmung theilt mit ihr das weitere halbrunde Dach 
u, Fig. 6, ı7, ı8, an der auf B befefligten Platte b. Ron 
der Bodenfläche des Hintertheiles BC geht der in Big. 6, 7 punk 
tirte tonifche Zapfen, E im Durdfchnitte Fig. 3, aus; nnten 
mit Schraubengewinden für die Mutter I, Big. 7, und einem 
fehdedigen Anfage für dad über ihr befindliche Scheibchen x vers 
fehen. Zunächſt an C fiedt auf dem Zapfen das Rad mit acht« 
sehn Einfchnitten, welches ın Big.b und 7 faft ganz bedeckt, aber 
in Sig. 3 mit D bezeichnet erfcheint. Es iſt mit dem Hintertheile 
BC des Scraubjlodes als ein Ganzes zu betrachten: nnd 
zwar nicht fowohl durdy das Feſtſtecken auf dem Zapfen, fondern 
durch die Beihülfe von ſechs auf D, Fig. 3, im Querdurch⸗ 
f&hnitte bemerkbare Schrauben, welche ihre verfenften Köpfe anf 
der unteren Bläche von D, die Muttern aber im Boden des Hin⸗ 
tertheiles BC felbit haben. 

Der koniſche Zapfen ift hier wieder die Umdrehungsachſe 
ded Schraubitoded, das Rad hierbei die auf der obern Släde 
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von M, Fig. 6, 77, ruhende Baſis. Zur deutlichen Daeftellung 
der VBefchaffenheit des leptgenannten Stückes muß man Big. 6 
wit Fig. 14, Big. 7 mit Big. 16, Fig. 3 mit Big. 16 vergleis 
hen, wo M mit feinen drei Anfägen in drei verfchiedenen Lagen 
erfcheint. In Big. ı6 bedeutet y die fegelförmige Öffnung zur 
Aufnahme des Zapfend; der Vorfprung n aber (aud) in Big. 6, 
7, ı4, ı5), enthält die Mutter für eine Schraube, um welche 
der Sperrhafen i, Big. 3, 6, 7, abgefondert Fig. 10, fich dres 
hen läßt. Sein vorderer abgebogener Theil fällt in einen der 
Einfchnitte an D, Big. 3, und Hält hierdurch den Schraubſtock 
im der ihm ertheilten horizontalen Wendung fell. Die Bogenfes 
der m, Big. 3, 6, 7, verhindert dad Zurüdweichen des Hakens. 
Man fieht fie von der hinteren Seite in Fig. 5. Mittelſt des ab⸗ 
wärts gehenden Lappens und eines Stellftiftchen® iſt fie Durch die 
Ochraube s, Fig. 3, und deren Mutter bei7, Big. ı6, am Um⸗ 
freife von M befeilige; dad andere Ende wirft auf den Haken 
bei z, Big. 3. Ein hinreichend ftarfer Drud nach einwärtd auf 
feinen Arm i überwindet die Kraft der Feder, und macht das 
Rad frei im Kreife beweglich. Der Stift, Fig. 10, flößt dabei 
an den aufrechtftehenden, 3, Big. 3, 14, 15, ı6, und befchränft 
das Einwärtödrüden ded Armes ı, wodurch fonit leicht die Fe⸗ 
der zu ſehr geipannt oder wohl gar abgefprengt werden könnte. 
Au diefer Vorrichtung zur horizontalen Bewegung, abermals uns 
abhängig von der vertikalen, Täßt ſich audftellen : daß Rad, Hafen 
und Yeder, ganz offen liegend, feinen Schug gegen die Spaͤne 
haben, und daß die Art ded Eingriffed in dad Rad nicht volle 
Sicherheit gegen deſſen gewalrfames Werdrehen, und gegen zu⸗ 
füliged Ausfpringen des Hakens gewähren dürfte. 

Der hintere Anfap von M, Q Fig. 14, ı6, mit der Öff 
nung 4, ift das Mittelglied des Charnieres, um deilen Stift 
fd M mehr oder weniger rüdwärtd neigen läßt; zum Behufe 
der vertifalen Bewegung dieſeh Schraubſtockes wird nämlid) 
Q in eine Vertiefung am Geſtell, vor der Platte S, Big. 3, 6, 
zwiſchen ı4, 15, Fig. 3, aufgenommen; der Charnierftift bat 
rädwärtd eine Scheibe 13, Big. 3, und an ihrer innern Bläche 
den punftirten Zrellilift, der dem Umdrehen des Stiftes begeg- 
net, wenn die Schranbenmutter p, Big. 3, 6, 7, ſtark, wie «6 
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feyn muß, angezogen wird. Abwärts von M geht ber gezahnte 
Diertels Kreiöbogen N, Fig. 6, 7, ı4, 15, deifen hintere gerade 
Bläche gegenwärtig die äußere von F, Big. 6, 7, berührt, fie 
aber noth wendig verlaffen muß, und einer anderweitigen Unter: 
flügung bedarf, fobald man M nad rüdwärte neigt. Dann 
kommt der untere Hafen r, k, %ig. 6, 7 und 9 in Wirffam- 
feit, und hält, wieder auf ähnliche Art wie jept, Doch in einem 
andern Einfchnitt des Bogens eingefallen, den leztern fe. Über 
F tritt, am die Achfe des Hafens anzubringen, ein flarfer Fort⸗ 
ſatz, G Big. 6, 7, heraus. In ihm hat die Schraube 1, Fig. 7, 
ihre Mutter, wird aber noch überdieß Durch eine zweite, ſechs⸗ 
edige, s, ig, 6, 7, verwahrt. Auf dem glatten Schaft von 1 
ſteckt der Haken r k; deilen unteren Arm r, die ſtarke Feder RB, 
Big. 6, mit einem Ende auf F angeichraubt, auswärıs hält. 
Durch Miederdrüden des Armed r, wird k oder der eigentliche 
Hafen, auögelöft, und N, M der fchon erwähnten fchiefen Stel⸗ 
lung fähig. An %ig.7 bemerkt man, daß der Schraubflod außer 
der Mitte des Geſtelles fich befindet, eine Lage, welche gewählt 
werden mußte, um am Boden von M Raum für N und die Mur- 
ter 1 zu gewinnen, und welche mit Ausnahme des ungewöhnlichen 
Anſehens, feinen Nachtheil bringt. Sehr glüdlich it die Form 
und Stellung des unteren Hakens gerroffen, inden er dieſer zu 
Folge, bei einem ſelbſt fehr ftarfen Drud oben auf dem geneigten 
Schraubſtock, nie nachgibt, fondern fich vielmehr deito fiherer in 
dem Einfchnitte des Bogens feſtſetzt. Dagegen hat der legtere 
zu beiden Seiten gar feine Uinterflügung, fondern nur rückwärts 
die geringe am Charnier; ein Umftand, welcher die Anwendung 
dieſer Konftruftion auf größere Exemplare, wegen des Mangels 
der Beftigfeit, ſehr unzweckmaͤßig machen würde. 

Noch weniger verträgt der ältere fraugöfifche, Zaf 835, 
Big. 27, abgebildete Parallels Schraubflod. die Ausführung in 
größern Dimenfionen, obwohl fie, allgemein betrachtet in Wer: 
gleich mit den beiden vorhergehenden, weit leichter nnd weniger 
umſtaͤndlich ift, und er fich fo, wie er vorliegt, für Uhrmacher 
und ähnliche Kunftarbeiten recht wohl eignet, auch in Paris, bei 
den Verfertigern fünftlicher Zähne und Gebiſſe, den fogenannten 
Zahn⸗ Technikeru befauus und beliebt, im Gebrauche ſteht. Fig. 
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38 zeigt ſchon alle drei Bewegungen in Anwendung. Cr ift naͤm⸗ 
lich geöffnet, um feine Achfe gedreht, und zugleich fchief geneigt; _ 
jedoch erhellt bereitö aus der Vergleickung beider Figuren, daß 
die Neigung nicht von vorne nad) ruͤckwaͤrts, oder vom Arbeiter 
ab, fondern feitwärtd vorgenommen wurde; eine Eigenthümlichfeit, 
nm derentwillen und der Vergleichung wegen, feine Aufnahme in 
die Reihe der zufammengefepteren Mufter nicht überfluͤſſig fchien. 

Zu Rückſicht auf den eigentlihen Schraubflod ift Folgendes 
gu bemerfen. Der Riegel p’ am Vordertheil A bat wieder feine 
gehörig lange Führung in der Öffnung durch p; die Mutter für 
die Spindel enthält dad Hintheil B unmittelbar; das halbrunde 
Dad C erfcheint für fich allein in der Endanficht Fig. 25, nm 
deſſen Anbringungdart und die Form der Platte y deutlich zu 
machen. Das Rohr E, Fig. 27, 28, abgefondert von der Seite 
and von vorne Fig. 2b, geht in eine Dffnung von A, und reicht, 
bei ganz geichloilenen Baden, wie die Punftirung Big. 27 zeigt, 
bis an das Lager der Spindel, welches der Hauptſache nach, je 
doch au der Außenfläche von A angebracht, dem des Hüͤlo t'ſchen 
Schraubſtockes gleicht. A, Big. 29, hat nämlich eine durch 
parallele ſchraͤge Falze begränzte Wertiefung x, Pig. 29, in 
weldye die zwei Stücke a und =, Big. 30, 3ı, eingefchoben, 
die Nuth an der Spindel umfaſſen. Auf ihnen liegt die vorne 
ringförmig ausgedrehte Platte 3, Fig. 27, 28, 32, welche zwei 
fetwärts angebrachte Schrauben zugleich mit den Stüden a und 
s an A fefthalten. Unter p bemerfe man den in Big. 27 punk⸗ 
tirt angedeuteten Zapfen, welcher in einer für ihn paffenden Off- 
nung der WBüchſe D fiedt; außerhalb D die unten ſechseckig 
anfgepaßte Scheibe 26, endlich eine Schraube und die Mutter b. 
An dieſer erfegen zwei Lappen die Stelle der fonft gewöhnlichen 
Blägel; fie laufen in einen gefchloffenen Ring zufammen ,' für 
einen im Motbfalle einzuftedenden Stift (wie oben S. ı24 und 
2af.337, Big. 7, F). Wenn diefe Mutter etwas gelüftet ift, läßt 
ſich der Schraubſtock um feine Achfe drehen ; jedoch geht diefe, oder 
Die Horizoutal⸗Bewegung nicht gaugunbefchränft, und unabhängig 
von der fchiefen Stellnug vor fih,.weil bei einer beträdhtlichen 
Beignng, wie 5. ©. in Sig 28, wenigſtens nach einer Richtung, die 
Umdrehung dadurdy gehemmt wird, daß C und p’ an die Kante der 
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Werfbanf anitehen, und daher die Kreisbewegung nur bis zu dies 
fem Grade möglich if. In dergleichen Fällen muß man ben 
Schraubſtock früher, fo weit als nöthig drehen, ehe man ihm die 
ſchiefe Stellung ertheilt, oder fich überhaupt auf andere Art behelfen. 

An der Büchfe D, Fig. 37, 38, auch Fig. 34 von vorne, Fig. 
83 im Grundriſſe erfcheinend, befinden ſich rädwärt die flachen aus 
Ben zugerundeten Anfäge e und f; jeder mit zwei Löchern für vers 
fenfte Schraubenföpfe, und zwiſchen diefen mit einer Mutter ; denn 
D, e,£wird durch ſechd Schranben mit der großen Platte n, Fig. 
27, 38, 35 und 40, verbunden. Won vier derfelben fieht man 
in Fig. 38 die Köpfe; 5, 6, 7, 8, Fig. 35 find ihre Muttern, 
9, 10 aber zwei Öffnungen, durch welche noch zwei Schrauben, 
deren Köpfe in Verfenfungen auf der Hinterfeite von n liegen, in 
ihre an e und f befindlichen Muttern eintreten. Diefe forgfältige 
Verbindung zwiſchen n und D ift nothwendig, weil beide Platten 
ünmittelbar den ganzen Schraubftod tragen. Die große Platte 
n aber hat ihre Auflage an der Vorderflädhe der Wand w, w’, 
Big. 27, 28, deren beträchtliche Breite fih namentlich aus Fig. 
38 bei w, w erfennen läßt. Oben zu beiden Seiten, bei w Big. 
97, vermindert fie fich etwas, weil die dortigen Enden ſtark abs 
gerundet , der drehenden Bewegung des Schraubfiodes, wenn 
er zugleich fchief ſteht, namentlich aber dem Siegel p’ Fein Hin⸗ 
derniß entgegen fegen follen, Die Beſtimmung von M und N, 
Sig. 27, mit wand einem Stüd und von Meiling, iſt für ſich Mar. 

In Fig. 35 bezeichnet q eine ganz durchgehende Offuung, 
r aber eine flache Verfenfung ; beide zur Aufnahme des in Big. 
39 von der Seite, Fig. 38 von rückwaͤrts dargeitellten Bolzend; 
naͤmlich r nimmt feinen fcheibenförmigen Kopf s, q aber den jy- 
Iimdrifchen Zapfen v auf. Der Abſaz zunaͤchſt an legterem iſt 
dierfantig, die Schraube 4 aber gehört für die runde Mutter, 
Big. 37, mit zwei Randeinfchnitten, um fie mittelft eines eigenen 
Schluͤſſels gehörig anzuziehen, Wenn s und r fi) in der Platte 
Fig. 33 befinden, fo ftcht der Zapfen v rüdwärtd noch etwas 
über fie vor. Diefer Theil findet eine Öffnung in der Wand-w, 
fo wie der vierediige eben dafelbft eine ihm entfprechend geftaltete. 
Vermöge der legtern aber fteht der Bolzen, wie die Punktirung 
Big. 27 jeigt, in der Wand w fo, daß er fich nicht dreben fans. 
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Da fie von der Rückſeite eine Vertiefung befigt, um die Schrauben» 
mutter, Sig. 37, einlegen und feft anziehen zu können: fo iſt der 
Bolzen überhaupt in diefer Lage für ganz unbeweglich anzufehen, 
während um feinen Kopf und Schaft die Platte n, mithin alfo zus 
gleich der Echraubitod ſich zur Hervorbringung der vertifalen Bes 
wegung nach beiden @eiten wenden und mehr oder weniger ſchief 
ſtellen läßt. Fig. 28 zeigt ihn mit einer folchen, ſchon fehr beträcht« 
lihen Reigung. Um ihn jedoch in der gewählten fchrägen Richtung 
unbeweglich zu erhalten, fommt die Fleinere Platte m (Big. 28 und 
3 von vorne, Fig. 27, 41 von der Seite) nebft der Schraube 
wit dem abwaͤrts gefehrten Griffe i, Sig. 27, 28, und der unterges 
legten Drudfcheibe o in Anwendung. Die Schraube hat ihre Mut- 
ter in w, and geht mit dem runden Schaft Durch p, Big. 36. Dem 
Berfchieben der Platte m während des Anziehene der Echraube 
begegnen vier Stellftifte an der Vorderfläche von w, in welchen 
fie mittelſt der auf Big. 36 fichtbaren Löcher hängt. Die concave 
obere Seite der Platte m hat eine Nuth, durch weldye ein vor« 
fpringender Rand entiieht, mit dem fie den unteren, vertieft ab» 
gefegten u, Big. 28, 35, 40 der großen Platte m übergreifi: fo 
daß beim Anpreilen von m mittelft i eine ſtarke unmittelbare Be» 
rübrung diefer Theile entſteht, welche n und den Schraubfiod 
ſelbſt fenHaält. Großer Gewalt aber würde diefe Vorrichtung nicht 
widerfteben; daher fich, wie bereitö bemerkt wurde, der Schraub⸗ 
Rot für fchwere Arbeit und zur Ausführung im größeren Maß⸗ 
Rabe nicht eignet. Nebſtdem iſt die fpezielle Art feiner fchiefen 
Stellung für die Hand des Arbeiterd minder bequem, und, gleich: 
feld nach der ſchon gegebenen Andeutung, die horizontale Bewe⸗ 
gung nicht bei jeder fchrägen Lage ungehindert und unbefchränft zu 
benügen. 

Daß folgende, Taf. 330, Fig. 32 von der Seite, Fig. 33 
von vorne abgebildete, von einem geſchickten Zeugfchmied in Wien, 
JHaffner, verfertigte Mufter wird zeigen, daß die horizontale 
and fchiefe Bewegung, jedoch mit nicht gar großem Spielraum 
und in engeren Graͤnzen, felbit bei einem, der gewöhnlichen Baus 
et nahe fommenden Schraubftod ſich anbringen laffe. Der nun 
im befprechende ift theilweife eine Nachahmung des bereitd ©. 105 
uf. (und Taf. 334, Big. » bit 24) dargefiehten. Auch bier 
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läßt fih durch Heraudziehen des flachen Riegels B än der Klafche A, 
Sig. 33, in drei verfchiedenen Abitufungen ein weiterer Abflaud der 
Baden erhalten. Zum Feſtſtellen des Riegels reicht wegen der ge 
ringen Größe des Schraubftodes ein einziger Keil, a Kig. 33,33 
vollfommen hin. An dem Arm b der Schere, Fig. 32, und im Orunb- 
riß, Sig. 36,befinder fich der Bogen PD, mit dem offenen Einfdeitti. 
Er ruht auf einem ähnlichen Stüd C, Fig. 32, 33,35, an welchem 
die Löcher ı, 2. 3, 4, Fig. 35, zur Vefefligung deffelben auf 
der Banf mittelit verfenkter Schrauben gehören. Durch den Ein» 
ſchnitt i, ig. 36 aber, gehen zwei andere Schrauben wit vorragen- 
den vieredigen Köpfen, e und n, Big. 33, 33, welche die Ber 
bindung zwifchen D und C herftellend, nad den Umfläuden in 
zwei vou den mit 5, 6, 7, Big. 35 bezeichneten Muttern wirken. 
Die Eigenheit, dag der Bogen» Einfchnitt ia D keine Uuterbrer 
chung hat, weil auch fo D noch fiarf genug bleibt, geſtattet eine 
mehr ungehinderte und größere MorigontalsBewegung, ohne häw 
fige Verfegung der beiden Schrauben. Uuten wird der Schrauß- 
flo durch den in dem Klögchen v fleddenden Zapfen x, Fig. 32, 
33 getragen, und bis hieher weicht er wenig von dem größeren 
an der oben angeführten Stelle befchriebenen ab. Sept aber folgt 
ein bedeutender Unterfhied, um die vertifale oder ſchiefe Stel⸗ 
lung zu erhalten. 

Der Abfap b’ Fig. 36, ift nicht vieredig, fondern rund, eben 
fo wie die Öffnung durch M, Fig. 32, weldhe er ausfüllt. Vor b/ 
Big. 36- befindet fich ein vierediger Anfag und die Schraube m’; 
jener zum Aufftedien eines runden Scheibchens, die leptere für die 
Mutter m, ig. 32; beide in Fig. 33 vom Vordertheil gededt, And 
daſelbſt punktirt angedeutet. Es leuchtet ein, daß unbefchadet der 
Horizontal« Bewegung, der Schraubftod auch vertifal um den 
runden Abfag an b fich wird wenden, nach beiden Geiten neigen 
oder fchief flellen Tallen, wobei die Schraubenmutter uud dad 
unter ihr auf dem Viereck fledende Sceibchen die Verbindung 
mit b und D erhalten; nur aber bedarf er am Zapfen x, auch im 
feinen fchrägen Lagen, der Unterflügung und bes Sefthaltens. Die 
Einrihtung hierzu ift ziemlich umfländlih. Ein flacher eiferner 
Bogen mit einer vom Mittelpunfte der Umdrehung (bei m, Fig. 
33) befchriebenen Schlitze r, r, Big. 33, wird beip, w, ı mit 
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drei Schrauben an einer unter der Bank befindlichen Holzflaͤche, 
deren Borderfeite mit der Kante der Banf in einer Ebene fort: 
läuft, befeſtigt. Sowohl hinter der Sclige, ald ober dem Bo: 
gen muß das Hol; fo ausgenommen len, daß fowohl die hins 
ter t, w, ig. 3a, vorragenden heile ıo und k, als aud 
der Riegel B, während ihrer Bewegung hinreihend Raum behal: 
ten. Zwei erhöhte, ebenfalld gekrümmte Einfajfungsleiften u, #, 
Big. 32, 33, nehmen dad Klötzchen v zwifchen fih, und verhin⸗ 
dern ein zu ſtarkes Schlottern deſſelben. Es muß noch bemerft 
werden, daß der Bogen fammt dem Klögchen v in Big. 3a durch⸗ 
ſchnittweiſe erſcheinen, Big. 34 aber dad Kloͤtzchen nochmals im 
Sruudriffe mit feiner, zur Aufnahme des Zapfens x am Fuße des 
Schraubſtocks beftimmten, nicht völlig freißrunden, fondern etwas 
Iänglichten Öffnung y. Der Abfag 8 ift flachvieredig und paßt, 
aber nicht fireng, fondern etwas Tofe, in den Ausfchnitt r, r, Fig. 
33; auf 9 aber fledt in Big. 32 das durch die dunfle Schraffirung 
unterfchiedene Scheibchen ald Unterlage für die Mutter k auf der 
Schraube 10. Diefe wird nicht fehr feit angezogen, damit bei 
der Wendung ded Schraubfiodes um m, Big. 33 (oder punftict 
Fig. 33), dad Alögchen v mit dem Zapfen x innerhalb r, dieſer 
Bewegung folgen fann. Kat man die verlangte fchiefe Stellung 
dem Schraubflocf gegeben, fo wird die Schraube h, Big. 32,33, 
feR angezogen. Sie preßt den Zapfen an s und u, und verhin- 
dert auf dieſe Art das Verdrehen deffelben ; fo daß jegt feine Fläche, 
fo weit fie die Leiſten s und u berührt, unten den firen oder Unter: 
Rägungspunft des Schraubftodes, er mag wie immer flehen, ab⸗ 
gibt. Es kann noch erwähnt werden, daß q, Big. 32, 33, eine 
befondere an x befefligte Zulage ift, welche die obern Xheile uns 
trägt, indem fie auf v ruht; und daß die Schraube v nicht uns 
mittelbar auf den Zapfen x wirft, fondern mittelit eined in den 
Grund ihrer Schraubenmutter eingepaßten, in Big. 32 und 34 
angedeuteten Meſſingſtuͤckchens, damit ſich dad Ende der Schraube 
nicht in den Zapfen x eindrüdt, und ihn dadurdy befchädigt. 
Ludwig Mitter von Perreve aus Sranfreich hat vor 
einigen Jahren ſich in Oſterreich ein Patent auf eine bei allen 
Schraubſtoͤcken anwendbare Verbeſſerung ertheilen laſſen, ver⸗ 


möge weicher fie .in jede beliebige Lage gebracht werden können. 
Tequet. Eucyvtep. ZIV. OD. 10 
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Die Fähigkeit, verfchiedene Stellungen mit größter Leichtigkeit 
anzunehmen , findet hierbei allerdings Statt, und zwar in einem 
höheren Grade ald bei irgend einer der biöher befchriebenen Ein« 
richtungen ; jedoch ift diefe Eigenfchaft eines Schraubſtockes nicht 
die vorzüglichite, fondern die erfte und unentbehrlichfte, fein voll» 
fommen fefter und verläßliher Stand während der Arbeit. Fig. 
20 auf Taf. 331 zeigt jene Idee, ausgeführt bei einem gemeinen 
Schraubftod Feiner Gattung. Die in ig. ı9 von oben erfcheis 
nende eiferne oder fählerne Platte a trägt an ihrer vordern 
(hmalen Verlängerung die Augel n. Der Schraubſtock Hat nnten 
den gewöhnlichen Arm r zur Anbringung der Schraube w; aber 
nicht zur Befeſtignug an der Banf, weil dieß mittelft der- Zwinge 
a, M gefhieht. Die Echere v, i, Fig. 20, 21, durch den innen 
vernieteten vierecdigen Zapfen mit dem Hintertheile in Verbindung, 
paßt mit der oval zugerichteten Platte auf dad Stuͤck e, Fig. so, 
22, welches rückwaͤrts zwei erhößte Anfäge o, d hat, zur Aufe 
nahme des Armed v der Schere nach feiner Breite und des angräne 
zenden Theiles der ovalen Platte i, Big. 2ı. Zwei gut vernietete 
Stifte, für welche man auf Big. 21 und a2 die Töcher bemerft, 
verbinden e und i mit einander. Es bedarf fogar Feiner befondern 
Stifte, es fönnen hierzu gleidy die bei den gewöhnlihen Schraub: 
flöden an der Scheren= Platte vorhandenen Spigen verwendet 
und unter e umgenietet werden. Sn der Mitte von o bemerft 
man in Sig. 22 den punktirten Umeiß, der in Big. 20 bei s er- 
fheinenden Erhöhung, welche nad) einem Abfchnitt der Kugel n 
ausgedreht, diefelbe aufnimmt. Eine ganz gleiche iſt u an dem 
Gegenſtück, deflen verlängerte Grundfläche fich in zwei Arme, m, 
Big. 20, und m, y, Fig. 23 (der obern Anficht diefed Stückes) 
theile, mir dem Außfchnitt zwiſchen ihnen am Schraubſtock Liegt, 
und hierdurch in feiner &tellung erhalten wird. In der Mitte 
von u befindet fih eine runde Dffnung, in welche, ohne ganz 
durchzugehen, von unten der kurze zylindrifche Zapfen an der, 
durch den Schlüffel x drehbaren Schraube, eintritt. Man be: 
merft leicht, daß durch die fo eben befchriebenen, aus Meiling 
verfertigten Stücke e und u, ein Augelgewinde entiteht, mittelſt 
welchem der Schraubftod in den verfchiedenften Richtungen ſich 
dreben, neigen und ſchief flellen, zugleich aber duch das Anzie« 
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hen der Schraube w nad) Belieben in einer folchen Lage erhals 
ten läßt. Die Leichtigkeit, mit weldyer dieß gefchehen fann, fo 
wie die unbedeutenden Herftellungsfoften diefer Vorrichtung, dies 
nen ihr ollerding® fehr zur Empfehlung, und e8 läßt ſich einiger 
Nupen, wenn man fich einmal darauf gewöhnt und eingeubt hat, 
für einzelne Fälle, und manche Pleine leichte Arbeiten nicht ab⸗ 
fprechen. Anderſeits aber erhellt von felbft, daß ein folcher Schraub⸗ 
ſtock ganz frei außer dem Bereich der Banf ftehend, und bloß 
durdy die Reibung an den Berührungsflächen des Kugelgewindes 
gehalten, einer fihern unwandelbaren Lage entbehrend, ſchon bei 
mäßigem auf ihn wirfenden Widerftand, nachgeben muß. Wenn 
Daher ein ſolcher Schraubftoc die ebene Platte M befist, fo darf 
auf diefer ohne Nachtheil nichtd mit dem Hammer gerichtet wer: 
den; fie if durchaus zweckwidrig, und bei dieſem Eremplare nur 
sufällig und deßwegen vorhanden, weil es früher ein gewöhnlicher 
Schraubſtock war, dem durch Abrunden der Schere i, v, und 
durdy Zugabe der Meilıngpfannen e und u nebit der Kugel n und 
der hinteren Zweige, die dargeftellte Einrichtung gegeben wurde. 

Der niedrige Preis diefer Schraubftöde, die Einfachheit und - 
die Leichtigkeit der Behandlung, machen fie aber dennoch manch⸗ 
mal recht [häpbar. Neuerlich liefert fie die Fabrik von P. Stubs 
ebenfalls, aber, und zwar vollkommen zwedgemäß, nur in Fleis 
nem Kormat. Ein ſolches englifches Mufter ftellt Big. 29 auf 
Taf. 336 dar. Die Bauart der englifchen Schraubftöde ſchickt 
fih, wegen der Lage der Schraubenmutter, und der geringern 
Höhe der Baden (m. f. ©. 74) für diefe Einrichtung viel beifer, 
weil dadurdy dad Maul oder die eigentliche Arbeitsitelle, viel naͤ⸗ 
ber an den Mittelpunkt der Bewegungen, und in geringeren Ab» 
Rand vom Werktiſche gelangt, wie die Vergleihung der Big. 20, 
Taf. 331, mit der gegenwärtig zu befprechenden Fig. 29, Taf. 
336, ſchon beim flüchtigen ü—berblick lehrt. Über die lebtere, da 
beide der Hauptſache nach völlig übereinflimmen, werden wenige 
Beorte genügen. Die Pfannen für die Lagerung der Kugel r 
und o find nicht von Mefling, fondern von Stahl, aber ungehaͤr⸗ 
tet. Vom Laden B geht rüdwärts ein vierediger Arm, a, auß, 
als Träger der Pfanne r. Sie hat in ihrer Mitte ein offenes, 
aber auf der untern, oder der hohlen Kugelfläche zulindrifch ver⸗ 
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fenfteö, etwas erweiterted Loc. Durch diefed und ein entfpre 
chendes im Arme a geht ein flarfer, oben und unten gut verniete: 
ter Stift, der a und rzufammenhält. Die Vernietung ift unten, 
und in der eben erwähnten Verfenfung fo bewerfitelligt, daß der um» 
genietete Kopf völlig vertieft liegt, und nie mit der Augele in Berüßs 
rung fommt. Die Pfanne sift ein Ganzes mit ihrer, an der Vorder: 
feite gabelförmig geftalteten Unterlage m. Alles übrige bedarf feiner 
Erklärung; höchitens wäre noch auf die, zur Handhabung hödft 
zwecmäßige und bequeme Form des offenen Ringes R Hinzu: 
deuten. Ä 

Die Wendungen, welche man den zulegt vorgeführten beis 
den Werkzeugen geben fann, find übrigens doch nidyt fo unbe⸗ 
gränzt, ald man ed, ohne nähere Unterfuchung, vermöge der Ges 
Ienfigfeit eined Kugel: Gewindes vermuthen follte, fondern viel- 
mehr ziemlich beſchräͤnkt. Aus der, in den Zeichnungen ange, 
nommenen Lage, laifen fie fich (ohne fchiefe Stellung) rechts 
oder linfö, nur fo weit drehen, biß eine oder die andere Seiten⸗ 
fläche an der Banf anliegt. Die Neigung aufs oder abwärts 
beſchraͤnkt fi von felbft und bald, dadurch, daß der Rand der 
Pfanne an den Hals der Kugel gelangt. Größer endlich, und 
fogar ganz im Kreife, verträgt der Schraubftod die Umdrehung, 
nach anderer Richtung, nämlich fo, daß z. 8. die Mündung oder 
bad Maul aus der gezeichneten Lage in die ganz entgegengefebte, 
alfo der Schraubftod völlig umgekehrt, und der Kopf N, Fig. 29 
nach unten gebracht werden fann; &tellungen, welche über die 
wagrechte fo bedeutend hinaus gehend, kaum jemals einen Nutzen 
gewähren dürften. ' 

Den neueften, und zugleich bei weiten beften Schraubſtock 
mit Kugelgewinde hat der Mafchinenmeifter Kirhweger in 
Hannover geliefert. Abbildungen und VBefchreibung davon fin 
den fich in den Mittheilungen des Gewerbe s Vereins für Hanno⸗ 
ver, 33ſte Lieferung, S. 433 u. f. Diefer Schraubflod zeichnet 
fi aus durch große Feſtigkeit, einen fehr bedeutenden Spielraum 
der vertifalen und unbefchränften der Horigontals Bewegung, fer⸗ 
ner, in Vergleich mit denen, welche Ähnliches Teiften, im Anfange 
dieſes Abfchnitted vorgefommenen, durch ungemein niedrigere Her⸗ 
ſtellungokoſten, zunaͤchſt durch dad Material, nämlich Gußeifen, 
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aus denen alle größeren Theile beftehen, bedingt. Überhaupt 
eignet er fi) zu der ihm vom Erfinder gegebenen Beilimmung, 
nämlich zum Gebrauche bei Eifeleuren, Formſchneidern, Graveus 
ren u. f. w. fo vollfommen, daß in diefer Beziehung nichts zu 
“ wünfdhen übrig bleibt. Die finnreihe Grundidee veranlaßte den 
von mir unternommenen Verſuch, ihm eine noch allgemeinere und 
audgedehntere Anwendbarfeit für die gewöhnlichen mittelft der 
Schraubfiöde vorzuncehmenden Arbeiten zu geben; ich habe ihn 
daher mit den zu diefem Behufe paſſend fcheinenden Abänderuns 
gen, weldye vorzugsweife den Schuß gegen die abfallenden Feil⸗ 
fpäne, aber audy noch mancheö andere betreffen, ausführen laffen, 
wnd-ihn in feiner neuen Geſtalt in dem fo eben erfchienenen erften 
Hefte ded IL. Bandes der polytechnifchen Mittheilungen von W. 
2. Vol; nnd 8. Karmarſch abgebildet und befchrieben. Da 
die von mir augebrachten Veränderungen, zufolge der Erfahrung 
fih als wirtlidy zweckmaͤßig darthun, da ferner die Vergleichung 
diefes Schraubſtockes mit den bisher in diefem Artifel aufgeführ- 
ten von Intereſſe feyn dürfte, fo fann er, ohne eine Lüde zu 
laſſen, auch Hier nicht fehlen, und man findet davon, auf Taf. 
337, Big. 17 die Seiten», Figur 18 die Vorderanficht, und Fig. 
19 bis 34 die nöthigen einzelnen Detaild. 

Es laſſen fi) an ihm abermals, fo wie an manchen der vor: 
bergegangenen,, zwei Hauptbeſtandtheile unterfcheiden, nämlich 
der obere, oder der eigentliche Schraubſtock, und der untere, oder 
der Fuß, mit ‚welchem das Ganze an der Bank befeiligt wird. 
Den lepteren voraus zu flellen, und zuerft zu befchreiben, fcheint 
am paſſendſten, und hinfichtlich des Körpers wäre jegt nur gu ers 
innern, daß fich an ihm felbft, den beiden unmittelbar vorausgegange⸗ 
nen Schraubflöden von Parreve und Stubs gerade entges 
gengefegt , die Kugel (E der Abbildungen) befindet, im Fuße 
aber das Lager für fie, und vermittelft deilelben die Fähigkeit zur 
drehenden und fchiefen Bewegung in einem, bei den andern 
Schranbſtoͤcken nicht erreichbaren Umfange. 

Die Kapfel, oder das hole Lager der Kugel, welche in ihm, 
ju Folge der Punftirung auf Fig. ı7, ı8 faſt zu ®/, ihred Um⸗ 
fanges liegt, ift zweitheilig; eine Hälfte mit der fenfrechten Vor⸗ 
derplatte £, Big. 17, 18 aus dem Ganzen, die azweite, ein abge⸗ 
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fonderted, und mit vier Schrauben befefligted Etüd. Fig. 37 
zeigt die Vorderfeite diefed Schraubflod s Fußes, in derfelben Lage 
wie an der darüber befindlichen Hauptfigur, doch fehlt die zweite 
Hälfte ded Lagerd, aber, fo wie fie anpaßt, in Big. 28 wieder 
befonderd gezeichnet. Fig. 3a, mit 27 und 18 übereinflimmend, 
it der Grundriß des Fußed, eigentlich ein wagrechter Durchſchnitt 
durch die ſchwaͤchſte Stelle des Kugelhalfes, fo daß demnach bier 
alle oberen, über ihm befindlichen Theile, d. h. der Schraubſtock 
felbit, fehlen. ig. 33 zeigt die abnehmbare, an Fig. 32 ſchon 
vorhandene Hälfte des Lagers nochmals ; Fig. 34 wieder diefelbe, 
aber fo ungelegt, daß man die innere Seite mit der halbkugel⸗ 
förmigen Höhlung fieht. Die Flaͤchen d, g und F, Rig. 32 lie» 
gen in einer Ebene; fo daß ſich d ruͤckwaͤrto in die ftarfe horizou⸗ 
tale Platte F verwandelt, welche in Big.ı7 auf der Bank Lrus 
bend, an derfelben durch die ftarfen Holzfchrauben, ı, = und 3 
Fig. 17, i8, mittelft der, auf F, Big. 32 erfcheinenden drei Dffnun« 
gen, befeftigt wird. Den fenfrechten Theil des Fußes, f, Fig. 
17, ı8, 97, und, durch die größtentheild punftirten Linien neben 
k, Sig 32 angedeutet, halten an der Bank L drei andere Schrau⸗ 
ben ; von zweien derfelben findet man die Köpfe 7 und 8 in Fig. 
17 und ı8; jener der dritten ift in f ganz verfentt, fie felbft auf 
Sig. ı7 bei 10 punftirt; auf dig. 97 erfcheinen die Öffnungen 
für alle drei, namentlich bei 10 jene für den verfentten Kopf; 
endlich, diefelben auf Fig. 3a in der Wand neben k, abermals 
punftirt. Aud der Betradhtung der Big. 17 entnimmt man, daß 
der vordere Theil des Fußes, oder der Träger ded ganzen Schraubs 
ftodes, frei über die Banf hinausſteht. Hat man nicht Urfadhe 
fie befonders zu ſchonen: fo wird fowohl die Platte F ald aud 
die fenfrechte Wand £ bid zu den Abreifungen der Außenfauten 
ind Holz verfenkt, und vertieft eingelaifen, wodurch die Mündung 
des Schraubſtockes niedriger, die Kugel E aber näher an die Bauk 
zu liegen fommen. Eben fo ließe fih F, zu noch befferer Befe⸗ 
fligung, der Platte f, nach unten, zur Anbringung einer oder 
zweier Holsfchrauben, wenn die Banf eine Stuͤtze bi6 auf den 
Boden hätte (wie B, Big. 7 und 8) verlängern. Unentbehrlich 
nothwendig aber find diefe Vorkehrungen keineswegd. 

Die Kapfel mit ihren beiden Hälften. i und n, Fig. 17, 
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ı8, 27, 28, 38, folgt mit ihrem dußern Umriffe ziemlich jenem 
der Kugel, und fleht mit der Platte f auf die nun ausführlich an⸗ 
jngebende Weiſe in Verbindung. Für die Hälfte i, geht von f 
die Band h, Fig. 17, gerade audwärts, welche fih unten bei h, 
Sig. 18, 27 in die Bodenfläche von i unmerklich verläuft und an 
fie ohne Unterbrechung anſchließt. Oben kommt i mit F dur 
die Flaͤche d, Big. 33, oder 5, Big. 17, 18, 27, in unmittelba= 
ren Zufammenbang. Die andere Kälte, n, Big. 18, 28, und 
von oben Fig. 32, g, abgefoudert Big. 33, gleicht der erflern in 
der Form; jedoch fteht h’, Fig. ı8, 28, fo wie 6 diefer Figuren 
mad g, Big. 33, natürlich mit der Platte £ des Fußes in feiner 
antremmbaren Verbindung: g, Fig. 33 ift fogar nur wegen der 
Gleichheit mit dem Gegenſtück, und zur Verftärkung diefer Hälfte 
n, vorhanden. Nach vorne enden ſich beide in die, ebenfalls 
nirgends fcharf abgefegten, flarfen Rappen, ce und e der ſchon ans» 
geführten Figuren. Zum genauen Verftändniß der Beſchaffen⸗ 
beit des Kugellagers wäre noch die genaue Betrachtung von Fig. 
33, und die darauf befindliche Punktirung der von F, d und g 
bedeckten Theile anzuempfehlen ; fie wird ebenfalls zur Erörterung 
der Vereinigung beider Hälften des Lagers gute Dienfte thun. 
Zwei flarfe Schrauben, die eine dafelbit wieder punktirt, die En- 
den in Pig. 17 über und unter h, der Kopf der untern, 9, 
zum Theile in Big. ı8 zu finden, geben durch runde Löcher in n 
(12 und 12, Fig. 35), und haben die Muttern in der Wand h, 
Sig. 17. Zwiſchen diefer und der gleichgeformten der andern 
Hälfte liegt noch eine Zulage aus ſtarkein Eiſenblech, mit der 
Städen Kante hart au der Außenfläche von f. Diefes Zwifchen- 
ſtuͤck zeigt von vorne und von der Seite die letztere Abbildung mit 
den zwei Löchern für die eben gedachten Schrauben, die Fig. 29. 
Diefe, gehörig angezogen, halten die zwei Theile des Lagers zu⸗ 
feumen, jedoch fo, daß fich die innern, einander zugekehrten Flaͤ⸗ 
den nicht berühren, fondern zwifchen ihnen eine, der Dicke des 
Blechſtůckes Fig. 29 entiprechende offene Spalte übrig bleibt. Sie 
faun noch bei weiters enger, alfo auch Fig. 29 dünner feyn, als 
in den Zeichnungen. Zum Einflemmen und Yefthalten der Ku⸗ 
gel im Lager find die Lappen c, e, und die auf fie wirkende flarke 
Schraube mit dem Kopf 4, Big. ı8, 33, und dem Hebel G, Big. 
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17, 18, beſtimut. Dieſe Schraube hat ihre Mutter in c nnd 
geht mit dem runden Schaft frei durch den Lappen e; vor ihr 
ftedt auf ihm ein rundes, ziemlich dies Meflingfcheibchen, uns 
ter der Platte am Kopfe 4. Gar nicht, oder nur leicht angezo⸗ 
gen, geftattet die Schraube der im hohlen Lager liegenden Kugel 
ungehinderte Wendung nad) allen Richtungen, wenn audy mit et⸗ 
was Reibung; diefe nimmt aber durch die Wirfung dee Schraube 
und dad Zufammenflemmen der Lappen und Lagerhälften fo ſehr 
zu, daß die Kugel volltommen unwandelbar in der ihr gegebeuen 
Gtellung verharrt. Es gehört hierzu nur ein geringer Brad der 
Umdrehung, und ein Pleiner Zug am Hebel G. Man muß dafuͤr 
Sorge tragen, daß der in der Durchbohrung des Kopfes verſchieb⸗ 
bare Hebel nie eine Lage annimmt, wobei er dem Gebrauche des 
Schraubftodes im Wege flünde. Die pailendfte ift hierzu die in 
den Abbildungen angenommene; oder eine, nad L, ig. ı7 hin, 
alfo einwärts geneigte. Es dahin zu bringen, hat nicht den min» 
deften Anitand, indem man dad erwähnte Meilingplättchen unter 
den Kopfe fo lange befeilt, bis beim ſtaͤrkſten Anfpannen der 
Schraube, der Hebel jene für den Gebrauch unnadhtheilige Stel 
lung erhält. Sollte nad) längerer Zeit hierin eine Änderung eins 
treten: fo Hilfe man durch abermaliges Nacharbeiten des Scheib⸗ 
hend, oder vertaufcht ed mit einem neuen. — Die Mündung der 
fugelförmigen Höhlung des Lagers iſt, wie die doppelten Kreife 
ouf Fig. 32, 33 andeuten, und zugleich die Klächenanficht Fig. 
34 erkennen läßt, ſtark abgereift; eine nothwendige Vorficht, ohne 
welche eine [harfwinflige Kante bliebe, die fowohl in die Kugel 
einreißen, als felbft nach und nach ausbröckeln und Scharten ers 
halten würde. Die Kugel, E, verliert fi), ohne Abfäpe, in den. 
dünneren Hals, der fi) oben wieder verftärft und in einen Zylin⸗ 
der übergeht, welcher, mit dem Riegel oder der Bahn b, Fig. 
17, und dem WVordertheil des Schraubftodes, A, folglich auch der 
Kugel E felbft, aus einem Ganzen befteht. Damit ift ferner Fig. 
20, die abgefonderte Endanficht diefer Theile, zu vergleichen. Des 
Miegel b, zu beiden Seiten bis nahe an das Vordertheil A vers 
tiefe abgefeßt, bleibt oben in der ganzen Gtärfe, und bildet mit 
telft der vorfpringenden Leiſten aa’, die noch fpäter zu befpre 
chende Bahn für den hinteren auf ihr verfhiebbaren Backen B. 
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Das Ende von b ift bei m, Fig. ı7, 30, abgelhrägt, um bei 
manchen Stellungen des Schraubſtockes nicht hinderlich zu fallen. 
Das zylindriſche Obertheil am Kugelbalfe reiht noch an den ver» 
tieften Seitenflächen von betwas hinauf; aber ohne ſcharfe Raͤn⸗ 
der, fondern auf jeder Seite mit einem großen fchrägen, von aus 
ben nach b laufenden Abfchnitt. Unterhalb des Niegels bleibt 
daher nur eine Platte oder ein Reifen vom Zylinder freiftehend, 
den ich zu einer Schup Vorrichtung für die Mündung ded Kus 
gellagers gegen die von oben abfallenden Feilſpaͤne benügt babe, 
welche fonft, zwilhen die Kugel und ihr Lager gelangend, auf 
beide höchſt nachtheilig wirfen müßten. Diefe Zugabe iſt in Fig. 
ı7, 18 und 20, in legterer Figur aber bloß punftirt, mie MN. 
bezeichnet, und beſteht aus einer runden Meflingplatte, welche jes 
nen Zwed vollfommen erfüllt. Um fie jedodh an den Zylinders. 
fortfag unter b anzulegen, ift fie aud zwei gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengefept, und muß überdieß noch einen abwärtd gehenden Reifen 
befigen, der ſich unmittelbar an den Zylinder Umfang fließt. Fig. 3o 
zeigt beide Hälften, aber umgefehrt, alfo von unten, Sig. 3ı dies 
felben in ihrer Lage an Fig. 18. Der abwärts gehende Ring hat 
bei 1ı, ı2, ig. 3o Gtellitifte, für die ſich am Zylinder » Umkreis 
Loͤchelchen finden, welche dem Verdrehen oder Verfchieben der 
Vorrichtung begegnen; die vier doppelten Kreife auf Big. 3o, an 
den Kanten, wo die beiden Hälften zu einer vollen Scheibe an 
einander fchließen, bedeuten die Dffnungen zum Eintritie eben fo 
vieler verfenfter Schrauben, deren Muttern am Boden ded Rie⸗ 
gelö eingefchnitten, zur völligen VBefefligung des Ringes dienen.. 

Nach der urfprünglidyen Anordnung des Erfinderd ift die 
Kugel aud Schmiedeifen, und mit ihrem verlängerten Halfe in 
den Riegel mit eingegoffen. Ich habe aber den Buß aus einem 
Gtüuͤck vorgezogen, und zwar aus folgenden erheblihen Gründen. 
Abfpringen des gegoſſenen Halfes, felbit bei fehr ſtarken Schlä- 
gen auf die eingefpannte Arbeit, ift faum, und dann gewiß nicht 
zu beforgen, wenn, wie ed bei Qußeifen überhaupt immer nad) 
Möglichkeit geſchehen follte, ſcharfe Abfäpe und einfpringende Wins 
fl, vermieden werden. Ja Fönnte ein Bruch entftehen, fo erfolgte 
er gewiß leichter an der, durch das Einlegen ded Halſes unter« 
trohenen Maſſe des Niegeld, und die Original + Einrichtung iſt 
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daher in diefer Beziehung noch viel gefährlicher. Sie machte aber 
überdieß die Verfertigung viel weitläufiger, wegen des Schmie⸗ 
dend und Abgleichend der Kugel, welche fonft, bei Anwendung 
eined guten Modelled fhon vom Guß her ziemlich genau rund 
ausfällt. Überhaupt gehört fie nebft der Höhlung im Lager, und 
deren vollfommenes Zafammenpaffen, zudem mühſamſten Theile 
der Ausarbeitung. Die Kugel wird erft aus freier Hand über⸗ 
feilt; dann bringt man mittelft eines dazu fi) eignenden Futters 
den Riegel auf eine Drehbanf, fo daß die Kugel moͤglichſt rund 
läuft, und bearbeitet fie abermals, mit Beihülfe einer Lehre, wies 
der mit der Feile, fo lange, bis fie ihre regelmäßige Rundung ers 
halten Hat. Bür die Höhlung im Lager aber fertigt man fidh zu⸗ 
erſt eine etwad größere Kugel aus Blei mit Zufap von Zinn, 
fpannt fie, fo wie die vorige, auf die Drebbanf nnd läßt das La⸗ 
ger in ihr mit Schmirgel und Ohl unter Wendungen nad) allen 
Richtungen eine hinreichend lange Zeit, bis ed fich auögefchliffen 
bat, laufen. Das Lager wird während dem durdy die drei oben 
befindlichen Schrauben allmälich zufammengefpannt. Schließlich 
ſchleift man auf ähnliche Art noch vollends die gußeiferne Kugel 
ein, woruach beide recht gut zufammenpaifen werden. Weder Kus 
gel noch Lager brauchen polirt zu feyn; für den guten Schluß, 
die Vermehrung der Berührungspunfte und der Reibung, ift for 
gar ein gewiller Grad von Nauhigfeit vortheilhaft.e Daß beide, 
wie fie aus der Gießform fommen, nicht fogleich in einander pafe 
fen dürfen, fondern vielmehr die Höhlung einen merklich Pleines 
ren Durchmeifer haben muß als die Kugel, eben um von beiden 
fo viel als zur Erlangung der richtigen Beftalt nöthig iſt, erſt noch 
wegichleifen zu fönnen, verſteht fid ohnehin. 

Der beweglihe Baden B, Fig. ı7, und abgefondert von 
der Nüdfeite Fig. ı9, geht unten in einen Fuß aus, deifen Breite 
mit der Bahn des Riegels, die Länge aber mit den aufgefchraubs 
ten Leitungen, wie C, ig. ı7, übereintommt. Der Buß ift, des 
ſchon gedachten Grundfages wegen, vom Baden felbft nirgend ab⸗ 
gelegt, fondern beide verlaufen fich, ohne fharfe Winkel, auf 
allen vier Seiten ineinander. Die Leitungen, C, D, Fig. 17, ıB, 
19 find aus Meſſing oder Rothguß; jede mit drei verfenften 
Schrauben an B befeilige, und unten mit einer vorfpringenden 
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Leifte in der Art verfehen, daß fich der hohle Raum, Q, ig. ı7 
bildet, und der Baden hier den Riegel a’ab, Fig. so, umfaßt, 
folglich, ohne Beitenfhwanfungen auf ihm, als feiner Bahn, ſich 
verſchiebt. 

Die Bewegung des eben beſprochenen Badens bewirkt man 
auf die ſchon befannte Weife durch die im vordern, A, rund drehe 
bare Schraubenfpindel J, für welche jener die Mutter enthält. 
Zunähft gehört zur näheren Erläuterung außer den beiden Haupt⸗ 
figuren, die Big. 21 abgefondert gezeichnete, in Sig. ı7 faſt ganz 
verdeckte Spindel J, bieher ; wofelbft A Fig. 21, einen Theil des feſten 
oder vordern Badend im Durchfchnitt darftellt. Auf dem glatten 
Schaft der Spindel fledt die meflingene Zulage R, Fig. 17, 18, 
213 ganz von der Vefchaffenheit wie bei andern Schraubitöden, 
and. fchon früher (Taf. 330, Big. ıB abgebildet und Geite 65) 
erflärt; nur ift bier die ebene hintere Slähe in die Außen 
feite von A bis zu einer geringen Ziefe eingelenkt, wodurch fie den 
Zwed, Verunreinigungen der Spindel abzuhalten, noch beifer er⸗ 
fat. Der punftirte Kreis auf Sig ao deutet den Umriß dieſer 
Berfenfung an; 13 daſelbſt, ift die Öffnung, welche den glatten 
heil der Spindel aufnimmt. Damit fie fich aber runddreht, ohne 
Längenbewegung, und ohne A zu verlaffen, ift hier, auf fehr ein« 
ſache Art, dad Rohr P, Fig. 21, und mit der, den Gewinden zus 
gekehrten Släche, Fig. a2, vorhanden. Eo ſteckt genau paſſend 
auf der Spindel; der etwas größere Anfag berührt die innere 
Flaͤche von A; der diinnere hat, fo wie der Spindelfchaft an die: 
fee Stelle, ein Loch, in welches der Stahlſtift 15, Big. 21, feſt 
eingetrieben, P und J mit einander verbindet, und die Lagerung 
der Spindel in A bewerfitelligt. 

In Fig. ı7 fieht man vom Rohre P nichtd, weil es in dem 
Rärfern hohlen Ende von K verborgen ift. Dieſes lange, mit der 
Opindel Ponzentrifche Rohr bedeckt diefelbe ganz bei gefchloffenen 
Baden des Schraubilodes, zur Hälfte des Durchmeilers aber, 
bei jeder, auch der weiteften Öffnung. Fig. 23 zeigt ed abgefons 
dert nach der Länge, Big. 24 aber in der Endanficht. Der ftarfe 
Ring u hat vier Löcher zum Durchgange eben fo vieler Schrau⸗ 
ben, von deren dreien in Big. 17 die Köpfe, Fig. so aber, von 
allen, die Muttern fich zeigen ; fie verbinden Ku mit dem Vor⸗ 
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dertheile A. Die Punftirung auf Big. 23 läßt die Dicke des 
Rohres erfehen, aber vorzüglich die Höhlung au u und dem anftos 
Benden Theile, zur Aufnahme und ungehinderten Drehung vonP, 
Fig. 21. Hieraus folgt nun von felbfi, daß der Stahlſtiſt 15 
über den fchiwächern Abfag von P nicht im geringften vorflchen 
darf; doch aber, wenn er loder werden follte, nicht herausfallen 
oder ſich merklich verfchieben Fann, weil feine Enden naheam Um⸗ 
freiö der Höhlung fich befinden. 

Die Vergleichung der Figuren 17, 2ı, 23 lehrt: daß bei 
der bedeutenden Länge des Daches HK, welches die Spindel 
bio and Ende dedt, damit der Baden B demungeadhtet feine 
Cängenbewegung "ungehindert vollbringe, dad Dach durch B 
frei durchgehen, und auch die Mutter für J eine eigenthümliche 
Einrichtung haben muß. Eie iſt nicht in den beweglichen Baden 
eingefchnitten, fondern ein eigenes Stüd, aus Meſſing oder ro⸗ 
them Metall gegoffen, und die Offnung ı4, Big. 19 zu ihrer Aufe 
nahme vorhanden. Big. 25 flellt fie nochmals nach der Länge 
dar, Fig. ab von vorne. Der breite Ring r (auch in Fig. 17 bes 
merfbar, und mit deinfelben Buchſtab bezeichnet) hängt une zur 
Hälfte des Ilmfreifes, und zwar die untere, mit dem hohlen die 
Gewinde enthaltenden Körper zuſammen; denn Ddiefer it oben 
dünner und fo abgefegt, daß hierdurch zwifchen ihm und r, bie 
am beiten in der Borderanficht bemerfbare halbfreisförmige ſchmale 
Öffnung entſteht. Mittelſt diefer, und durch fie durchgehend, fin- 
det das Dach (H, Big. 17, 23) den eben zureichenden Raum, 
vermöge deilen fi) der bewegliche Baden des Schraubſtockes auf 
feiner Bahn ungehindert durch die auf die Mutter wirkende Spius 
del verfchieben läßt. Die Mutter felbjt ſteht mit diefem Baden 
in folgender Verbindung. Ihre Länge vor r flimmt mit der Dide 
des Backend überein, und fie liegt alfo fomit in B, Fig. ı7, d. h. 
in der Offnung ı4, Big. 19, verborgen. Damit fie fich nicht 
drehen kann, bat fie zwei flarfe, in r bleibend befefligte und vorne 
darüber hinausftehende Stahlftifte, welche Big. 25, und die zwei 
ihnen entfprechende Kreife, Big. 26 zeigen. An B, Big. ı9 
finden fi zu ihrer Aufnahme zwei Löcher, durch die fenfrecht über 
einander ſtehenden Kreife bemerft. Diefe Stifte verhindern die 
Drebung der Mutter. Sie it aber noch, wenn auch nicht unmit⸗ 
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teilbar, an B feflgefchraubt. Das meflingene Rohr nämlih, H, 
Fig. 17, einzeln Fig. 16, und in der Endanficht Fig. ı5, am 
freien Ende durch einen feitgelörheten oder gefchraubten Dedel 
gefchloilen, hat am anderen den Ring s, welcher, mit jenem an 
der Mutter r übereinftimmend,, gleichfalld vier Löcher befigt, zur 
Aufnahme von eben fo vielen Schranben, die ihre Muttergewinde 
im Baden B finden. Bor s, ig. ı7, find von zweien derfel- 
ben die Köpfe, die Löcher und Muttern aber auf Sig. ı5 und 19 
leicht aufjzufinden. Das Rohr H fann ald ein bequemer Hands 
griff zum Drehen und, Wenden ded Schraubftodes benägt wer: 
den; zumächft aber deckt es dem über die Mutter bei Meinen Off- 
nungen der Baden hinaustretenden Theil der Spindel und ihres 
Daches. Die Mutter läßt fi) über B rückwärts bedeutend ver: 
längern; felbft, wenn man ed nöthig fände, noch mehr als bei 
dem abgebildeten Eremplar, wo v, Big. 25, dieſes freiftehende 
Stück if. E86 gewährt eine folche bedeutende Länge der Mutter, 
die fich fonft bei keinem andern Schraubſtock vorfindet, und nur 
sermöge der Bauart deö gegenwärtigen möglidy ift, den hoͤchſt 
beachtenöwertben Vorzug: daß immer eine verhältnißmäßig grö- 
ere Anzahl von Gewinden der Mutter mit jenen der Spindel in- 
Berührung bleibt, und hierdurch eine weit längere Dauer dieſer 
xheile fich erwarten läßt, indem fie auf diefe Art ſowohl der Ab⸗ 
nägung durch die Reibung, ald auch gewaltfamer Zerflörung, viel 
träftigeren und ficherern Widerftand leiften, als bei der gewöhnli- 
hen Einrichtung. 

Die Bearbeitung der Mutter it wegen der offenen Stelle 
am Ringe, zum Durchgange des Dadyed, der zweite Punft, wel: 
her bei der Verfertigung diefed Schraubſtockes einigen Anftand 
verurfaht. Man fann damit auf mehr ald einem Wege zurecht 
kommen. Am leichteften Dadurch, daß man den Körper der Mut⸗ 
ter ganz fertig macht, den äußeren Umfang, fo viel ald erforder: 
lich, in der ganzen Länge zur Hälfte abfeilt, und den Ring, ale 
ein abgefonderteds Stück bearbeitet, an feiner gehörigen &telle 
mit Schlagloth feitlöthet. Weiler jedoch bleibt ed immer, wenn 
Bing und Mutter, ganz; oder doch fo viel ald thunlich, aus einem 
GStüd beſtehen, aber die Ausführung wird dann fehwieriger. Man 
taun zu diefem Behufe nad) dem Gertigdrehen des Ganzen, die 
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SHälfte ded Ringes abfchneiden, die Oberfläche nun fehr bequem 
befeilen, und dann dad Behlende ded Ringes durch Anlöthen eines 
neuen Bogens, mittelft feiner Enden an jene der ſchon vorhans 
denen Hälfte, ergänzen. Am beften, wenn fchon noch mühfamer, 
kommt man zum Ziele, wenn man das Stück fammt dem Bkinge 
wieder fertig Herfiellt; dann den Zylinder⸗Umfang von den bei- 
den Nändern bis zum Ringe mit der Feile abfept, an den Graͤn⸗ 
zen dieſes Abfages feine Löcher bohrt, mit ihrer Hülfe eine Laube 
fäge in Anwendung bringt, die halbmondförmige Öffnung erit 
mit ihr Durchfchneidet, uud mit feinen Beilen vollends und rein 
ausbildet. Auf diefe Art befteht der Ring im ſtrengſten Sinne 
aus einem Ganzen mit der Mutter. Endlich iſt es fogar thunlich, 
wenn man noch größere Mühe nicht fcheuet, diefen Beſtandtheil 
aud Schmiedeifen oder Stahl, nach einer der vorigen Methoden, 
herzuſtellen; allein die meflingenen Muttern, die gegenwärtig bei 
Schraubftöcden überhaupt häufiger vorfommen, ſtehen den eiſer⸗ 
nen, fo weit fie nad) ihrer Beflimmung von geringer oder mitt | 
lerer Größe feyn können, durchaus nicht nach, ja fogar find fie 
in fo ferne vorzüglidyer, als die wirklich eingefchnittenen Gewinde, 
ſich viel genauer und beſſer für die Spindel paflend, verfirtigen 
lafien, als dieß bei den gewöhnlichen eingelötheten (m. l oben 
S. 67) jemals der Kal feyn fann. 

Bei den früher vorgefommenen Schraubſtoͤcken ans Guß⸗ 
eifen, Seite 97 und 100 u. f., waren die Baden mit gehärtetem 
Stahl gefüttert; aber diefe Maßregel erfüllt ihre Beflimmung 
nicht mit aller Sicherheit, da nur gar zu leicht, bei Anwendung 
größerer Gewalt und flärferen Echlägen auf die Arbeit, die Bes 
legung mit einem Xheile des Badend wegbricht, und dann dies 
fer, oder gar, wenn es der unbewegliche if, der ganze Schraub⸗ 
tod unbrauchbar wird und verloren geht. Bei dem gegenwärtis 
gen wurde ein anderes Verfahren beobachtet. Nad dem Ver: 
ſchlage des Erfinders foll in die Gießform ein feilenartig gehauenes 
Eifenftüh eingelegt werden, deſſen Verbindung mit dem flüflie 
gen Eifen man durch einen Lehmüberzug verhindert, welches aber 
der mit ibm in Berührung fommenden Flaͤche durch fchnellered 
Abfühlen eine beträchtliche Härte, und zugleich den Abdrud des 
Beilenhiebes mittheilt. Ich habe ein anderes Verfahren gewählt, 
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nämlich alle Beſtandtheile eine längere Zeit ſtark zn glühen und 
dann in gepulverten Schladen langfam ausfühlen zu laſſen. Der 
Guß wird dadurdy fo erweicht, daß er der Bearbeitung mit: der 
Geile, zum Wegfchaffen der rauhen Oberflädhe, dann zum ges 
nauen Abrichten der Bahn, und dem fchon oben gedachten Aus: 
bilden der Kugel und des Lagers, kein Hinderniß entgegenfept. 
Eden fo können nunmehr die Klächen des Maules ihre Rauhig⸗ 
feit entweder durch Hauen mit einem Meißel, oder durch fich 
treuzende Beilen-Einfchnitte erhalten; nur fol man darauf fehen, 
daß die Zähnchen nicht zu groß oder grob ausfallen, weil fie dann 
leicht ausbroͤckeln; endlich muß man diefe ©tellen, oder den ober- 
ſten Theil der Baden, doch wieder härten. Dieß fann ganz fo 
wie bei Stahl gefchehen, aber man iſt dann gegen Sprünge und 
Riſſe nicht immer gefichert. Beſſer und ohne Gefahr des Miß- 
lingens werden dieſe Theile vorläufig einer Art von Einfegen oder 
Zementation unterworfen, wodurch fie einen Antheil Kohlenftoff 
aufnehmen, und dann mit Zuverläßigfeit gehärtet werden kön⸗ 
nen. Jene Operation ift auf folgende einfache Weife ausführbar. 
Man nimmt zwei reine, fcharf getrodnete Ochſenklauen, legt fie 
mit den Offaungen gegen einander, bringt in diefe Höhlung den 
vordern Theil des Schraubflod-Badens in recht rothglühendem 
Zuftande, und läßt ihn hier, allenfalld noch mit Spänen folder 
Alanen bededt, fo lange, bis bei zunehmender Abkühlung das 
Verkohlen der Klauen abnimmt oder aufhört. Abermals glühend 
gemacht, und wie Stahl in einer Härteflüjfigfeir behandelt, ers 
langt diefe Stelle des Backens einen Brad von Härte, der manch» 
mal fo groß it, daß man ihn durch dad beim Nachlaſſen des 
GStahles übliche Erhigen etwas verringern muß. Es darf übri» 
gend micht verfchwiegen werden, daß fo gehärtete Baden immer 
etwas fchonendere und vorfichtigere Behandlung beim Gebrauche 
bedürfen, denn die Zementation und Härtung bleibt dody nur mehr 
oberflächlich, und ſteht daher rüdfichtlic der Haltbarkeit dem 
Stable beträchtlich nach. . 

Wie man aus der vorhergehenden Darftellung entnimmt, fo 
war bei den, an der urfprünglichen Einrichtung diefed Schraub⸗ 
Rodes von mir veranlaßten Abänderungen, die Hauptabficht auf 
den Schug der Spindel und der Mündung ded Kugellagers ges 
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gen die beim Feilen abfallenden Spaͤne gerichtet; ich glanbe fie 
auch, durch nicht ſchwer herzuftelende Mittel erreicht, und dies 
fem finnreih erdachten Werkzeuge eine weiter ausgedehnte An: 
wendbarfeit gegeben zu haben. Ohnedieß ift der Spielraum 
feiner einzelnen Bewegungen bedeutender, ald bei ähnlichen 
Schraubſtoͤcken; die parallele Bewegung auf eine große Entfer⸗ 
nung möglich, und bei jeder, wegen der Länge ber Mutter noch 
verläßlich ; die drehende oder horizontale ganz unbeichränft, die 
fchiefe aber nur dadurch begrängt, daß die fhwächfle Stelle ded 
Augelhalfes bi an die Mündung oder den Rand des Lagers ge- 
langt. Allerdings wäre für manche, wenn fchon feltene und aus 
Bergewöhnliche Zälle, eine nocy etwas größere Neigung vielleicht 
wünfdenswerth, und mit einiger Abänderung im Baue allerdingd 
erreichbar. Entweder dadurdy, daß man dad Lager niedriger 
machte, fo daß mehr von der Kugel über dadfelbe hinausragte, 
ober aber durch Verlängerung des Kugelhalfe. Durch die erfte 
Veränderung würde aber die Berührungsflädye zwifchen der Kus 
gel und ihrer Höhlung vermindert, und ed bedürfte zur Hervor⸗ 
bringung eine® ganz feiten Standes, eines viel ſtaͤrkeren Zuſam⸗ 
menfpannend der Lagers Hälften. Durch beide Abänderungen 
aber wäre, wenn gröbere Feilen auf die eingefpannte Arbeit wirt: 
ten, ein fehr nachtheiliges Zittern oder Schnurren des Schraub⸗ 
ſtockes zu befürchten, wodurd, die Hervorbringung einer glatt und 
rein gefeilten Släche durchaus unmöglich wird. Ich habe vor der 
wirflichen Ausführung einen ſolchen, höchſt übeln Erfolg, der 
aber , Zeuge der nachherigen Erfahrung , nicht eingetreten 
ift, obnedieß befürchtet, und daher durch Näherbringen des Ober: 
theild an die Bank lieber auf eine größere Neigungsfähigfeit ver- 
zichtet; und es bleibt räthlich, von den Dimenfionen der Zeichs 
nung nicht abzuweichen. Wird der Schraubftod aber in beträcht- 
lich leinerem Maßſtabe ausgeführt, fo hat man jene Gefahr nicht 
in demfelben Grade zu erwarten, und fann daher, rüdfichtlich 
der fchiefen Stellungen durch etwas größere Länge ded Kugelhal⸗ 
feö, ſchon etwas mehr wagen. Sedenfalld aber ift ed gut, den 
Durchmeſſer der Kugel, aus von felbft einleuchtenden Gründen, 
nicht im Verhaͤltniß der übrigen Abmeffungen zu verfleinern, fon» 
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dern ihn fo groß zu laffen, ald es, ohne Übelftand und Mipoer- 
haͤltniß zum Ganzen, nur immer angeht. 


Anhang. 

Man erwarte hier weder eine Anleitung zu dem ungemein 
andgedehnten Gebrauche des Schraubſtockeo, noch auch eine er⸗ 
ſchoͤpfende Aufzählung der hoͤchſt zahlreichen, oft nur ganz ſpe⸗ 
zielen, ja mitunter zufälligen Verwendungen deilelben: fondern 
nur einige allgemeine Bemerfungen, und die Befchreibung meh: 
serer, theils in unmittelbarer, theild nothwendiger Verbindung 
mit demfelben gebräudylichen Hülfswerkfzeuge, unter diefen auch 
beifpielweife einiger zu befondern Zwecken beflimmter, und ſaͤmmt⸗ 
lich folcher, welche, obwohl an und für ſich nicht unwichtig, fonit 
in dieſem Werke feine paſſendere Stelle finden würden. Auf Man⸗ 
ches, bereitö früher vorgefommene, foll gelegenheitlich wieder hin⸗ 
gedeutet werden. 

Die bereits im Eingange erwähnte Hauptbeflimmung der 
Schraubſtöcke, naͤmlich das Feſthalten von Arbeitsftücden, nimmt 
man regelmäßig und am häufigften dann in Anfpruch, wenn 
Begenftände mittelft der Zeilen behandelt werden follen. Allein 
nur größere und weniger zarte, und auch diefe nur fo lange, als 
nicht ſchon mehrere Flaͤchen bearbeitet worden find, vertragen ein 
unmittelbared Einfpannen in den Schraubſtock; andere würden 
jwifchen den gebärteten und rauh gehauenen Baden verdrüdt und 
mehr oder weniger befchädigt werden. Daher find in den aller 
meiſten Faͤllen Zulagen oder Hülfswerkzeuge nöthig, zwifchen 
weiche die Arbeit, um fie gehörig zu fchonen, eingelegt, erft 
feamt jenen in dad Maul des Schraubfloded gebracht, und 
in demfelben feftgefpannt wird. Bolgende gehören zunaͤchſt hieher, 

Die Bleibaden (aus Blei, öfters auch aus einer Mi⸗ 
ſchung von diefem mit Zinn gegoffen), welche man, immer paars 
weife, fo bat, wie fie Sig. ı9, Taf. 328 von der Seite, die 
Aufenfläche eines einzelnen aber Fig. 20 darftellt, Tiegen mit ihs 
ven Anfägen oder Köpfen n, n und den Winfeln er auf den 
beiden Baden des Schraubftodtes, und nehmen mit den einander 
ingefehrten ebenen Slächen der Wände e und v den einzufpan« 


uenden Gegenftand zwifchen fih, welcher, wegen der Weiche des 
Seanot. Eucytlop. ZIV. Vd. 11 
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Materlaled, aud dem fie beftehen, nichts leidet. &ie eignen fi 
vorzüglich für gartere Gegenftände, namentlich fchon fertige Ges 
winde an Schrauben u. f. w. Selbſt aber gehen fie durdy das 
Eindrüden bald zu Grunde; fo daß eine zweitheilige meffingene 
Gießform vorhanden feyn muß, um fich diefelben fchnell und in 
binreihender Anzahl verfchaffen zu fönnen. Ihre Größe ſtimmt 
mit jener des Schraubftodes überein, man bedarf fie daher in 
diefer Beziehung von verfchiedener Art, welche Abänderung zus 
nächft ihre Länge oder die Breite des Mauled am Schraubflod 
betrifft, für die fie, wenigſtens beiläufig, paffen müffen. 

Ganz ähnliche, dauerhaftere, aber auch wieder nachgiebige 
Zulagen find die Spannbleche, wilde man, von derfelbeu 
Form, natürlich aber viel Dinner, aud Kupfer:, Mefling- oder 
Eiſenblech anfertigt. Gewöhnlich verbindet man beide Stüde, um 
fie immer zugleich zur Hand zu haben, durch eine angenietete oder 
angefchraubte Feder, wie an dem Big. 3 von der ©eite, Fig. 4 
von der Bläche erfcheinenden Mufter. Hier find a und b die 
zwei Bleche, D aber die, mittelſt der Lappen v, r an beiden 
(Enden mit ihnen verbundene VBogenfeder, welche übrigens nur - 
fhwad zu feyn braudıt. 

Zu den nothwendigen Requifiten, vorzüglich bei Schranb 
ſtoͤcken von mittlerer Größe, gehören die hölzernen Spann⸗ 
oder Feilkluppen; wie Big. 5ı von der Fläche, Fig. 5a in der 
Endanficht eine ſolche vorkommt. Sie befteht aus zwei nicht zu 
dicken Schienen, a, n, von Birnbaum: oder Ahornholz, deren 
untere Enden, auf den innern Blächen abgefchrägt, entweder 
durch drei Schraubenbolgen, oder aber, wie in den Abbildungen, 
durch einen mittelſt Nieten befefligten Befchlag s, von Meffing- 
oder Eiſenblech, bleibend mit einander verbunden find. Zum 
Gebrauch legt man die Kluppe fo in die geöffneten Baden des 
Schraubſtockes, daß die obern Kanten von a und n wagredht fie 
ben; beim Schließen deffelben auf die gewöhnliche Art drüden 
fi) die zwei Hälften wegen der Elaflicitär des Helzed leicht zu⸗ 
fammen, und halten den zwifchen fie gebrachten Gegenftand ohne 
Gefahr einer Befchädigung fell. Nach den Umftänden läßt ſich 
die Kluppe von der rechten oder linken @eite einlegen, durch ihre 
ſchraͤge Richtung ift’ ihr die Hülfe des Schraubftodes niemals im 
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Bege. Man bat diefe Werkzeuge von verfchiedenen Dimenfios 
nen; die Breite der Schienen richtet fich im Allgemeinen nad) jes 
ner der Schraubſtockbacken, die Länge beträgt bei den größeren 
oft 3o Zoll und: darüber, und iſt deßhalb fo bedeutend, damit 
man die Kluppe, deren obere Kanten durch die Teile häufig be 
ſchaͤdigt und verdorben werden, recht oft wieder glatt hobeln, und 
lange benügen fann. Den größeren pflegt man noch unten eine 
feſtgeſchraubte Keifte beizufügen, welche bis auf den Fußboden 
des Arbeitöorted reiht, und dad freiwillige Ballen der Kluppe 
verhindert, wenn der Schraubſtock geöffnet wird, ohne fie gleich- 
geitig mit der Hand zu unterflügen. Big. 36 zeigt, ebenfalls nach 
jwei Aufichten, jedoch aus einem Stüd,. eine härtere, etwa aus 
Buch» oder Birnbaumholz gearbeitete Kluppe für Uhrmachers und 
andere fehr feine Arbeiten. &ie hat deßhalb auch nur eine enge 
Öffnung und fein Vefchläge, weil die Bederfraft des Holzes allein 
jureicht, um fiewie die großen zu gebrauchen. Von den Abfägen, 
weldye durch die verftärften Köpfe r und s entftehen, dienen die 
äußeren zur Auflage auf den Kanten der Baden des Schraub⸗ 
ſtockes, durch die inneren aber wird in der Mitte bei £ Raum ge⸗ 
wonnen, wenn fi unten an der einzulpannenden Arbeit etwas 
befindet, was deſſen bedarf. 

Man hat ferner Spannfluppen entweder ganz, oder wenig» 
ſtens an den oberen Theilen aus Stahl, und zwar dafelbft, wie 
jene der Schraubftöde, gehärtet, und an den eigentlich faffenden 
fenfrechten Flaͤchen mit feinem Feilenhieb verfehen. Sig. 32 iſt 
eine der einfachften Art, B der Grundriß, C eine, der dem Ars 
heiter beim Gebrauch zugewendeten Flächen, A die Seitenanficht. 
Die gehärteten Köpfe oder Baden a, n fpringen über die breis 
ten Schenkel vor, zu dem bei der vorigen kleinen, hölzernen 
Spaunkluppe angegebenen Zwed ; der dünnere Bogen e abeg bil 
det eine Beder , welche beim Zufpannen nachgibt, im gegentheis 
ligen Zalle aber die Baden a, n ohne weitered Zuthun öffnet. 
Da diefe Feder öfters bricht, und hierdurch da& ganze Werf;eug 
verloren gebt: fo läßt man, vorzüglich die größeren, wie Big. 
24 (Beitenanficht), Fig. 23 (Grundriß), lieber aus zwei, durch) 
ein Eharnier und deſſen Stift c verbundenen Hälften a, b bes 
ſtehen, auf deren innern Zlächen die abgefondert angebrachte, 

ı, * 
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leicht wieder zu erfegende und eine weitere Öffnung geflattende 
Feder d ihre Wirfung ausübt. Man fieht leicht, daß die Vacken 
Diefer Kluppen gleichfam eine verfleinerte Wiederholung jener des 
Schranbſtockes darftellen; fie gewähren den Vortheil, auch ſolche 
fartere Stücke einfpannen zu können, für welche die legteren gu 
ſtark, cder aber die Blächen des Maules am Schranbftod zu hoch 
feyn würden, wogegen zwifchen die duͤnneren Köpfe der Kluppe 
auch furge, unten mit Anöpfchen, Abbiegungen oder fonfligen 
Vorſprüngen verfehene Gegenflände, ohne Schwierigkeit gebracht 
werden fönnen. 

Manche diefer Werkzeuge haben eine eigenthümliche nur für 
gewiffe Zwede berechnete Einrichtung. Unter diefen verdienen die 
Reifkloben nähere Erwähnung. Man verfteht unter Abreifen 
ein ſolches Befeilen der Kanten oder Eden einer etwas didieren 
Fläche oder Schiene u. dgl., vermög welcher fie abgeflumpft und 
regelmäßig unter dem gleichen Winkel gebrochen werden, und wor 
durch eine Begrängung oder Einfaſſung mit den ſchmalen neu ent⸗ 
ftehenden Ebenen oder langen Faßetten entfteht. Es hielte fchwer, 
fie gleihförmig und kunſtgerecht, bloß aus freier Hand hervorzu⸗ 
bringen, weil man die Seile, nicht wie fonft horizontal, fondern 
in fchiefer, ungewohnter und unbequemer Richtung führen müßte. 

Der Heiffloben, welcher nach der Befchaffenheit der Arbeit 
in verfchiedener Größe vorfommt, gewährt hier genügende Ab: 
hülfe. Big. ı2 zeigt von der ©eite, Big. 11 im Orundriffe einen 
von fleinerer Art. Er befteht abermals aus zwei durch das Ger 
winde bei c vereinigten Hälften a, b, mit der zwifchen liegenden 
Feder r. Die oberen, inwendig verftählten, rauh gehauenen und 
fhief geneigten Theile m,n bilden das Maul, und geben der einge: 
fpannten Platte oder Schiene eine fhräge Lage, fo daß die wie fonft 
wagrecht geführte Feile die verlangte Abreifung ohne Mühe hervor⸗ 
bringt. Im Schraubftod befindlich, ift die Hälfte b die dem Ar- 
beiter zugefehrte ; fo wie ſichs von felbft verfteht, DaB die Worfprünge 
oder Anfäge e, eauf der obern Flaͤche ded Schraubſtockes ruhen. 
Größere Reiffloben, wie ig. 10, erhalten außer den Anfägen 
ı, 2, noch zwei andere 3, 4, fo daß die Angriffd= Slächen der 
Baden des Schraubſtockes zwifchen ı, 3 und 2, 4 fich befinden. 
Hierdurch kann der Reiffloben beim Schließen des Schraubftodes 
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nie ausweichen und in die Höhe ſteigen, was ſich ſonſt wohl manch⸗ 
mal zuträgt. Beiläufig muß noch erwähnet merden, daß die, freie 
lich verbältmißmäßig feltener vorfommenden Schraubflöde mit ver: 
tifaler Beweguug , weil fie fi) fammt der eingefpannten Arbeit 
[chief neigen laffen, den Neiffloben entbehrlich machen. 

Es mögen ferner einige Kluppen bier Platz finden , weldye 
von ganz fpezieller Beflimmung , nur bei befondern Arbeiten und 
einzelnen Gewerben gebraucht werden. So z.B. jene zur leichtern 
und beijern Verfertigung der Thür: und Senfter « Bänder. Ein 
folhe® Band befteht ans zwei Hälften von nicht ganz gleicher 
Beſchaffenheit. In Ver einen ift der flarfe zulindrifche Stift feit, 
auf deilen freiftehendem Theil mittelft einer Hülfe oder eines Roh⸗ 
res die zweite fledt, und um jenen beim Offnen und Schlie⸗ 
Ben des Senflerd oder der Thüre fich dreht: Ein ähnliches, aber 
mit dem Stift bleibend verbundened Rohr, bededt feinen untern 
Theil,die Ränder beider Röhre berühren einander, und das obere 
ruht Hierdurch auf dem untern und wird von ihm getragen. Jedes 
Rohr ift urfprünglicdh ein ziemlich langes, flaches Stüf Blech, 
welches man in der Mitte zufammen, und fcharf über den Stift 
biegt; die übrig bleibenden, unmittelbar auf einander liegenden 
Lappen geben vieredfige Anfäpe, mit denen das Band in das Holz 
(eines in den Thuͤr⸗ oder Fenſterſtock, dad andere in die Thüre 
oder dad Benfter felbft) eingeftecft und feft gemacht wird. Yig. ı 
Relle von der Seite, Big. 2 von der Fläche, die zweitheilige, mit 
der Feder d, deren Breite die Punftirung auf Big. 2 erfichtlich 
macht, verfehene Richtfluppe für Benfterbänder vor. Die 
Baden a, b, fo weit fie nad) außen vorfpriugen, figen beim Ges 
brauch auf jenen des Schraubftodes auf; die Wände A, B find 
kei e durch den Charnierflift verbunden, deifen Tage und Anbrin⸗ 
gungsart die Punftirung auf Fig. 2 ausweifet. Seine Enden find 
aämlich in den trichterförmig ausgeſenkten Mündungen der Bob» 
rung für den Stift vernietet, fo daßer nie losgehen oder nachgeben 
kann. In den runden, über die ganze Breite der Wände gehenden 
Öffnungen s, 3, Fig. ı, wird beim Schließen der Kluppe mittelft 
des Schraubſtockes das fchon vorläufig gebogene Blech an den 
eingelegten Stift feſt angepreßt und zur zylindrifchen Form aus: 
gebildet; der Abfag x, x gehört zum noch volllommeneren Anzie⸗ 
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hen deſſelben, wobei man dad Band fo einlegt, daß die Lappen 
am Rohre zwifhen r, r kommen. 

Nicht fo einfach ift die Ausfeilfluppe, in welde man 
beide Hälften des Bandes, fchon zuſammengeſteckt, die Aluppe 
felbft aber wieder in den Schraubſtock einfpannt, um die Außen⸗ 
flächen der Rappen und des Nohres blank und nach der richtigen 
Sorm zu feilen. Big. 35 ift der Grundriß, Fig. a6 die Vorder: 
Anficht diefer Kluppe. ie befteht aus zwei, nach der verſchiede⸗ 
nen Länge der Bänder, gegen einander verfchiebbaren Hauptthei⸗ 
Ien, deren jeded einen abgefrüpften Vorfprung a und e beſizt. 
An den innern Slächen derfelben befinden fich die punftirt bezeich⸗ 
neten Vertiefungen zur Aufnahme der Enden des Bandes, eigent⸗ 
lich der dafelbft angebrachten, "vafenförmig oder fonft verzierten 
und in flumpf zugerundete Spitzen ausgehenden Auffäge. Am 
Stüde m bemerft man außer dem Riegel r, den runden Fortſatz 
n, welcher für die, an der Raute A umdrehbare Schraube y das 
Lager abgibt. Die Platte g liegt unmittelbar an u, durdy diefes 
geht ein dünnerer Abfag an der Schraube, auf welchen außen eine 
zweite, angenietete Platte h paßt. Der andere Beſtandtheil e, i 
hat das in Big. 25 bei kK’ punktirt angedeutete, fenfrecht nach 
unten gehende Viereck k, Fig. 26, um mittelft defelben die Kluppe 
in den Schraubflod zu fpannen. Das Stüd v, w, x enthält 
bei x die Mutter für y, und iſt von vorne herein fo ausgefeilt, 
daß zwifchen den hierdurch entftehenden Flächen v und w nicht 
nur der verfchiebbare Nisgel r, fondern auch zundchft demfelben 
der Theil i, Big. 26, Plaz finder; i jedoch ift nicht fo wie r bloß 
frei eingelegt, fondern durch vier in Fig. 26 punftirt angezeigte 
Mieten mit v, w zu einem Ganzen verbunden. Daß demnach 
durch die Wirfung der Schraube y der Abfland zwiſchen a unde, 
fo weit es die Länge des Riegels r geftattet, ſich verändern laͤßt, 
und daher auch Tängere oder fürzere Bänder mit Bequemlichkeit‘ 
eingefpannt, und in diefem Zuftande befeilt werden fönnen, lehrt 
der Augenfhein. Weide fo eben erklärte Kluppen dienen nur zu 
Tenfterbändern, für ſolche an Thüren bedarf man fie größer und 
ftärfer, 

Zu den Werkzeugen der Schloffer gehört ferner die bereitö 
im Artifel » Schlöfler« Bd. XII, &, 571 und auf Taf. 380, Fig, 
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40, Ar, 43 vorgefommene Schlüffelbart-Rluppe; aud 
kann Big. 48, 49 derfelben Tafel (befchrieben a. a. O., &.585) 
nochmals erwähnt werden, weil an diefer Kluppe der fich federnde 
Bügel beim Gebrauch feitwärtö zu flehen fommt, und fie daher, 
ohne die fonflige Begränzung von unten, längere Stüde unbehin: 
dert einzuſpannen geftattet. 

Bei Mechanitern fommen manchnal fleine Kluppen vor, die 
jum Einfpannen von Schrauben gehören, wenn in den, über das 
Maul vorragenden Kopf der gewöhnliche Einfchnitt mittelft einer 
®äge oder fhmalen Beile gemacht werden fol. Die Baden dies 
fer Kluppen dürfen nicht dic feyn, weil fie die Schrauben ſo— 
gleich unterhalb des Kopfes fallen follen, um die weiter unten be: 
findlichen Sewinde nicht zu befchädigen. Fig. 48 ftellt eine folche 
größere, zweitheilige Kluppe mit Feder und Charnier, von der 
Seite, Big. 49 von einer der breiten Slächen, Fig. 50 im Grund: 
riffe vor. An lepterem find die auf einander treffenden, halbrunden 
Ausfchnitte von ungleicher Sröße, für Schrauben von verfchiedener 
Dide, bemerkbar. Das Klüppchen, Big. 17, zu ähnlihem Ge⸗ 
brauch, ift fanımt der Feder oder dem Bügel f aus einem Stüd 
gearbeitet. Die Höhlungen felbit pflegt man mit fenfrechten, oder 
aber mit reifenähnlichen horizontalen Kerben zu verfehen, damit 
fie den Schaft der Schrauben befler fallen und ficherer unverrückt 
erhalten. Auch hat man foldye Klüppchen aus Meifing, und mit in 
den Höhlungen eingefchnittnen wirklichen Sewinden, wodurd, jene 
an der Spindel freilich vollfommen unverlegt bleiben, aber aud) 
das Werkzeug nur für Schrauben von beitimmiter Beinheit anwend⸗ 
bar, und durch Abnügung der an ihm befindlichen. vertieften Gaͤnge, 
viel früher zum Gebrauch untauglich wird. 

An diefe Kluppen reihen ſich unmittelbar jene an, welche 
man bei der Verfertigung der Drahtſtifte braucht; worüber der 
Astifel » Drapiftifte« im IV. Bande, S. 270 u.f. die durch Ab- 
bildungen auf Taf. 69 erläuterte Auskunft gibt. 

ine ande Art nennt map von dem damit zu machenden 
Gebrauch, Nietkluppen; vorzugsweife fommen fie bei den 
Uhrmachern zum Keftnieten von Rädern auf den Achfen vor ; mei: 
ſtens nur klein, und von mancherlei Formeu. Bei den in Big.-5 
und 6, jede in den drei fchon befannten Anfichten erfcheinend, bo⸗ 
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fteht der Bügel i mit den Seitenwänden aus einem Stüd, if 
aber viel breiter ald die Baden, um die nöthige Federkraft und 
Dauer zu erhalten. Big. 18 dagegen (a von der Bläche, b iu der 
Endauſicht der hinteren ſchmalen &eite) Hat einige Ähnlichkeit 
mit einem Schraubftode ; nämlich eine an c feftgenietete Slafche, 
zwifchen derfelben das, um den, durch da6 Schleifen und Poliren 
nicht mehr fichtbaren Stift bewegliche Vordertheil n, und Die ge⸗ 
wöhnliche Feder beir. Au allen diefen Klüppchen find die Baden 
oder Theile des Maules fehr dünn, unten ſtark abgefegt um Raum 
zwifchen den Wänden für hervorragende Theile an der Arbeit gu 
gewinnen ; endlich ijt in der Mitte des Maules im Grundrifle von 
Fig. 5 und 6 die halbrunde Kerbe zu erwähnen, welche die Welle 
oder Achfe bein Einfpannen aufnimmt und fefthält. Weniger aber 
braucht man folche Aluppen zum Aufnieten von Rädern überhaupt, 
wozu fie ihrer geringen Größe wegen feltener ſich eignen, ſondern 
zus Befeſtigung der Unruhe auf der Spindel. Yür Kleinigkeiten 
vertreten fie auch wohl mit Nugen die Stelle der Spannkluppen, 
und finden überhaupt in manchem Kalle ihre vortheilbafte Vers 
wendung. \ 

Zum $eflnieten von Rädern an ihren Wellen gehören vors 
zugsweiſe die Nietſtöckchen oder Nietplatten, ebenfalls 
auf das Einfpannen in den Schraubitod berechnet. Man hat fie 
von verfchiedener Größe, theild aus Meſſing, theild aud gehärtes 
tem Stahl. Fig. 33 zeige eine der lehtern Art, a von vorne, b 
von der fchmalen Seite, c im Grundriſſe, d umgewendet von 
unten. Die Anfäge, mit welchen fie auf dem Schraubftode ruht, 
unterfcheidet man am beiten ın der Seitenanficht b; auf o aber 
eine Anzahl Freisrunder, gang durchgehender, von unten, wie d 
zeigt, erweiteter Löcher verfchiedener Größe. Big. 34 ift ein fol- 
ches Stoöckchen aus Meiling. für ganz feine Arbeiten. Die Art des 
Gebrauches beider, im Allgemeinen ift diefe, daß man eine ſolche 
Öffnung wählt, durch welche das an der Welle meiflend vorban« 
dene Getrieb nicht durchfaͤllt, fondern auf der Frühe auffigt und 
fo den gehörigen Widerftand beim Befeſtigen des Rades mittelſt 
der Nietmeißel oder Nietzungen leiftee. Doc wird 
manchmal auch anders verfahren, eine ausführlidere Erklärung 
aber würde hier nicht am rechten Orte ſeyn. Noch vortheilhafter jlafı 
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fen ſich diefe Werkzeuge dann benügen, wenn fie aud zwei durch 
einen Bügel, eine Feder oder ein Gewinde verbundenen heilen 
befieben ; weil nun das Getrieb felbft eingeflemmt und ganz unbe 
weglich erhalten werden fann. So würde die ſchon befchriebene 
Kluppe, Big. 48, 49, 50, wäre fie aus Meifing, wenigſtens den 
obern heilen nach, gearbeitet, zu diefem Behufe recht brauchbar 
ſeyn. Noch vollfommener aber erfüllt die Nietfluppe, welche 
Sig. 37 im Grundriſſe, Big. 38 von der langen vordern Seite dar⸗ 
flellt, den angegebenen Zwed. Den Körper derfelben machen die 
wei Haͤlften a, n aus; beide mit einem Abfage wie r, Sig. 38, 
als Angrifföflächen für die Baden des Schraubſtockes. Ju n ift 
der Stahlftift u feit, auch enthält dieſes Stück die Mutter für 
die Schraube s; auf s und u ftecft a mittelft runder Töcher, und 
bleibe Hierdurch mit n parallel. Durch die Schraube laßt fich die 
Entfernung zwilchen a und n nach Erforderniß vergrößern oder 
vermindern. Diefe Kluppe öffnet fich von felbft jedesmal wieder, 
fo weit als ed die Lage des Schraubenfopfes s geftattet, fobald 
der Drud des Schraubſtockes nachläßt oder aufhört, und zwar 
duch die Wirkung der ganz bogenförmigen Federn M und N. 
Die Enden einer jeden fleden in dem, an den fchmalen Seiten 
von n und a befindlichen Einfchnitten,, und ſtehen durch‘ die von 
außen eingetriebenen Stiftchen mit der Kluppe in Verbindung. 
Big. 39 gibt die Anficht der innern Fläche des Stückes n ohne 
die Federn, und zeigt, daß auch hier die fenfrechten halbrunden 
Hihlungen nach unten ſich bedeutend erweitern. | 

Unter den Requifiten der Kleinuhrmacher findet ſich ferner 
die in Fig. 40 nach zwei Anjichten abgebildete Spindel-Niets 
anf. Der untere Abfag hat zwei ebene parallele Flächen wie a, 
an welchen der Schraubftod faßı. Oben ift eine feichte kreisrunde 
Bertiefung und in diefer ein dünned hartes Stahlplättchen, in 
der Mitte mit einem Löchelchen, von dem zu jeder Seite eine furze 
Spalte auögeht , feit eingerrieben. Der, meflingene Körper bes 
ſigt die punktirt angezeichnete weite Durchbohrung. Das Werks 
jeug gehört zum Aufnieten der Unruhe auf die Spindel, welche 
iegtere durch die Öffnung im Stahlplättchen gebracht, innerhalb 
der Durchbohrung ded Körpers während der Operation ihre Stelle 
findet, 
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Sehr aͤhnlich in der aͤußern Form, jedoch nicht nach der 
Verwendung, iſt den Nietſtoͤckchen die Loͤchplatte der Schloſſer 
und mehrerer Blecharbeiter, von welcher Fig. 8 den’ Grundriß, 
Fig. 9 die Anficht eines Endes, und Fig. 8 jene einer langen Seite 
gibt. Sie ift ans Eifen,oben mit Stahl belegt, und hat mehrere ganz 
offene Löcher, auf deren eines man Flächen von Blech legt, wenn 
in diefelben mittelfl Dazu palfender Meißel (Bd. IX, &.547) Löcher 
gefchlagen werden follen. Doc, Bann diefed Werkzeug ebenfalld 
beim Nieten und bei manchen anderen Belegenheiten benügt werden. 

Es ift bei der Befchreibung der Schraubitödfe mehrmals von 
den an ihnen zur Behandlung mander Öegenitände mit dem Ham⸗ 
mer vorhandenen Platten und ebenen Flächen die Rede geweſen. 
Jedoch bedient man ſich flatt derfelben,, oder neben ihnen, aud) 
abgefonderter Schlagſtöckchen, weldhe zur Zeit des Gebrau⸗ 
ches zwifchen den Baden eingefpannt werden. Hiervon einige 
Beifpiele. Das in Fig. 27 bis 30 von vier Seiten erfcheinende, 
bei den Kleinuhrmachern fehr häufig vorfommende Schlagſtoͤckchen, 
hat alle Theile eines gewöhnlichen Amboſſes, nämlich die laͤng⸗ 
licht vieredige ebene Flaͤche a, das kegelförmige und das pyrami: 
dale Horn m, n, und den erhöhten Buß, deffen mittlerer ſchwaͤ⸗ 
cherer Abfag M von den Baden ded Schraubftocdes gefaßt wird. 
Noͤthigenfalls fteht das Werkzeug, mit der etwas größern Bafı6r, 
auch wohl auf dem Werftifhe. Seltener findet man doppelte 
Schlagſtoͤckchen, mit verfchieden gebildeten Enden, wovon nad) 
MWillfür das eine oder dad andere angewendet werden fann. 
Die Fig. 4ı bis 44 flellen mehrere Abänderungen derfelben vor; 
jeder Abbildung iſt die Anjicht der beiden Endflähen beigeges 
ben, und der fchwächere Abfag für den Schraubſtock mit a ber 
geichnet; Fig. 41 enthält außer dem Fleinen Amboß noch eine 
freiörunde Bläche am entgegengefesten Ende. Die dreiedige 
an Fig. 44 manchmal wie an Fig. 43 und 45 mit frummliniger 
Begränzung , leiftet gute Dienfte um Arbeitsſtücke mit vorſtehen⸗ 
den, in einen Winkel zufammenlaufenden Erhöhungen bequem 
auf die Eden des Stödchend aufzulegen. Das jept oben befind« 
lihe Ende von Fig. 43 it Hohl, zur Aufnahme von Anfäpen, 
Zapfen u. dgl., wenn fie an noch auf dem Stödchen zu bearbeiten 
den Gegenftändenvorfommen, ift aber nur von feltener Anwendung. 
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Die größeren Stödchen, Sig. 46 und 47, beide mit Hin« 
jufügung des Grundriſſes ihrer Enden, gehören den Uhrgehäufema- 
dern an; die Punktirung auf den Flächen » Anfichten bedeutet den 
Schaft zwifchen den Platten, das Fleinere innere punftirte Viereck 
eutfpricht dem mittleren Abfag A, an dem die Baden des Schraub- 
ſtockes angreifen. Die Verwendungsart im Allgemeinen ift für 
fih Har. Zu den Werkzeugen der Gehäufemacher gehören ferner 
die, jedoch nicht mehr doppelten, Boden- und Baucheifen. 
Die erſteren, von verfchiedener Größe und Konverität der zuge: 
sundeten harten und feinpolirten oberen Platte, Big. 13 und 14, 
mit dem vieredigen Zapfen a zum Einfpannen, gebraudht man, 
um die Böden der Gehaͤuſe gehörig, mit Hülfe paſſender Hdm- 
mer, audzutiefen und rund zu richten. In Big. 2ı, 22 und 
3ı ehe man drei ſogenannte Baucheifen, jedes von der Seite 
und von vorne, deren Gebrauch darin befteht, daß auf dem ober⸗ 
fen Theile derfelben der Umkreis oder Rand der Gehäufe feine 
sichtige Krümmung und Form erhält. Um ihn ungehindert auf: 
legen, und allmälig während der Bearbeitung herumdrehen zu 
Bunen, müflen fie abgefrüpft feyn. Big. aa ift für die Mitte 
deö in der Regel rinnenförmigen oder hohlen Reifens beftimmt ; 
die beiden andern, mit einer fenfrechten hintern Flaͤche, und nad) 
vorne zugerundet, eignen fich zur Ausbildung der Kanten und 
ſcharfen Abfäge an den Reifen. Der lange Schaft A an Fig. 3ı, 
nach außen gebogen, fteht feitwärts über den Schtaubflod vor, 
uud bat bloß den Nugen, dad Werkzeug beim Ein> und Aus—⸗ 
ſpannen leichter anzufailen. Die eigentlich wirffamen Flaͤchen 
diefer Baucheifen find gleichfalls gehärtet, blanf gefchliffen und 
fein polirt. Runde Stöckchen aus Buchöbaumhol;, von der Form 
wie Big. ı5 und 16, gebraucht man, um auf ihnen mitteljt eines 
Hammerd von Holz, Büffelhorn oder Elfenbein, Gehaͤuſe welche 
Beulen oder fonftige Büge erhalten haben, wieder auszubeſſern. 

Die Baucheifen der Sehäufemacher erinnern an die Treibe 
ſckchen der Kunſtſchloſſer und Blecharbeiter, find aber fchon 
im II. Bande befchrieben und auf Taf. 28 abgebildet, 

Eine wichtige Stelle unter den zum Schraubftode gehörigen 
Hülfswerfzeugen gebührt den eben fo einfachen als unentbehrs 
lichen Feil hoͤl zeru. Man bat fie aus nicht zu weichem, mei⸗ 
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ſtens Ahorn», Birnbaum⸗, Roth: oder Weißbuchen- Holz, lei: 
nere auch von Buch, und von verfchiedener Geſtalt. Überficht« 
lich ift ihre Verwendung eine zweifache ; entweder als Auflage für 
kleinere, in Beil: oder Stielfloben eingefpannte und fo gu befei- 
Iende Gegenitände, oder aber um größere, 5 B. eine eben abzu⸗ 
richtende Platte aufzulegen und feit zu erhalten. Stuͤcke der letz⸗ 
teren Art werden durch furze, auf mehreren Stellen des Umfan⸗ 
ges in das Holz eingefchlagene Stifte, oder wo es angeht, Durch 
Schrauben unverrüdt erhalten. Das Beilhol; aber ift dann ein 
Brett, welches unten eine Leifte befommt, um ed an derfelben in 
den Schraubftod zu fpannen. Zum Behufe des bloßen Auflegend 
iit faſt jedes nicht zu große Holzitük mit gerader Kante zu verwen⸗ 
den, jedoch Big. 35 die regelmäßige, bei Uhrmachern und Mechas 
nifern übliche Borm. Die fchiefen Winfel haben darin ihren 
Grund, daß man dad Holz unbehindert von der Hülſe des 
Schraubſtockes zwifchen die Baden bringen kann. Die zwei gro⸗ 
Ben Slächen werden feltener gebraucht, fondern am meilten eine 
der vier fchmäleren, welche man etwas über den Schraubſtock vor⸗ 
ftehen läßt, und oft, befonders zum Auflegen von gylindrifchen 
Stücken, der Länge oder Quere nad) mit einer pailenden Einker⸗ 
bung verfieht. 

Außer den bereitö aufgeführten werden eine Unzahl von 
Werkzeugen und Fleineren mechanifchen Vorrichtungen von ber 
verfchiedenartigften Befhaffenheit und zum mannigfaltigften Ge⸗ 
braud in den Schraubftod eingefpannt, und erhalten zu dieſem 
Behufe befondere Abfäge, Lappen u. dgl. Belege hiervon fin- 
den ſich an fehr vielen Zellen diefes Werfes; es würde aber zu 
weit führen, und feinen wefentlihen Nugen gewähren, fie hier 
einzeln aufzuzählen, und ed kann daher genügen, auf die kleine⸗ 
ren Durdfchnitte, manche Arten von Metallfcheren und Bohr⸗ 
geitellen, mehrere Inftrumente der Soldarbeiter, die ſaͤmmtlichen 
Drehitühle, die Räder : und Schnedenfchneidzeuge, überhaupt 
faſt alle Uhrmacher « Werkzeuge, welche nicht unmittelbar mit der 
Hand geführt werden, nur hin zu deuten. Jedoch liefert diefer 
Umftand wieder einen Beweis von der Wichtigkeit und der aus⸗ 
gebreiteten Anwendung der Schraubjtöde, inden fie in folchen 
Bällen ein Teichted und bequemes Mittel darbieten, vielen Hands» 
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werkzeugen, Inſtrumenten und Fleinen Mafchinen zeitweilig einen 
feten Stand zu verfihern, und diefe mechanifchen nicht bleibend 
befefligten Hulfsmittel, mit Erfparniß an Raum, wenn fie eben 
nicht gebraucht werden, fogleich wieder bei Seite zu bringen. 

Diefen Fällen find fehr viele andere beisuzählen, wo ſich 
freilich der Schraubftod von feiner gewöhnlichen Beftimmung weis» 
ter entfernt, und vorzüglich durch die Eigenfchaft des Feſthaltens, 
aber immer vortheilhaft wirkt, und ohne Umftände und Weitläufig: 
Beit nicht leicht Durch andere Mittel ſich erfepen ließe. Aus dem 
Bereiche der mechanifchen Gewerbe wäre etwa nod) folgendes 
hieher Gehoͤrige auszuheben: 

Metallſtuͤcke, an welchen mittelſt der Saͤgen eine Veraͤnde⸗ 
rung durch Eins oder Abſchneiden bewirkt werden ſoll, erhalten 
im Schraubftod ihre hinreichend feite Tage zu dieſem Vehufe. 
Eben fo leicht Taffen fie fi) mit Hülfe deiTelben, entweder aus 
freier Hand oder durch den Hammer, verfchiedentlich biegen und 
krümmen. Auch fönnen fie, nachdem man ihnen vorher an den 
gehörigen Stellen mit dem Meißel, der Beile oder Säge, Ein- 
fhnitte gegeben hat, vollends abgebrochen werden. Auf ähnliche 
Art Iäßt fidy von quadratifchen dickeren Sladplatten, welche rund 
werden follen, vor dem Schleifen, befonder8 an den Eden, das 
Überflüffige durch Abbrechen zwifchen den Baden des Schraubs 
fees leicht, und bei einiger Übung mit Sicherheit wegfchaffen. 
Selbſt während des Schmiedend gebraucht man ihn mit Vortheil, 
um glühende Eifenftangen oder Schienen mittelft des Hammers 
ju biegen, oder an ihnen, ſenkrecht eingefpannt, das über die 
Baden vorfiehende Ende nieder zu ftauchen und dicker zu machen. 
Bie unentbehrlich der Schraubftod ift, wenn Schraubenfpindeln 
mit der Kluppe gefchnitten werden follen, erhellt aus dem Artikel 
»Schraube «, Bd. XIII, ©. 435, 454 u. fe Jedoch bedarf er, 
uementlich Hierbei, einer ganz unwandelbaren Befeftigung: weil 
Die nach zwei Richtungen fortwährend abwechfelnde drehende Bes 
Wesung bei dickeren Spindeln ihn fonft bald locker macht. Nicht 
felten dient der Schraubflod wieder ald eine Art von Preffe, um 
manche Begenflände entweder längere Zeit eingeflemmt zu erhals 
tm (5.8. beim fogenannten Loͤthen des Hornes und Schildpattes, 
8, VIEL, ©. 129), oder fie an einander zu preſſen (Abdrehen 
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eines Schlüffelfchaftes, Bd. XII., &. 570). oder in einander einzudrüs 
den. Bei Schrauben, welche fehr feitftedien und nicht losgehen wols 
len, fpannt man öfterd den Schraubenzieher aufrecht ein, bringt 
den Einfchnitt am Kopfe der Schraube auf denfelben, und dreht 
den Segenftand, in welchem fie fich befindet, aus freier Hand um. 
Auf ähnliche Art werden auch manchmal Schraubenmuttern ge⸗ 
öffnet. e 
Alle zufälligen Verwendungsarten des Schraubſtockes laſ⸗ 
fen fich übrigens um fo weniger vollftäudig aufzählen, als jeder 
nur etwas gewandte Metallarbeiter nach den Umfländen den vers 
fhiedenartigften, im Voraus nicht zu beflimmenden Gebrauch von 


demfelben macht. 
®. Altmütter. 


Scuhmacer-Arbeiten. 


- Das Gewerbe des Schuhmacher gehört befanntlich zu den 
verbreitetften, und wenn ed auch in der Regel für die Anforde: 
rungen des Lofal» Bedürfniffes arbeitet, fo weilet es doch auf 
manchen Plägen auch dem Handel einen nicht unbedeutenden Ges 
‚genftand der Thätigfeit zu, wie es bei dem Verfehre zwifchen Eu» 
ropa und Amerifa, zwiſchen größeren Städten und dem flachen 
Lande, zwifchen Ländern, wo Lurus und Geſchmack mehr audges 
bildet find, und ſolchen, wo das Gegentheil Statt findet, der 
Hal if. Deflen ungeachtet läßt fich diefes Gewerbe nicht mit Mas 
fhinen betreiben, weil es fehr verfchiedenartige Materialien zu 
fehr mannigfaltigen Formen zu bearbeiten hat, und cinen fo gros 
Ben Aufwand an manuellen Fertigfeiten und Kunftgriffen in An⸗ 
fpruch nimmt, daß ſchon aus diefem einzigen Grunde nicht viel 
an eine fabrifmäßige Erzeugung von Schuhmacher > Arbeit ges 
dacht wurde. Es dürfte daher leicht zu rechtfertigen feyn, daß 
bier in eine völlig erfchöpfende Darftellung aller Einzelnheiten des 
Schuhmachergewerbes nicht eingegangen werden kann, um fo 
mehr, da es nur wenige Seiten von techniſch- wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe zur Betrachtung darbietet, und die Beſchreibung der bei 
dieſem Gewerbe nothwendigen Fertigkeiten und Handgriffe ſchon 
wegen des ausgebreiteten Vorkommens deſſelben ſchwerlich ver⸗ 
langt werden dürfte. Desgleichen wird bier eine Darſtellung über 
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den Zuftand der Sußbefleidung bei verfchiedenen Völkern und in 
verfhiedenen Jahrhunderten unterlaffen, da ditere Werke, als 
Krünitz Encpflopädie, 148. Band und einige andere dafelbft ans 
geführte hierüber genügend Auskunft ertheilen. Die vorliegende 
Abhandlung fann fich daher der Natur der Sache nach auf ein 
jiemlich enges Feld befchränfen, und nur folche Werkzeuge oder 
Verfahrungsarten, welche entiweder beim Schuhmacher ausſchlie⸗ 
end vorfommen, oder von verbeflerter, dem gegenwärtigen Zu⸗ 
Rande des Schuhmachergewerbed entfprechender Art find, zu ih: 
sem Gegenftande haben. 

Die Zußbelleidung des Menfchen ift nach dem Grade feiner 
Zivififation, nach feiner Lebensart und gefellfchaftlihen Stellung 
fehr verfchieden, weßhalb- man die ftrengen Anforderungen, die 
man an eine gute Fußbekleidung eigentlich machen follte, ſtets nad) 
einer Seite hin mildert, um fie nach einer anderen in höherem 
Grade geltend zu machen. Der förperlich angeftrengte Gebirgs⸗ 
bewohner macht an feine Stiefeln ganz andere Forderungen, ald 
der Städter, für welchen der Schuhmacher nicht felten fogar zu 
anderen Gewerben ald zum Stier, Tedergalanterie = Arbeiter und 
dgl. feine Zuflucht nehmen muß. 

Im öfterreihifhen Staate unterfcheidet man mehrere Klafe 
fen von Schuhmadhern, als: 

1) Die deutfhen Scufter, welche alle Sußbefleidungen 
nach deutfcher, franzgöfifcher und englifcher Art verfertigen, und 
in allen Provinzen, jedoch weniger in Ungarn, Siebenbürgen und 
der Militärgränge zunftmäßig verbreitet find, und fich in größeren 
Städten in Maͤnner⸗ und Srauenfchuhmacher eintheilen. 2) Die 
Ziſchmenmacher oder ungarifchen Schufter, weldhe in ganz Un» 
garn, Siebenbürgen und der Militärgränge, felbft in Nieder» 
Oſterreich zunftmäßig verbreitet find, und alle Fußbekleidungen 
in ungarifcher Art verfertigen, was jedoch auch den deutſchen 
Schuhmachern geftattet ifl. 3) Opanfenmacher (Opintfchenma- 
der), eine bloß in Ungarn und den Militärgrängen befannte 
Zunft, welche die fogenannten Opanfen verfertiget d. i. eine fehe 
geringe Zußbefleidung, faft ganz die Calces und Solea der Nö: . 
wer und zum Theile die Sandalen der Mönche. 4) Der fädy: 
ſiſche Schufter in Siebenbürgen. 5) Der flovafifche im nördli« 
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hen Ungarn, welche beiden lepteren eine beſſere nationelle Fuß⸗ 
befleidung von eigenthümlicher Form liefern, aber nicht weit ver⸗ 
breitet find. 

AR auch Leder, über deffen verſchiedene Eigenfchaften, Zu⸗ 
richtungen und Appreturen der Artitel: Leder im IX. Bande 
dieſes Werkes, Ausfunft ertheilt, das Hauptmateriale für die Ars 
beiten des deutfchen Schuhmachers , fo verwendet er doch auch 
Wollenſtoffe, ald: Tuch, Kafimir, Prunell u. dgl.; Seidenftoffe, 
ald: Sammt, Atla® u. dgl.; Leinendrill; glatten und froifirten 
Nankin; zu Zutter feinere Tederforten, befonderd weißes oder ges 
färbtes Schafleder , ferner Barchent, Leinwand, Zaffet u. dgl. 
Zur Verbindung einzelner Beftandtheile fann der Schuhmacher 
Pechdraht, Zwirn, Holz: oder Metaliftifte, Borften, Kleifter 
faum entbehren, und zur reinen Ausarbeitung und Vollendung 
find noch verfhiedene Stoffe, ja fogar Sarbmaterialien in An» 
wendung. 

Der deutfhe Männer: Schuhmacher verfertiget vorzüglich 
Schuhe, Pantoffeln, Überfchube (Salofchen), Stiefletten, Halb» 
fliefel, Stiefel von verfchiedener Form mit oder ohne Kappen, 
Jagdſtiefel u. f. w. Der Schuh beſteht aus dem Oberleder und 
der Sohle, und hat inwendig noch die Brandfohle, d. i. die innere 
Sohle, welche der Fuß berührt. Das Oberleder befleht wieder aus 
dem Morderblatte und den zwei Hintertheilen. Bei Stiefeln bes 
fteht der Schaft, d.i. jener Theil, welcher die Waden bi6 zur Ferſe 
beleidet, faft allgemein aus zwei Theilen, dem Border: und Hin⸗ 
tertheile, welche beide durdy ©eitennähte mit einander verbunden 
find. Der Schaft wird meiftens bis zur Hälfte hinab mit leich⸗ 
tem Sutterleder, ald weißem oder farbigem Schafr oder Ziegen- 
leder befegt, welches man auffleijtere und beim Zuſammennaͤhen 
des Vorder» und Hintertheiled mit in die Naht nimmt. Das 
Butterleder dient theild zur Zierde und Warmbaltung, theild um 
den Hintertheil fteifer zu machen, wozu der Kleifter auch beiträgt. 
Die Strupfen oder Schlingen zum Anziehen der Stiefeln werden 
fo angenäht, daß fie in ihrer Mitte auf die Seitennähte treffen, 
und mit gleichen Flächen den Vordertheil fo wie den Hintertheil 
berühren. Unten am Wordertheil wird an der SInnenfeite das 
Überſtemm⸗ oder Befegleder mit der Nadel derart angenäht, daß 
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die Nadel nie dad Dberleder gang durchdringt, fondern immer au 
der Innenfeite aus» and eingezogen wird, nnd etwa nur die Hälfte 
der Lederdide faßt. Diefed Befepleder läuft an dem Saume des 
Vordersheiles hin, ift gegen die Spige zu ſchmaͤler ald gegen den 
Hintertheil und fo angebracht, daß der untere Saum des Vor: 
derfchaftes aus doppelten Leder befieht, welches jedoch nad) uns 
ten zu noch Hafft.e Das VBefegleder dient zur Verſtaͤrkung des 
Dberleders und fchüpt lepteres gegen das allfällige Ausreißen der 
ſtarken Nähte, welche ed fpäter an die Rahme oder Sohle befes 
figen. — Unten an dem NHinterfchafte wird dad beiläufig vier 
Singer hohe Afıerleder, weldyes die Ferſe ungibt, angebracht. Eo 
it von flärferem Leder ald die Überfiemme, z. B. von Kopfſtuͤcken 
aus flärferem Kalbleder, und in der oben bemerften Höhe mit eis 
ner. den SKinterfchaft durchdringenden Steppnaht fo befefliget, 
daß ed mit lepterem eine Art Tafche bildet, die aber nad) unten 
offen iſt. Zwifchen Afterleder und Hinterfchaft wırd meiſtens noch 
ein fleiferes Lederftüc eingelegt, und eine hinten durch die ganze 
Breite des Afterleders abwärts gehende Eteppnaht zur beijeren 
Verbindung aller drei Theile angebracht. 

Hierauf wird die Brandfohle nach dem Leiften, welcher dem 
Maße entfpricht, zugeſchnitten, auf demfelben mit Zweden (klei⸗ 
nen Nägeln oder Stiften) befciliget oder aufgezwidt, und mit 
dem Kneife befchnitten. Das DOberleder wird nun mittelft der 
Pfalz» Zange über den Leiften gezogen, unter demfelben verloren 
wit Zwecken befefliget und mit der Btandſohle gufammengenäht 
(eingeftschen). Bei Rahın: oder Randfchuhen, dann bei Stie⸗ 
fela, wird auf Brandfohle und Dberleder die Rahme oder der 
Band aufgendht, d. i. ein fchmaler Riemen von Kuh⸗ oder Roß⸗ 
leder, weldyer un den ganzen Fuß des Schuhes bis zum Abfage 
reicht. Die Rahme ift einwärts etwas abgefchärft oder verdünnt 
and flieht auswaͤrts fo weit vor, daß die vorher eingeweichte und 
Rarf geflopfte Sohle nun mit einer Doppelnaht, die in einem 
fhrägen und feichten,, fpäter zu verflopfenden Cinfchnitte der 
Sohle liegen fol, darauf befefliget werden kann. 

Der Abfag befleht aus mehreren über einander gelegten flars 
ken Lederflecken, welche mit Kleifter verbunden find. Die unte- 


sen dieſer Flecke find durch eine fiarfe Naht an die Sohle befes 
Te4nol; Encyliop. XIV.BD. 12 
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fliget, und durch die oberen iſt eine Meihe von Holz oder Metall 
fiften eingefhlagen. Die Sohle und der Abfa werden gehörig 
befchnitten, und die Schnittfläche mit Eifenfhwärze (beftebend 
aus Bier oder Eſſig, worin Cifennägel gelegt find), gefhwärzt. 
Die darauf folgenden Arbeiten betreffen das fogenannte Aus⸗ 
pußen, d. i. dad Neinigen, Beſchaben, Glätten, Glaͤnzen und 
die Anbringung gewiſſer eingedrüdter Linien, Deſſeins u. dgl. — 
In der Regel macht ein geübter Geſelle ded Tages ein Paar 
Stiefel. \ 

Die Verfahrungsarten bei Verfertigung von Damenfchuben, 
Pantoffeln, Tanzfchuhen u. dgl. find den für Männerfchuhe ans 
gegebenen fehr ähnlich, jedoch einfacher. Zu den leichteren Schu⸗ 
hen gehören vorzüglich die umgeiwendeten. Wenn die drei Theile 
des DOpverleders zuſaenmengenaͤht und gefüttert, auch wohl mic eis 
nem fchmalen Afterleder verfehen find, wird die Sohle (nicht 
Brandfohle) umgefehrt auf den geeigneten Leiften aufgezwidt, 
das Oberleder wird ebenfalls umgekehrt und über den Leiflen ges 
zogen. Iſt hierauf die Sohle mit dem Oberleder zufammenger 
näht, fo zieht man den Leiften aus dem Schuhe, und kehrt diefen 
wieder um. Die Brandfohle wird nun befonders zugefchnitten, 
mit Sutter überzogen und in den Schub eingefleiftert. Das Rei⸗ 
nigen und Glätten, Einfailen des oberen Randes des Oberleders 
mit fhmalen Bändern, dad Verzieren u. |. w. führt den Schuß 
zur Vollendung Ein geübter Arbeiter kann des Tages 5 bis 8 
Damenſchuhe verfertigen. 

Ziſchmen find eine leichtere Arbeit ald die Stiefel des deut 
Then Schuhmachers. Die Sohlen find nicht auf die Rahme ges 
näht, und die Arbeit des Umwendens ift auch bei dem Ziſchmen⸗ 
macher in häufiger Anwendung. In manden Gegenden find 
Zifhmen ftatt dee Abfäge mit hohen Eifen befchlagen, und mit 
goldenen oder filbernen Schnüren und Quaften geziert. — Ein 
geübter Geſelle kann des Tages 4 bis 5 Zifchmen von gewöhnlicher 
Art verfertigen. 

Daß die hier kurz angegebenen Verfahrungsarten mancher: 
fei Abänderungen und Zufäge erleiden müffen, welche durch Mode 
oder ernfthaftere Verhaͤltniſſe bedingt werden, verfteht fich von 
ſelbſt, und wurden in ihren Umrijfen nur darum angeführt, daß 
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die Erflärung von Schuhmacher Werkzeugen fürzer und deutlicher 
werde. 

Zum Maßnehmen bedient fih der Schuhmacher, wie bes 
konnt, gewöhnlich eine® Papierftreifens, in welchem er die Dis 
menfionen mit Beinen Riſſen oder Einfchnitten bezeichnet. Die 
Stellen, an welchen er Maß nimmt, find in Fig. ı, Taf. 339, 
mit punftirten Linien bezeichnet. aa iſt die Länge des Fußes von 
der Mitte der Zerfe bis zur großen Zehe; bb die fogenannte Ze⸗ 
benweite; cc die Rillweite; dd die Berfenweite; ee die Waden⸗ 
weite; ff die Höhe ded Stiefeld. Diele gemeilenen Linien find 
zwar weit entfernt, einen treuen Abdruck des Fußes beflimmen zu 
fönnen, indem die zwilchen ihnen gelailenen Slächen mehr oder 
weniger erhaben oder eingezogen feyn Fönnen; fie genügen indefs 
fen dent Schuhmacher , welcher nad) Erfahrung willen muß, an 
welchen Stellen er die Bußbefleidung lieber zu weit ald zu fnapp 
halten müſſe. Verſuche, den Buß in Gyps abzudrüden, in diefem 
einen merallenen Leiſten zu gießen, über welchen Stiefel verfertis 
get werden follten, mußten fchon darum fcheitern, weil der Abs 
Brad vom ruhenden Fuße genommen wurde,. während bei der 
Bewegung mehrere Dimenfionen des Fußes ihre Verhaͤltniſſe aͤn⸗ 
dern, und eine Zugabe von eigenen lirtheilen von &eite des 
Schuhmachers nicht entbehrlich gemacht werden fonnte. Die oben 
angeführten Maßrichtungen erfahren natürlich Abänderungen, 
wenn ſolche durch die Individualität kranker oder empfindlicher 
Füße bedingt werden. — Bandmaße find bei Schuhmachern in feltes 
ner Anwendung. — Viele Übung von Seite des Schuhmachers 
fordert die Maß lehre oder Maßlade, da ſie nur in geraden 
Linien, 3. B. die Länge des Fußes, mißt. Diefe beſteht aus zwei 
Holzuucken, welche mittelit Balzen fi in einander verfchieben 
laſſen. Big. s flellt die zufammen gefchobene, Fig. 3 die ausein- 
andergegogene Lehre mit ihren Querdurchſchnitten vor. Diefe 
Leiften find an den Enden a und b mit vieredigen meflingenen 
Köpfen verfehen, an welchen fie beim Zuſammenſchieben ſich ge⸗ 
genfeitig aufhalten. An dem Kopfe b ift ein Heiner Ring ange: 
bracht, um dad Werkzeug leicht aufhängen zu fönnen. Auf die 
fen beiden Hölzern iit ein beweglicher Schieber e befindlih, auf 
welchem fowohl ald auf dem Kopfe a die beiden greilenden Arme 
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d und e ber Lehre fo angebracht find, daß fie fih, wie in Kig. 2, 
zufammenlegen , oder, in ig. 3, fenfrecht aufrichten laſſen. Die 
‚Arme find zu dieſem Behufe beimund.neinerfeitd mit dem Schie⸗ 
ber c, anderfeitö mit dem Kopfe a durch Gewinde verbunden. 
An dem Arme d it, wie in einer obern Anficht Fig. 4 erfichtlich, 
eine Bleine Vertiefung f angebracht, weldye fich bei der Zuſammen⸗ 
legung des Werfzeuges unter den Hafen g am anderen Arme 
fhiebt, um die Lehre in gefchlojfenem Zuflande in Ordnung zu 
erhalten. Der Schieber c ift, wie diefelbe Figur zeigt, bei h 
gefpalten, damit er die Zheilung nicht verdede. Fig. 5 ftellt die 
untere Anficht des Werfzeuged vor. An beiden Seiten deffelben 
find Meflingftreifchen mit einer Zolr-Eintheilung eingelegt, welde 
bei dem Arme e anfängt, und mit 6 Zoll bei i endiget. Won 
diefer Theilung macht man fo lange Gerrauch, als ihr Spiels 
raum zum Abmejjen hinreicht. &ollen aber Dimenfionen‘ von 
mehr als 6 Zoll genommen werden, fo wird das Werkzeug fo 
weit auögezogen, als ed Big. 3 anzeigt. Auf der unteren Zläde 
des auögezogenen Theiles namlich ift wieder eine Zoll-Eintheilung 
angebracht, bei ihrem Anfange mit 6, und anı Ende mit 12 300 
numerirt, wie die Big. 6 zeigt. Nun trifft der erfte Strich der 
zulegt erwähnten Theilung mit den zwei legten Strichen der früs 
ber erwähnten zwei Theilungen in eine Ebene, und man hat nun 
eine Lehre oon 12 Zoll Offnung zum Gebraude. Die obere 
Seite, Big. 4, ift in Viertelzoll getheilt und feiner Verlänge 
sung fähig. Die getheilten Meifingftreife werden dadurch feſtge⸗ 
halten, daß fie auf einer Seite unter die mellingenen Köpfe a 
und b eingefchoben, auf der anderen Seite durch die Schranben 
k, I, o, p befeftiget, welche übrigens nod den Dienſt leiften, 
daß jie die beiden Hölzer, welche das Geſtell des Werkzeuges aus⸗ 
machen, an ihren Oabeln eng genug zufammenhalten, und 
dad gänzlie Auseinanderziehen und Trennen beider heile ver 
hindern. 

Die Werkzeuge zum Schneiden bieten Verfchiedenheiten dar 
welche theils in ihrem Sebrauche, theils auch wohl in Handwerks⸗ 
gebräuchen begründet find. — Der Zuſchneidkneif iſt dee 
Länge nach gerade von verfchiedener Größe, und die Form der 
Schneide iſt in Sig. 7, 8, 9, 10 und 1a angegeben, und mit 


Schuhmacyer- Werkzeuge. 181 


ab bezeichnet. Er ift entweder, wie in Fig. 7, mit einem Hefte 
verfehen, oder man fchügt die Hand durch Umwickelung deſſelben 
mit Leinen» oder Lederlappen vor unangenehmen Eindrüden. Die 
Schneide wird unter einem fehr fpigigen Winkel gegen dad Leder 
aufgefegt, wodurch dad Schneiden in gerader oder wenig ges 
krümmter Richtung fehr begünftiget ift; bei bedeutenderen Krüm⸗ 
mungen wird die ©pipe defjelben angewendet. Zum Zufchneiden 
von bünnerem Leder und von Zengen gebraucht nıan eine Schere, 
ähnlich "der des Kleidermachers. — Der Beſchneidkneif if 
der Länge nady gefrummt, und nie mit einem Hefte verfehen.. Cr 
laͤuft, Fig. 12, in eine fcharfe Spige aus. Die Lage der Schneide 
iR durch) ab angedenter. Er dient zum Befchneiden ber Abfäbe, 
GSohlen und Rahmen, und ift bei Sohlen an der Spitze, bei Ab⸗ 
fügen mit feiner Arummung und Gpige im Gebrauche. Zum 
Schärfen diefer Werkzeuge dient die Beile, der Schleif» und 
Bepftein , und der Schuhmacher: Streichftahl, Fig. 13, wel⸗ 
der an feinem flach vieredigen Ende gehalten wird. Big. 14 
und ı5 zeigen zwei Bufchneidfneife für Zifhmenmacher. Die 
Schneide derfelben ift in der Linie abc. 

Als Unterlage beim Zufchneiden des Leders dient ein Bret 
von Lindenholz, welches wegen feiner Weichheit die eindringende 
Schneide ded Kneifes ſchont. 

Die Rahme, an welche die Sohle mit der Doppelnaht aus 
gebracht wird, foll befanntlich einwaͤrts verdünnt oder abgefchärft 
werden. Dieſes wird gewöhnlich aus freier Hand mit irgend eis 
nem Kneife vorgenommen, wobei jedoch nie eine vollfommene 
Gleichfoͤrmigkeit nad) der Länge des Riemeno erzielt wird. 

Um diefen Zweck zu erreichen, ift eine Vorrichtung zu em⸗ 
pfehlen, von welcher Big. 16 die obere, Big. ı7 die ſchmale Sei» 
tenanficht , Fig. 18 eine Längenanficht, und Fig. 19 einen Durch» 
ſchnitt nach der Linie xy von Big. 16 darftellt. In dem Beftelle 
von Buchſsbaumholz befinden fich acht Vertiefungen, a... ., von 
gleicher Breite, aber von einer in jehr langſamer Abitufung zu» 
nehmenden Ziefe. In jedem diefer Einfchnitte ift übrigens der 
Grund, nady der Breite auf einer Seite tiefer, auf der anderen 
feichter , und zwar unbefchadet der früher erwähnten Abftufung. 
Der Länge nad) ift in dieſed Holzgeſtell ein Meſſer b, mit ab- 
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waͤrto gerichteter Schneide, fchräge eingefenft, und mittelfl der 
an demfelben befindlichen Lappen cc c durdy Schrauben an das 
Geſtell befeitiget. Dieſes Meifer fieht bei allen Einfchnitten her 
vor, und ilt der Länge nad) ganz gerade gelagert. Da nun ſchon 
der Grund einer einzelnen Tide ungleiche Tiefe hat, und über: 
dieß alle Lücken nach einer Richtung an Tiefe regelmäßig zu: oder 
abnehmen, fo läßt das Mefler mit dem Geftelle, in einer gleiche 
förmigen Abftufung, einen Zwifhenraum von verfchiedener Breite. 
Durch eine beftimmte von diefen Öffnungen wird ein der Breite 
nad) in den Einſchnitt pafjender, aber etwas zu dider, am Aus 
fange jedoch etwas zugefchärfter Riemen gefchoben ; und unter 
dem Meſſer nach der Richtung de, über der gefrämmten Bahn, 
Durchgezogen, wobei der Riemen auf einer Seite bedeutender, 
auf der andern wenig oder gar nicht verdünnt wird. 

- Zu den Schuhmahers Werkzeugen, welche Späne wegneh⸗ 
men, gehören die Beilen, Raſpeln und Scaber. Von Peilen 
und Raſpeln fommen einige Arten beim Schuhmadyer vor, eigene 
thümlich aber find ihm nur die Ranft» oder Nandfeile, 
Big. 20, welche fehr dünn, nach der Länge aufgekrümmt, nnd 
nur auf einer Seite einfach oder doppelt gehauen if. @ie dient, 
den Schnitt zwifchen Sohle und Dberleder rein zu machen, damit 
man die Stiche fehen fönue. Die Abfagfeile, Fig. nr, iſt 
flahvieredig, aufgebogen, und nur an der erhabenen Seite mit 
einfachem oder doppeltem Hiebe verfehen. Sie dient zum Bein» 
arbeiten des Abfaped. Weide Ichtere Werkzeuge find öfter anch 
mit Nafpelhieben verfehen. 

Zum Befchaben des Ledero, befonders der Sohle, wendet 
man die feharfen Kanten frifch gebrochener Glasſcherben, Bims⸗ 
ftein, ferner befondere Werfzeuge an, welche den Namen & haber 
führen, Größere werden in zwei Heften geführt, wie in Pig. 22, 
und haben zwei Schneiden, welche dadurdy gebildet find, daß 
man auf äbnliche Art, wie bei den Ziehklingen des Tiſchlers, nach 
zwei entgegengefeßten Nichtungen durch Andrüden mit einem 
Stahle, feitwärts liegende Grahte hervorbringt, die auch auf 
gleiche Art wie bei jenen Holzwerfzeugen wirken. Kleinere Schaber, 
bei denen weniger Kraft angewendet wird, haben Fein Heft, wie 
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in $ig. 23 umb 24, und find entweder wie erſter⸗ zweilchueidig 
(Schneide abc), oder einfchneidig (Schneide ab). 

Zum Feſthalten und Anfpannen dienen fehr einfache Hülfs⸗ 
mittel. ‚Der Kuieriemen jfi ein Riemen von Juchten oder ande» 
rem jähen Leder, welcher an beiden. Enden zufammengenäht oder 
mit Schnallen verbunden ift, und zum Kefthalten der. Arbeit über 
dem linfen Koie dient. Er täuft..ugmlich über die auf dem Knie 
liegende Arbeit und unten um den Fuß, dureh deſſen Einziehen 
die Spannung vermindert, oder auf entgegengelete Art vermehrt 
werden fann. .- 

Zum Einſpannen flacher, luſammen ya Reppenber Leder⸗ 
theile wird oͤfters die Klemme, Big. 25, mit Vortheil gebraucht. 
Ein Baden a derfelben bewegt fich an einem Charniere b, gegen 
den andern Baden o, und das Zufammendrüden beider gefchieht 
mittelft der Auie des Arbeiters. Mit ihrem Untertheile ruht die 
Klemme auf dem Boden des Arbeitslofales, 

Zum Anfpannen des Oberleders beim Aufzwiden dient die 
Aufjwidzange, Fig. a6. Die Baden ab ihres Maules find 
tief eingeferbt, um das angefaßte Leder mit einer größeren Bes 
ruhrungöfläche zu ergreifen, und wegen Vermehrung der Rei⸗ 
bung feſter zu Halten. Die beiden Baden haben eine beträchtliche 
Breite, weil ihre gekrümmte oder edige Rüdfeite als Stühpunkt 
der Zange gegen den Leiften dienen muß. in Griff derfelben 
läuft in einen Haken o aus, mit dem man Nägel und Zweden 
audsiehen kann. Manche find auch zum Schlagen eingerichtet, 
indem ein Baden feitwärtd mit einer Art. von Hammerkopf ver⸗ 
fehen if. — Eine fogenannte Schnabelzange, nach Parifer Form, 
iR in Fig. 27 gezeichnet, dürfte jedoch kaum einen Vorzug gegen 
die deutſche Form haben. Die Walkzangen, welche bei der Ar» 
beit des Walfend der Vorderfchäfte in Anwendung find, haben 
ein lang geſtrecktes und fhmaled Maul des Backens ab, Big. 
28, dad nur vor der Spitze geferbt iſt. Sie fönnen dad Leder viel 
tiefer fallen, und geflatten einen fehr flachen Zug auf dem Walt» 
brete. Die Kneip⸗ und Zwickzangen, Fig. 29, haben ein fcharfes 
Maul, um Lederftücde mit ihren aͤußerſten Kanten noch mit Si⸗ 
cherheit ergreifen zu fönnen. Solche Zangen fommen öfterd mit 
einem etwad mehr geitredtem Maule vor. Sie werden fo wie 
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Die vorigen auch zum Ausziehen von Zwecken, Stiften u. bel. 
gebraudht. 

| Um dad mit der Zange angefpannte Leder in der Spannung 
feſt zu erhalten, fchlägt man in dasſelbe und in deilen Unterlage, 
ald den Reiiten oder ein Brei, Zweden ein, di. eiſerne Stifte 
mit flarfen, runden oder auch vieredigen Köpfen. Die Form 
ſolcher it in Big. 30 erfichtlih;: DIE großen Vorfchlagzweden, 
mit einer Laͤnge don 2 bis a’. Zoll, ſind jept feltener im Ges 
brauche. 

Aum Klopfen des Leders, zum Einſchlagen von Stiften, 
und zu ähnlichen Arbeiten kam der Schuhmacher den Hammer 
kaum entbehren, Diefer har bei dem erwähnten Handwerker, wie 
in Big. 34 gezeichnet iſt, eitte runde, fonvere Bahn a, eine 
fhmale, gürüdliegende Finne b, und einen furgen Stiel co, um 
mit mehr Sicherheit zu fchlagen. Die runde Bahn des Hammers 
dient, um das vorher genäßte Leder durch Schläge zu verdichten, 
wozu man dem lepteren einen Klopfitein, der auf der Oberfeite 
eben ift, zur Unterlage gibt. Die Stiefelfohlen müſſen überdieß 
vor dem Aufnähen fo geflopft werden, daß fie in der Mitte eine 
Konverität bilden. Zu diefem Behufe gibt man ihm beim Klos 
pfen ein Klopfbret mit einer runden, feichten Vertiefung, die 
etwas mehr Durchmefler hat, als die halbe Breite der Sohle, zur 
Unterlage. Man fucht die Sohle in daB Loch des Klopfbreted ein« 
zufchlagen, wodurch fie außen fonver wird. Die Sinne des Ham⸗ 
mers dient, um den Abfab an den Seiten feſt zu Plopfen. 

Zur Arbeit des Nähens find Ahlen oder Orte erforder 
lih, mit denen die Stiche vorgeflochen werden. Diefe, fo wie 
auh der Schuſterbohrer, find fhon im I. Bande dieſes Wer⸗ 
kes unter dem Artißel »Ahle« hinreichend befchrieben und durch 
Zeichnungen erläutert. Die Naht wird in der Regel mit einem, 
aus 4 bi6 ı= Fäden von Leinenzwirn zufannengedrehten und 
etwas mit Pech beftrihenen Drahte verfertiget. Diefer iſt an 
feinen beiden Enden etwas verdünnt, und an jeder der äußerften 
Spiben it eine Echweindborfte angedreht, damit der Draht an 
feinen feinen Enden diejenige Steifheit habe, deren er bedarf, 
um in die Stiche leicht einzudringen, oder um folche beim Greis 
fen zu ſuchen. Faſt alle Närhe bei den Schuhmacher Arbeiten find 
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doppelt. Man zieht nämlich den Draht bis zu feiner Mitte in 
den erften Stich ein; in dem zweiten Stiche werden die Borſten 
m entgegengefepter Richtung eingezogen, fo daß fie fich begeg⸗ 
zen. Iſt diefer Stich angezogen, fo wird diefes Verfahren fort 
wiederholt, fo daß jede Drapıhälfte einzeln von Stich zu Stich 
abwechſelnd immer einmal auf der rechten und einmal auf der 
Imten Geite der: Arbeit liegt. Für die Doppelnaht, d..i. für 
jene, weldye Sohle und Rahme verbindet, wird in erjterer nahe 
au dem Umfange derfelben außen ein fchräger, aber nicht Die 
Sohle durchdringender Einfchnitt angebradyt, und etwas aufges 
trieben , in weichen die Naht eingelegt wird. Nach Vollendung 
ver Raht wird der Schnitt wieder über die Naht gedrädt und zus 
geflopft, fo Daß an der untern Fläche der Sohle feine Naht ſicht⸗ 
dar iſt. Läge die Naht frei auf der Sohle, fo würde jene früher 
abgenügt als diefe, und ein Trennen müßte bald eintreten, waͤh⸗ 
rend nach dem oben angeführten Kunitgriffe die Naht erft dann 
angegangen werden kann, wenn die Sohle eine bedeutende Abs 
sügung erfahren hat. Zu den feinften Nähten gehören die Stepp⸗ 
näbte, welche mit den feinften und dünnften Ahlen, wenig oder 
gar micht gepichten, oft auch aus farbigem Zwirn beitehenden Draͤh⸗ 
ten gemacht werden. Gleichheit des Stiches ift ein Haupterforderniß 
einer guten ©teppnaht. Um diefe zu erzielen, leiftet der Stich» 
(lager, Big. ı, Taf. 340, gute Dienſte. Man fegt ihm uns 
tee Anwendung eined geeigneten Druded oder Schlages auf die 
Nahtlinie bei Strupfen, Afterledern u. dgl. auf, und die gleich- 
geitelten Spigen markiren die einzelnen, gleichweit von einander 
ſtehenden Stiche. Zu ähnlichen Zweden dient der Nahtzeichner, 
Big. 2, welcher mit feinen Spigen nicht nur die gerade Nichtung 
der Naht angibt, fondern auch die Sleichförmigkeit der Stiche 
begünftigt. In gerader oder gefrimmter Richtung fann man 
Eteppſtiche fehr Leicht mittelit eined ſcharfgezahnten Raͤdchens, 
Big. 3, marfiren, welches mit feiner Achfe in einer Gabel gela» 
gert iſt, um bei der Führung in der Nahtlinie fich drehen zu koͤn⸗ 
sen, und gleichweit entfernte Grübchen zu hinterlaifen. Der 
geübte Arbeiter entbehrt indeilen gemöhnlid) diefer Inſtrumente, 
jieht ſich mit einem Liniale die gerade Richtung der Naht vor, und 
überläße die Eintheilung der Stiche feinem Augenmaße. Für 
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ftärfere Nähte werden die Stihe, wenn fie gleiche Weite Haben 
follen, wie ‚bei durcdhgenähten Stiefeln, mit einem Stihftw 
pfer, Big. 4 oder 5, vorgezeichnet. Beim erſten Eindrüdten mar⸗ 
firen fie zwei Punfte, beim zweiten werden fie in einen früher 
eingedrüdten Punkt eingefept, und ein dritter Punkt wird einge 
drüdt, fo daß bei jedesmaligem Fortruͤcken immer eine Spipe in 
den legten Grübchen flieht, während die andere ein neued zeichnet. 
Auch Nadel und Zwirn finden beim Schuhmacher, befonder6 für 
Srauenarbeit, Anwendung. Zur Befelligung mit hölgernen oder 
eifernen Nägeln werden die Löcher mit dem Schufterbohrer vor 
geichlagen. | 
Bur Verbindung einzelner Beftandtheile dient noch der Schuh⸗ 
macher⸗Kleiſter, der aud Mehl oder fchlechter Stärke bereitet if. 
Sehr verfchiedenartige Hülfsmittel nimmt das Meinarbeiten 
der Schuhmacdhersärbeit in Anſpruch; denn manche Werkzeuge find 
nur für den Schaft, mande nur für die Nähte, andere nur für 
die Sohlenflaͤche, wieder andere nur für Sohlenfauten und Abs 
fagflächen beflimmt. Die geraden Slächen der Sohle und des Ab⸗ 
fageö werden beichabt und dann geglättet. Hierzu dient die hoͤl⸗ 
gerne Putzſchiene, Fig. 6, welche unter kraͤftigem Drude mit 
beiden Händen hin und ber geführt wird, und deren Form bed 
Querſchnittes an verfchiedenen Stellen in der Zeichnung bemerft 
if. Der runde Theil ift in der Wirfung audgiebiger, man fann 
aber mit ihm nicht alle Stellen, 3. B. denen in der Nähe ded 
Abfaged zu, wobei die edigen Enden der Pupfchiene oft audhel- 
fen müffen. Das Slättlödchen, Fig. 7, ift entweder gang von 
Holz, oder an einem Ende, wie bei a in der Zeichnung, mit 
Bein belegt, und dient zur Ölättung des Abſatzed am feiner ge- 
raden und gefrümmten Flaͤche. Auch Mleinere Reibbeine, oder 
eben fo geformte Reibhoͤlzer finden fi beim Schuhmacher im Ge: 
brauche. Zum Glätten der Schnittflähen der Sohle, weldye je 
doch vorher mit Hutmacherfchwärze, Kupferwafler o. dgl. fchwarz 
gefärbt werden, verwendet man fogenanne Formen, Blätt 
bölzer oder Glättſtöckchen, von der Art, wie Big. 8 in 
zwei Anfichten zeigt. Die wirffamen Stellen, durch deren Drud 
gegen die Sohle man glättet, find die vier Flaͤchen oder Läufe 
abcd. Die zwifchen ihnen befindlichen Vorfprünge e und £ dies 
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sen beim Gebrauche als Auſchlag. Die vier: Läufe unterſcheiden 
fih nach ihrer verfchiedenen Breite, wodurch ein und: dasfelbe 
Glaͤttſtoͤckchen auf fchwächere und fiärfere Sohlen Anwendung 
finden faun. Der gefhwärzte Schnitt der Sohle wird gewähn«- 
Ich mit etwas Kleifter angefeuchtet, bevor er mit dem Glaͤttſtoͤck⸗ 
den überfahren wird, welches den Kleifter in die Poren des Les 
vers deüdt. Es gibt auch ähnliche SLättftöcdchen für den Abſatz; 
da jedoch dieſer fchräge zugefchnitten ift,-fo muß der Lauf des 
erſteren ebenfalls fchräge geformt feyn. 

Die letzte Vollendung in Beziehung auf Blätte erhalten die 
Schnittflaͤchen der Sohle durch eine Klaife von Werkzeugen, weldye 
in Öfterreich den Iofalen Namen » Vorn⸗herum« allgemein 
führen, fonft wohl aber auch Kantenfeger, Randeifen u. dgl. ges 
saunt werden, welche Namen jedoch eigentlih einer ‚anderen 
Kaffe von Werkzeugen gufommen. Diefe Vornherum find nichts 
andered, ald eiferne Blättftödchen. Sie werden in erhigtem, 
jedoch nicht glübendem Zuftande gebraucht, nachdem die zu glät« 
teude Flaͤche vorher mit einer warmen Mifhung aus gekochtem 
keim und Unfchlitt beftrichen war. E8 befinden fich Deren ent- 
weder zwei oder Einer an einem Hefte. Erſteres ift feltener der 
Bell, weil, wenn beide beim Gebrauche gewechfelt werden , ein 
heißer heil einwärt® gegen die Hand und den Körper zu liegen 
fommt, und jene oder dieſen beläftiget. Die Vornherum fönnen 
mit zwei Läufen von verfchiedener Breite verfehen feyn, wie 
der in Fig. 9 gezeichnete, bei welchem die Läufe mit a, a, bie 
anfchlagartigen Vorfprünge aber mit b, b bezeichnet find. Der 
Sig. 10 angegebene, hat vier Läufe, von denen die mehr vorſte⸗ 
beuden a, a fchmäler, die andern b, b breiter find. Jeder Lauf 
liegt zur richtigen Führung zwifchen zwei Vorfprüngen. Die bei- 
den inneren Läufe müſſen bedeutend vorfiehen, damit die Anfchläge 
e o nicht in die Arbeit feitwärts einreißen. 

Das legte Slätten der Abfäge geſchieht fait auf gleiche Art 
und mit gleichen Hülfsmitteln,, wie bei den Bohlen. Die eiſer⸗ 
nen Glaͤttſtoͤckchen find nur breiter und einläufig,.wie in Big. 11, 
oder zweiläufig, wie in Big. 18. Bei flarfen Abfägen wird mit 
dem Laufe a die gegen das Afterleder liegende Seite, und nach 
Umkehrung des Werkzeuges mit dem Laufe b, die entgegengefente 
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Seite bed Abſatzes bearbeitet. Ein etwa in der Mitte zwifchen 
beiden geglänzten Stellen. liegender rauher Streif, wird entweder 
mit der Släche c des Werfzeuges, ig. 9, oder mit einem ande 
ren ganz glatten Stödchen gerieben. Ganz glatte, meilt ohne 
Anſchlag, gewöhnlidy von etwas größerer Art zum Glätten bes 
Abſatzes, führen die Namen Amboße, fie mögen eine runde 
oder länglich vieredige Slärtfläche bejigen, in welchem letzteren 
Balle fie nicht felten den Namen Kreuztod haben. Big. ı7 
jtelle einen Amboß und einen Kreusftod an einem Hefte vor. Die 
Geſtalt der Glaͤttflaͤchen a und b iſt feitwärts befonder8 bemerft. 
Auch Fig. 18 ift ein Amboß mit zwei Täufen. 

Man pflegt häufig auf dem Umfreife des Abfabed, in der 
Nähe des Afterlederd ungefähr über der Naht, die den Abfap 
ferhält, eine fchmale Randverzierung einzudrüden. Diefed ge 
Ihieht mit einer Roulette, d. i. eine Art von Nänderir 
Rädchen, die im Deifin fehr mannigfaltig, im Uebrigen aber 
gleidy find. Fig. ı3 und ı4 jtellen zwei ſolche Rouletten vor. 
a it in beiden ein Anfchlag, welder in dem Schnitte zwiſchen 
Abfap und Afterleder fortläuft; b der erhöhte Deifin, weldyer in 
einer beflimmten Entfernung von der Abfagfante eingedrüdt wird. 
Über diefem Deſſin, und parallel mit demfelben, welcher nicht 
ganz an die Kante am Schnitte anftößt, wird oft noch ein fehr 
fhmale8 Streifchen mit dem Kantenfeger eingedrüdt, welcher, 
wie Sig. 15 zeigt, nichtö anderes ift, als ein fehr fchmalläufigee 
Vornherum. Es find deren entweder zwei oder einer au einem 
Hefte. Sollte nad) Aufdrüdung des Deflind auf dem Umkreiſe 
des Abfatzes noch etwas zu glätten feyn, wobei jedoch der Deilin 
zu fchügen wäre, fo wäre ein Slättitod, wie der in Fig. ı6 au- 
gegebene, anwendbar, weil er mit einer Rüde a den Deilin auf 
nimmt, während die erhigte Glaͤttflaͤche b wirffam iſt. 

Selbft der Schnitt, d. i. der einfpringende Winkel zwifchen 
der Rahme oder Sohle und zwiſchen dem Oberleder, wird mit 
mehreren Werkzeugen rein gearbeitet. Mit der fchon früher er 
wähnten Randfeile wird dad in deinfelben, von der Naht her, 
etwa reichlicher liegende Pech befeitiget, bis man die Stiche 
fhwach bemerken kann. ZTrägt auch fchon der Vornherum mit 
feinem anfchlagartigen Vorfprunge etwas zur Qlättung der fchma- 
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In Sohlen = oder Rahmenfläche im Schnitte bei, fo ift doch diefe 
Wirkung zu wenig ausgiebig. Man gebraucht daher zur Ausar« 
beitung des Schnittes befondere Werfjeuge, Randeifen ges 
nannt, bei denen auf eine bequemere Weife, ein angemeilener 
Drud ber glättenden Flaͤche gegen die Arbeit hervorgebracht wer- 
den faun. Ein NRandeifen ift in Sig. 19 angegeben; e6 har die 
Blärtflädhe a unter einem rechten Winfel gegen das Heft gefiellt, 
während bie Kläche b mehr als Anfchlag dient, und ift gekrümmt 
am dem Oberleder gut ausweichen zu fönnen. Ein anderes, Fig. 
so, bat feine Wirkſamkeit durch ein auf daB Geſtell a aufgefchraub: 
tes Eifen, welches leicht durch ein anderes erfeßt werden fann. 

Nach dem Randeifen gebraucht man im Schnitte ein Stiche 
oder Etopfrädchen von der in Fig. 31, in zwei Anfichten gezeich⸗ 
neten Art. Es ift in einem gabelförmigen Geſtelle mit feiner 
Achſe eingelpannt. Es wird in den Schnitt fo eingelegt, daß die 
flache glatte Seite am Oberleder, die andere zugefchrägte und mit 
Rrahlenförmig auslaufenden Kerben verfehene an der Rahme oder 
Sohle läuft. Diefe letztere Seite hinterläßt beim Herumgehen 
an der Rahme oder Sohle Eindrüde, welche den Schein geben, 
ald wären fie Spuren der Stiche im Schnitte, und diefer erhält 
fomit ein gefälligered Ausfehen. 

Zwiſchen dem Vorder und Hinterfchafte iſt in beiden Seir 
tennäthen ein Lederftreifchen der ganzen Länge nad) eingenäht, 
welches zu einer Verzierung, dem fogenannten Wülftchen oder 
Bürjichen beſtimmt if. Um diefed Lederftreifchen gleichweit her⸗ 
serragend zu erhalten, und fo zu befchneiden, daß es gleichfanı 
das Audfehen einer eingelegten Schnur erhält, dient dad W ür fie 
henmeffer, Big. 22 und 23. Es läuft vorne in eine Babel 
aud, weit genug, um den Lederftreif zu umgreifen. Die Schneide 
iſt zwiſchen der Babel in a. Auf der Rüdfeite ift Hinter der 
Schneide eine Feine halbrunde Vertiefung, damit der Lederftreif 
nicht zu tief abgefchnitten und rund werde. Die Schneide ift da: 
ber zwifchen zwei Meinen Kannelirungen, deren eine in gerader 
Flucht mit der Flaͤche b läuft, die andere aber rudwärtd liegt, 
eingefeilt. Die Gabel ift nad) vorne etwa gefrümmt, um, wenn 
das Werkzeug in geneigter Stellung gebraucht wird, den Leder: 
Rreif fichsser umgreifen zu können. Es wird in einem Zuge von 
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einem Ende der Naht bis zum andern geführt, und nimmt dabei 
das überflüſſige von jenem Streife weg, fo daß nur ein Wuͤrſt⸗ 
hen oder Wüljichen ftehen bleibt. Um diefed noch regelmäßiger 
außzubilden, dient da Würftheneifen, ig. 34 in zwei Anfich« 
ten dargeitellt, mit welchem man durch Drud auf aͤhnliche Art, wis 
bei Glaͤttſtoͤckchen oder Kantenfegern arbeitet. Bum Neinmachen 
der Seitennaht, zu beiden Seiten des Würftchens, ift der eiferue 
Schlitten, Fig. 235, beilimmt, welcher hierzu feine zwei kleinen 
Vorfprünge hat, die neben dem Wülſtchen eindrüden. 

Endlich it noch das Aufreibeifen, Fig. ab, zu erwäh« 
nen, mit welchem man die Steppnaht am oberen Umfange des 
Scyaftes reinigen kann, und jened, Fig. 27, zum Aufreiben oder 
Reinigen verfchiedener Schaftnähte, und zur Hervorbringung klei⸗ 
ner Vertiefnngen neben den Näthen, fo daß dieſe mehrfach ers 
fheinen. Bei Anwendung diefer Werkzeuge hat der Schaft ein 
fhmales, gerades, eingefchobenes Bret, das Aufreibbret jur 
Unterlage. 

Auf der Fläche der Sohle werden am Schluffe noch Linfen 
aufgefchlagen, d. i. Fleine eiferne oder ſtaͤhlerne Stempel, bie 
einen Abdrud geben, welcher mehrere Meine konzentriſche Kreiſe 
oder einen jternartigen Deifin darftellt. ig. 28 ſtellt eine Linfe 
der Höhe nad) vor, fammt mehreren Abdrüden anderer Linſen. 
Die urfprünglie Beſtimmung der Linfe ift, Das etwa von einem 
eingefchlageuen Zwede noch vorhandene Loch mit einer Verzierung 
au verdeden. 

Schuhe und Stiefel werden bekanntlich über hölzerne For⸗ 
men verfertiget, welche Leiten genannt werden. De Schub 
macher verfertiget fich ſolche entweder felbft, oder fie werden von 
eigenen Leiftenfchneidern hergeitelle, was befonderd in Staͤdten 
der Fall if. Die dazu erforderlihen Werkzeuge find die Hader 
dad Reifmeſſer und die Holzrafpel, obwohl der Schuhmacher 
nicht felten eined oder das andere von den eigentlich auf Leber 
beftimmten Werkzeugen dazu nimmt. Das Geſchaͤft des Leiſten⸗ 
fehneidens nimmt viel Aufmerkſamkeit in Anfpruch ; denn ift der . 
Leiten nicht von einer der Individualität des Fußes entſprechen⸗ 
den Form, fo fann der Schuh auch nicht pallen. Der Schuh—⸗ 
macher braucht die Leiften in fehr verfchiedenen Abſtufungen 
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ihrer Größe, und iſt nicht felten mit einem Vorrathe von mehrer 
‚zen Hunderten, ja Zaufenden von Leiften verfehen. 

Die Leiften find entweder zweiballig, d. i. die darüber ver⸗ 
fertigten Schuhe können vom linfen und rechten Buße gewechfelt 
werden, oder fie find einballig, d. i. ed ift ein eigener Leiſten für 
deu Schuh des rechten, und ein anderer für den Schuh des lin- 
ken Fußes notwendig, und der rechte Schuh fann nicht an den 
linfen Fuß augezogen werden. 

Der Leiften für einen Schnh beftand früher aud einem ein« 
jigen Stüde. Ein folder Leilten darf aber nicht die Größe haben, 
Daß er den Schuh vollfommen ausfülle, weil er fonft ſchwer oder 
gar nicht aus demfelben herauszubringen wäre. Er muß daher 
auf dem Niſte, d. i. bei dem oberen c, Fig. a, Taf. 339, ſchwaͤ⸗ 
her gehalten ſeyn. Beil aber während der Arbeit ein vollfiändis 
ges Ausfällen des Schuhes durch die Form nothwendig wird, fo 
werden am Rille ein oder mehrere fogenannte Alzen eingeſteckt, 
d. i. fattelförmig gekrümmte Lederjtüde von verfchiedener Größe, 
won denen einzelne wie Einfäge in einander pallen. Sie gehen 
an den Kanten fehr dünn verloren zu, damit fie fidh dafelbit der 
Bläche des Leiſtens fehr leicht anfchniegen. Soll der Leilten aus 
Bem Schuhe gezogen werden, fo müſſen zuerft die Alzen heraus⸗ 
genommen werden. Gegenwärtig ift der Gebrauch der Algen größe 
tentheild dadurch befeitigt, daß man den Leiften zweitheilig und 
von einer foldyen Größe macht, daß er allein deu Schuh vollkom⸗ 
men ausfüllt, und ſich an den Riſt anlegt. a und b in Fig. 3ı 
(Seitenanfiht) und 3a (obere Auficht), Taf. 33y, find die beiden 
Theile des Leiſtens, welche vorne bei c dadurch eine Art Schluß 
erhalten, daß an einem ein Feiner Worfprung iſt, der in eine 
yallende Vertiefung ded anderen reicht. Das freiwillige Zurüſck⸗ 
sehen des Riſtſtückes im Schuhe wird Durch einen bei d einge: 
fhlagenen hölzernen oder eifernen Nagel, einen Stift oder eine 
Zwecke verhindert. Soll der Leiſten aus dem Schuhe gezogen 
werden, fo nimmt man zuerft dad obere Stud a herans, worauf 
fh am Riſte Spielraum genug ergibt, nm dad Otück b entfernen 
jun fönnen. Für einballige Stiefel braucht man zwei Unterſtücke 
von Leiiten, ein rechted und ein linkes, aber nur ein Riſtſtück, 
indem dieſes auf beide paſſen kann. Sind an dem Zuße erhöhte 
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oder Franke empfindliche Stellen und Auswüchſe vorhanden, fo 
werden auf dem Leilten in der gehörigen Lage Fleine Lederflede 
aufgeflebt, weldhe im Dberleder Vertiefungen ausbiegen um die 
erhöhten und fehlerhaften Theile des Fußes zu ſchützen. 

Fig. 33 ftelle einen viertheiligen Leiten vor. a ift das Riſt⸗ 
ud; Das Unterſtück aber befteht aus dem Vordertheile b und. 
dem Hintertheile c, weldye, wie in dem beigefügten Grundriſſe ers 
fihtlich it, bei m falzartig in einander gefügt find. Zwiſchen 
Dbers und Unterſtück befindet fi eine nach vorn feilförmig zu⸗ 
laufende vieredige Aushöhlung, wie fie der Durchſchnitt, Fig. 34 
darstellt. Im diefe paßt ein Keil d, durch deffen Antreibung das 
Riſtſtück nörhigen Falls erhöht werden faun. Beim Audziehen 
des Reiten wird zuerit der Keil d weggenommen, dann das Riſt⸗ 
ftüf a; hierauf faßt man an dem Fleinen Loche n mit einem Das 
fen das Ferſenſtück c, und entfernt es; zulept wird das Stück h 
ausgezogen. Hat auch diefed Zufammenfepen manches Gute an 
fih, fo dürfte doch in Mangel an Einfachheit die Urfache ihrer 
befchränfteren Anwendung zu ſuchen feyn. 

Ein dreitheiliger Leiften für einen Schuh iſt in Fig. 35 ab. 
gebilder. a ift der Berdertheil, b das Ferſenſtück. Anaift der runde 
Zapfen m feit, welcher in ein Loch von b paßt, und n ein eben 
folder Zapfen, fir den in a ein Loch befindlich iſt. Beide Theile 
fönnen durch Anziehen der Schraube c, welche in b ihre Mutter 
hat, mit Kraft aus einander gedrüdt werden. Dieſer Leiten läßt 
fid) fehr leicht aus: und einlegen, für fürzere und längere Schuhe, 
fo wie zum Austreiben von Schuhen gebrauchen. 

Zufammengefepter iſt der Leiften Big. 36. b iſt wie bei 
dem Vorigen das Ferſenſtück mit der Schraube c und zwei Loͤ⸗ 
chern, welche die am andern Theile befindlichen Zapfen aufnehmen. 
a ijt ein Mittelſtück, welched von m bis n mit Meſſing belegt ift, 
und in der Mitte eine vieredige Vertiefung hat. Das Vorder⸗ 
ſtück beſteht aus zwei Iheilen d und e, die durch einen Vertifals 
ſchnitt getrennt find und zwifchen fich eine feilförmige nach voru 
zu gehende Offnung haben, um beide mittelit des eingefchobenen 
Keiled auszutreiben. Jedes diefer Vorderfüde hat nad) einwärtd 
einen vieredigen Zapfen, und beide Zapfen zufammengenommen 
pailen genan in die vieredige Vertiefung des Mittelflüdes a. Daß 
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dieſer Leiſten fowohl nach ruͤckwaͤrts ald am Vorderfuße yach der 
Breite erweitert und leicht aus⸗ und eingelegt werden kann, iſt 
erfichtlich. 

Fig. 38, Taf. 339 zeigt einen noch zufanımengefehteren Lei⸗ 
fen. Der Vorderfuß befteht wieder aus zwei gefpaltenen, rück⸗ 
wärtd mit einem Zapfen m,n verfehenen, unten mit einem Char⸗ 
niere x verbundenen &tüden ab, welche audeinandergelegt in 
Fig. 39 gezeichnet find. Das Hinterſtück c it gegen da& vordere 
d oben mit einer Schraube e gehalten, welche in d ihre Mutter 
findet, in o aber bloß durch ein größeres rundes Loch geht, und 
die Theile c uud d fönnen mithin in Entfernungen von beliebiger 
Beite gegen einander geftellt werden. Der Vorderfuß ift mitteljt 
feines viereckigen Zapfens in ein eben fo geformted, nur oben et⸗ 
was erweiterted Tod) des Stuͤckes d eingefügt. Um e und d aus 
einander zu drüden, damit die Ferſe weiter zurüdtrete und die 
Sohle des Leiſtens fich verlängere, ift die Schraube f vorhanden, 
welche in c ihre Mutter findet. und mit ihrem freien Ende gegen 
d drückt. Auch die beiden Theile des Worderfußes laſſen fidy aus 
einander treiben, was dadurch gefchieht, daß man den tab h, 
welcher rund und vorn fegelförmig zulaufend ift, durch die runs 
den Löcher der Theile c und d zwifchen die Vorderſtücke eindrin« 
gen läßt, welche mit ihren Heinen Vertiefungen o die Spige defs 
felben aufnehmen, bei weiterem Vordringen des Stabes aus ein« 
ander gedrängt werden. 

Stiefelhoͤlzer, welche zur Ausfüllung des Schaftes während 
deilen Bearbeitung oder Glaͤnzung dienen, find allgemein befannt 
and bieten wenig vortheilhafte Verfchiedenheiten dar. 

Der Vorderfchaft eined Stiefeld ift befanntlich nicht von 
einem flachen Lederftüde gemacht, denn er muß ſowohl den Vor⸗ 
dertheil des Beines als den DObertheil des Fußes befleiden, welche 
doch faſt unter einem rechten Winfel gegen einander geftellt find. 
Zu diefem Behufe wird der Vorderfchaft zwar aus einer flachen 
Haut audgefchnitten, dann aber doppelt gelegt und fo bearbeitet 
werden, daß der Fußtheil eine rechtwinfelige Stellung gegen den 
andern annimmıt, d. i. er wird gewalfte Das Walfen wird oft 
ſchon in der Tederfabrif vor dem legten Zurichten des Leder vor- 


genommen, und gewaltte Stiefelfhäfte find Handelsartikel. Haͤu⸗ 
Schnel. Ensyliep. ZIV. Dr. 13 
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fig muß e8 aber der Schuhmacher felbft übernehmen. Beim Wal 
fen fommt es darauf an, den Fuß des, der Länge nach doppelt 
gelegten Vordertheiles allmälig mehr vorwärts zu biegen, und 
die am Nifte ſich ergebenden Falten niederzudrüden, wobei ſich 
das Leder dafelbft verdichtet, gegen den unteren Saum des Su: 
ßes zu aber geftredt wird. Damit diefe Arbeit, welche viel Fer⸗ 
tigfeit und Übung erfordert, leicht und fchnell von Statten gehe, 
wird das Leder mit Waſſer fo ftarf befeuchtet daß ed möglich 
weich wird, wieder audgedrüdt und dann mit Fiſchthran ges 
fhmiert. Nach älterer Art wird dad Walfen auf einem vieredi: 
gen Brete Fig. 40, Taf. 339 vorgenommen. a ift der doppelt ge: 
legte Schaft, durch deffen Umbug eine flarfe, ſcharf angefpannte 
Spagatfchnur läuft, die bei m und n an Stiften befeftiget ifl. Der 
Schaft ijt übrigens dur) mehrere Zweden cde am Brete befe: 
ſtiget. Wird fein Buß vorwärts gebogen, fo entſtehen bei g Fal⸗ 
ten, diefe werden mit dem Walkeiſen Sig. 4ı oder 42 durdy 
geſchicktes Streichen niedergedrüdt. Hierauf wird der Stift n 
der Schnur nach n’ verfegt und die unterfte Zwede c etwas nach 
gerüdt. Die wieder entflandenen Balten werden durch wieder: 
holtes Streichen mit der Kante ab des Walfeifens befeitiget, und 
dieſes Verfahren fo lange wiederholt, bis der Schaft die gehörige 
Form bat. Hierauf wird er getrod'net und er behält die ihm ertheilte 
Biegung. Ein geübter Arbeiter Fann in einer Stunde 12 bis 18 
Scäfte walfen. Mit VortHeil wendet man auch wohl das Walls 
bret von der in Fig. 42 angegebenen Form an, über welches man 
den Schaft fo auffpaunt, daß eine Hälfte deifelben auf diefer, die 
andere auf jener Seite liegt. Die fi ergebenden Kalten werden 
ebenfalls mit dem Walfeifen gerade geftrichen. Das Ieptere ift 
entweder wie in Big. 4ı an feiner wirffamen Kante mit ſchwachen 
flumpfen Zähnen verfehen, oder glatt wie in Big. 43. Erſteres 
fängt die Balten leichter und laͤßt fie nicht fo leicht nach der Seite 
gleiten, arbeitet Daher fchneller, binterläßt aber ungefällige Ein 
drücke auf dem Leder, während dad Walkeiſen Fig. 4a die Arbeit 
glatt hinterläßt. Dan kann letzteres zur Vollendung der mit er: 
flerem gemachten Arbeit gebrauchen, oder auch mit ihm allein das 
ganze Walken beforgen. 

Wenn bei Kerzen: oder Campenlichte zarte Arbeiten, alß: 
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feine Nähte, Verzierungen u. dgl. ausgeführt werden follen, fo 
bedient fih der Schuhmacher nicht felten zur Erzielang einer in⸗ 
tenfiveren Beleuchtung einer hohlen, mit Waſſer gefüllten Gladfu- 
gel, welche zwifchen der Flamme und der Arbeit hängt. Gin Ges 
fell zum Halten der Glaskugel ifi in Fig. 29, Taf. 340 gezeich- 
net. Es ift ein mit einem Fuße verfehenes aufrechtes hölzernes 
©tängeldhen a, an weldyem der Querarmb auf und ab, fo wieim 
Umfreife verfchiebbar ift, weil er mit einem runden Loche auf dad 
sunde Ötängelchen a paßt. Sn c hängt die Sladfugel, durch 
welche die Lichtfirahlen gefammelt werden, uns eine flärfere Be 
leuhtung eines Gegenſtandes hervorzubringen. Da jedoch die 
nachtheiligen Wirfungen des grellen Lichtes der Glasfugel auf 
das Ange befannt find, fo ift die Anwendung derfelben nicht fo 
Häufig als ehemals. 

Nach dieſer kurzen Darſtellung der wichtigſten beim Schuh⸗ 
macher vorkommenden Werkzeuge ſollen nun einige Verbeſſerun⸗ 
gen oder wichtigere Abaͤnderungen an der Fußbekleidung angeführt 
werben, wobei jedoch wieder jene ausgeſchieden werden, welche 
nicht entfchiedene Vortheile gewähren, oder ſich feine ausgebrei⸗ 
tstere Anwendung verfchaffen fonnten. 

Eine nicht unwichtige Verbefferung an der Fußbekleidung 
iR jene, nach welcher die Sohlen anftatt mit emer Naht, durch 
©tifte an das Oberleder befeitiget werden. Diefe Erfindung 
ſtammt aus Amerifa und ging von da nach England, Frankreich 
und dem übrigen Europa über. Locatelli in Mailand erzeugte 
im Jahre 1818 folhe Stiefeln, während in vielen &tädten 
Dentſchlands diefe Verbeflerung ebenfalld ausgeübt wurde. Durch 
lange Zeit gebrauchte man zur Befeftigung der Sohle Stifte von 
Eifen, Kupfer oder Meiling; gegenwärtig aber verwendet man 
Ratt der metallenen Stifte mit vielem Vortheile ausſchließend Höl« 
me. Diefe Stifte find aus Buchen, Ahorn: oder Ruſtenholz, 
vieredig, 5/6 bio/, ZoU lang, je nachdem fie ald KHeft:, Soh⸗ 
len⸗ oder Abfapftifte gebraucht werden, und haben wegen der glei: 
hen Unterfheidung eine Stärke von ?/,, bid */, Zoll. Sie laus 
fon entweder (nach amerifanifcher Art) in eine von vier @eiten 
ingefchnittene Spitze aus, oder (nach europäifcher Art) in eine 
durch zwei Schnitte gebildete Schneide, in welchem legteren Falle 
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man fie gewöhnlich flachfpigig nennt. — Die Stifte werden in Lö: 
cher eingetrieben, welche mit einem Orte, Fig. 3ı, vorher einge: 
fchlagen wurden. Der Ort ift rund und dünner als der einzu: 
fhlagende Stift, welcher mithin dad Loch audtreibt, und fehr ſeſt 
in demfelben haftet. Kür flachfpigige Stifte, die gewöhnlichen, 
lauft er in eine flache Schneide, für amerifanifche in eine Spitze 
aus. Um zu verhindern, daß der Ort zu tief in den Leiflen ein» 
dringe, fann man an demfelben vor dem Hefte mehrere Leder: 
ſcheibchen aufſtecken, bid zu welden hin er eingeichlagen werden 
fann. Die Art der Anfertigung von Stiftſtiefeln fällt im vielen 
Beziehungen mit der, der genähten überein. Das Zufchneiden 
und die Anfertigung des Schaftes ift wie bei gewöhnlichen Stie⸗ 
feln; die Rahme oder der Rand bleibt aber bei Stififtiefeln weg, 
weil die Sohle unmittelbar an DOberleder und Brandſohle gena⸗ 
geit wird. Dieſe fol bei genagelten Stiefeln jedoch von beijerem 
Leder (Kernleder) ald bei gewöhnlichen feyn. Die Brandſohle 
wird nach dem Maße und dem Leiften zugefchnitten und auf dies 
fen durch drei eiferne Nägel, die fpäter wieder herausgenommen 
werden, befeftiget. Dann wird das Oberleder fammt Überfiemm: 
und Afterleder wie gewöhnlich auf den Reiften aufgezwidt, jedoch 
etwas weiter ald gewöhnlidy umgebudt, fo daß es die Brandfohle 
auf allen Seiten etwa !/, bi °/,; Zoll übergreift. Nach diefer 
Arbeit wird dad Oberleder mit Stiften auf die Brandfohle fo bes 
feftiget, daß auf zwei Zoll Länge etwa 5 Stifte fommen. Um den 
Abfap herum werden jedoch die Stifte etwas näher an einander 
eingefchlagen, fo daß g bis 10 auf zwei Zoll fommen. Die nm 
den Vorbdertheil herum eingefchlagenen Stifte (Heftftifte) find um 
ı/, kürzer als die in der Abfaggegend verwendeten, damit jene 
nicht zu tief in den Leiften eindringen, und ihn dadurch befchädi- 
gen. Die Verbindung der Kappe (des Afterleders) mit der Brand» 
fohle muß fehr forgfältig vorgenommen werden, weil eine nach 
trägliche Reparatur dafelbft ſchwer oder gar nicht ausführbar ifl. 
An der Spige ded Stiefel, wo dad Dberleder vom Umlegen her 
drei Feine Balten macht, wird der obere Theil der Falten weg⸗ 
gefchnitten, der Reſt durch Heftftifte befeftiget und mit bem Ham⸗ 
mer eben ‚geflopft. 

Nach Vefeitigung der drei eifernen Nägel, wirb die Kante 
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des umgezwickten Ober⸗ Hinter: und Kappenleders etwas abges 
ſchaͤrft, und die Brandſohle wird, ſo weit ſie frei liegt, mit einer 
aufgekleiſterten Einlage aus Abfalleder belegt, welche man nach 
allen Seiten bin etwas abfchärft. In dem Gelenke, d. i. zwifchen 
Ballen und Abfag, wird die Einlage noch durch ein Abfallſtuͤck von 
Sohlenleder verftärft, welches man auffleiftert, nach allen Sei: 
ten abfchärft, und durch einige Stifte mit Einlage und Brand» 
foßle verbindet. Diefe Verftärfung ift nöthig, damit der Stiefel 
beim Audziehen im Gelenke fi, nicht einbiege, und dadurch das 
Aus;iehen erſchwere. SHolsfpäne dürfen zur Einlage nicht ver: 
wendet werden, weil diefe fich Leicht zerbrödeln und manche fpäter 
verfommende Reparaturen erfchiweren. 

Die gehörig zugefchnittene Sohle wird nun auf die Einlage 
aufgepaßt, aufgekleiftert und mit drei eifernen Nägeln, die [päter 
wieder herauögenommen werden, fefigehälten, und am limfange 
der Sohle vom Gelenke bid wieder zum Gelenke werden zwei Rei: 
ben Holsftifte derart eingefchlagen, daß, wie in ig. 3o erficht: 
Ih ifl, immer hinter einem Zwifchenraume der erften Neihe ein 
Stift der zweiten Reihe fteht, damit das Eindringen von Staub 
und Feuchtigkeit deſto mehr erfchwert, und die Sohle nicht an 
gleihen Stellen durch die Stiftlöcher gefhwächt werde. Damit 
die Stifte in eine gleiche Linie zu fichen kommen, wird diefe vors 
ber parallel zum Rande derfelben mit einem Kneife oder einem an⸗ 
deren Werkzeuge vorgezeichnet oder vorgeriflen. Die erfte Reihe 
darf etwa */, Zoll vom Rande der Sohle, die zweite */, von der 
erſten entfernt fliehen. Auf jeden ZoU Länge fommen etwa 7 
Gtifte in einer Reihe, mithin 14 in beiden. Beim Einfchlagen 
der Löcher muß der Ort etwas fchräge, d. i. nach außen geneigt, 
gehalten werden, damis die etwas kleinere Brandfohle in einer 
Entfernung von '/, bis >/, Zoll von ihrer Kante durchbohrt und 
von den Stiften gefaßt werde, Um dem Gelenke mehr Feſtigkeit 
ja geben, erhält es 3 Reihen Stifte, wie Fig. Jo zeigt, oder es 
wird auch wohl längs der Mitte im Gelenke eine doppelte Stift: 
reihe eingefchlagen. Das vollftändige Zufchneiden der Sohle vor 
dem Aufnageln ift nothwendig, weil fie fich fo innig mit dem Ober⸗ 
leder verbindet, daß cin fpätered Befchneiden derfelben befchwerlich 
und für das Oberleder gefabrbringend feyn fönnte. 
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Wenn die Sohle befeftiget ift, fchreitet man zur Anfertigung 
des Abſatzes, wobei nicht viel von der gewöhnlichen Art Abwei⸗ 
chendes vorfommt. Nur ftatt deß Unterfledens nagelt man ei⸗ 
nen hufeifenartigen Randunterfleden (Köder) auf, der entweder 
aus Sohlen» Abfalleder oder aus einem geraden &treife flärkes 
reu Lederd gefchnitten ift, den man hufeifenförmig frümmt, wie in 
Sig. 33 bei a erſichtlich ift, worauf man die bei der Krümmung 
entſtehenden alten auf eine gleiche Art behandelt, wie die beim 
Umzwicken des Oberlederd an der Spitze des Stiefels eutitandes 
nen. Der Köder, welcher den Zwed bat, die Sohle, die fich 
über dem Leiften etwas gemwölbt Bat, abzuebnen, wird einwaͤrts 
abgefchärft und nun mit Stiften von folcher Länge, daß fie den 
Leiſten erreichen, angenagelt. Jeder Abfanfleden wird nun bes 
ſonders aufgenagelt, und wenn der Abfap die gehörige Höhe er⸗ 
reicht hat, wird er befchnitten.. Das Heraufflopfen der Sohle um 
den Hintertheil des Schaftes ift nicht zweckmaͤßig, dagegen iſt 
zulaͤſſig, daß die Sohle unter dem Abſatze angeſtückt werde. 

Iſt der Stiefel fertig und der Leiſten herausgenommen, ſo 
wird jede Spitze der durch Brandſohle reichenden Stifte abgebro⸗ 
chen und die Flaͤche, auf der die Fußſohle im Stiefel ſteht, geeb⸗ 
net. Dieſes gefchieht mit einer Töffelartigen, mit einem langen 
Stiele verfehenen Rafpel, Fig. 33, von 4 Zoll Länge und ı?/, 
Zoll Breite. Ihre vorderen Schneiden find nach vorn, ihre Bine 
teren nach hinten gerichtet, fo daß fie fowohl beim Vor: ald Zu- 
rücfchieben wirft. Man fol mit ihr nicht zu flarf anfdruͤcken, da⸗ 
mit die Brandfohle nicht zu rauh werde. | 

Um die Spitzen der Stifte zunächft dem Abfage wegzuneh⸗ 
men, it eine flempelförmige Raſpel, Sig. 34 (in Grund⸗ und 
Seitenanficht) erforderlich. Diefe ift eine runde, wenig gemwölbte 
Scheibe von 12/, Zoll Durchmeffer, und hat Nafpelfchneiden in 
der Richtung des Halbmeſſers. Beim Gebrauche wird fie um bie 
Achſe ihres Stieles gedreht, bid alle Stiftfpigen in der Gegend 
des Abfages abgebrochen find und der Stiefel im Inneren geeb« 
net iſt. 

Beim Einfchlagen der hölzernen Stifte ift einige Aufmerk⸗ 
famfeit nothwendig. Iſt mit dem geraden, runden Ort durch 
Hülfe des Hammers das Loch für einen Stift geftochen, und diefer 
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mit dem Daumen und Zeigefinger, dann mit einem kurzen, fchars 
fen Hammerfchlage in jenes fo weit hineingedrüdt, daß er feſt⸗ 
ſteht, fo muß der Hauptichlag mit dem Hammer fo geführt wer⸗ 
den, daß er.den Stift in der Richtung feiner Achfe trifft, und ihn 
feiner ganzen Länge nach durch das Feder und noch etwas in den 
Leiften treibt. Faͤllt der Hammer nicht in der Richtung der Achfe 
ded Stifte® auf diefen, fo ſpringt legterer entweder fort, oder er 
zerbricht, und ift der Schlag nicht Präftig genug, fo dringt der 
Stift nicht feiner ganzen Länge nady ein, zerfplittert zum Theile 
und befommt einen Kopf. Durch dad Zerbrechen des Stiftes er: 
wachſt indeifen kein Nachtheil für die Haltbarkeit des Stiefels, 
denn es laͤßt fich in den alten Stift wieder ein neues Loch ein» 
ſchlagen, und ein zweiter, dritter u. f. f. Stift eintreiben, bis es 
gelingt, diefen mit einem Schlage feiner ganzen Länge nad) in 
die Sohle zu bringen. Nachtheiliger iſt es dagegen, wenn durch) 
zu ſchwache Hammerfhläge die Stifte Köpfe befommen, und 
wicht durch andere erfegt werden. Sie greifen dann nicht gehörig 
durch die Brandfohle, und die Sohle trennt fpäter. — Zur Scho⸗ 
uung der Leiften wird empfoblen, den Ort und mithin die Stifte 
fo aufjufegen, daß ihre flache Schneide in die Richtung der Stifts 
reihe kommt. 

Wenn an dem Stiefel nach längerem Tragen eine Stelle der 
Sohle durchgelaufen ift, fo kann die Reparatur dadurch vorge: 
uommen werden, dag man auf die fhadhafte Stelle einen Fleck 
aufnagelt und ihn nad den Seiten zufchärft. Sogar in der 
Mitte der durchgegangenen Sohle laſſen ſich Ausbefferungen die: 
fer Art vornehmen, und dad Verſohlen der Stiefeln längere Zeit 
zurückhalten. Sit endlich, dieſes letztere nothwendig geworden, fo 
darf man die zerriffene Sohle, welche, wenn fie auch noch fo dünn 
it, fehr feft fit, micht mit der Zange abreißen, fondern man muß 
fie bis zum Gelenke abfchneiden, weil man fonft in der Gefahr ift, 
die Stifte aus der Brandfohle heraus, und die Einlage loszurei« 
Ben, oder eine andere Trennung zu bewirken. Die neue Sohle 
wird nun ganz mit Beobachtung derfelben Rückſichten, die ſchon 
oben angeführt wurden, aufgenagelt. 

Reparaturen an der Brandfohle laſſen ſich deögleichen auf 
eine mit dem früher Angegebenen analoge Art leicht ausfuͤhren. 
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(Näheres über Stiftftiefel findet fi in dem Berliner Gewerbe, 
Ynduftries und Handelsblatte, Bd. XVI, Nr. ı und 2.) 

Die Stifte werden entweder mit freier Hand gefchnitten, 
oder mit mechanifhen Vorrichtungen. Ein Holzflögdyen von ber 
Höhe der Stifte wird in Blätter zerfpalten, welche die Dicke eined 
Stiftes haben. Jedes Blatt wird an den beiden Kanten einer 
Seite quer gegen die Faſern zugefchärft. Mehrere ſolche Blaͤtt⸗ 
chen werden mit gemeinfchaftlihem Schnitt in einzelne Stifte zer⸗ 
fpalten, welche von der oben angeführten Zufchärfung fchon gefpigt 
und gleidy verwendbar find. 

Eine fehr einfache und zweckmaͤßige Vorrichtung zum Schnei⸗ 
den der Stifte ift in Fig. 35 in der obern Anficht, Fig. 36 in 
der Seitenanficht angegeben. Die Grundlage ded Werfzeuges iſt 
ein viereckiges Brett a, auf welchem ein vierediges Blechblaͤtchen 
b eingelaffen ift, c ift eine Stütze, an welcher mittelft eined Ge: 
windes das Meier d, dad bei e einen Griff hat, auf und nieder 
gehoben werden Fann. Zur Leitung des Meflerd und Schonung 
ded Gewindes dient die Babel f. Die Holztlögchen werden unter 
dem auf: und wi.dergehenden Meſſer allmälich weiter geichoben, 
und dadurch in Vlättchen verwandelt, welche mau mit freier 
Hand zufhärft Mehrere ſolche Blättchen auf einmal werden uns 
ter dem Meifer in Stifte zerfchnitten. Das Blech b verhindert 
daß die Blättchen von Holz, bei dem Drude des Meſſers das Bret 
verdrüden. | 

Db die Dicfe der Stifte gleich wird, bleibe bei Diefer Vers 
richtung dem Augenmaße des Arbeiters überlaffen.. Worzüglicher 
dürfte daher die bei Fig. 37 in der oberen, Fig. 38 in der vordes 
ren und Big. 39 in einer Seitenanficht abgebildete Mafchine feyn, 
bei welcher ein Anfchlag das parallele Fortrücken ded vorher an 
einer Seite gerade gearbeiteten Holzkloͤtzchens vermittelt, und mits 
bin verhindert, daß ein abgefchnittenes Blättchen Feilförmig werde. 
Serner ift ein Anlauf angebracht, welcher dem Klöschen oder den 
Holzblätchen nur bis zu einer beflimmten Weite unter dad Meſſer 
zu treten geftattet. a ift ein hölzerner Kaften, auf welchem bie 
Schneidevorrichtung ruht, b ift dad Meſſer, welched einerfeitd im 
dem Gewinde o auf und nieder bewegt werden fann, anderfeit in der 
gefrümmten Babel d feine Leitung bat, und durd die an dem⸗ 
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felben angebrachte Spiralfeder e beftändig aufwärtd ſtrebt. £ ift 
die mit dem Anfchlage g aus dem Ganzen gearbeitete und auf 
dem Beftelle a befeitigte Bahn, auf weldyer dad Mol; gegen dad 
Meſſer geführt wird, und h ift der Anlauf, welcher ſich verſtellen 
läßt, aber. auch fi in dem Maße etwas zurüdfedert, als die 
feilförmige Schneide des Meſſers eindringt, und das abgefpaltene 
Blättchen feitwärts drängt. Durch eine zwifhen g und h anges 
brachte Schlige fallen die abgefchnittenen Blaͤttchen oder Stifte 
hen in ein eingefchobenes Kältchen, aus welchem fie von Zeit zu 
Zeit herausgenommen werden. 

Zu den Verbeflerungen an Bußbefleidungen gebören die ver⸗ 
fhiedenen Methoden, felbe wailerdicht zu machen. Sollte gleich 
jeder Stiefel, der von gutem Leder verfertiget, gut genäht und 
etwas gefchmiert ift, waflerdicht feyn, fo findet fich doch diefe, 
für die Geſundheit fo wichtige Eigenſchaft leider nur felten, uud 
man nimmt zu fehr verfchiedenen Hülfsmitteln feine Zuflucht, ums 
jenen Zwed zu erreihen. Wan unterlegt das Oberleder mit 
Rindöblafe, oder man pinfelt aufgelöften Kautſchuk in den Schnitt, 
d. i die Vertiefung zwifchen Sohlen» und Oberleder; man übers 
ftreicht auch wohl den ganzen Stiefel mit Kautfchuf » Auflöfung, 
oder man verfucht Denfelben Zweck Durch verfchiedene andere zufams 
meugefeßte Schmieren. Die Rezepte zu folchen find fehr mans 
nigfaltig, indeilen die wirffamen Ingrediengien dabei find gewöhns 
ih: Spermazet, Fifchthran, Klauenfchmal;, Wachs oder weißes 
Veh. Eine odenamehrere diefer Subſtanzen werden über euer 
flüjlig gemacht und der Anſtrich wird damit vorgenommen. 

Kautfchuf laͤßt fi übrigens auf eine andere als die oben 
angeführte Art zur Heritellung von wafferdichten Stiefeln ver: 
wenden. Man macht dad Dberleder doppelt, und legt zwifchen 
dasfelbe, in Kautfchuf getränfte- Leinwand ein. Das innere Ober⸗ 
leder ift gewöhnlich von fchlechterer Art, als, von Hälfen u. dgl. 
Die Kautfchuf » Leinwand wird eingenäht, mit aufgezwidt u.f. f. 
Unter die Brandfohle fommt deßgleichen folhe Leinwand zu lies 
gen. Der Fuß ſteckt daher gleichſam in einem dreifachen Schuhe, 
deifen Mitte KautfhufsLeinwand ill. Daß anf ſolche Art der 
Stiefel wailerdicht und warmpaltend, dabei aber auch etwas ſchwer⸗ 
fällig werde, iſt leicht erfichtlich, 
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Viel leichter find jene Stiefeln, bei denen die Sohle durd 
Korfholz wallerdicht gemacht iſt. Solche Sohlen werden and 
Sranfreich ſchon beiläufig zugefchnitten bezogen, und werden von 
dem Schuhmacher durch weitered Befchneiden dem Maße anges 
paßt. Wenn dad Oberleder über die Brandfohle auf dem Leiften 
aufgezwict ift, fo wird eine, beiläufig zwei Finger breite kalb⸗ 
lederne Rahme angenäht. Die Korffohle wird nun aufgelegt. 
Man bededt fie nun mit einer zweiten Brandfohle, bduckt die breite 
Rahme über folche herüber,, und legt eine zweite, fchmale, ſtaͤr⸗ 
fere Rahme auf, welche drei Beftandtheile man nun durdh die 
Einftihnadel vereinigt. Die Sohle wird dann auf die zweite 
Rahme genäht. Die übrigen Arbeiten bieten nichts Abweichended. 
Die Korffohle reicht immer etwas unter den Abfaß, und wird im 
Gelenke etwas fchwächer genommen. 

Die Verfertigung von &tiefeln, deren Schaft aus einem 
einzigen Stücke befteht, ift eine feltene Kuriofitädt, und weniger 
ein Kunftftüc des Schuhmachers als des Gerbers, da es darauf 
anfommt, die Haut, welche unaufgefchnitten von den Füßen eines 
Ochſen abgezogen wurde, rein zu gerben, und am unteren Ende 
fo auszuwalfen, daß fie das Oberleder für den Fuß abgeben kann. 
Die Sohlen werden auf gewöhnliche Art befeftiget. Nicht fo ſel⸗ 
ten, auch leichter ausführbar ift die Verfertigung von Schuhen, 
bei denen das Dberleder flatt aus drei Stüden aus einem einzi⸗ 
gen befteht. Diefed wird faft ald eine Scheibe aud dem Kalbfelle 
ausgefchnitten, und erhält ebenfalld durch Walken feine gehörige 
Form. Mean fagt von ſolchen Schuhen, daß fie an der Ferſe ei- 
nen vorzüglichen und dauerhaften Schluß haben. 

Wenn der Stiefel rein genug ausgearbeitet ift, wird er auf 
dem Schafte und Oberleder mit Eifenfchwärze beftrihen und dann 
gewichät, oder ed wird auch wohl die Wichfe unmittelbar auf das 
Leder aufgetragen. 

Die Beftandtbeile der Stiefelwichfe, welche bald in fläffi- 
ger , bald in teigartiger, bald in fefter oder pulveriger Form im 
Handel vorfommt, find fehr verfchieden. Die fhwarge Wachs⸗ 
wichfe, welde aus gelbem Wacfe, Seife, Gummi, Kienruß 
oder Sranffurterfchwärze mit Waller gefocht wird, war ehemald 
faft die einzige verbreitete Glanzwichſe, it aber gegenwärtig faft 
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ganz in Vergeſſenheit gerathen. ° Sie wurde burch die fogenannte 
engliſche STanzwichfe verdrängt, welche aus Baumöhl, gebrann- 
tem Elfenbein, Kandiszucker, Witriolöhl und Waſſer, ohne An⸗ 
wendung von Wärme flüffig, geftoct oder feft bereitet wird. 
Mit mehr oder weniger Abänderungen macht man die Ohle, Bett 
und Fiſchthranwichſe, ferner Saftwichfen, chemifhe Wichfen; 
und wie fie fonft unter den verfchiedenften Benennungen in las 
fhen, Ziegeln, Schachteln, Stangen, Zelten, Kugeln, Pulver, 
a. ſ. w. zum Verkaufe ausgeboten werden. | 

Es würde bei der allgemeinen Verbreitung der Stiefelwichſe 
gewiß überflüſſig feyn, eine größere Anzahl von Rezepten für 
ſolche Hier anzuführen, um fo mehr, da manche Arten derfelben 
fh nur durch Beimengung unwefentlicher Nebenbeflandtheile un⸗ 
terfcheiden, und faft alle, in Beziehung aufihre Erfindung, mehr 
oder weniger zufällig gefundene Reſultate willfürlich eingeleiteter 
Mifhungen find. Einige wenige indeflen, die als vorzüglicher 
anerfannt find, follen hier bemerft werden. 

6 Theile feines Beinſchwarz, a8 Xheile Syrup, 4 Theile 
Amfelrübenzuder, 3 Theile Fiſchthran oder Leinöhl und ı Theil 
Schwefelfäure werden innig mit einander gemengt und durch 
acht Stunden der Ruhe überlaifen, worauf man 4 Theile einer. 
Lohabkochung und eben fo viel Eifenbrühe, ı8 Theile Beinfchwarg 
md drei Theile Schwefelfäure zufest, und nochmals durch fleißie 
ges Umrühren menge. Die Maſſe wird nun in hölzerne Schach» 
teln gegoſſen. Nicht felten fegt man ihr vorher auch etwa = Thle. 
Berlinerblau zu. 

Eine andere Wichfe wird anf folgende Art bereitet. = Loth 
blaufaures Eifenfali werden in 8 Maß Waſſer aufgelöst und dann 
mit !/, Loth Salpeterfäure verfegt, worauf man fo lange falpeter- 
ſaures Eifen zufept, bis Fein fernerer Niederfchlag erfolgt, welchen 
wan mit Waſſer auswäfcht. Nachdem man in einem Sefäße 8 Pf. 
Beinfhwarz mit ı'/, Pf. Ihran und 4 Pf. Syrup zufammenges 
rieben hat, gibt man 4 Pf. von obigen Niederfchlage dazu, und 
indem man mit dem Umrühren fortfährt, gießt man 4 Pf. Waller 
und dann tropfenweife noch ı?/, Pf. Vitriolöhl zu. Nachdem die 
Mafle fehr innig gemengt ift, wird fie in kleine Schachteln gegoffen. 

Eine vorzüglihe, von Lewy in Prag angegebene Stiefel. 
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wichfe, bei welcher die dem Leder nachtheilige Schwefelfäure gaͤnz⸗ 
lidy entbehrt wird, wird auf folgende Art bereitet. In 12 Maß 
weißen Weineſſig läßt man ı Pfund Galläpfel und ı Lorch Blaus 
bolzertraft eine halbe Stunde lang fochen, feiht die Flüſſigkeit 
durch ein Tuch, fegt ihr 8 Loth Kupferwailer zu, und läßt fie 24 
Stunden ſtehen. Am folgenden Tage wird die Ylüffigfeit, fo 
weit fie Flar ift, in ein zweites Gefäß übergegoffen, welches man 
auf einen warmen Ofen ftellt und fo lange dort läßt, bis 8 Loth 
arabifher Bummi, 3 Pfund Kondidzuder und 3 Pfund Syrup, 
welche man dazu gibt, vollfommen aufgelöst find. Man filtrirt 
nun die Hlüffigfeit neuerdings, und gibt ı Maß Weingeiil, '/, 
Seitel einer geifligen Schellafauflöfung, ı Loth fein gepulverten 
Indigo und 4 Loth Sallusertraft hinzn. Die Maſſe ift nun ſchon 
zum Auftragen geeignet, und wird in Flaſchen aufbewahrt oder 


verſendet. 
Fr. Hauke. 


Schwarzfärben. 


Ein vegetabiliſches unmittelbar ſchwarzfaͤrbendes Pigment, 
ähnlich dem Indigo für Blau, iſt nicht bekannt. Da jedoch die 
Schwarze Barbe der Zeuge eigentlich nur in einer fehr dunkeln oder 
fonzentrirten Schattirung von Blau, Braun oder Grün befteht, 
fo ift es wohl mögli, daß noch Pflanzenftoffe gefunden werden, 
welche dem Indigo ähnlich, durch Orpdation ein tief dunkelblaues 
oder blaufehwarzed Pigment liefern, in ähnlicher Weile wie fid 
das Ertraft des Blauholzed durch bloße Orydation auf den Zens 
gen ſchwarz darftell. Denn ein höchft intenfives Blau erfcheint 
ſchwarz, fo wie umgekehrt Schwarz unter einer dünnen weißen 
Hülle blau erfcheint, wie die bei einer doppelten Beleuchtung vors 
fommenden blauen Schatten. 

Dad gewöhnliche Färbematerial für Schwarz ift das gallus⸗ 
faure und gerbefaure Eifen. Gallusfäure und Gerbeitoff (Gerbe⸗ 
fäure) kommen in den Pflanzentheilen mit einander in Werbin⸗ 
dung vor, fo daß ihr Ertraft, z. B. jenes der Galläpfel, beide 
in verfhiedenem Verhältnijfe enthält, wobei jedody die Menge 
des Gerbeftoffes überwiegend ifl. Durch die Gallusfäure wird 
aus der Auflöfung eines Eifenorydfalzes ein dunkel⸗ oder ſchwarz⸗ 
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blaner Niederfchlag (gallusfaures Eifenoryd) gefället. Der Gers 
beſtoff and Galläpfeln und andern Theilen der Eiche, aus Eus 
mach, Bablah ꝛc. verhält fich eben fo. Andere gerbeitoffhals 
tige - Subſtanzen, wie die Chinarinde, daB Katehu, Gummi 
Kino, Die innere frifche Rinde von Tannen und Kichten ıc. geben 
mit der Eifenauflöfung einen dunkel oder [hwarzgrünen Nieder 
ſchlag. Die das Eıfen blaufchwarz fällenden Subſtanzen, und 
berunter Salläpfel und Sumach, werden vorzugswdife zur Dar: 
Rellung der fchwarzen Farben verwendet, weil legtere mit denfel« 
ben fatter und reiner ausfallen, als mit dem das Eifen grün fär« 
benden Serbeftoff. Das Blaubolgeriraft dient gewöhnlich als ein 
nüglicher Zufap zu den gerbeftoffhaltigen Subftanzen: denn ein 
frifcher Blauholzaufguß gibe mit einer Auflöfung von Eifenvitriol 
einen grünblauen Niederfchlag , der an der Luft nach einiger Zeit 
danfelblau, zulegt braunfchwarz wird (hämatinfaures Eifenoryd) 5 
und beim Zufage eined Kupferfalzed einen blauen Niederfchlag 
(Art. Blaufärben). Auch ohne Verbindung mit Eifen bildet das 
Blauholzpigment durch höhere Oxydation mittelft der Chromfäure 
anmittelbar eine braunfchwarze Farbe. 

In einer Auflöfung von fchwefelfaurem Eifenorydul (friſch 
bereiteter Auflöfung von grünem Eifenvitriol) bringt die Gallus⸗ 
oder Gerbefäure feinen Niederfchlag hervor; Ddiefer erfolgt mit 
dunfelblauer Sarbe nur in dem Maße, als durch den Zutritt dee 
Luft eine höhere Orydation erfolgt. Wird dagegen eine Auflös 
fung von fchwefelfaurem Eifenoryd mit Gallus » oder Berbefäure 
verfegt , fo erfolgt der Niederfchlag augenblicklich. ‚Bei diefem 
Borgange verbindet ſich jedoch keineswegs das Eifenoryd unver⸗ 
ändert mit ben beiden Saͤuren; fondern es erfolgt eine partielle 
Zerlegung des Orydes und der Säure, indem von dem Oryde ein 
Heil Sauerfloff an die Säure übergeht, durch welchen letztere 
um Theile gerfebt und in eine braune Subſtanz verwandelt wird, 
während der übrige Theil mit. dem auf eine niedrigere Orydationd- 
Rufe Herabgebrachten Oxyd in Verbindung tritt. Diefes, eine 
Mitteljiinfe zwiſchen Oxyd und Orydul bildende blaue Eifenoryd, 
das in feiner Verbindung mit der Säure beftändig ift und wahrs 
ſcheinlich auc im Verlinerblau eriltire, ift ald das ſchwarzfaͤr⸗ 
bende Prinzip bei diefem Prozeffe anzufehen. Wenn man aus 


206 Schwarzfärben. 


einem Stuͤcke gebrannten Kalkes ein Stückchen aus der Mitte abe 
ſchlaͤgt, und dasfelbe in eine frifch bereitetete Auflöfung von Ei⸗ 
fenvitriol wirft, fo überzieht es fid allmälich mit einer fchönen 
blauen Farbe, die wahrfcheinlich dieſes blaue Eifenoryd if. 
Bringt man dad Stückchen aus der Blüffigkeit an die Luft; fo 
wird bei der allmälich fortfchreitenden Orydation die Sarbe blan» 
grün, grün, grüngelb und endlich gelb. 

Hieraus ergibt fidh, daß bei dem Schwarzfärben weder dad 
Drydul, noch dad Oxyd des Eiſens an und für ſich wirffam fey, 
fondern beide nur auf einer gewillen, bei dem erften erhöhten, 
bei dem legten erniedrigten, Oxydationsſtufe. Iſt daher ein 
Zeug mit vollfommenem Eifenoryd getränkt und eingetrodnet, fo 
wirfen die fchwarz fällenden Säuren nur ſchwach auf dasfelbe, 
und ed muß erft eine flarfe Säure (Schiwefelfäure oder Salzfäure) 
mitwirfen, um die Veränderung ded Orpdes möglich zu madyen, 
fo daß durch die Wirfung der Sallußfäure nur ein Theil des fchon 
in dem Zeuge befefligten Orydes umgeaändert oder zur blauen 
Merbindung gebracht werden fann. Beim Schwarzfaͤrben wen: 
det man daher in der Negel nicht Schon hoͤchſt orydirte Eifenauflös 
fungen an, fondern Auflöfungen von Eifenorydul, indem der im⸗ 
prägnirte und ausgewundene Stoff noch feucht der Luft außgefept 
wird; dad Oxydul orpdirt fi durch Die Luft höher und ſetzt ſich 
in der Safer feft, worauf dann die Wirfung der Oallusfäure leicht 
in der Verbindung mit dem Mitteloryd eintritt. Die langſamere 
Oxydation ift daher auch in den meiften Fällen vortheilhaſt, weil 
die Gallus: und Gerbefäure dann um fo ficherer ihre Verbindung 
eingeben Fönnen, ohne daß ein überfchüfliges Eiſenoryd, das die 
Farbe verfchlechtert, zurüdbleiben fann, weßhalb dann auch die 
Anwendung ded holzfauren Eifenoryduls flatt des Eifenvitriold 
von Vortheil ift, da das brenzliche Ohl und der Theer, welche 
dieſe Auflöfung enthält, zur längeren Erhaltung des orydulirten 
Zuſtandes oder zum mehr allmäligen Übergange in den höher ory» 
Dirten beiträgt. 

Aus demfelben Grunde ift bei dem Schwarzfärben der Stoffe 
eine Überladung mit Eifenoryd möglichft zu vermeiden. Außer 
dem, daß der Stoff dadurch rauh wird, befommt auch das 
Schwarz einen braunen oder röthlichen Stich, weil außer dem 
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blauen gallus⸗ und gerbefauren Eifenoryd, das der Stoff nur 
allein enthalten follte, noch eine gewille Menge gelbes oder uns 
veränderted Eifenoxyd in dem Stoffe befeftigt bleibt, wozu noch 
bei der im DVerhältnijle aufgewendeten Menge des gerbefäures 
bältigen Materiales die Nüancirung durdy die braune, humus⸗ 
fäureartige Subſtanz Hinzutritt, in welche die Berbefäure zum 
Theile umgewandelt wird. Eben fo muß auch ein bedeutender 
Überfchuß der Gallus: und Gerbefäure vermieden werden, weil 
diefe auf die bereitö bewirkte gallusfaure Eifenverbindung eine aufs 
löfende Kraft ausüben, daher den Niederfchlag derfelben hindern 
oder verzögern. Man erreicht daher den Zweck, ein reines und 
volled Schwarz mit möglichiter Erhaltung der Weichheit des Stof. 
feö hervorzubringen, am ficherfien und mit dem geringften Aufe 
wande an Färbematerial durch eine Reihe abwechfelnd auf einan- 
der folgender fchwacher Bäder, indem man entweder den Zeug 
juerft mit einer ſchwachen Auflöfung von Eifenvitriol, oder beſſer 
von holzfaurem Eifen imprägnirt, und nad) Hinreichendem Luüf: 
ten mit einem ſchwachen Abfude von Galläpfel, Sumach ꝛc. bes 
handelt, und diefe Operation mehrmals wiederholt, oder indem 
man den Stoff zuerft gallirt und dann mit der Eifenauflöfung bes 
handelt, ebenfalls in mehreren Wiederholungen, fo daß bei jeder 
einzelnen Operation die Bildung ded blauen gallusfauren Eifens 
oxydes bei dem richtigen DVerhältniffe der gegenwirkenden Bes 
Randeheile gleichmäßig vor fich gehen fann. Sonſt fann man 


auch dad Bad fogleicdy ald ſchwarzes Bad aus der gehörigen Menge 


von gerbeftuffpältiger Subſtanz und Eifenauflöfung zuſammen⸗ 
fepen, und darin in höherer Temperatur ausfärben, weil dad 
blaue gallus- oder gerbefaure Eiſenoxyd in der Flüſſigkeit fein 
genug fufpendirt ift, daß es mit der Safer mehrerer Stoffe, zu⸗ 
mal bei höherer Temperatur, in Verbindung tritt. 

Da nach dem Vorigen die fchwarze Farbe Analogie mit der 
Hauen hat, fo wird dad Schwarzfärben fehr erleichtert, wenu 
dasfelbe auf einem blauen, zumal indigblauen Grunde gefcheheu 
fann. Bei Stoffen, die diefe Vorfärbung nicht vertragen, ift es 
dennoch immer vortheilhaft, ihnen wenigliend einen braunen oder 
falben Grund, ohne Anwendung von Eifenoryd, zu geben. 


20U Schwarsfärben. 


Das Schwarzfärben. 
ı. Auf Wolle. 


Ächtes feines Schwarz wird auf einen Grund von Indig⸗ 
blau hergeſtellt. Man färbt das Tuch in einer gut geftellten 
Blauküpe möglihit dunfel, wäfcht ed aus und reinigt ed vol» 
lends in der Walfe. Auf 100 Pfund des Stoffes wird durch 
zweiſtündiges Ausfochen in einem Keffel von 10 Pfund Blauholz 
und eben fo viel Gallaͤpfel in der hinreihenden Quantität Waſſer 
ein Bad bereitet, von welchem man den dritten Theil in einen 
anderen Keſſel füllt, 2 Pfund Grünſpan Hinzufügt, und nun 
das Tuch zwei Stunden lang darin herumnimmt, während das 
Bad fehr heiß, aber nicht fiedend erhalten wird. Man nimmt 
dann dad Tuch heraus, gieft in den Keffel das zweite Drittel des 
erften Bades, löſet 8 Pfund Eifenvitriol darin auf, indem man 
zugleich daB Feuer mäßigt, und nimmt nun dad Tuch eine Eitunde 
lang in diefem Bade durch, wornach man ed hberausnimmt und 
auslüftet. Hierauf kommt in denfelben Keifel die legte Portion 
des eriten Bades, 15 bid so Pfund Sumach werden zugefeht 
und das Bad zum Aufwallen gebraht, worauf man = Pfund 
Eifenvitriol binzufegt, das Bad mit etwas frifchem Waſſer ab» 
fühlt und das Tuch eine Stunde lang berumnimmt. Es wird 
dann herausgenommen, auögelüftet, abermals in den Keifel ge- 
bracht und noch eine Stunde lang durchgenommen; dann im flies 
Benden Waller ausgewafchen und in der Walfe gereinigt. Vor⸗ 
zuziehen ift es, befonders für die Weichheit oder Geſchmeidigkeit 
des Stoffes, jtatt des Eifenvitriold das holzſaure Eifen anzuwen⸗ 
den, wovon nad Vitalis ein Zwölftel des Waflergewichtes ers 
forderlih ift, das zu dem Bade nöthig war. Yür denfelben 
Zwed fann man das Tuch zulegt Durch ein frifche®, bis zum Aufe 
wallen erhigte8 und dann mit frifchem Waffer abgefchredted Wan 
bad nehmen; dad Schwarz wird durch dasſelbe mehr befeftigt. 

Einfacher, wenn auch nicht mit völlig gleihem Erfolge, 
fann man verfahren, indem man das mir dem blauen Orunde vers 
febene Tuch in dem aus Blauhol; und Galläpfeln oder Eumad) 
(etwa nach den unten folgenden Berhältniifen) bereiteten Bade 
zwei Stunden lang fieden läßt, ed dann herausnimmt, dad 
Bad mit dem Eifenvitriol, oder beffer mit feinem Aquivalent Holz 


Auf Wolle und Seide. 209 


faurem Eiſen verfegt, und nun in demfelben, ohne es fieden zu 
laſſen, dad Tuch zwei Stunden lang herumnimmt; worauf ed 
gelüftet, gewafchen und audgewalft wird. Da das Tuch wäh 
send des Faͤrbend über den Haſpel laͤuft, fo kommt e& eben da⸗ 
durch immer nach und nach mit der Quft in Berührung, befonder® 
wenn, wie ed in diefem Falle feyn foll, das Herummehmen nur 
langfam geichieht (obgleich auch Hier, wie in dem eriten Verfah⸗ 
sen, dad Herausnehmen und Auslüften von Wortheil it): wird 
jeboch Wolle auögefärbt, fo ift es nothwendig, diefelbe von Zeit 
zu Zeit einigemal ganz aus den Keifel zu nehmen und auszulüfi 
ten, damit die nöthige Oxydation vor fich gehen koͤnne. 

Um die Wolle ohne Indiggrund ſchwarz zu färben, wie ed 
für gemeinere Waare der Ball ift, fiedet man, nach Chevreul, 
ı00 Pfund derfelbeu mit 25 Pfund Alaun und 6'/, Pfund Wein⸗ 
fein, und gibt ihr, in einem Bade aus Wau, Ruß und Krapp, 
einen Grund. Man nimnıt fie dann durch ein aus 200 Pfund 
Blauhol; , 60 Pfund Sumad) und 2°’/, Pfund Galläpfel bereites 
tes Bad; der Stoff wird dann aus dem Keifel genommen, das 
Bad mit 20 Pfund Eifenvitriol oder feinem Äquivalent Holzfaurem 
Eifen verjept, und hierauf in drei Feuern, jeded zu zwei Stun⸗ 
den, ausgefaͤrbt. 

Unmittelbar durch Blauholz laͤßt ſich Wolle oder Tuch ſchwarz 
färben mit Huͤlfe des rothen oder doppelt chromſauren Kali, in= 
dem ein Theil der Chromfdure die Orydation des Blauhol;pigs 
ments bewirkt, wodurch ſich dasfelbe als unauflöslich im Stoffe 
fehfept. Auf 8o Pfund Wolle oder Tuch werden zwei Pfund 
Blauholzertraft in fo wenig Waller als möglich aufgelöst, die 
Belle in diefem Lonzentrirten Bade eine. halbe Stunde gekocht, 
und fodann in ein fiedendheißes Bad von einem halben Pfund 
rethem chromfauren Kali gebradyt. Der Stoff wird fogleich 
ſchwarz und kann nun gemafchen und gewalft werden. Für die 
deppelte Menge des Stoffes erhält man grau. 


2. Auf Seide. 


Unter allen Farben auf Seide ift ein fchönes volles Schwarz 
em ſchwierigſten darzuftellen, fowohl weil die Seide nur in lau- 


warmen Bädern behandelt werden kann, als auch, weil das 
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Schwarz auf derſelben nicht wohl den dunkelblanen Indiggrund 
verträgt. Will man daher die Seide grundiren, fo gibt man ihr 
zuerft mittelſt einer Abkochung von Nußfchalen einen braunen 
Grund, und mit einem Abfud von Blauholz und Orüufpan einen 
blauen, und läßt hierauf die Galläpfel- und Eifenbäder folgen, 
wobei überall darauf zu fehen iſt, daß die Temperatur nicht über 
40’ R. fteigt. 

Das befte Verfahren ift das von Vitalis angegebene. 

Die mit 20 Prozent Seife entfchälte, gut aus gewaſchene 
und getrocknete Seide wird zuerſt gallırt, in dem Verhaͤltniſſe 
von 2 bis 3 Unzen Galläpfeln auf jedes Pfund Seide. In dem 
mäßig warmen Wade läßt man die Bünde durchlaufen und drückt 
fie leicht, damit das Bad gut und gleichförmig eindringe, und 
läßt fie dann in dem lauwarm erhaltenen Bade ı5 bi6 ı8 Stun⸗ 
den lang untergetaucht; fie werden dann herausgenommen und 
getrodnet. 

Die gut getrocknete gallirte Seide wird hierauf in ein lau⸗ 
warmes Bad von holzfaurem Eifen von 5° 8. gebracht, darin 
eine Zeit lang durchgenommen, um die Farbe gleichförmig ans 
fallen zu laffen, und dann in dem etwas wärmer gehaltenen 
(bandheißen) Bade 5 bis 6 Stunden Jang untergetaucht erhal 
ten, indem man fie von Zeit zu Zeit aufhebt und auslüftet. 

Die aus diefem Bade genommene Beide wird audgewuns 
den und an der Luft oder auf dem Hängeboden getrod'net. Nach⸗ 
dem fie troden iſt, klopft man fie ein. oder zweimal aus und gallirt 
von Neuem, indem man dazu das erſte Galläpfelbad benäpt, 
nachdem man demfelben noch ı'/, Unze Galläpfel auf das Pfund 
Seide zugefept hat. Man Iäßt fie darin wie das erſtemal liegen, 
windet aus und trodnet. 

Diefer zweiten Sallirung folgt ein neues lauwarmes Bad 
von holsfaurem Eifen, von 4° B., in derfelben Weife wie beim 
erften, wornach die Seide herausgenommen, auögedrädt und 
getrodner, und ein» oder zweimal geklopft wird. 

Es folgt nun die dritte Gallirung in einem friſch angefeg- 
ten Bade, von ı'/, Ungen Salläpfel auf das Pfund Seide, ins 
dem man dabei ganz wie vorher verfährt, Dann folgt ein drittes 
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Bad von holzſaurem Eifen, von 30 B., worauf man trodnet und 
auswälcht. | 

Soll dad Schwarz noch ſchwerer werden, fo gibt man noch 
ein viertes friiches Bad, aus einer Unze Balläpfel für das Pfund 
©eide, mit einem vierten Bad von holzfaurem Eifen, von 3° B., 
woranf man trodnet und forgfältig audwäfcht. Um der fertig ges 
färbten Seide mehr Glanz zu geben, läßt man fie einige Zeit lang 
in einem lauwarmen Geifenbade durchlaufen, worauf man fie 
audwäfcht und zum lebtenmal trodnet. 

Auh auf Seide laͤßt fih die Färbung mit Blauholz und 
doppelt chromfaurem Kali anwenden, Man löfet Blauholgertraft 
in der geringften Menge heißen Waflers auf, arbeitet in diefer 
fonzentristen, auf etwa 35° abgefühlten Löfung, deren Menge 
fo groß feyn muß, daß die Seide darin ganz untergetaucht feyn 
ann, die Seide gut durch, läßt fie einige Zeit, etwa bis zu einer 
Stunde, darin liegen und ringt fie dann aus. In einem Bade, 
das aus einer Auflöfung des doppelt chromfauren Kali in lauwars 
mem Waller befteht (etwa ı Loth auf ı Pfund Seide), nimmt 
man fie fodann fo lang herum, biö fie die gehörig tiefe Barbe er⸗ 
halten Hat, was in kurzer Zeit erfolgt. 

Graue Farben entfliehen durch Anwendung von mehr ver« 
bünnten Bädern und geringerer Temperatur. 


3. Auf Baumwolle, 


Schwarze Farben auf Baumwollenzeuge für den Kattun⸗ 
drad find bereits in dem Art. Kattundruderei angegeben worden. 
Tür dad Schwarsfärben auf Baumwolle ift im Beſondern daß 
helzſaure Eifen dem efligfauren (der Eifenbrühe) und noch mehr 
dem Eiſenvitriol vorzuziehen, weil ed die fchwarze Farbe fatter 
und weicher macht. 

Baumwolleugarn wird zuerft mit */, feines Gewichtes Galle 
äpfel, oder mit einem Abfude von Salläpfeln, Sumach und Blaue 
bel; gallirt, indem man 68 in dem handheißen Bade einige Stun⸗ 
den weichen läßt. Man nimmt es dann heraus, ringt es leicht 
and, und laͤßt es an der Luft oder auf dem Boden trodnen. Man 
arbeitet es dann in einem lauwarmen Bade, dad ?/,, ded Garne 
gewichtes holzſaures Eifen enthält, etwa eine halbe Stunde lang 
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durch , indem man ed von Zeit zu Zeit herandnimme und einige 
Minuten lang Tüftet; nach dem lepten Herausnehmen lüftet man 
noch etwa eine Viertelſtunde lang. Es wird dann neuerdinge 
gallirt, und dann, ohne zu trodnen, ein zweited Bad wie 
das erftemal gegeben. Diefe Operationen werden noch einigemal 
auf diefelbe Art wiederholt. Zuletzt wird die Baumwolle eine 
Viertelftunde lang gelüftet, gewafchen und getrodnet. 

Die fo ſchwarz fertig gemachte Baumwolle wird weicher 
und erhält mehr Glanz, wenn man fie noch in einer Öhlbeige 
wie zur Zürfifchrothfärberei (f. Art. Rothfaͤrben) durchnimmt, 
dann auswindet und trocknet. Zuletzt wird fie ſorgfaͤltig ausge⸗ 
waſchen. Das Schwarz erhält dadurch mehr Haltbarkeit. 

Baumwollenzeuge werden nach der bereitö im Artikel Kattun⸗ 
bruderel, Bd. VIII, ©. 187, angegebenen Weife ſchwarz gefärbt. 

Der Herausgeber. 


Schwefel 


Der Schwefel ift ein ſchon ſeit dem älteften Zeiten befaun« 
. tee Grundfloff, der für die hemifche Induſtrie unentbehrlich ges 
worden ift, und als Grundlage der Schwefelfäure gewißermaßen 
die Baſis derfelben bildet. Der im Handel vorfommende Schwer 
fel hat gewöhnli Stangenform (Stangenfchwefel), indem er ge: 
ſchmolzen und in nafle hölzerne Formen gegoffen wird. Er be: 
figt eine eigenthümliche gelbe Barbe, die deßwegen mit dem Namen 
»fchwefelgelb « bezeichnet wird, nur wenig Glanz (Fettglanz) und 
eine geringe Härte. Cr ift fehr fpröde und leicht zerbrechlich, 
kniſtert fchon beim Erwärmen in der Hand, wobei er Riſſe 
befommt und gerfpringt. Der in der Natur vorfommende Schwer 
fel ift Häufig Aryftallifirt, und zwar in Pyramiden, deren Grund⸗ 
geftalt ein Orthotyp ift. (Prismatifcher Schwefel.) Die Kryſtalle 
Haben ebenfalls die eigenthümliche Farbe des Echwefeld, find 
aber durchfcheinend,, oft ganz durchfichtig und die meiften ihrer 
Flaͤchen find glatt und glänzend. Die Dichte der Krpftalle bes 
trägt 2,05, die des Stangenfchwefels 3,00. 

Aus verfchiedenen Auflöfungsmitteln, wie 5. ®. aus Ter⸗ 
penthinoͤhl, das bei der Siedhitze Damit gefättigt wurde, oder aus 
einer Loͤſung in Echwefel-Kohlenftoff, Erpftallifirt er ebenfallo in 
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derfelben Form. Bei einer Temperatur von 112° C ſchmilzt er 
zu einer dünnen, durdfichtigen, gelben Klüfligfeit und erſtarrt 
beim Erkalten zu einer kryſtalliniſchen undurchfichtigen Maſſe von 
der eigenthümlichen Farbe des Schwefele. Laͤßt man ihn im 
einem Gefäße, 5. ©. in einem Schmelztiegel, fo weit erfalten, 
bis ich an der Oberfläche eine fefte Krufte gebildet hat, ftöße diefe 
dann durch und gießt den noch flüfligen Schwefel aus, fo findet 
man beim Zerfchlagen des Tiegels die Wände der Höhlung mit 
dünnen, darchſichtigen Kryſtallen beſetzt, welche zwar ebenfalld 
einer Pyramide angehören, aber einer von der vorigen ganz vers 
fhledenen , indem diefe ein Hemiorthotyp if. (Prismatoidiſcher 
Schwefel.) Der Schwefel befigt alfo die merfwürdige Eigen. 
fhaft in zwei von einander nicht ableitbaren, alfo kryſtallographiſch 
nicht zufammenhpängenden Seftalten fruftallifiren zu fönnen, eine 
Eigenfchaft, weldye mit dem Worte Dimorp hie bezeichnet wird. 
Die Arpftalle des hemiprismatiſchen Schwefels haben nur eine 
Dichte von 1,982, und find zwar anfangs ebenfalld durdhfichtig 
wie Die des pridmatifchen, allein fie verlieren diefe Eigenfchaft 
fehr bald, befonders wenn fie erfchüttert werden, und nehmen 
das Ausſehen des Stangenfchwefels, wie er im Handel vorkommt, 
an, was von dem Übergange der einen Form in die andere her: 
rührt, indem ein folcher ohne Trennung einzelner Theilchen von 
einander unmöglich iſt. In der That mußte der Stangenfchwefel 
früher prismotoidifch geweſen feyn, ehe er prismatifch wurde, 
Sehr merfwürdig ift auch noch daB fernere Verhalten des Schwer 
feld gegen die Wärme. Wird derfelbe naͤmlich über feinen Schmels- 
punft (113°C) noch weiter und zwar bis zu 1600 erhitzt, fo fängt 
er an dick und rubinroth zu werden; fo zwar, daß er bei 220— 
250° nicht mehr aus dem umgewendeten Gefäße fließt und dun⸗ 
kelbrann, faft undurchfichtig erfcheint. Bei noch flärferer Er⸗ 
higung bleibt er braun, wird aber wieder dünnflüffig, jedoch 
nicht ganz in demfelben Grade wie bei 120°. Wird der bis etwa 
300° durch einige Zeit erhigte Schwefel fehr rafch abgekühlt, ins 
dem man ihn 3. B. in möglichft kaltes Waller gießt, fo behält ex 
fine braune Farbe bei, und bleibt Tängere Zeit zähe, fo daß er 
zu Abdrücken von Medaillen gebraucht werden fann. Wurde er 
nur bis zum Dickwerden erhitzt und dann in kaltes Wafler gewor⸗ 
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fen, fo bleibt er auch laͤngere Zeit zähe und braun, wird aber 
dann nad) und nach zuerft feit und zulegt auch wieder ganz gelb, 
Am braunen Zuflande beträgt feine Dichte 1,96, im feſten, aber 
noch braunen 1,9B, und endlich im feiten und gelben 2,04, Diefed 
Verhalten des Schwefele, bei welchem. verfelbe weder einen Koͤr⸗ 
yer- aufnimmt noch etwas abgibt, zeigt daß derfelbe auch fähig 
it, den amerphen Zufland anzunehmen und aus dieen wieder 
in den prismatiſchen überzugehen. 

Bei 440° C fiedet der Schwefel und verwandelt PN dabei 
in ein braunrotheo Gas, deilen Dichte 6,656 beträgt, wenn bie 
der atmofphärifchen Luft gleich ı gefept wird. Das Gas erflarrt 
an falten Körpern in Form von kleinen Kugeln zu gelbem Schwer 
fel. Laßt man das Gas in einen hinreichend großen Raum tres 
ten, in welchem e& fchnell abgekühlt wird, fo erſtarren die kleinen 
Tropfen in der Luft und bilden fo die Schwefelblumen. Ja 
Radoboy werden fehr reine Schwefelblumen in einem Apparate 
erzeugt, der Zaf, 341, Big. ı dargeftellt ifl. Diefer beiteht aus 
einem eifernen Keſſel A, von 3,5 Fuß im Durchmeſſer und B—10 
Zoll Tiefe, übrigens ganz ähnlich denjenigen, die zur Sublima⸗ 
tion ded Salmiafs dienen. Aufdemfelben befindet fich.ein gußeifer« 
ner Ring von a Fuß Höhe, der an der Geite mit einem Schuber 
a verfehen ift, zum Eintragen des Schwefelde. Die Fortjepung 
deifelben bilder ein Rohr aus Holz, durch welches die Schwefels 
Dämpfe in den aus Brettern verfertigten Kaſten B gehen, deſſen 
Fugen gut verfchloifen find, und der in feinem Inneren in eine 
Hauptfammer und zwei Vorkammern durch die Wände C und G, 
getheilt ift, welche bei D mit der dußeren Luft fommuniziren. 
Diefe Einrichtung ift nothwendig, weil dadurch die Bildung von 
fhwefeliger Säure in der Hauptkammer verhindert wird. In 
der That find nur die in.den Vorkammern ſich anfammelnden 
Dämpfe fauer, die in der Hauptfammer befindlichen hingegen find 
vollfommen rein und frei von aller Säure. 

In chemifcher Hinficht gleicht der Schwefel fehr dem Sauer» 
ftoffe. er zeigte nämlich, fo wie diefer, ein großes Beſtreben fi 
mit fat allen andern Körpern zu verbinden, was in fehr vielen 
Faͤllen unter heftiger Licht und Wärme - Entwidlung geſchieht. 
Dieß ift z. B. der Ball, wenn ein inniged Gemenge von Schwer 
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fel und feiner Eiſenfeile in einer Bladrößre nur etwas über 
den Schmelzpunkt des Schwefeld erwärmt wird. Die Schwer 
felverbindungen find in der Regel den GSauerftoffverbindungen 
analog zuſammengeſetzt, und verhalten fih auch unter einan- 
der wie entfprechende Sauerfloffverbindungen. ı Theil Sauer» 
Koff wird genau durch 2 Theile Schwefel erfegt, wenn man da⸗ 
her das. Äquivalent des Sauerftoffes gleich 8 ſetzt, fo ilt das 
des Schwefeld ı6, es wird mit S bezeichnet, fo daß S = 16 
Bewichtötheile Schwefel bedeutet. &o wie der Sanerftoff ift auch 
der Schwefel in der Natur ſehr verbreitet, und zwar in allen Reis 
den. In der unorganifchen Welt findet fich derfelbe fowohl im 
gediegenen Infiande, ale in den mannigfaltigiten Verbindungen. 
Sediegen findet er fih vorzüglich in vulfanifchen. Gegenden, na⸗ 
mentlich in Sicilien, bei Forli in Neapel, bei Cadix in Spanien, 
in Swaszowice in Galizien, bei Radoboy in Kroatien und zwar 
an diefem Orte in fugelförmigen Mailen von der Größe einer 
Erbfe bid zum Gewichte eines Zentnerd und begleitet von den . 
merfwürdigften Pilanzen » und hier = Abdrüden. 

Ju Verbindung erfcheint er großtentheild mit Eifen und 
Aupfer, Blei, Zink, Antimou. Arfen, daun im Gyps, im Eifen- 
und Kupfer-Bitriol, wo er mit Sauerfloff die Säure diefer Salze 
bilder. Im Pflanzenreiche finder ſich derjelbe vorzüglich in den 
oͤlreichen Samen und Hülfenfrüchten, überhaupt in den Protein: 
Körpern, in welchen er einen Theil ded Sauerftoffes derfelben 
efept. Dasfelbe gilt vom Thierreiche, wo er ebenfalld in den 
Proteingebilden , außerdem aber noch in den Haaren, dem Harn, 
dee Galle und anderen heilen vorfomnt. Alle Methoden, den 
Schwefel zu gewinnen, beruhen auf einer Trennung deijelben von 
fremdartigen Subflanzen durch Deſtillation. Handelt ed fidy 
deram, den gediegenen Schwefel bloß von erdigen Beimengungen 
ju trennen, fo bringt man denfelben in irdene Zöpfe, Big. 3, 
welche in einem Galeerenofen fliehen, und von deren jeder an 20 
titer faßt. An den Schnabel der Töpfe wird ein 14 Zoll langes 
und s Zoll weites Rohr angefteckt, welched mit einem, dem vorigen 
ähnlichen Topfe in Verbindung fteht, der am Boden ein Loch hat, 
durch welches der überdeitillirte noch flüflige Schwefel in kaltes 
Bailer fließt. Diefe in Sicilien eingeführte Methode liefert einen 
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Mohſchwefel, der noch 5 — 8 pPCt. fremdartige Beimengungen ent 
halt. Durch Wiederholung de& Verfahrens kanun der Schwefel 
vollſtaͤndig gereinigt werden, zu vielen technifchen Zwecken, wis 
z. B. zur Bereitung Der Schwefelläure, iſt dieß aber nicht nothe 
wendig, Vortheilhaft läßt fi auch die Deftillation aus horizon⸗ 
tal in den Dfen eingemauerten Bylindern: bewerkſtelligen, welche 
ungefähr die Ginrichtung der zur Bereitung des Leuchtgafe® ges 
beauchten Haben. Ein anderer Apparat, in welchem man zugleich 
Schwefelblumen und Stangenfchwefel erzeugen faun, iſt von 
Michel angegeben worden. Siehe hierüber Du mas Handb. 
der Chemie, I. 197. Die hemifche Verbindung, aus welcher der 
Schwefel auch noch mie Vortheil gewonnen wird, ift der Schwefch 
kies (beraedrifcher Eiſenkies), weicher 54 pPCt. enthält, indem ders 
felbe nach der Formel Fo S, zufammengefest if. Durch Erhigung 
koͤnnen zwar */, ded ganzen Schwefelgehaltes ausgetrieben werden, 
es ift aber dazu .eine.fo hohe Temperatur nothwendig, Daß der Rüde 
fland dabei fchmelzen würde, was forgfältig vermieden werden 
muß, wenn derfelbe.wie gewöhnlich Yard) Verwitterung zur Berei⸗ 
tung von Eifenvitriol beugt werden fol, Die Erfahrung hat ger 
Ichrt, daß es am vortheilhafteften if, nur 13—ı4 pCt. Schwefel 
abzufcheiden. Dieß gefchieht auf folgende Art: Man fept quer in 
einen ©aleerenofen, wie Fig. 3 zeigt, thönerne Röhren ein, die 
an beiden Enden mit Mündungen verfehen find, und. nur wenig 
über den Öfen zu beiden Seiten bervorragen. DiefeRöhren find 
anf einer Seite enger und werden in den Dfen unter einer fanften 
Neigung von etwa einem Zoll nad der engeren Mündung hin- 
eingefebt, fo daß diefe Seite am niedrigften liegt, An dad engere 
and am meiften- geneigte Ende wird innen eine irdene feiherförmige 
Scheibe angebracht, welche dad Mineral herabzufallen hindert, 
und deren Zwifchenrdame den nöthigen Raum für das Abfließen 
des Schwefeld darbieten,. oder feinem Dampf einen Durchgang 
geitatten. An diefem Ende wird eine irdene Nöhre angepaßt, 
welche beftimmt ift, den Schwefel in eine mit Waller verfehene 
Vorlage zu leiten, worin er verdichtet wird. Diefe Vorlage fl 
von Hol; und mit einer Bleiplatte bededit, die mit einer Öffnung 
verfohen iſt, um der ausgedehnten Luft einen Ausweg zu geftat- 
ten, Machdem diefe Vorrichtung getroffen worden, füllt man 
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die Roͤhre durch die weite ffnung mit Schwefelkies an, ſchließt 
dieſelbe hierauf mit einer irdenen Platte und ſchreitet, nachdem 
man die Fugen verſtrichen hat, zur Deſtillation. Durch den ſo 
vorgerichteten Apparat kann der Schwefel abfließen, ohne daß 
eine hohe Temperatur im ganzen Umfange der Roͤhre noͤthig waͤre, 
allein dad Prodnkt kaun auch einigermaßen verunreinigt werden; 
Jeder Ofen enthält 12 oder 34 Röhren und jede derfelben wird 
mit 12,5 Kilogr. Mineral gefüllt, zu deren Deſtillation 8 Stun⸗ 
den erforderlich ſind. 

Der Schwefel wird zur Bereitung der Schwefelfaͤure, des 
Schießpulvers, der Zündhoͤlzchen, des Zinnobers u. ſ. w. vers 
wendet, und bildet einen Beſtandtheil unzaͤhlig vieler anderer 
in der Induſtrie unentbehrlicher Salze. Mit dem Sauerſtoffe 
verbindet fich der Schwefel dire. Wird vderfelbe nämlich im 
Berührung mit Luft bis auf 170? C erhipt, fo entzündet ee 
ſich und brennt mit fchöner blauer, in Sauerſtoff felbft mit leb⸗ 
hefter violetter Barbe, wobei fich ein gasförmiger Körper, die 
faweflige Säure bildet. Diefe ift zwar die einzige Verbindung 
des Schwefeld mit dem Sauerfloffe, die auf direftem Wege er⸗ 
halten werden kann, außer ihr aber gibt ed noch fünf andere 
Orydationoſtufen deilelben. Diefe find folgende: 

Die Schwefelfäure 
(Monotbionfäure 
nad Berzelius) 8 O, enthält auf ı6 Schwefel 24 Sanerfofl 
» Unter: Schwefel» 
fäure (Ditbionf.) O0, » » >» » 20 > 
» fchweflige Säure 
(Monothionige 
BSiu) . . .S0,;, >» » > » ı6 » 
» Nieder Schwefel: 
fäure (Zrithionf.)S,O,;, » » >» » 13,3 
» neiderfchweflige 
@änre (Tetra: 
tbionfäure) . . SO, » >» » 10 » 
» unterfchweflige 
Säure (Dithio- 
ige Säure) . S,O, 2 > » 8 » 
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Einige diefer Säuren find erft in neuefter Zeit entdedit wor 
den, fie haben bisher Feine Anwendung gefunden und fönnen 
daher hier nicht näher befprochen werden. Die Schwefelfäure, 
die fchiweflige Säure und die unterfchweflige Säure in Verbindung 
mit Natron, werden hingegen häufig verwendet, weßwegen ed 
nehmen ift, fie hier ausführlicher zu behandeln. 

Schweflige Säure (Acide sulfureux) erſcheint bei 
gewöhnlicher Zemperatur und gewöhnlichem Drude ald ein farb 
loſes Gas von ftechendem, erftifenden Geruche, im hoben Grade 
die. Lungen reizend und daher ganz unathembar. Sie verhin: 
dert, Der Luft heigemengt , dad Verbrennen anderer Körper voll 
fländig, worauf die Anwendung der fünftlichen Löfchmittel bes 
sucht... Bei Entzündung ded Rußes in einem Scyornftein genügt 
ed meiltend, etwas Schwefel auf dem Herde zu verbrennen, 
um die Slamme zu löfchen. Die Dichte diefes Gaſes beträgt. 
8,318. Es röthet Lackmus und wirft entfärbend auf viele ans 
dere Pflanzenpigmente, aber nur bei Gegenwart des Waſſers, 
weßhalb diefe Säure auch als Bleichmittel, namentlich thieri« 
fher Stoffe benügt wird. Wird die gasförmige fchweflige Säure 
bei gewöhnlicher Temperatur einem Drude von 4 — 5 Atos 
fphären auögefept, fo verwandelt fie fich in eine wailerhelle, fehe 
dewegliche Slüfligfeit. Entfernt man den Drud, fo findet der 
Übergang derfelben in Gasform unter heftigem @ieden, ſelbſt 
noch bei — 10° C Statt. Dad Gas wird audh ohne Vermeh⸗ 
zung des Drudes tropfbar, wenn man es in ein enged Gefäß 
oder durch eine Kugelröhre leitet, welche durch eine Froſtmi⸗ 
fhung auf — ı8° bis — 20° abgefühlt wurde. Kühlt man die 
flüllige Säure bis zu einer Temperatur von — 79° C ab, was 
mit einem Brei von feſter Kohlenfäure und Ather geſchieht, fo 
erftarrt fie zu einer weißen, fehneeartigen Mail. Das Waſſer 
nimmt die fchweflige Säure in beträchtlicher Menge auf, und zwar 
bei 5° die Hälfte feines Gewichted; die waflerhelle, ſtark nach der 
Säure riehende, fauer fchmedende Blüffigfeit hat dann eine 
Dichte von 1,02. Beim Gefriren entweicht das Gas nicht, wohl 
aber zum Theil beim Kochen. An der Luft nimme die Flüſſigkeit 
Sauerftoff auf, wodurch ein Xheil der fchwefligen Säure in 
Schwefelfäure verwandelt wird, während der andere entweicht. 
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Die ſchweflige Säure verbindet fich direkt mit den Baſen zu 
fhwefligfauren Salzen (Sulfites), von denen die neutralen nach 
der Formel RO, SO, sufammengefeßt find, wo R irgend ein 
bafenbildendes Radikal mit einem Äquivalent Sauerftoff bedeutet. 
Man bereitet die fchwefligfauren Salze, indem man die fchwefr 
lige Säure in Gaoform mit den Bafen, die eben fowohl im reinen 
ald im Eohlenfauren Zuflande angewendet werden können, und 
entweder im Waller gelöft oder wenigilend darin vertheilt feyn 
mäflen, sufammenbringt. Durch ftärfere Säuren, wie Schwefel: 
fänre, Salpeterfäure ze, wird die fhweflige Säure aus den Sal⸗ 
gen unter Aufbraufen und ohne alle Zerfebung abgefchieden. 

Durh Erhigung werden fänmtliche fchwefligfaure Salze 
serlegt, und zwar entweder indem die ſchweflige Säure entweicht, 
und dad Metalloryd unverändert zurüc bleibt, oder indem auf 
Koſten ded Sauerftoffes von ?/, des fchwefligfauren Salzes die 
übrigen ?/, in ein [chwefelfaures. Salz verwandelt werden, wähe 
send jened '/, ein Schwefelmetall bildet. Erſteres gefchieht bei 
den fchwefligfauren Salzen der Erden, lepteres bei denen der 
Alfalien und manchen anderen Metalloryden. &o werden 5. B. 
4KOSO, verwandelt in KS und 3 KOSO,. Die fchweflig« 
fauren Salze befigen ein Beftreben Sauerfloff aufzunehmen und 
in fchwefelfaure Salze überzugehen, was gefchieht, wenn fie fich 
im gelöften oder feuchten Zuftande in Berührung mit der Luft bes 
finden. Aber felbit aus vielen chemifhen Verbindungen find fie 
im Stande Sauerftoff aufzunehmen, namentlich wird dadurch das 
fhwefelfaure Eifenoryd zu Oxydul reduzirt, ferner dad Selen, 
Zellur, Gold, Silber aus ihren Auflöfungen als folche gefällt. 
Schweflige Säure für fich wirkt eben fo. 

Die ſchweflige Säure wird auf mannigfaltige Arten er⸗ 
halten. Zum Behufe des Bleichens und zur Yabrifation der 
englifchen Echwefelfäure wird fie im Großen durch Verbrennung 
des Schwefeld gewonnen. In den Laboratorien bereitet man 
fh Diefelbe, indem man Quedfilber oder beifer Kupfer mit 
konzentrirter Schwefelfäure in einem Kolden erhitzt. Es wird 
hieber ı Äquivalent Co auf Koften von ı Aquivalent Schwer 
felfäure 8 O, in Kupferoryd CuO umgewandelt, und da⸗ 
durch SO, in Freiheit gefept. Das erhaltene CuO bedarf ı 
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Äquivalent Schwefelfäure um Kupfervitriol zu geben, es find 
alfo anf ı Äquivalent Kupfer wenigftens a Äquivalente Schwefel: 
fäure, da® ift auf ı Gewichtötheil Kupfer 3 Gewichtötheile Säure 
erforderlich; es ift aber vortheilhafter einen Überfchuß von der 
Iegteren zu nehmen, indem die Operation dann leichter vor fidh 
geht. Das Gas wird durch eine Woulfefche Flache, in der 
ſich Waffer befindet, geleitet, um von anhängender Schwefelfäure 
n. f. w. gereinigt zu werden. Beabſichtigt man die Säure in 
tropfbarem Zuftande zu erhalten, fo laͤßt man dasfelbe noch durch 
ein mit Chlorfalzium gefüllte® Rohr gehen, um es zu trocknen, 
und leitet ed dann mittelft einer rechtwinfelig gebogenen engen 
Möhre in einen Meinen Kolben oder in eine Eprouvette, welche 
durch eine Kältemifchnng auf — 20° abgekühlt iſt. Mit Kohlens 
fäure verunreinigt, erhält man die fchweflige Säure, wenn mau 
einen dien Brei aus Kohle oder Sägefpäneu und fonzentrirter 
Schwefelfäure erhitzt. Sie bildet fich ferner auch bei der, Erhi⸗ 
sung eined Gemenges von Kupferoryd oder Manganoryd mit 
Schwefel, endlih auch beim Kochen konzentrirter Schwefelfäure 
mit Schwefel. . 

Die unterfhweflige Säure (Acidehyposulfureux) 
8,0, fann nur in Verbindung mit Bafen dargeftellt werden. Die 
unterfchwefligfauren Salze bilden ſich vorzüglich, wenn man die 
Löfungen höherer Schwefelmetalle in Waſſer der Luft audfept, fer⸗ 
ner indem man in Wafler gelöfte ſchwefligſaure Salze mit Schwer 
fel kocht, oder endlich wenn man der Löfung eines Schwefel: Als 
Palimetalled fchweflige Säure zuſetzt. Das unterfchwefligfaure 
Natron hat in neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Anwendung zum 
Wachen der Daguerreotype gefunden, indem es das vom Fichte 
nicht veränderte Jodſilber loͤſt. Es erfcheint in waflerhellen, geruche 
lofen, bitterlih fchmedenden Kryſtallen, die an der Luft zerflies 
fen, und bei einem liberfchuß von Alkali und Zutritt der Luft 
nach und nach in fchwefligfaures und endlich in fchwefelfaure® 
Natron übergeben. Wird es im Vakuo fo lange getrodnet , bie 
es nichts mehr vom Gewichte verliert, fo ift ed nach der Kormel 
NaO, S,0,, 5HO zufammengefegt. Da in allen bisher 
näher unterfuchten unterfchwefligfauren Salzen auf ein Äquiva⸗ 
lent Bafis eine Quantität diefer Säure Fommt, die durch S,O, 
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ausgedrũckt wird, fo muß das AÄquivalent dieſer Saͤure nicht 
80, ſondern S,O, ſeyn. Setzt man zu einem unterfchweflige 
fauren Salze eine ftärfere Säure, fo wird dasſelbe zerlegt ; aber 
ed zerfällt Hiebei auch die unterfchweflige Säure in Schwefel und 
khweflige Säure. Die beile Bereitungsart des unterjchwefligfaus 
zen Natrons ift die, eine konzentrirte Auflöfung von fchweflig. 
faurem Natron, welche einen Überfchuß von fchwefliger Säure 
enthält, fo lange mit Schwefel zu Fochen, als noch etivad das 
wow aufgenommen wird, und dad fo gebildete Salz durch einmali- 
ges Umkryſialliſiren zu reinigen. 

Mit dem Waſſerſtoff verbindet fi) der Schwefel zwar dir 
selt, wenn man Waflerftoff Iängere Zeit mit Schwefel, der bid 
zum Verdampfen erbigt iſt, in Berührung läßt; allein die 
Berbindung erfolgt auf diefe Weife nur uncollfiändig und lang« 
ſam. Indirekt jedoch, insbefondere wenn beide Körper in dem 
Momente zufammentreffen, in welchem fie gerade andere Verbin⸗ 
dungen verlaflen haben, erhält man zwei Verbindungen, von 
welchen jedoch) nur die unter dem Namen Schwefelwaffers 
Roff befannte genau unterfucht und von Wichtigfeit if. 

De Schwefelwafferftoff, Hydrothion, Hydrothions 
fäure (Acide sulfhydrique, Acide hydrosulfurique) erſcheint 
gewöhnlich ald farblofes, nach faulen Eiern riehendes Gas, defe j 
fen Dichte 1,1786 beträgt, und das fchon in geringer Menge ein⸗ 
geathmet giftig wirft. Es läßt ſich zu einer farblofen, fehr bes 
weglichen Flüſſigkeit fondenfiren, welche beim Ausitrömen aus 
einer engen Öffnung zu einer fchneeartigen Maffe gefriert. 

Die Zufammenfepgung des Schwefelwailerftoffe® wird durch 
die Formel HS ausgedrüdt, es enthält daher auf ı Gewichtötheif 
Baflerfioff 16 Gewichtstheile Schwefel, und fann alfo betrachtet 
werden als Waſſer, in welchem der Sauerftoff durch Schwefel 
erſegt iſt. Das feuchte Gas reagirt fauer, und wirft auch fonft 
wie eine Säure. Es bilder fi, wie oben angegeben wurde, 
direkt, dann bei der Faͤulniß fchwefelhältiger organifcher Subſtan⸗ 
jen, und endlich vorzüglich beim Auflöfen gewiller Verbindungen 
des Schwefeld mit Metallen in den geeigneten Säuren, worauf 
fih auch die gewöhnliche Methode, Schwefelwaiferftoff zu bereiten, 

gründe. Man bringt zu diefem Behufe einfach Schwefeleifen, 
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eine Verbindung , welche durch die Kormel FeS ausgedrückt 
wird, in eine Wo ul feſſche Flaſche, und füllt diefelbe bis zur 
Hälfte mit Wafler, dann fegt man nach und nad Schwefelfäure 
hinzu, bis die Gasentwicklung eintritt, welche durch Zufag von 
Säure fo lange erhalten werden fann, ald unzerfegtes Schwefels 
eifen vorhanden ff. Bei der Einwirfung einer waflerhältigen 
&äure, z. B. der verdünnten Schwefel: oder Salzſäure, auf 
das Schwefeleifen Fe S, wird nämlich der Schwefel des Schwe⸗ 
feleifen® durch den Sauerſtoff des Waflers erfegt, indem aus der 
Scwefelverbindung eine analoge Sauerjtoffverbindung entfleht. 
Der Schwefel kommt im Momente feines Freiwerdens mit jenem 
Waileritoffe in Berührung, der eben den Bauerftoff verlaifen hat, 
wodurd) die Verbindung beider Körper eingeleitet wird. Das zur 
Vereitung des Schwefelwafferitoffes dienende Schwefeleifen darf 
weder freies Eifen, noch zu viel überfchülligen Schwefel enthalten. 
Im erften Falle ift dem Safe Waflerftoffgad beigemengt, im 
zweiten aber würde das Schwefeleifen zu fchwer oder auch gar 
nicht von der Säure angegriffen werden. 

Man bereitet das zu dieſem Zwede dienende Schwefeleifen 
anı beiten, wenn man Eifenblechfchnigel, Nägel u. dgl. in einem 
Ziegel bis nahe zum Weißglühen erhigt, und dann fo viel Schwee 
fel darauf wirft, daß all«s in dünnen Fluß geräth. Die ges 
fhmolzene Maſſe wird entweder, um das Herumfprigen derſelben 
zu vermeiden, auf eine mir Sand beitreute Steinplatte audges 
goilen, oder im Ziegel erfalten gelafjen. Erſteres ift vortheile 
hafter, weil da6 Zerfchlagen der Maſſe fchwierig ift und der Tie⸗ 
gel dabei zu Grunde geht. Wird Schwefelwafferftoff mit fo viel 
Sauerſtoff gemengt, daß diefer binreiht um fchweflige Säure 
und Waſſer zu bilden, wozu 5 Aquivalente nothwendig find, indem 
HS mit 30, SO, und H O geben, fo erhält man eine Knalle 
luft, welche ſich faft eben fo leicht entzündet, als die gewöhnliche 
aud 2 Volumen Wailerftoffgad und ı Volumen GSauerftoffgas 
beitehbende. In Berührung mit atmofphärifcher Luft brennt das 
Sad mit blauer Flamme, wie Schwefel. Wird dasfelbe durd 
eine glühende Glasröhre geleitet, fo zerfällt es in Schwefel und 
Waſſerſtoffgas. Die meiften Körper, welche leicht Sauerftoff 
abgeben können, wie die Salpeterfäure, die Chromfäure u. f. w. 
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exydiren den WBaflerftoff des Schwefelwailerfloffes zu Waller, und ' 
fheiden den Schwefel entweder als folhen ab, oder verwandeln 
denfelben wenigften® theilweife unter Entflammung in fchweflige 
Säure. Kommt Echwefelwailerftoff mit den Loͤſungen gewiiler 
Metallospde zufanımen, fo geben auch diefe ihren Sauerfloff an - 
den Waflerftoff deifelben ab. Der Schwefel tritt aber fehr haͤu⸗ 
fig an das Metall und erfept den Sauerſtoff, fo daß auf diefem 
Wege Schwefelmetalle gebildet werden. Hierauf beruht die höchſt 
wihtige Anwendung ded Schwefelwaflerftoffes in der analytifchen 
und technifchen Chemie, indem hiedurch nicht nur die Gegenwart 
vielee Metalle ertaunt, fondern diefe auch ald unlösliche Verbin 
dungen abgeſchieden werden können. Einige diefer Schwefel« 
metalle find in alfalinifhen Fluͤſſigkeiten löslich, und können da⸗ 
ber nur durch Echwefelwailerftoff gefällt werden, wenn fie vorher 
darch Zufap einer Säure fauer gemacht wurden ; andere hingegen 
werden durch diefen Körper allein gar nicht gefällt, fondern dieß 
geihieht nur, wenn zugleidy ein Alkali vorhanden ift um die 
Saͤure zu binden, an welche dad Metall früher ald Oxyd oder 
Orydul gebunden war. In diefem Falle muß demnach die Flüſſig⸗ 
keit, aus welcher dad Metall gefällt werden. foll, entweder alka⸗ 
liniſch ſeyn, oder ed muß derfelben ein im Wafler lösliches Schwe⸗ 
felmetall, wie Schwefelfalium, zugelegt werden, nachdem fie 
vorher neutral gemadyt wurde. Einige Metalloryde werden indeß 
unter allen Umiländen durch Schwefelwaflerftoff aus ihren Loͤſun⸗ 
gen gefäßt. Das in diefer Beziehung fo wichtige Verhalten der 
gewöhnlichen Metalle ift aus Folgendem erfichtlich. 

Die folgenden Metalle werden aus fauren Auflöfungen durch 
Schwefelwailerftoff nicht gefällt: 


Zinf, Nidel, 
Mangan, Kobalt, 
Eifen, Chrom. 


Die Löfungen der Metalle der Alfalien und Erden werden 
durch Schwefelwaflerftoff nicht verändert. 

Folgende Metalle werden fowohl aus fauren als aus alkalis 
silhen Auflöfungen ald Schwefelmetalle gefällt, deren Zufammen- 
ſehung der Orgdationdftufe entfpricht, in welcher fie in der.Löfung 
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vorhanden waren, fo Daß hiebei der Sauerſtoff genau durch! 
Schwefel erfept wird. Ä 
Kupfer, Quedfilber, 

Wismut, Kadmium. 

Blei, 

Silber. 

Die folgenden Metalle werden nur aus ſauren, nicht a 

aus alkaliniſchen Loͤſungen durch Schwefelwaſſerſtoff gefaͤllt. 
Zinn, Vanadin. 
Antimon, 
Arſen. 

Mit dem Waſſer bildet der Schwefelwaſſerſteff bei ſehr: 
driger Temperatur eine beſtimmte Verbindung, die jedoch m 
den gewöhnlichen Umſtaͤnden nicht beftehen fann. Bei 17° nim 
das Waller 3 Vol., bei 18°, 2,5 Vol. des Gaſes auf, und bil 
damit eine waſſerhelle, füßlich fchmedende und fauer reagire 
Flüffigfeit, dad Schwefelwaſſerſtoffwaſſer, welches in der Ehei 
häufig ftatt dem Safe angewendet wird. Beim Erhigen gibt 
das Gas vollſtaͤndig ab, mit atmofphärifcher Luft in Berührı 
wird der Schwefel langfam abgefchieden, indem fih der Sau 
ftoff derfelben mit dem Waſſerſtoff zu Waſſer vereinigt. Die 
der Natur vorfommenden Schwefelwailer enthalten nebft frei 
Schwefelwailerftoff meiftens noch Schwefelmetalle gelöft. 

Die zweite Verbindung des Schwefel mit dem Wafferfl 
bildet fi unter andern, wenn man fünffach Schwefelfalziunm o 
fünffach Schwefelfalium in verdünnte Sal;fäure gießt. Sie fd 
det ſich als ein gelbes durchfichtiged OL ab, deffen Zufamm 
feßung wahrfcheinlih HS, ilt, und weiches mit dem Waſſerſt 
fuperoryde darin Ähnlichkeit beſitzt, daß es fich ſowohl von fell 
als auch in Berührung mit einigen anderen Körpern, und zu 
in diefem alle weit fchneller, in Schwefelwailerftoff und Schr 
fel zerlegt. Vorzugsweife bewirken dieß Kohle, Kiefelerde, Braı 
ftein, Platin, Zinf ıc. | 

Mit dem Chlor, Brom, Jod, Phosphor, Stickſtoff, Kı 
Ienftoff zc. geht der Schwefel ebenfalls mannigfaltige Verbind: 
gen ein, von welchen jedoch bier nur die mit dem Kohlenſtoff 
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wähnung finden kann, da von den übrigen bis jetzt keine Anwen⸗ 
dung in den Gewerben gemacht wird. . 

Der Schwefelfohlenftoff, Schwefelalfohol, Carbure 
de soufre, ijt eine wafferhelle, das Licht fehr ſtark brechende und 
jerfireuende Slüffigfeit von unangenehmen, eigenthümlihem Ge: 
ruche, fcharfen gewürzhafiem Gefchmade, deren Dichte 1,27 ber 
traͤgt. Der Echwefelfohlenftoff fieder bei 45° und wird bei — 90 
noch nicht feſt. Die Dichte ded Danıpfes auf atmofphärifche 
Luft bezogen beträgt 2,634. Derfelbe enthält auf 6 Gew, 
Kohle, 33 Theile Schwefel, die Formel deſſelben ift alfo C 8.. Er: 
fept man daher in der Kohlenfäure, welche CO; ift den Sauer: 
ſtoff durch Schwefel, fo erhält man Schwefelfohlenfloff. Derfelbe 
iſt breunbar und gibt mit6 Äquiv. Sauerftoff, ı Aquiv. Kohlenfäure 
and 3 Aquiv. fchweflige Säure. Der Dampf gibt daher mit Sauer⸗ 
ſtoffgas oder atm. Luft gewengt eine heftig wirkende Analllust, die 
fi) durch den eleftrifhen Funken entzünden läßt. Ar der Luft 
erfolgt die Entzündung bei 360°. Leitet man die Dämpfe des 
Ochwefelkohlenftoffes über gewiſſe glühende Metalloryde, fo er 
haͤlt mann Schwefelmetalle nebft fohlenfaurem und fchwefligfaurem 
Bad. Miele Dietalle, in Schwefelfohlenftoffdampf erhigt, geben 
in Schwfelmetalle über, während die Kohle fi) abſcheidet, und 
war biebei immer im amorphen Zuftande. 

Der Schwefelfohlenitoff laͤßt ſich mit Waſſer nicht mifchen, 
nimmt aber etiwad davon auf. Mit Alkohol, Äther, Terpenthin 
öl u. ſ. w. vermifcht fich derfelbe in allen Verhältnijfen. Er lölt 
die meiſten Harze und Bette auf, und dürfte in diefer Hinſicht noch 
manche Anwendung finden. Schwefelfohlenitoff bifdet fich inımer, 
wenn Schwefeldampf mit glühender Kohle in Berührung fommt, 
ein Verhalten, dad man zur Bereitung deifelben benüpt. Man 
bedient fich hiezu mit Vortheil eines Apparates A (Taf. 341, Fig. 
4) von gutem Thon, welcher mit Kohle, am beflen von Buchen: 
helz, gefüllt wird. Die Stücke fönnen etwa die Größe eines Ku: 
hitzolles und Darunter haben. Der ganze Apparat wird gehörig mit 
om befchlagen und in einen Ofen unmittelbar auf den 
oft geftellt, was weſentlich nothwendig ift, damit fich der Bo⸗ 
den nicht zu fehe erhige. Die untere Öffnung a ift mit einem 


Xhonpfropf, wozu ein runder Schmelztiegel fehr gut dient, ver- 
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ſchloſſen. An dem anderen Ende, bei b, iſt eine etwa 3 —. 41! 
weite und 4 — 5° lange Röhre aus Eifenbleh angebracht, die 
gut gefühlt wird, und mit ihrem auderen Ende € in die Vorlage 
B reiht. Diefe iſt aus Blech verfertigt und beiteht aus 3 Thei- 
len, welche durdy Muffen, die mit Waſſer abgefperrt find, Leicht 
in Verbindung gefeßt und wieder aus einander genommen werden 
fönnen. Bei d ijt eine trichterförmige Röhre von etwa 2° Länge 
angebracht, die in eine ganz mit Waſſer gefüllte Slafche c reicht, 
diefe ſteht in einem flachen Gefäß mit Ablaufröhre und Faun durch 
Wegziehen der Unterlage leicht gewechfele werden. Die Bor: 
lage B ift mit Eisſtücken gefüllt, welche den Gaſen hinreichende 
Zwifchenräume zun freien Abzug geflatten und oben bei £ ift fie 
ganz offen, fo daß fein Drud auf den Apparat Statt finden 
fann. Diefer Umftand ift wefentlicy zu berüdfichtigen, denn ver⸗ 
ſucht man den Apparat bei f durd,) eine Verbindungsröhre, die 
in Waſſer taucht, auch nur etwas abzufperren, fo erhält man viel 
weniger Schwefelfohlenftoff, weil dann der Apparat nicht mehr 
dicht genug fchließt und der größte Theil der gasfärmigen Ver: 
bindung in den Dfen entweicht. Nachdem bei mehrftündigem An⸗ 
wären der ganze Apparat in gehörige Gluth gefommen iſt, wird 
der Pfropf bei a herausgenommen und ı bi6 a Pfd. Schwefel 
eingetragen. Sollte nach einer Viertelftunde noch Fein Schwer 
Felfohlenftoff in Pugelförmigen Tropfen bei d auöfließen, fo wies 
derbolt man das Eintragen und ſchließt jedesmal die Öffnung fos 
gleich wieder, eben fo trägt man von neuem ein, wenn die Bil 
dung von Schwefelfohlenftoff nadhläßt. 

Um den Schwefelfohlenftoff zu reinigen, wird er im Waſſer⸗ 
bade deftillirt, und um ihn zu trodnen, mit Schwefelfäure ge⸗ 
ſchüttelt und dann über Chlorfalzium abermals deftillirt. 

4. Shrötter. 


Schwefelfänre. 
Die Schwefelfäure (Ritriolögl, Vitriolfäure, vollfom: 
mene Schwefelfäure, Vitriolgeift) ift die höchfte Orydationdftufe 
des Schwefeld. Schwefel verbindet fich beim Verbrennen an der 
Luft mit dem Sauerfloff derfelben zur [hwefligen Säure (ſ. 
den vor. Art.), d. i. einer Verbindung von ı At. Schwefel mit 2 
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a. Sauerfloff. Die Schwefelfäure enthält aber auf ı At. Schwes 
fel 3 At. Sauerftoff; fie fann nicht unmittelbar duch Verbren⸗ 
nung ded Schwefeld gebildet werden. Man hat aber gefunden, 
daß es Körper gibt, die den Sauerſtoff der Luft auf die ſchwef⸗ 
; lige Säure übertragen und fie in Schwefelfäure verwandeln ; 
folhe Körper find Platinfhwamm, falpeterige Säure und vers 
fhiedene Metallosyde. Viele Schwefelmetalle (Kiefe) verwittern 
beim Ausfegen an die Luft, und bilden fchwefelfaure Salze, dep: 
gleichen verwandelt ſich die wällerige fchweflige Säure, frei oder 
an Bafen gebunden, in Schwefelfäure; Salpeterfäure, waͤſſeri⸗ 
ges Chlor und Königswaſſer verwandeln den Schwefel nad) und nad) 
in diefe Säure. Beim Verpuffen des Schwefeld und der Schwefel- 
metalle mit Salpeter oder chlor:, chrom: und jodfauren Salzen bilden 
ſich ſchwefelſ. Salze. Beim Zufammentreffen von fchwefligfaurem 
Gas, atmofphärifcher Luft, Salpetergad und Waſſerdampf bildet fich 
Schwefelfäure u. |. w. Die Schwefelfäure findet fich daher in 
feeiem Zuftande in der Natur nur fehr felten, ald: im Waller des 
Ko Vinagre am Vulkau Purace’in Südamerika (diefer Fluß 
hat feinen Namen »Eifigfluß« deßhalb, weil fein Waſſer fauer 
fhmedt, 1000 heile deffelben enthalten ı,ı Schwefelfäure und 
093 Galjfäure), zu Town of Byron im Staate Teneffee in 
Nordamerika, im See ded Berges Indienne auf Java, aud in 
Italien in einer Grotte des vulfanifchen Gebirges Zoccolino, in 
der Gegend von Siena, deßgleichen bei Air in Savoyen. Berner 
Rdie Schwefeljäure an Baſen gebunden und mit Waffer in den 
Iihwefelfauren Salzen, als: dem fchwefelfauren Kali, Natron, 
Ammoniaf,, Baryt, Strontian, Kalk, Bittererde, Thonerde, Eis 
ſen⸗, Zinf: und Kupferoryd, und im organifchen und unorganis 
Ihen Reiche. Die Schwefelfäure, merfwürdig wegen ihren ſtar⸗ 
In Verwandsfchaften, worin fie, mit wenigen Ausnahmen, alle 
andern Säuren übertrifft, findet in den Fabriken und Künften die 
außgebreitetfte Anwendung. Sie wird daher feit Tange ber im 
Oroßen erzeugt und in Handel gefept. 

Die im Handel vorfommende Schwefelfäure ift zweierlei: 
dad rauchende braune oder Nordhaufer Vitriol— 
öl und Dad englifhe weiße Vitriolöhl. Beide find 
ſewohl unrein als mit verfchiedenen Mengen Waſſer in Verbin 
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228 Schwefelfäure. 


dung. Um ihre fabritmäßige Erzeugung fowohl ale ihre Eigens 
fchaften zu verftehen, iſt es nöthig, erit von der reinen Schwefel- 
fäure und ihren Eigenſchaften zu ſprechen. 


Die wafferfreie Schwefelfäure SO, 


ı Atom Schwefel — 301.16 — 40.14 
3 » Sauerſtoff — 300.00 — 59.86 
ı Atom Schwefelfäure = 501.16 — 100.00. 


Die wafferfreie Schwefelfäure gewinnt man, 
wenn Nordhaufer Vitriolöhl in einer Retorte, welche man in ein 
Sandbad fiellt, langſam erwärmt wird, und die übergehenden 
Dämpfe in einer Flaſche, welche man falt erhält und nachher mit 
einem gut eingeriebenen Stöpfel verfchliefen fann, verdichtet wer⸗ 
den; will man nur eine Peine Quantität darfiellen, fo fann man 
dieſe Operation über einer Spirituslampe vornehmen. Die wal: 
ferfreie Schwefelfäure ift eine kryſtalliniſche, a8beftähnliche, zähe 
Maile, welche man zwifchen den trod'nen Bingern wie Wachs fuer 
ten kann; bei 18° ift ihr fpegififches Gewicht 1,975 etwad über 30° 
kocht fie; will man fie fchmelzen, fo muß man fie in warmen 
Sand von etwa 25° ftellen; erwärmt man fie aber zu raſch, fo 
nimmt fie fchnell Gasform an und fann eine Erplofion bewirken. 
Das Gas der wafferfreien Schwefelfäure ift farblos, wad man 
bei der Deftilation fehr gut beobachten kann. Heine Kalkerde 
oder Barpterde glühen, wenn fie im Safe der Säure erhigt wer: 
den, und zeigen diefelben Verbreunungserfcheinungen, welche bei 
der Verbindung einfacher Körper Statt finden. . 

Die Verbindung der waflerfreien Säure mit Waffer ges 
fhiegt unter Entwidelung von viel Wärme; wirft man ein we 
nig von diefer Säure in Waſſer, fo entfteht ein ähnliches Ge⸗ 
räufch, al& wenn glühendes Eifen in Waſſer getaucht wird; 
nimmt man nur fo viel Waſſer als nöthig if, um das zweite Hy 
drat zu bilden, fo entfleht bei größeren QAuantitäten, z. B. wenn 
man eine Drachme Säure genommen hat, eine Feuererfcheinung 
und eine Erplofion, wodurd die Gefäße, worin man die Mi: 
fhung macht, zertrümmert werden. Das Rauchen der waſſer⸗ 
freien Säure an der Luft beruht darauf, daß fie, indem fie ſich 
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verflüchtigt und mit dem Waller der Luft verbindet, ein Hydrat 
bildet, welches erſt bei 326° kocht, alfo viel weniger flüchtig iſt, 
als die waflerfreie Säure; aus demfelben Grunde bilden ſich auch 
im Anfange der Deftillation der wafferfreien Säure aud dem 
Nordhäufer Vitriolöhle im Retortenhalfe und in der Vorlage weiße 
Dümpfe, welche nachher verfchwinden. 

Zieht die wailerfreie Schwefelfäure Waſſer aus der.Luft an, 
oder wird fie mit derfelben verfept, fo fann durch Erwaͤrmen nuns 
mehr fo viel Waſſer abgeichieden werden, bis die fogenannte eng: 
liche oder gewöhnliche Schwefelfäure entſteht. 


Baflerpältige Schwefelfäure oder Shwefelfäure 
Hydrat — SO, + H,O. 


ı Atom waiferfreie Schwefelfäure — 501.16 — 81.08 
ı Waſſer — 123.48 — 18.32 


» Atom Schwefelfaͤurehydrat — 513,64 — 100.00. 

Das Schwefelfäurehydrat, deifen Zufammenfegung jener der 
Ihwefelfauren Salze gleichfommt, worin das Atom Metalloryd 
erſetzt iſt durch ı Atom Wailer, fann fowohl aus der rauchenden 
ald englifhen Schwefelfäure erhalten werden. Der Rüditand 
von der Bereitung der waflerfreien Schwefelfäure aus dem Vi⸗ 
triolöhle iſt dieſes Hydrat. Wechfelt man nach Austreibung der 
wajlerfreien GSchwefelfäure, das ijt, wenn der Siedpunft auf 
326° C. geftiegen ift, die Vorlage, fo deitillirt dad obige Hydrat 
unverändert über. Unterwirft man die englifhe Schwefelfäure, 
welche, mehr als ı Ägaiv. Waffer enthält, der Deitillation, fo 
sehen im Anfange Waller oder ein Schwefelfäure enthaltendes 
Waſſer über, bi6 der Siedpunft auf 326° C. gefliegen ifl, wo 
dann, mach gewechfelter Vorlage, in diefe ebenfalls dad obige Hy: 
drat überdeſtillirt. Enthält die englifhe Schwefelfäure Salpe⸗ 
terfäure oder Stickſtofforyd, fo muß man fie, um Ddiefelben zu 
entfernen, vor der Rektifikation mit Waller verdünnen. 

‘ Die Deftillation des Vitriolöhls erfordert etwad Morficht. 
Eine Heine gut abgefühlte Glasretorte, die 2 bis 4 Pfd. Schwe⸗ 
felfäure faßt, wird, nachdem fie vermittelft eined Breies von 
Pfeifenthon und aufgeflreuten Sand ſchwach befchlagen worden, 
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bis ®/, damit angefüllt (zu große Quantitäten auf einmal zu des 
ftilliren bleibt immer gefährlich). Man fept fie entweder in die 
Kapelle, wo fie bid an den Hald mit Sand umfchüttet werden 
muß, oder auf einen Drahtforb über freied Kohlenfeuer (in legs 
terem: Galle bat man fidy nur vor dem Luftzuge zu hüten; gut ifl 
ed, die Retorte mit einer irdenen Kuppel zu bededen). Der Hals 
muß flarf geneigt feyn, faſt fenkrecht herabhängen. Nachdem 
eine reine trodene Vorlage ohne Lutirung untergelegt wurde, gibt 
man langfam Feuer; rauchendes Vitrioloͤhl wird bei gelinder 
Hige ind Sieden fommen, die waflerleere Säure geht ſchnell über 
und verbichtet fi in der Palt zu haltenden Vorlage. Das Feuer 
wird gleihförmig unterhalten, bis bei derfelben Hige die Deſtilla⸗ 
tion aufhört. Damm verwechfelt man die Vorlage mit einer neuen, 
und verflärft das Feuer vorfichtig, bis der Inhalt wieder fiedet. 
Die Hitze muß jept fo gleihförmig unterhalten werden, bis alle 
Säure übergegangen ift. Die Deftillation geht fchnell von Stats 
ten, und ifl, wenn die Netorte gut ift, und die Feuerung regel 
mäßig unterbalten- wird, ganz gefahrlos; man muß das Feuer 
ftetö mit glühenden und nie mit todten Kohlen unterhalten. — 
Die englifche Schwefelfäure wird fehr behutfam zum Kochen ers 
hist, und diefes lebhaft und gleichförmig, biß alles oder faft alles 
überdeftillirt ift, unterhalten ; iſt fie falze, falpeter» oder ſchweflig⸗ 
fäurehaltig, fo müſſen die eriten Portionen. abgefondert werben. 
Bei der Deftillation diefer Säure fpringen öfters die Retorten⸗ 
haͤlſe ab, dieſes fommt zum Theil von fchlecht abgefühltem Glaſe, 
welched den fehnellen, von vielleicht 100 bis 260° im Augenblid 
des Siedend gehenden, Temperaturwecdfel nicht erträgs, oft 
auch von dem ungleihen Kochen und Aufftoßen der Säure, wo 
diefer Wechfel noch auffallender feyn fann. Man verhindert die⸗ 
ſes zum Iheil und befördert das gleichförmige Sieden, wenn man 
Stüdchen Platindrähte in die Netorte zur Säure wirft. Oder 
man legt die Netorte in einer tiefen und engen Sandfapelle ziem⸗ 
lic) hoch, fo daß der untere Theil anf einer dien Lage Sand 
fteht, während die Seitenwände oben der Kapelle ganz genähert 
find, das Kochen alfo mehr von den oberen Seiten ald vom Bo⸗ 
den ausgeht. — Berzeliud fest die Netorte in den mittlern 
Ausſchnitt eines fehr ſtumpfen Kegeld von Eiſenblech, in den fie 
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um */, bineinreicht, bededt die NRetorte mir einen ähnlichen De: 
del ohne Ausfchnitt, und erhigt vorfichtig mittelit Kohlen, die auf 
den untern Kegel, der mit Ziegelfteinen umitellt ift, gelegt wer: 
den; die Säure focht bald in der obern Hälfte und deftillirt, 
ohne Aufſtoßen. Das Schwefelfäurehydrat H,O, SO, ilt 
eine farblofe Glüjfigkeit, von der Konfifteng des Ohles, fiedet bei 
326° E., eritarrt bei — 34° C. und gibt dabei oft regelmäßige 
fechöfeitige tafelförmige Säulen. Daß ſpez. Gewicht ift bei 15° 
€. 1,850. Die engl. Schwefelfäure, welche neben diefem Hy⸗ 
drate noch etwas Waller enthält, befist ein etwas geringeres ſpe⸗ 
ziſiſches Gewicht. 

Die konzentrirte Schwefelfäure ift eine mächtige Saͤure, ins 
dem fie mit wenigen Ausnahmen alle anderen &äuren aus deren 
Rerbindungen trennt. Im verdünnten Zuftande wirkt fie höchſt 
äpend; fie verfohlt und zerflört die meiften organifchen Subſtan⸗ 
jen, fie entzieht denfelben nämlich Wailerftoff und Sauerftoff ald 
Bailer und fcheidet die Kohle ab. Ihr Gefchmad ift ftarf fauer; 
fie röther Lackmus felbit in fehr verdbünntem Zuftande. Schwer 
fel Loft fich in geringer Menge in der fonzentrirten Säure auf 
und ertheilt ihre eine blaue, grüne oder braune Farbe; eben fo 
löfen ſich Selen und Zellur darin auf. Andy Kohle fcheint in ges 
ringer Menge ſich darin aufzulöfen, indem fie der &äure eine 
hellrothe Faͤrbung ertheilt, die fpäter rothbraun wird. 

Sept man Waffer zum zweiten Hydrat Hinzu, fo entfteht bei 
der hemifchen Verbindung der Schwefelſäure und des Waſſers 
eine fo hohe Temperatur, daß durch unvorſichtiges Mineingießen 
eine Erplofion erfolgen fann. Ohne Gefahr fann man Gchwes 
flfäure zum Waſſer hinzufegen, wenn man dad Waſſer mit eis 
sem Glasſtabe in eine wirbelnde Bewegung bringt, und die 
Schwefelfäure in einem dünnen Strahle mitten in den Wirbel hin- 
tin gießt. 

Wenn man Scwefelfäure und Waffer mit einander mifcht, 
fo findet eine Verdichtung Statt; 3. 8. gleiche Theile Schwefel: 
ſaure und Waſſer, welche man nach der Wifhung wieder bis zu 
ihrer vorigen Temperatur erfalten läßt, ziehen fih um *9/,non zu⸗ 
fanmen, fo daß alfo aus 100 Th. ungefähr 97 Th. dem Maße 
nad entflanden find. Se weniger Waſſer zur Schwefelfäure hin: 
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zugefegt wird, um fo größer ift die Verdichtung, ohne jedoch ei⸗ 
nem beflimmten Gefege zu folgen ; fo daß man durch Merfuche 
bat ermitteln müllen, wie viel Schwefelfäure in einer verdünnten 
Gchwefelfäure von einem beflimmten fpezififhen Gewicht enthal⸗ 
ten ift, indem man nämlich zu einer gewogenen Dienge Schwefel 
fäure geiwogene Quantitäten Waſſer hinzufegte, und das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht der erhaltenen Slüffigfeiten beftimmte. Die Tas 
belle, welche man nach dieſen Verſuchen entworfen bat, wird am 
Ende des Artifeld angeführt, zugleich mit einer Tabelle über den 
Kochpunkt der verdünnten Schwefelfäure nad ihrem Waſſerge⸗ 
halte. Die Verdichtung nämlich, welche bei den erſten Quantis 
täten Waſſer, tie man zur Schwefelfäure hinzuſeßt, Statt findet, 
it fo bedeutend. daß es ſchwer ift, aus dem fpezifiichen Gewichte 
genau auf-den Gehalt giner Säure zu fchließen, deren fpezifilches 
Gewicht zwifhen 1,85 und 1,78 liegt; der Kochpunft dagegen 
verändert fich mit dem Waſſergehalte fo bedeutend, daß die Säure 
von 178 fpesififchem Gewicht bei 224° focht, alfo bei einer um 
093° niedrigeren Temperatur, als die Säure von 1,85. 

Die Temperatur, wobei die Schwefelfäure kocht, fleigt beim 
Konzentriren derfelben allmälig, fo wie dad Wafler verdampft. 
Es finden feine Sprünge Statt, welches eintreten müßte, wenn 
chemifche Verbindungen nach beftimmten Verhältniffen aufgehoben 
würden, fo daß daraus zu folgen fcheint, Daß die chemifche Ver⸗ 
bindung zwifchen der Schwefelfäure und dem Waſſer, welches 
beim Konzentriren entweicht, fchon früher aufgehoben worden fey, 
und daß ed nur durch die auflöfende Kraft der Schwefelfäure zus 
rüdßgehalten werde; fo wie die Verwandtſchaft zwifhen Kochfalz 
und Wailer fchon bei 0° aufgehört hat, dad Kochſalz aber dennoch 
den Kochpunft ded Waſſers, worin es bis sur Sättigung aufge: 
Taft ift, um 9° erhöht. 

Bei einer ftarfen Rothgluͤhhitze zerlegt fich die Schwefelfäure 
in Sauerftoff und fchwefligfanres Gas, wenn z. B. die Dämpfe 
deſſelben durch ein glühendes Porzellanrohr getrieben werden. 

Die Schwefelfäure wirft auf zweierlei Weife auf Metalle; 
fie Töft einige derfelben, z. B. Kupfer und Quedfilber, unter Ent« 
wickelung von [hwefliger Säure auf, andere, z. B. Eifen und 
Zinf, unter Entwicklung von Waſſerſtoffgas. Im erfteren Fall⸗ 
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wird das Metall durch den Sauerſtoff der Saͤure ſelbſt oxydirt, 
in dem anderen Falle durch den Sauerſtoff des Waſſers, wel« 
ches mit der Saͤure verbunden iſt. In jenem Falle wirkt kon⸗ 
zentrirte Säure am beſten, in dieſem Falle iſt beträchtlich verdünnte 
Saͤure vorzuziehen. 

Die ſchwefelſauren Salze verhalten ſich bei erhöhter Tems 
reratur fehr verfchieden ; diejenigen, welche eine fehr ftarfe Baſis 
enthalten, z ©. fchwefelfaures Kali oder fchwefelfaure Barpterde, 
koͤnnen nicht durch die höchite Temperatur zerlegt werden. Schwer 
felſanres Kupferoryd wied erit bei einer flärferen Nothglühhige 
jerfegt, indem Kupferoryd zurücbleibt, und die Schwefelfäure in 
fhweflige Säure und Sauerfloff zerfällt. Derſelbe Ball tritt 
noch bei der fchwefelfauren Thonerde ein, obgleich fie fchon zu den 
ſchwaͤcheren Bafen gehört. Das fchiwefelfaure Eifenoryd dage⸗ 
gen bedarf, da das Eifenoryd eine noch fchwächere Baſis iſt, als 
die Thonerde, zu feiner Zerlegung nur einer fo niedrigen Tem⸗ 
peratur, daß dabei weder die Schiwefelfäure zerlegt wird, noch 
das Salz vorher volltändig dad Waſſer verloren hat. 

Mit Bafen bildet die Schwefelfäure fchwefelfaure Salze. 
Der Sauerftoff der Bafid verhält fich zu dem der Säure in den 
neutralen Salzen wie ı : 3, in den fauren wie ı : 6. Shre 
Verwandtihaft zu den Baſen übertrifft in der Regel die aller 
übrigen Säuren; erwärmt man Agbaryt in dem Dampfe der 
wallerfreien Säure, fo wird er lebhaft weißglühend, indem er fich 
wit der &äure vereinigt ; dieß gefchirht auch, wenn man auf viel 
Baryt wenig flüllige Säure gießt; fie zerlegt daher die meilten 
Salze; in der Gluͤhhitze zerlegt nur die Borarfäure und die Phoo⸗ 
phorſaͤure die fchwefelfauren Salze; die Kleefäure (und Trauben» 
fiure) trennt ihre Verbindung mit Kalk, Weinfäure (und Trau⸗ 
denfäure) ihre Verbindung mit Kali bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur. Es gibt faure, neutrale und bafifche fchwefelfaure Salze: 
die fauren find fämmtlich in Waller löslich, fie zerfallen oft bei 
ihrer Loͤſung in neutrale oder bafifche und fehr faure Verbindun⸗ 
gen. Die neutralen find zum Theil, und die baſiſchen alle un⸗ 
löslich oder fchwer löslich in Waſſer; die Töslichen fchwefelfauren 
Salze geben mit Baryt- und Bleioryd » Salzen einen weißen in 
Balpeterfäure unaufloͤslichen Niederſchlag, daher diefe Körper 
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Meagentien auf Schwefelfäure find. Die neutralen fchwefelfaus 
ren (anorganifchen) Alkalien find feuerbeftändig (bi6 auf ſchwefel⸗ 
faured Ammoniaf); die Werbindungen der Schwefelfäure mit 
fhweren Metalloryden heißen auch Witriole im Allgemeinen. 

Mit Kohle geglüht, werden die fchwefelfauren Salze redur 
jirt, und meiften® in Schwefelmetalle umgewandelt, oder der 
Schwefel entweicht, wie bei den erdigen Salzen; aͤhnlich wirft 
der Waflerftoff und mehrere Metalle. Reduzirt man fchwefelfaure 
Salze.mit alfalifcher Bafis mit Kohle bei der Rothglühhige, fo 
erhält man ein Gemenge von doppelt Schwefelmetall mit Oryd, 
bei der Weißglühhitze hingegen die niedrigften Schweflungsitufen 
diefer Metalle. "Die Schwefelfäure verbindet fih mit manchen 
Säuren zu oft kryſtalliſirbaren Doppelfäuren, fie verbindet ſich 
mit wafferfreier fchwefliger Säure zu einer fehr flüchtigen Flüſſig⸗ 
keit, welche in Waſſer gebracht, oder mit Bafen in Berührung 
fi) zerlegt; diefe Verbindung it 250, + SO,, fie fann als 
ein Salz betrachtet werden, worin das bafifche Oryd vertreten ift 
durch fchweflige Säure. 

- Prüfung der Schwefelfäure Das reine Schwes 
felfäurebydrat muß vollfommen farblos feyn, das fpezif. Gewicht 
von 1,850 befigen, auf einem Platinſchaͤlchen ohne Rückſtand ver- 
bampfen, beim Verdünnen mit Waſſer feinen weißen Niederfchlag 
geben (fchwefelfaures Bleioryd); durch Eifenvitriol beim Erwärs 
men nicht dunkel gefärbt werden (Salpeterfäure, Stickſtofforyd, 
Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure); auf Zufap eines Tro- 
pfens einer Auflöfung von chromfaurem Kalt und Erwärmen muß 
die Säure die gelbe Farbe behalten, nicht grün werden (Stick⸗ 
ftofforgd und Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure, welde 
die Chromfäure zu Chromoryd desorpdiren, indem fie zu Sal: 
peterfäure werden). Beim Erhigen mit ein wenig Indigofolution 
darf die blaue Farbe nicht in eine gelbe oder grünliche übergehen 
(Salpeterfäure, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure u. f. w.). 

Die verdünnte Säure darf nicht gefällt werden durch Sil⸗ 
berauflöfung (Salsfäure), beim Überfättigen mit Ammoniafflüfs 


ſigkeit darf fein Niederfhlag entitehen (Eifenoryd, Thonerde), 


auch nicht auf Zufag von Pleefaurem Kali (Kalf) Eine von als 
peterfäure, falpetriger Säure und Unterfalpeterfäure freie Schwe: 
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Meagentien auf Schwefelfäure find. Die neutralen ſchwefelſau 
ren (anorganifchen) Alfalien find feuerbeftändig (bio auf ſchwefel⸗ 
faures Ammoniaf); die Verbindungen der Schwefelfäure mit 
fhweren Metallorgden heißen auch Witriole in Allgemeinen. 
Mit Kohle geglüht, werden die fchwefelfauren Salze redw 
zirt, und meiftend in Schwefelmetalle umgewandelt, oder der 
Schwefel entweicht, wie bei den erdigen Salzen; ähnlich wirkt 
der Wafferftoff und mehrere Metalle. Reduzirt man fchwefelfaure 
Salze mit alfalifcher Bafid mit Kohle bei der Rothglühhitze, fo 
erhält man ein Gemenge von doppelt Schwefelmetall mit Oryd, 
bei der Weißglühhise hingegen die niedrigften Schweflungsitufen 
diefer Metalle. Die Schwefelfäure verbindet fi) mit manchen 
@äuren zu oft Pryftallifirdaren Doppelfäuren, fie verbindet fid 


mit wailerfreier fchwefliger Säure zu einer fehr flüchtigen Flüſſig⸗ 


Feit, welche in Waffer gebracht, oder mit Bafen in Berührung 
ſich zerlegt; dieſe Verbindung it 2SO, + SO,, fie fann ald 
ein Salz betrachtet werden, worin dad bafifche Oryd vertreten ifl 
durch fchweflige Säure. 

Prüfung der Schwefelfäure. Das reine Schwer: 
felfäurebydrat muß vollkommen farblos ſeyn, das fpezif. Gewicht 
von 1,850 befigen, auf einem Platinfchäldyen ohne Ruͤckſtand ver- 
dampfen, beim Verdünnen mit Waſſer Feinen weißen Niederfchlag 
geben (fchwefelfaures Bleioryd); durch Eifenvitriol beim Erwaͤr⸗ 
men nicht dunfel gefärbt werden (Salpeterfäure, Stickſtoffoxyd, 
Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure); auf Zufag eines Tro- 
pfens einer Auflöfung von chromfaurem Kali und Erwärmen maß 
die Säure die gelbe Farbe behalten, nicht grün werden (Stick⸗ 
ftofforgd und Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure, welde 
die Chromfäure zu Chromoryd desorpdiren, indem fie zu Sal 
peterfäure werden). Beim Erhigen mit ein wenig Indigofolution 
darf die blaue Farbe nicht in eine gelbe oder grünliche übergehen 
(Salpeterfäure, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure u. f. w.). 

Die verdünnte Säure darf nicht gefällt werden durch Sil⸗ 
berauflöfung (Salzfäure), beim Überfättigen mit Ammoniafflüfe 
figfeit darf fein Niederfchlag entitehen (Eifenoryd, Thonerde), 
auch nicht auf Zufag von Pleefaurem Kali (Kalf) Eine von Sal⸗ 
peterfäure, falpetriger Säure und Unterfalpeterfäure freie Schwer 
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der Hals ift 6 bid 7 Zoll lang. Die Vorlagen g find ı4 Zoll lang, 
haben einen Durchmeiler von ı!/, ZoU in der Mündung, am 
Boden 4 Zoll im Tichten ; die Thonflärfe ?/, Zoll. Auf der Mauer 
d liegen thönerne Platten h, ı Zoll von einander entfernt; fie 
werden mit Thon gut verklebt, nur an den Seiten werden Zug» 
loͤcher gelajjen, weldye, je nachdem es nöthig ift, geöffnet und 
verſchloſſen werden fönnen. Zwiſchen dem Schirme f und der er: 
Ren Platte befindet fi) eine Offuung k, welche vorzüglich dient 
den Luftzug zu befördern. Damit aber das euer durch heftige 
Bindftöße nicht durch diefe Offnung herausgetrieben werde, iſt 
der Schirm f angebracht; 1 der Schornitein. Zum vorläufigen 
Trocknen des Vitriols find 4 Kalzinirhöhlen m an den Seiten ded 
Dfend augebracht; über denfelben ift eine Mauer, auf welcher 
die Vorlagen liegen. Um diefer einen bejfern Halt zu geben, find 
querüber eiferne Schienen angıbradht. Der Vorfprung n dient 
dazu, daß der Vitriol nicht fo leicht aus den Höhlen fallen fann. _ 
In Böhmen wird auf ähnlihe Weife operirt, nur find dort zwei 
Reihen einer größereu Anzahl von Retorten über einander. Fig. 5. 

Sind die Kolben, ein jeder mir ı?/, bis 2 Pfund falzinirs 
tem Vitriol gefüllt und eingefegt, fo wird gelindes Beuer gege: 
ben; zuerſt deſtillirt wäflerige Säure über, Vitriolſpiritus, 
Pflegma, welche meiftend nicht aufgefangen wird. Sobald ale 
die weißen Nebel der wailerfreien Schwefelfäure fich zeigen, legt 
man die Vorlagen an, welche einen Vorſchlag von Regenwaſſer 
erhalten, gewöhnlich auf einen Brand 2Loth, oder auf 3 Brände 
b Loth, wenn, ohne dad Deftillat zu entleeren, dreimal gebrannt 
wird, und verklebt dann die Bugen mit Kitt. Nun verftärft man 
«ümälich dad Feuer, bis die Vorlagen, weldye anfänglich fehr 
heiß wurden, allmaͤlich weniger heiß werden, ein Zeichen, daß 
die Deitillation des Vitrioloͤhls aufgehört Hat. In 32 bi8 36 
Gtunden ift die Operation beendet ; in den legten b Stunden müſ⸗ 
fen aber die Kolben weiß glühen. Darauf werden die Rutirung 
und die Vorlagen abgenommen, die Kolben mittelft einer eifernen 
Kratze entleert, die zerfprungenen ausgewechſelt und derfelbe Pros 
ieh wieder angefangen. Man legt diefelben Vorlagen wieder vor, 
bis fie fich mit der dreifachen Säuremenge gefüllt haben. Man 
hält ungefähr 50 Prozent vom kalzinirten Vitriol au Vitriolöhl. 
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Menge Schwefelfäure auf die bemerkte Weife zerlegt; Die Aus⸗ 
beute an Schwefelfäure fann alfo dadurch erhöht werden. 

Die Gewinnung des Vitriolöhls gefchieht auf den fogenann« 
ten Bitriolhütten, und die Anitalten felbfi, da gewöhnlich die - 
Erzeugung von Eifenvitriol damit in Verbindung flieht, heißen 
Vitriolwerke. 

Der Eiſenvitriol wird zu dem Behufe ſtark eingedampft, daß 
er beim Erkalten zu einer feſten Maſſe geſtehe; man benüßzt aber 
in Böhmen nicht mehr den reinen Eifenvitriol, der für fich ſchon 
als Handelswaare geht, fondern die legte unfryftallifirbare Mut: 
terlauge deffelben wird zur Trockne gebracht und dann Bitriol: 
fein genannt. 

Die Kalzination gefchieht in den im Vitriolöhl « Brennofen 
angelegten Kalzinirhöhlen während der Ritriolöhl» Deftillation, 
Zaf. 343, Big. ı, 2, 3, m, indem durd) die Ziegelwände genug 
Hibe aus dem Beuerraume in diefe Höhlen übergeht. Die Des 
ftillationsgefäße find feuerfefte irdene Kolben, Fig. 4, von denen 
die einen mit einem Befchlage aus Lehm und Kolkothar verfehen, 
als Retorten, die andern ald Vorlagen dienen ; erftere werden in 
einem Öaleerenofen paarweife den freien euer ausgeſetzt. 

Ein Vitriolöpl - Brennofen der Hütte zu Hermödorf, nad) 
Schubart, ift auf Big. ı dargeftellt; fie zeigt die obere Anficht 
und den Grundriß in der Höhe des Beuerraumes, Fig. 2 die 
Vorderanfiht und ein Auerprofil, Big. 3 die Längenanficht und 
ein Längenprofil des Ofend. a der Afchenfall, b das Schürlodh, 
c die Roftftäbe. Die Kolben e werden bei der Aufführung der 
Mauer d eingemauert, und zwar wird auf die Ziegelfteine etwa 
ı bi6 1'/, ZoU Hoch Lehm geitrichen, die Kolben darauf gelegt 
und dann mit Ziegelftüden und Lehm die Mauer noch 3 Zoll hoch 
aufgeführt. Der erfte Kolben wird gewöhnlich ı Fuß von dem 
Schirm f angebracht; die Entfernung eined Kolbend vom andern 
beträgt 3 Zoll. Auf jeder Seite des Ofens liegen 12 Kolben, 
mithin in dem Ofen 24 Stück; fie ftoßen in der Mitte der Feue—⸗ 
rung an einander, ragen 4 bis 5 Zoll aud der Mauer hervor, 
Damit die Vorlagen g angebracht werden fönnen. Die Größe der 
Kolben ift fehr verfchieden; gewöhnlich find fie ı5 Zoll lang, der 
Durchmeſſer am Hals beträgt 3 Zoll, eben fo viel am Boden; 
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der Hals ift 6 bis 7 Zoll lang. Die Vorlagen g find 14 Zoll lang, 
haben einen Durchmeiler von ı'/, Zoll in der Mündung, am 
Boden 4 Zoll im Lichten; die Thontärfe !/, Zoll. Auf der Mauer 
d liegen thönerne Platten h, ı Zoll von einander entfernt; fie 
werden mit Thon gut verflebt, nur an den Seiten werden Zug» 
löcher i gelaifen, welche, je nachdem ed nöthig ift, geöffnet und 
verfhlojfen werden fönnen. Zwifchen dem Schirme f und der er: 
fen Platte befindet fich eine Offnung k, welche vorzüglich dient 
den Luftzug zu befördern. Damit aber das Zeuer durch heftige 
Bindflöße nicht durch dieſe Offnung herausgetrieben werde, ill 
der Schirm f angebracht; 1 der Schornitein. Zum vorläufigen 
Trocknen des Vitriols find 4 Kalzinirhöhlen m an den Seiten des 
Ofens angebradht; über denfelben ijt eine Mauer, auf welcher 
die Vorlagen liegen. Um diefer einen beifern Halt zu geben, find 
querüber eiferne Schienen angebracht. Der Borfprung n dient 
dazu, daß der Virriol nicht fo leicht aus den Höhlen fallen kann. 
In Böhmen wird auf ähnliche Weile operirt, nur find dort zwei 
Reihen einer größereu Anzahl von Retorten über einander. Fig. 5. 

Sind die Kolben, ein jeder mit ı'/, bis a Pfund kalzinir⸗ 
tem Vitriol gefüllt und eingefegt, fo wird gelindes Feuer gege: 
ben; zuerſt deſtillirt wäfferige Säure über, Witriolfpiritus, 
Pflegma, welche meiſtens nicht aufgefangen wird. Sobald als 
die weißen Nebel der wajlerfreien Echwefelfäure fich zeigen, legt 
man die Vorlagen an, welche einen Vorfchlag von Regenwaffer 
erhalten, gewöhnlic, auf einen Brand 2 Loth, oder auf 3 Brände 
6 Lord, wenn, ohne dad Deflillat zu entleeren, dreimal gebrannt 
wird, und verflebt dann die Bugen mit Kitt. Nun verftärft man 
almälich das Feuer, bis die Vorlagen, welche anfänglich fehr 
heiß wurden, allmälich weniger heiß werden, ein Zeichen, daß 
die Deitillation des Ritriolöhld aufgehört hat. In 32 bi6 36 
Otunden ift die Operation beendet ; in den legten b Stunden miüfs 
fen aber die Kolben weiß glühen. Darauf werden die Lutirung 
und die Vorlagen abgenommen, die Kolben mittelft einer eifernen 
Krape entleert, die zerfprungenen ausgewechſelt und derfelbe Pros 
zeß wieder angefangen. Man legt diefelben Vorlagen wieder vor, 
bis fie fich mit der dreifachen Säuremenge gefüllt Haben. Man 
erhält ungefähr 50 Prozent vom kalzinirten Vitriol au Vitriolöhl. 
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Der Ruditaud ift eine rothbraune, erdige Mafle, Eifenoryd mit 
ein wenig bafıfch fehwefelf. Eifcnoryd, fremden beigemengten Mes 
talloryden, welche der Vitriol enthielt; man nennt ihn Kolfothar, 
Zodtenfopf (Caput mortuum vitrioli), Braunroth, rothe 
Sarbe, Engelroth (f. d. Art.). 

Auf den böhmifhen Vitriolwerfen itellt man nun auch foge: 
nannted weißes rauchendes Vitriolöhl dar, indemin die 
braune rauchende noch fo lange die Dämpfe der fonzentrirteften 
Säure bineingeleitet werden, bis fie nur mehr blaßbräunlid 
ausſieht. 

Nicht ſelten ſtellt man Vitriolöhl auch ſo dar, daß man das 
Deſtillat des Vitriols in vorgeſchlagene ſchwache Schwefelſäure 
leitet; hierdurch kann mehr oder weniger rauchende Säure ſich 
mit nicht rauchender gewöhnlicher vereinigen, allein fo dargeſtell⸗ 
tes Vitrioloͤhl ift nicht fo fongentrirt, wıe das ächte, raucht nicht 
fo flarf, enthält nicht fo viel wallerfreie Säure. Sie enthält ' 
dann alle Verunreinigungen, welche fich in der englifchen finden, 
nämlich falpetrige Säure, Blei, Arfen ꝛc. 

Das braune Vitriolöhl wird dann in Krüge aus Steinzeng, 
die mit irdenen Schraubenitöpfeln verſchloſſen und verkittet find, 
gefüllt und verfchicdt. Das Vitriolöpl ift eine braune öhlige Flüſſig⸗ 
feit von ſpez. Gew. »,86 — 1,92 (dieſes legtere bezieht fich auf das 
weiße rauchende Vitriolöhl), raucht an der Luft, geiteht unter o* 
zu Kryftallen, welhe nah Mitfcherlich aus 2 At. Schwefel: 
. fäure und ı At. Waifer beitehen. Diefe Verbindung wird durch 
Erwärmen zerlegt in wajlerfreie Schwefelfäure und Schwefel⸗ 
fäurehydrat. Es hat fonjt die Eigenfchaften des Schwefelfäure: 
hydrates. 

Das Vitrioloͤhl enthält als Verunreinigung Eifenoryd, Thon⸗ 
erde, Kalkerde, häufig Selen, das beim Verdünnen als rothes 
Pulver Herausfällt, ferner fchweflige Säure, und wenn fie aus 
englifcher Schwefelfäure bereitet wurde, alle Verunreinigungen 
diefer. 

Das Vitriolöhl wird erzeugt am Harz, in größter Menge 
aber und mehr als irgendwo in Böhmen. Diele Fabrikation iſt 
vom Harz dahin durch Joh. David von Stark verpflanzt wor. 
den, auf dejjen Werfen im Ellbogner und Pilfner Kreife, in Da 
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vidsthal und Radnitzz allein jährlich bei 30.000 Zentner, fo wie 
in ganz Böhmen bei 50.000 Zentner Xitriolöhl, im Werthe von 
320.000 fl. C. M. erzeugt werden. 

Das Vitriolöhl findet feine große Anwendung in der Bär: 
berei zur Auflöfung des Indigs, wozu cd ausfchließend gebraudyt 
wird, weil man ficher ift, daß es feine Salpeterfäure enthält, wie 
die englifche, wodurch der Indig zerftört würde ; außerdem dient es 
zu allen Zweden, zu denen auch englische Schwefelfäure verwen: 
det wird. 

Im Vorhergehenden wurde gefagt, daß Schwefel durch 
Verbrennen an der Luft nur in fchweflige Säure verwandelt wers 
den fann, in eine Säure, der nod ı At. Sauerftoff fehlt, um - 
jur Schwefelfäure zu werden. Es wurde erwähnt, Daß ed Kör— 
per gibt, die den Sauerftoff der Luft auf die ſchweflige Säure 
übertragen, dahin gehört fein vertheiltes Platin (Platinfhwamm) 
and Stickſtoffoxyd. | 

Die Wirfung des Platinſchwammes, fehweflige Säure bei 
Zutritt der Quft in Schwefelfäure umzuwandeln, wurde von 
Philipps entdedt und von Magnus beitätigt; fie ift analog 
der Wirkung deffelben, einen Strom von Waiferfioff, dem Luft 
oder Eauerfloff beigemifchr ift, zu entzunden, den Waſſerſtoff zu 
ospdiren und in Waſſer zu verwandeln; fie ift analog der Wirs 
tung deilelben auf Weingeift, wodurch er bei Zueritt der Luft oxy⸗ 
dire und in Efligfäure umgewandelt wırd. Peregrin Phi 
lipp 6, welcher zuerft diefe Beobachtung machte, hat darauf 
eine Sewinnungdweife der Schwefelfäure im Großen gegründet, 
die darin befteht, daß Schwefel oder auch Schwefelfies, eine all: 
gemein vorfommende Verbindung von Schwefel mit Eifen, ver: 
brannt, und das dadurd) entflandene Schwefligfäuregas, mit eis 
nem Überfhuß von Luft gemengt,- vermittelit einer Luftpumpe 
durch eine mit Platinſchwamm oder aufgewiceltem feinen Platin 
draht gefüllte Röhre von Porzellan oder Platin getrieben wird. 
Die mit Stidgad gemengten Dämpfe der gebildeten Schwefel: 
fänre werden durch ein hohes und fchmaled, inwendig mit Blei 
außgefüttertes Gefäß geleitet, worin fi eine Menge Quarzſtücke 
befinden, die durch einen oben hineingeleiteten und durch eine fieb- 
förmig durchlöcherte Bleifcheibe zertheilten Waſſerſtrahl befländig 
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naß erhalten werden. Das abfließende, ſaͤurehaltige Waſſer wird 
wieder von Neuem oben hinein gepumpt und fo lange in dieſer 
Zirkulation erhalten, bis es fo viel Säure enthält, daß fie kon⸗ 
zentrirt werden fann. — Diefe Sewinnungdart it noch zu wenig 
in Ausführung gebracht, ald daß fie in Betreff der Vortheilhafr 
tigkeit bei ihrer Anwendung im Großen ein ſicheres Reſultat hätte 
geben fönnen. 

Der zweite Körper, der benügt wird, un fhweflige Säure 
gu Schwefelfäure zu orydiren, ift Stidflofforyd oder falpetrige 
Säure, Unterfalpeterfäure oder Salpeterfäure, — von allen die 
fen Orydationdftufen des Stickſtoffes ift es aber bloß das Stick 
ftofforyd, welched eigentlich hier die Wirfung äußert. 


Gewinnung der englifhen Schwefelfäure, 

Die englifhe, weiße, nicht raudhende Schwefeljäure, ald 
Produkt der Verbrennung des Schwefeld mit Solpeter, wurde 
1697 in England erfunden. Leferre und Lemery erwähnen 
eine ſolche Darftellungsweife zu Anfang ded vorigen Jahrhuns 
dertd. Man bediente fich anfangs gläferner Apparate, um is. 
denfelben die Verbrennung vorzunehmen, großer, mit einer weis 
ten Offnung verfehener Ballons, Glaskaͤſten, fpäter wurden flatt 
diefer Bleikaͤſten Bleikammern, Chambres de plomb, Chambers 
of lead, eingerihtet. Ro ebuck errichtete 1746 die erſte Blei 
fammer zu Birmingham; 1744 wurde die erfle in Frankreich aud 
geführt. 

Zur Erzeugung der Scwefelfäure find vier verfchiedene 
Subſtanzen nöthig, nämlid ») fihwefligfaured Sad, 2) falpe 
trigfaurer Dampf, 3) Waller, 4) Sauerſtoff (atmofphärifche 
Luft). Mean hat die beiden erſtern verfchiedentlich dargeftellt, 
indem man a) Schwefel gemengt mit Salpeter anzündete und 
verbrannte, b) Schwefel allein verbrannte und falpetrigfauren 
Dampf mittelft Salpeterfäure und Melajje, Staͤrkemehl u. a, m. 
erzeugte, c) daß man Schwefel verbrannte und Dämpfe von 
Balpeterfäure hinzuleitete, die man aus Salpeter und Schwefel: 
fäure entband. 

Wil man Schwefelfäure im Kleinen erzeugen, fo bedient 
man fich folgenden Apparatd. Man leitet in einen Slasballen 
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durch den weiten Hals, welcher mit einem Bleipfropfen verſchloſ⸗ 
fen iſt, mittelſt drei gebogener Glasröhren: 1) ſchwefligſaures 
Gas, aus Schwefelfäure und Kupferfpänen mittelſt Wärme ent» 
widelt; 23) Etidflofforydgas, aus Salpeterfäure und LKupfers 
fpänen.ohne Wärme entbunden (von diefem legtern verhältnißmär 
fig weniger, ald von erjterem); 3) Waiferdampf, gegen das Ente 
des Prozeiled in einem mäßigen Strom, wenn man nicht etwa 
eine Portion Waſſer in den Ballon gethan hat. Durch die zweite 
Affnung des Ballons an der Seite läßt man von Zeit zu Zeit 
Luft ein, indem durdy eine offene Röhre im Pfropfen die zgerfehte 
Luft entweichen fann. Ed findet nun folgender chemifche Pros 
zeß zwifchen den it den Ballon geleiteten Gaſen, der atmofphärie 
fhen Luft und dem Waflerdampfe Statt. 

Vermiſcht man Stickſtoffoxyd (Balpetergas) mit einem Übers 
maße von atmofphärifcher Luft, fo verbindet ſich dasſelbe fogleich 
wit den Sauerfloffe, indem größtentheils Unterfalpeterfäure ger 
bildet wird. Wifcht man trocknes Gas von fehwefliger Säure . 
wit diefer Verbindung, fo findet feine Veränderung Statt, indem 
die beiden Safe in trodnem Zuftande feine Wirkung auf einander 
eusüben. Bringt man aber ein wenig Feuchtigkeit, als Waſſer⸗ 
dampf, zu dem Gemiſche, fo geht Sauerſtoff von der Unterſal⸗ 
geterfäure zur fchwefligen Säure über; die erftere wird zu Stick⸗ 
Roffosyd, die legtere zu Schwefelfäure ; und diefe beiden Körper 
ſchlagen ſich in Verbindung mit einander und mit Wafler, als 
eine kryſtalliniſche Maſſe, als fchwefelfaures Stickſtoffoxyd nie: 
der. Komme zu dieſer kryſtalliniſchen Verbindung noch mehr 
Waffer hinzu, fo wird dieſelbe unter Aufbraufen zerlegt, es bleibe 
Schwefelſaͤurehydrat zurid und dad Stiditofforydgad wird aus⸗ 
getrieben. Das Reſultat dieſes ganzen Prozeſſes iſt alfo die Ent- 
Behung einer gewillen Menge Schwefelfäure. Das Stickſtofforyd 
wird dem Badgemifche wieder zurüdgegeben ; es verbindet fich 
um zweiten Male mit Sauerſtoff zu Linterfalpeterfäure, welche 
igren Sauerjtoff theilweife zur Oxydation der fchwefligen Saͤure 
wieder hergibt, es entſteht wieder fchwefelfaures Stickſtofforyd, das 
Dur Wailer in Schwefrlfäurehydrat und, Stickſtofforxyd zerfällt 
So geht es fort, fo Tange noch Sauerftoff, fchweflige Säure und 
Beuchtigfeit vorhanden find, Das Stickſtoffoxyd it ein Übertias 
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gungsmittel, durch welches der Sauerftoff der atmofphärifchen Luft 
zur fchwefligen Säure gelangt, und eine Feine Menge des erfteren 
fann eine große Menge der legtern in Schwefelfäure umwandeln. 

Zur Bildung der Säure im Großen dienen aus Pleiplatten 
zufammengefügte, parallelopipedifche Käjten. Man bedient fi) 
des Bleies, weil ed von der Säure felbft in der Wärme nicht 
aufgelöft wird, es muß aber, der Haltbarkeit wegen, ı Linie, 
für den Boden ı'/, Linie Stärke haben ; es wird erft mit reinem 
Zinn an den Verbindungsftellen übergogen, dann mit einer Le: 
girung von gleichen heilen Zinn und Blei verlöthet, welche 
von der in den Kanımern befindlihen Säure nicht angegrif- 
fen wird; noch beffer ift ed, wenn man fie mit Blei vergießt; 
man rollt auch die beiden Enden der Bleiplatten Sförmig in 
einander, preßt fie zufammen, und überläßs der Wirfung der 
‚gebildeten Schwefelfäure die Fugen mit fchwefelfaurem Bleioryd 
luftdicht zu verfchließen. In neuerer Zeit löthet man die Blei⸗ 
platten mit einer Waiferfloff: Gadflamme. Das Wailerftoffgas 
kommt aus einem Nefervoir von Holz; oder Blech und wird durd 
Waſſerdruck auögetrieben. An der Mündung ijt eine der Höhe 
der Bleifanımer entfprechend lange elaftifhe Gasleitungsroͤhre, 
an deren Ende eine Löthrohrfpige mit Hahne angebradht ill. Die 
GSasleitungsröhre ift aus einem fpiralförmigen Drahtgewinde, 
welches mit Kautfchuf Tuftdicht belegt, und von außen noch mit 
einem Gewebe von Wolle überzogen ilt. Das Waiferftoffgad wird 
angezündet, verbrennt auf Koften der Luft, gibt eine fehr hohe 
Zemperatur, alfo eine Fleine Flamme ſchon eine hinreichende 
Hitze, feine reduzirende Eigenfchaft hindert ferner die Orydation 
des Bleies und Lothes. 

Die Sröße folder Bleifäften tft verfchieden ; man hat fie zu 
5, 10, 20, 50, ja 100,000 Kubiffuß Inhalt; ein foldyer von 
320 Buß Länge, 40 Fuß Breite, 20 Buß Höhe ift in Lancaſhire 
errichtet. Die gewöhnlichen mittlern Dimenfionen find 50 Fuß 
Länge, 25 bi6 27 Zuß Breite, ı5 Fuß Höhe, oder auch 100 Fuß 
Länge, 22 bis 25 Buß Breite, ı2 bis 20 Fuß Höhe, von dem 
höchften Punkte der gewölbten Dede gerechnet. Diefe Kamnıern 
find in einem Valfengerüft über aufgemauerten Pfeilern aufges 
ftelt, fo daß man von allen Seiten ganz bequem zu denfelben 
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gelangen fann, um nöthigenfulls Reparaturen daran vornehmen 
in fönnen. Der Boden wird etwas gegen die wagrechte Linie 
geneigte, um die gebildete Säure am niedrigen Ende ablajfen zu 
tönnen. Jede Kammer hat einen Abzugöfanal an einem Ende, 
der mittelit einer Klappe mit dem Innern der Kammer in Ver: 
bindung gefegt werden kann; newöhnlich find noch mehrere mit 
Waſſer abgeſperrte Ventile in der Dede angebracht und mit einem 
Gegengewicht verfehen, um den gefpannten Dämpfen, im all 
es noͤthig wird, rafch einen Ausweg zu verflatten. Am vorderu 
Ende befindet fi eine Thür, welche beim Lüften der Kammer 
gleichzeitig mit der Klappe im Schornftein geöffnet wird. 

Man unterfcheidet ein zweifaches Verfahren der Darjtelung: 
entweder a) man verbsennt periodifch eine Semeng von Schwefelund 
Salpeter nach älterer Weife in verfchlojfenen Kammern (a vaisseau 
elos), oder b) dad Verbrennen wird ftetig unterhalten (a courant 
d’sir), während durch die unverfchloßnen Kammern ein Luſtſtrom 
neht. 

a) Man brachte früher in die Kammern auf einem Wagen 
eiferne, mit Schwefel und &alpeter gefüllte, fladhe Schalen, 
jündete die Maſſe an, und verfchloß die Thür. Glaubte man, 
daß die über dem Boden der Kammer einige Zoll hoch ſtehende 
verdünnte Säure die gebildete Schwefelfäure verfchludt habe , fo 
wurde die Thür und die Alappe in der Dede geöffnet, der Wagen 
herausgezogen, frifche Luft Hineingelaffen, und der Prozeß von 
Neuem begonnen. Dean erhielt auf folche Weife von 100 Theilen 
: Schwefel 150 bis 200 Theile konzentrirte Schwefelfäure. Spaͤ⸗ 
tee bediente man ſich ftatt der Wugen eigner, unter dem Boden 
der Kammer, oder feitwärtd angebrachter Herde, man verbrannte 
auf eifernen Platten oder flachen Schalen, welche durch eine 
eigne Feuerung gebeizt wurden, Dad Gemenge. Nach der Kapa⸗ 
tät der Bleitammer und ihrem davon abhaͤngenden Gehalt an 
etmofphärifcher Luft, Fann nur ein beflimmtes Gewicht des Ser 
mengeß mit Vortheil verbrannt werden, denn fobald der Sauer⸗ 
ſtoff der Luft verzehrt iſt, hört die Bildung der Säure auf. Par⸗ 
68 rechnet auf Z00 Kubikfuß Luft ı Pfd. des Gemenges; vers 
brennt man mehr, fo geht fchweflige Säure beim Lüften der 
Kammer nuplod verloren. Das Lüften bat zum Zwed, den 
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groͤßten Theil der ſalpetrigen Saͤure zu entfernen, die das Ver— 
brennen des Schwefels hindert. Früher wendete man auch zu 
kraͤftigern Kondenſation der Safe einen Waſſerſtrahl an, den man 
mittelft einer Drudpumpe in die Kanımer fprigte, fpäter bediente 
man fich hierzu des Waſſerdampfes, welcher zugleich eine berrädzt: 
lihe Bewegung und dadurdy eine Mengung der Safe bedingt. — 
Auf der Verbrennungsplatte bleibt faures fchwefelfaures Kali, 
meift mit etwas Schwefel gemengt, zurüd, indem ein Theil Schwe: 
fel fids, bei Vorhandenfeyn von Kali ded Salpeters, zu Schwe: 
felfäure oxydirt. Während des Abbrennens von Schwefel und 
Salpeter, welches fehr energiſch Statt findet, erzeugen fidy plög: 
li fo viele Gaſe, die fi) in der Kammer anhäufen, daß ein ftar: 
Per Drud auf die Wände ausgeübt wird, weldyer leicht gefährlich 
werden fann, man muß daher die Ventile öffnen, was nur Ver 
Iuft nach fich zieht; darum ift es beifer, nur fehr wenig Salpeter 
unter den Schwefel zu mengen, und die falpetrige Säure auf 
eine andere Art zu befchaffen (f. unten). Iſt das Treiben vor 
bei, fo tritt dann atmofphärifche Luft durch das Loch an der Ver: 
brennungöplatte ein, ein Beweis, daß in der Kammer die Kon 
denfation und Abfühlung Etatt findet. 

b) Der Apparat mit fortwährendem Verbrennen bei fletem 
Luftwechfel wurde 1774 in Franfreich angewendet, und durd 
Ehaptal vervollfommnet. Die durchs Verbrennen ded Oemen- 
ged erzeugten Gabarten ziehen in die Kammer, an deren entges 
gengefeptem Ende durch einen bleiernen Schornflein das Stick⸗ 
ſtoffgas der zerfegten atmofphärifchen Luft, gemengt mit einer ge⸗ 
willen Portion faurer Dämpfe, entweiht. Dadurch erhielt man, 
obfhon nod) mandje Mängel obwalteten, von 100 Theilen Schwes 
fel 350 bi8 260, im günfligen alle 290 Xheile fonzentrirte 
Echwefelfäure, während der Berechnung zu Folge 100 Xheile 
reiner Schwefel 305,05 Theile fonzentrirte Schwefelfäure liefern 
folen. Als eine Unvollfommenheit des Apparats mit fletem Bere 
drennen ift der Verluft an nicht fondenfirten fauren Dämpfen zu 
betrachten, welche durch den Schornftein entweichen; berfelbe 
kann jedoch durch die Anwendung mehrerer mit einander verbune 
denen Kammern von geringerer Kapazität befeitigt werden. Drei 
auch vier derfelben werden, jede etwas höher als die andere, fo 
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geftellt, daß die in der unterften nicht Pondenfirten Gaſe aus dies 
fer in Die zweite höhere, aus diefer in die dritte ziehen, und man 
anch aus den höher liegenden die ſchwächere Säure in die untern 
umfüllen fann. In die legte Kammer, weldhe mit Waller ge- 
fpeift wird, läßt man fletig Waſſerdampf einftrömen, um die völs 
lige Kondenfation der legten Antheile der Schwefelfäure zu vers 
mitteln, fo daß durch den Schornitein nur Stidfloff- und falpes 
trigfaured Gas entweichen. Der verjlüdhtigte unverbramute 
Schwefel, welcher in die Kammer mit übergeführt worden, fcheidet 
fih als Schwefelblumen am Boden derfelben ab, wird gefammelt, 
und abgewalchen unter den zu verbrennenden Schwefel gemengt. 

Die Taf. 342, Big. 6 und 7 enthält die Zeichnung einer 
Schwefelfäurefammer. a, a die gemauerten Pfeiler, b, b das 
Balkengerüſt, c der Schorullein, d der Verbrennungsofen, e 
die Verbrennungdplatte, £ der zylindrifhe Auffag, welcher die 
Safe in den Bleifaften leitet, von Eifen und Blei, g ein Dampf« 
teilel, h das Dampfrohr. 

Dean hat auch Lie Bleifammer fo eingerichtet, daß man 
flatt mehrerer eine große von 4 — Sfacher Fänge der gewöhnlis 
hen fonftruirt (Fig. 8), diefelbe aber im Innern durch kleine 
Auerwänte d, e, f in eben fo viele befondere Kammern abtheilt. 
Die eine Abtherlung fteht mit der andern, und die legte mit dem 
Schornſtein gin Verbindung. Die Verbindung der einzelnen Kam⸗ 
mern unter einander gefchieht, indem entweder die Querwände ab» 
wechfelnd den Boden oder die Decke nicht ganz berühren, oder indem 
fie abvechfelnd unten und oben mit einer runden Öffnung verfehen 
fud. a iſt der Dampfteilel, b der Schwefel» Verbrennungsofen. 

Die Menge des Balpeterd, die man dem Schwefel zufegt, 
‚ Mfehr relatio, fie richtet fi) nach dem räumlichen Inhalt der 
Kammer, nach der Temperatur der Luft; denn je fälter diefe, 
deſto mehr ijt in der Kammer falpetrige Säure erforderlich; im 
Durchſchnitt find 8 bis g°/, hinreihend. Die Erfahrung Iehrt, 
daß auf dem Boden der Kammer nie Waller allein fich befinden 
darf; mit Vortheil bededt man denfelben mit einer ſchwachen 
Bäure von ab bid 33° B., welche nur wenig falpetrige Säure 
rerſchluckt, während reinea Waller oder eiue fehr ſchwache Säure 
eine große Menge derfelben aufnehmen, zerfepen und dadnrch au» 
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Ber Wirkfamfeit auf das fchwefligfaure Gas feben würde, wöher 
ed denn fommt, daß ein heftiger Geruch nach fchwefliger Säure 
in ſolchen Bällen wahrgenommen wird, weßhalb es nöthig if, 
eine größere Maffe falpetrigfaurer Dampfe zu erzeugen. Bei. 
niederer Temperatur bilden fi Aryftalle von Schwefel: und fal- 
petriger Säure, und bededen bei lang anhaltender Kälte die 
Wände der Sammer mit einer ?/, bid ı Zol dien Schicht, wenn 
Feine Wafferdämpfe zugeleitet werden; fallen die Kryſtalle in die 
Kanmmerfäure, fo findet eine Zerfegung unter Aufbraufen Statt, 
ed brauft und wallt in der Kammer, ald wenn die Flüſſigkeit in 
Bährung wäre. Enthält die ſchwache Säure eine hinlängliche 
Menge Salpeterfäure, fo kann diefe die abforbirte ſchweflige 
Säure in Schwefelfäure umwandeln, und dann wird man feine 
ſchweflige Säure in derfelben finden, aber wohl im entgegenge: 
festen Falle. 

Man fing in der neuern Zeit in Sranfreih an, flatt aus 
Salpeter, weldyen man mit dem Schwefel gemengt auf der Ver: 
breunungsplatte zerfegte, Stickſtofforydgas zu erzeugen, fogleich 
falpetrigfaure Dänpfe, durch Desorydation von &alpeterfäure 
mittelſt organifcher Körper gewonnen, in die Kammer zu leiten, 
während man auf Der Platte den Schwefel allein verbrennen ließ, 
Hierzu verwendete man Melaſſe (die bei der Darftellung des Roh: 
zuckers abfallende, nicht mehr Fryitallifirende Fluͤſſigkeit), oder 
auch Stärfemehl, wober ald Nebenproduft Sauerfleefäure erzeugt 
wurde, und jtellte die Slasballond zur Seite de8 Verbrennung 
herdes in ein Sandbad. Man verbrannte binnen 24 Stunden 
zwei Mal. Später entband man zur beifern Mengung des fchwef 
ligfauren Gaſes und falpetrigfauren Danıpfes, legtern in einem 
Platingefäß, welches auf .einen eifernen Dreifuß mitten in den 
brennenden Schwefel geftellt wurde. Ein Umſtand macht aber 
dieſes Merfahren überhaupt nicht gut anwendbar. Der Preid 
der Sauerfleefäure ift nämlich fo niedrig, daß dadurch die Koften 
der Anwendung von Öalpeterfäure nicht gehörig gedeckt werden, 
zumal da ein Theil derfelben, welcher zerfegt wird, verloren gebt; 
man überzeugte ſich endlich auch, daf bei diefem erfahren weit 
mehr Salpeterfäure in Verhältniß zum Schwefel verbraucht wird, 
afe wenn mau Salpeterfäure felbft anwendet. Man entwidelt 
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daher legtere aus Salpeter mit Hülfe von etwa 90°/, Echiwefel: 
fäure in einem Pleinen gußeifernen Keifel, den man mitten in die 
Flamme des brennenden Schwefels flellt, um durch die entwidelte 
Wärme die Einwirfung zu befördern; man erhält weißes doppelt 
fhwefelfaures Kali als Rüditand. Die Dämpfe der entiwickel: 
ten Salpeterfäure werden durch das fchwefligfaure Gas eines 
Theile ihres Sauerſtoffes beraubt, es bildet fih &Schwefelfäure 
und falpetrigfaurer Dampf, deren Wirfung oben gezeigt wurde, 
Eine innige Mengung der Safe, ald Bedingung zur Schwefel: 
fäure : Bildung fucht man auch dadurd) hervorgubringen, daß man 
das ſchweflig- und falpetrigfaure Gas, auf feinem Wege in die 
Kammer, durch ein 3o—4o Fuß langes, ı Fuß nad Verhältniß 
der Kammer weites, aufiteigendes Bleirohr von oben in die Kams 
mer ftreichen läßt. 

Auf die im Vorhergehenden befchriebene Weife erzeugt man 
bis jegt in Deutfhland und Franfreih, und erzeugte felbjt in 
England bis zu Anfang 1840 alle englifhe Schwefelfäure. 

In neueiter Zeit hat man, flatt die fchwerlige Säure durch 
Verbrennung des Schwefrls zu gewinnen, dad Werfahren einges 
(lagen, diefelbe durch das Verbrennen von Schwefelkies 
(zweifach Schwefeleifen) darzuitellen. Die von Wehrle in Nußs 
dorf bei Wien im J. 1836, und fait gleichzeitig von Brem in 
Bohmen ausgeführten Arbeiten, von denen der erftere died Ver— 
fahren auf eigenen Autrag und auf Anorduung der Faiferl. Hofs 
lommer im Müng- und Bergwefen, der legtere auf feinen ſchon 
früher in Gebrauch geitaudenen Bleikammern ausführte, find 
wohl als die erften im Großen ausgeführten yraftifchen Verfuche 
diefer Art anzufehen. Diefem Verfahren liegt die Betrachtung zum 
Grunde, daß, wenn man fchweflige Säure anjtatt aus Schwefel 
aus Kied gewänne, die Erzeugungsfoften des Schwefeld hinweg 
fielen, der Preis der Schwefelfäure folglich bedeutend erniedrigt 
würde, vorausgefegt, Daß am Zundorte der Kiefe die Echwefels 
jaͤure ſelbſt ergeugt "würde, damit die ZTransportfojten der Kiefe 
nit den Minderpreis gegen den Schwefel aufheben. Würde 
anſtatt Schwefelfies Kupferkies verbrannt, welcher zur Gewin— 
nung ded Kupferd ohnedem geröjlet werden muß, fo würde ji-h 
der Preis der Schwefelfäure noch günjtiger herausſtellen. 
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Betrachtungen aͤhnlicher Art, ſo wie der ploͤtzlich geſteigerte 
Preis des Schwefels waren die Urſachen, daß im Jahre 1840 in⸗ 
nerhalb drei Monafen faſt alle engliſchen Schwefelfäure » Fabriken 
ihr altes Verfahren aufgaben, und Schwefelfies ſtatt Schwefel 
zur Erzeugung der fchwefligen Säure verbrannten. Bis auf die 
verfchiedene Einrichtung des Echwefelofens ift übrigen® dies neue 
Verfahren übereinflimmend mit dem alten, die Bleifammern nnd 
der hemifche Prozeß in denfelben find daher unverändert geblieben. 

Im Folgenden ift die Einrichtung eines folchen Schwefelficd« 
Dfens, fo wie die Speifung deifelben befchrieben. Derfelbe iſt 
bei New-Castle on Tyne in England auögeführt, und feit laͤn⸗ 
gerer Zeit im Gange. Fig. 9 ſtellt die vordere Seite eines fol« 
hen Schwefelfies: Ofene vor, die A heißen fol. Die A gegen- 
über liegende Seite ift Diefer ganz gleich, die beiden andern find 
flady ohne befondere Einrichtung. 

Der Dfen it aus feuerfeften Ziegeln gebaut, die weißen 
Bänder bhbbbb find von flartem Eifen, um den ganzen Ofen 
fefter zu machen. Die ſchraffirten Vierecke c, c, c find Sffayns 
gen ind Innere des Ofend, welche durch Thuͤren wie bri gewöhn- 
lichen Öfen geſchloſſen werden fönnen. Das Viereck d ift eine 
Dfenthüre, um die Kiefe in den Ofen zu geben. Daß fhraffirte 
Misred e ift eine andere Ofenthüre , um die gebrannten Kiefe 
berauszunehmen. Die zwei punftirten Linien £, £, ſtellen zwei 
Gentelle in Innern des Ofens vor, auf welche die Sefäße mit 
Salpeter und Echwefelfäure geftellt werden, Die zwei punftirs 
ten Linien vom obern Theile des Ofens bio unten bezeichnen die 
Dide der Wände des Ofens, Der obere Theil des Ofens iſt mit 
einem Gewoͤlbe ganz eingedeckt, das zwei Offnungen hat. Die 
eine Öffnung ift in Verbindung mit einem Echornflein, während 
anfange der Ofen ausgeheizt wird. Die zweite Öffnung it für 
das Nohr, dad die Safe in die Bleifammer führt. Zu beiden 
Seiten ded Orwölbes entfprechend £, f, wo die Salpetergefäßs 
find, find zwei Öffnungen, die leicht geſchloſſen werden können, 
um nach Bedarf die Salpetergefäße zu wechleln. Folgendes if 
Die Art der Arbeit: Der Ofen wird anfangs theilweife mit Holy 
erer Steinfchlen angefüllt, die Verbindung mit dem Schornftein 
bergeitellt, die Offnung in die Bleifammer geſchloſſen, und da& 
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Brennmater:al angezündet. Das Feuer im Ofen wird fo lange 
uuterbalten, bis die inneren Wände rothglühend find. Nun wird. 
das Brennmaterial herausgenommen und die Öffnung in den 
Schornſtein geſchloſſen. Der Schwefélkies wird nun nach und 
nach durch d eingetragen, bis der Ofen ganz gefüllt ift; und fo 
wird er aud) immer erhalten. Der Kies, der nach und nach vers 
brennt, fommt nach unten und wird durch e herausgenommen. 
Die nöthige Menge Salperer, der durch Schwefelfäure zerlegt 
wird, hängt vom Gange der Operation im Dfen ab, und muß 
darnach beſtimmt werden, da man in vorhinein Feine Negel dars 
über geben kann. Bei den DBerbrennen der Kiefe fteigt die Hige 
oft fo Hoch, daß fie theilweife zufammen ſchmelzen, was der Ars 
beiter verhindert, indem er die ganze Maffe der Kiefe untereinander 
bewegt mit einer eifernen Stange, die er durch ccc einführt, zu 
welchem Zwecke auch diefe Fleinen Thüren angebracht find. Die 
Kiefe werden in Kubifzoll große Stücke zerſchlagen und Falt durch 
d eingetragen. Der Vortheil diefes Verfahrens ift, daß man 
eine ungeheure Menge Kiefe verbrennen kann, ohne befondere 
Aufmerkſamkeit zu verwenden, außer darauf, daß die Kiefe gut 
verbrennen, Daß fie Daher lange genug im Innern bleiben, bevor 
fie zum Boden berabfommen und daß der Ofen lange genug aus⸗ 
halte. Dieß geichieht nur, wenn er ununterbrochen in Ihätig- 
keit it. Die Zeichnung ded Ofens ift nach einem Maßftabe, wo 
ein englifcher Zuß auf einen halben englifchen Zoll redugirt iſt. 
(Konzentration der Säure). Wenn die gebildete 
Saͤnre am Boden der Kammer fich fo weit verftärft bat, daß fie 
ein ſpezifiſches Gewicht von 1,38 (40° ©.) pefipt, fo wird aus 
der Kammer fo viel abgelailen, daß der Rückſtand mit Waller vers 
bünnt noch 3o bi6 31° 8. zeige. Es iſt nicht vortheilhaft, die 
Saͤure in der Kammer ftärfer werden zu laifen, fie abforbirt als» 
dem zu viel falpetrigfauren Dampf, welcher zu Salpeterfäure 
wird; zapft man fie fchwächer ab, fo enthält fie noch zu viel 
fhwefligfaures Sad. Dad Ablaffen in die Bleipfanne gefchieht 
an dem Ende der Kammer, wo der Boden am niedrigften liegt; 
bier ift ein bleiernes Baſſin angebracht, welches mit der Kammer 
durch eine Offnung in der Seitenwand im Zufammenhange fteht, 
fo daß in demfelben die Säure eben fo hoch fieht, als in der Kam⸗ 
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mer felbit. Man wendet einen Platinheber oder ein Bleirohr mit 
Hahn an. Die VBleipfannen find möglihft aus einem einzigen 
Bleibleh von 3 Linien Stärfe gefertigt‘, ohne alled Loth; die 
Pfannen ruhen auf gußeifernen in einander gefalsten Platten, diefe 
auf gemauerten Bogen ded Beuerplaged und eifernen Tragſtan— 
gen; der Rauch umzieht die Seitenwände der Pfannen. Die 
fhwache Säure enthält viel Waller, fchwefligfaures Gas, falpe- 
trige un) Salpeterfäure, etwas ſchwefelſ. Kalı und Eifenorpdul, 
welche aus dem Salpeter erzeugt wurden, fchwefelf. Bleioryd, 
auch fhwefelf. Kalk, wenn das gebrauchte Waſſer Kalkfalze ent⸗ 
hielt. Durch Abdampfen wird ein Theil des Waſſers, die ſchwef⸗ 
lige, die falpetrige und zum größten Theil die Salpeterfäure ent- 
fernt, wobei fi waiferleeres fchwefelf. Eifenoryd, ſchwefelſ. Blei⸗ 
oxyd, als ein weißes Pulver niederfhlagen. Man fann aber die 
Säure in offenen Pfannen nur zu einem fpezififchen Gewicht von 
550 B. (1,62) bid 60°. (1,70) fonzentriren, weil bei einer hoͤ⸗ 
bern Wärme das Blei weich werden, und auch viel Säure unnüg 
verloren gehen würde. Die weitere Konzentration wird daher 
‚entweder in gläfernen Retorten, die in einem Oaleerenofen mit 
-Sandbad liegen, vorgenommen, oder in Deftillirblafen aus Pla⸗ 
tin, deren Löthungen mit Gold gefertigt find. Das Helmrohr von 
Platin ſteht mit einer bleiernen Schlange in MWerbindung, durd 
welche die ſchwache Schwefelfäure fammt etwas &alpeterfäure 
überdeftillirt, während die Fonzentrirte Schwefelfäure von 66° %8. 
(1,845) in der Blafe bleibt. Die überdejtillirte fchwache Säure 
wird entweder in die Kammer mit den Waſſer gefüllt, oder beſſer, 
da fie Salpeterfäure enthält, anderweitig verbraudht. Sit die 
böchite Konzentration erreicht, fo wird die Fochende Säure aus der 
Blaſe durch einen eigens Fonjtruirten Platinheber abgezapft, und 
‚abgekühlt in die zur Aufbewahrung beflimmten Gefäße geleitet. 
Man füllt die Fonzentrirte Säure in große Glasballons oder Slas 
fhen, zu 100 und 300 Pfd. Inhalt, weldhe in Weidenförbe mit 
Stroh eingefüttert werden, oder in große irdene Krüge mit 
Scraubenitöpfeln, Dames - Jeannes; die Stöpfel müſſen mit 
Harzkitt verjtrichen werden. 
Die Platindeitillirblafen find von verfhiedener Größe, nad) 
* „dem Umfange der Babrif, von 500, 1000, 2000 Pfd. Inhalt, er⸗ 
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fordern ein großes Anlagefapital von 16, 18 — 25,000 fl. C. M. 
— Der Platinheber von Breants iſt alfo Fonfteuirt: In dem 
Keffel der Blafe a, Fig. 10 befindet ſich der furze Schenkel b, 
"welcher fidy über der Dedplatte der Blafe umkrümmt und dort 
mit zwei angelötheten Zrichtern c, verſehen ift, die mittelft 
Stöpfeln aus Platin luftdicht verfchloffen werden fönnen, fiehe 
auch Fig. 12. Wei d zertheilt fich das Platinrohr in vier dünne 
Köhren e, e, die, wie Big. 11 zeigt, in einer Ebene liegen, 
und durch Draht zufammengehalten werden; fie vereinigen fich 
unten bei £ wieder in em Rohr, welches bei g mit einem Hahn 
verfehen il. Bon d bis £ ift der lange Schenkel des Plarinhes 
berö mit einem weiten, fupfernen Zplinder h umfcdhloifen, welcher 
durd) die Röhre i mit kaltem Waſſer gefüllt werden fann; dies 
feö fließt durch das am obern Ende angefegte Rohr k heiß ab, in 
entgegengefeßter Richtung mit der heißen Schwefelfäure. Wie 
wird aber der Heber gefülle! Man verfchließt den Hahn g, füllt 
dann den langen Schenfel durch den Trichter c, Fig. 10, ı2, 
mit fongentrirter Schwefelfäure ; ift er vol, fo fchließt man den 
Zrichter, und füllt noch fo viel durch c’ hinzu, bis fie durch den 
furgen Schenfel b in die Blafe abläuft. Darauf wird fchnell der 
Zrichter gefchloifen, der Hahn g geöffnet, und ed muß nun die 
heiße Säure, inden vorher der Helm abgenommen oder eine Öffe 
aung im Helm geöffnet worden ift, um der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu geflatten, abfließen, und durch den die dünnen Röhren 
des Heberfchenkeld umgebenden Waileritrom abgekühlt durch g 
in die Gefäße einlaufen. Iſt die Blaſe entleert, fo wird fie mit 
heißer Säure aus den Abdampfpfannen gefüllt, und in fletem 
Bang erhalten. Jedes Heine Loch, welches die Blafe mit der 
Zeit erhalten follte, wird mit Gold verlöthet. 

Die fo gewonnene Säure wird unter dem Namen : »Englifche 
Schwefehfäure« in den Handel gebracht. War das Eindampfen lange 
aenug fortgefegt worden, fo ift Diefe Säure eine Verbindung von ı 
Aquiv. Schwefelfäure und ı ÄAquiv. Waifer, welches letztere durch Er⸗ 
hitzen nicht fortgefchafft werden fanu ; dies Hydrat verflüchtet fich uns 
verändert. Aber wie die englifche Schwefelfäure gewöhnlich in 
den Handel kommt, enthält fie noch mehr ald ı Aquiv. Waller, 
intem das Eindampfen bei der Darftellung derfelben nicht lange 
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genug fortgeſetzt worden iſt. Sie befipt ein ſpezif. Gewicht von 
ungefähr 1,79. Es finden ſich in der engliſchen Schwefelfäure 
fhwefelfaures Bleioryd und fehr häufig etwas Salpeterfäure oder 
fhwefelfaures Stidfloforyd. Man kann fie von diefen Berunrei; 
nigungen durch Verdünnen mit Waifer bis zu 1,200 fpej. Gew. 
Defantiren von dem ausgefchiedenen ſchwefelſauren Bleioryde, 
und Abdampfen bis zu 1,840 fpe;. Gew. befreien. Eine Spur 
fhwefelfaured Bleioryd bleibt zurüd, fie fann durch Rektifikation 
entfernt werden. Die englifhe Schwefelfäure enthält ferner auch 
gewöhnlich Arfen, der vom Schwefel herfommt und dur) Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff leicht entdeddt werden fann. 

Die englifhe Schwefelfäure it einer der am häufigften ge 
brauchten Körper, weil fie den Schlüffel zur Darftellung der mei» 
flen andern Säuren abgibt (die fie, in Folge ihrer ärferen Vers 
wandtichaft, aud den Verbindungen abfcheider), und weil fie in 
Folge ihrer Wohlfeilheit, bei den mannigfaltigen und wichtigen 
Anwendnngen, welhe die Säuren überhaupt erleiden, den 
andern Säuren, wo es angeht, vorgezogen wird. Auch trägt 
zur bäufigen Benugung der Schwefelſaͤure bei, daß fie fo 
leiht und vollftändig wieder aus Flüſſigkeiten durch Baryt, 
Kalk oder Bleioryd entfernt werden fann. Sie dient nament» 
lich zur Abfcheidung der Galpeterfäure aus falpeterfaurem 
Kali oder Natronz der Salzfäure und des Chlord, aus Kodye 
falz ; der Eiligfäure aus effiglauren Salzen; zur Bereitung des 
fchwefelfauren Natrons aus Kochlalz, um Fohlenfaures Natron 
darzuftellen, zur Scheidung, (ſ. d. Art.) u. ſ. w. 

Die folgende Tabelle gibt den Gehalt der gewöhnlichen 
Schwefelfäure oder des Schwefelfäure» Hydrats an wallerfreier 
Saͤure. 


Schwe⸗ 11 Schmwes 
Mafferfreie feifäurer Spez. Gem. MWaflerfreie 


felfäurgs | Spez. Gem. 
bydrat, Säure. bodrat. | Säure. 





ı00 | 1,8485 81,54 96 | 1,8410 78,28 
99 } 1,8475 | 80,72 95 | 1,8376 77,40 
98 | 1,8460 79,90 94 | 1,8336 6,65 
97 | 1,8439 79,09 93 | 1,8290 75,83 


Waſſergehalt der Schwefelfäure, 


| Same: 
feiſaure⸗ Spez. Gem. 
| wdrdt. 


93 1,8233 
gi 1,8179 
99 1,8115 
| 89 | 1,8043 
88 1,7962 
| 87 | 1,7870 
86 | 1,7774 
85 | 1,7673 
| 84 1,7970 
83 | 1,7465 
83 | 1,7360 
8: 1,7245 
80 | 1,7120 
79 | 1,6993 
78 | 1,6870 
77 | „6750 
+6 | 1,6630 
5 | 1,6530 
74 1,6415 
73 | 1,63aı 
73 1,6204 
qı 1,6090 
70 1,5979 
69 | 1,5868 
68 | 1,5760 
67 | 1,5648 
66 | ,,5503 
656 | 1,5390 
64 | 1,5280 
63 | 1,5170 
62 | ı 5066 
61 | 1,4960 
60 | :,4860 


Waſſerfreie 


@äure. 


75 02 
74,30 
73,39 
72,57 
71,79 
79,94 
70,12 
69,31 
68,49 
67,68 
66,86 
66,05 
65,23 
64,43 
63,00 
63,78 
61,97 
61,15 
60,34 
59,55 
58,71 


| 57,89 


57,08 
56,26 
55,45 
54,63 
53,83 
53,00 
52,18 
51,37 
50,55 
49,74 
48.93 


Schwe⸗ 


felfäure:| Spez. Gew. 


hydrat. 





59 
58 
57 
56 
55 
64 
53 
59 


1,4060 
1,4660 
1,4560 
1,4460 
1,4360 
1,4365 
1,4170 
1,4073 
1,3977 
1,3884 
1,3788 
1,3697 
1,3612 
1,3530 
1,3440 
1,3345 
1,3355 
1,3»65 
1,3080 
1,2999 
1,2913 
1,3826 
1,2740 
1,2054 
1,2572 
1,2490 
1,2409 
1,3334 
1,2260 
1,2184 
1,2108 
1,2032 


1,1996 


@ änre. 


48, 11 
47,39 
46,58 
45,68 
44,85 
44,03 
43,23 
42,40 
41,58 
40,77 
39,95 
39,14 
38,32 
37,91 
36,69 
35,88 
35,06 
34,25 
33,43 
33,61 
31,80 
30,98 
30,17 
29,35 
28,54 
27,73 
36,91 
36,09 
25,38 
34,46 
23,65 
42,83 
32,01 
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Waſſerfreie 


25% 


Schwe⸗ 
felſãure⸗ 
pydrat. 


20 
19 
18. 
17 
ı6 
15 
14 


Spez. Gew. 


1,1876 
1,1792 
1,1706 
1,1626 
1,1549 
1,1480 


. 1,1410 


1,1330 
1,1246 
1,1165 
1,1090 
1,1019 


1,0953 


Schwefelfäure. 


Wafferfreie 


Zöure. 


21,30 
230.38 
19,97 
18,75 
17,94 
17,13 
16,31 
15,49 
14,68 
13,86 
13,05 
12,33 


11,41 


Schwer: 


felfäures | Spez Gew. 


hydrat. 


6 @ a QUAD 


1,0887 
1,0809 
1,0743 
1,0683 
1,0614 
1,0544 
1,0477 
1,0405 


1,0336 


1,0268 


1,0206 


1,0140 
1,0074 








MWafierfreie 
Saͤure. 


10,60 | 
9,78 
8,97 
8,15 
7,34 
6,52 
5,71 
4,89 
4,08 
3,36 
2,446 
1,63 
0,8154 


j 
Man erfieht aus Liefer Tabelle, daß bei einer fehr konzen⸗ 


trirten Säure eine bedeutende Verfchiedenheit des Gehaltes von 
feiner fehr bedeutenden Verfchiedenheit des fpezififchen Gewichtes 
begleitet if. Bei weiten bedeutender wird, für gleiche Unter: 
fchiede im Gehalte, der Siedpunkt der Säure verändert, wie es 
die folgende Tabelle von Dalton lehrt: 


Spezif. Gewicht. | Siedepunkt. || Spesif. Gewicht. 


1,850 
1,049 
1,848 
1,847 
1,845 
1,842 
1,838 
1,833 
1,827 


326° C. 


3ı8 
3ıo 
301 
293 
284 
277 
268 
260 


1,8 [| 9 
1,810 
1,801 
1,791 
1,780 
1,796 
1,797 
1,744 
1,730 


253° C. 
245 
340 
230 
234 
217 
2913 
204 
198 
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Spezif. Gewicht. Siedepunkt. || Spesif. Gewicht. | Siedepunkt. 





Wenn man nah Runge 32?/,, Gran ganz reinen Zink 
in reiner Schwefelfäure, die mit dem bfachen Waller verdünnt 
worden, auflöfen will, fo gebraucht man 49 Gran Schwefelfäure 
von 1,848 Eigenfchwere, was 4o Gran waflerfreier Schwefel- 
fälıre entfpricht. Hat man daher irgend eine verdünnte Schwe⸗ 
felfäure, und will wiffen, wie ftarf fie ift, d. h. wie viel wajler« 
freie Schwefelfäure fie enıhält, fo legt man ein genau gewoges 
ned Stück Zink hinein und rührt, wenn die Einwirfung fchwäs 
her zu werden anfängt, öfter um und nimmt dad Zinf, wenn 
alle Gasentwicklung aufgehört hat, heraud und wiegt ed. Aus 
dem Gewichtverluft des Zinks berechnet man nun durch cin Res 
geldetrie: Erempel die Menge der vorhanden gewefenen Schwes 
felfäure, indem, wie gefagt, 32?/,. Gran Zinf, 40 Gran waſſer⸗ 
freie Schwefelfäure anzeigen. 

Das Einzige, was diefer Probe entgegenfteht, ift die Schwie⸗ 
rigfeit, fich ein danz reines Zink zu verfchaffen, wenn man ed 
ſich nicht eigens zu diefem Zwecke darftellen will. Daher mödte 
die folgende Probe mehr zu empfehlen feyn. Sie befteht in der 
Anwendung des Marmors ftatt des Zinfd. Der Marmor it reis 
ner fohlenfaurer Kalk und enthält 

ı Atom oder 28,5 Pfund Kalf und 
I 82.» » Kohlenſaͤure; . 


baber die Zahl. . . . 50,5 das M.®. deffelben iſt, die alfo 
ı M. ©. oder 40 Schwefelfäure entfpricht. Wenn man daher in 
eine mit Waller verdünnte Echwefelfäure, die genau fo viel Säure 
enthält, daß fie 32?/,. Gran Zinf auflöst, ein gewogenes Stück 
Marmor bringt, fo wird es fich unter Entwidlung der Kohlen» 
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fäure nach und nach auflöfen und einen Gewichtverluft von 50/. 
Gran erleiden. Diefe zeigen alfo, wie dad Zink, 40 Gran waf 
ferfreie Schwefelfäure an. 

Wenn man nun diefen Verſuch wirfli anftellt, fo ſſoͤßt 
man auf die große Schwierigkeit, daß fich ein Stüd Marmor nur 
höchſt langſam in Schwefelfäure auflöst, indem es fidy mit einer 
Lage fchwerauflöslihen fchwefelfauren Kalks bededt, der die few 
here Einwirfung der Säure verhindert. Man muß daher dis 
Schwefelſaͤure gegen eine entfprehende Menge einer anderen 
©äure, weldhe den Marmor leicht auflöft, vertaufhen, z. ®. 
gegen Chlorwailerftofffäure. Dieß gefchieht, indem man Ehlor 
bariumauflöfung im Überihuß hinzufügt. Es wird dadurdy alle 
Schwefelfäure zu fehwefelfaurem Baryt gefällt, und eine entfpres 
chende Menge Chlorwaflerftofffäure tritt dafür an die Etelle, de 
nu mil Leichtigkeit den Marmor auflöst, aber wohlgemerkt, nicht 
mehr, ald die Schwefelfäure aufgelöst haben würde; und man 
fann demnadh, wie beim Zink, aus dem Gewidhrverluft des 
Stüded Marmor berechnen, wie viel an waiferfreiee Schwefel 
fäure in einer beftimmten Menge einer wäflerigen Saͤure enthab 
ten ift, wenn man bei der Rechnung dad Verhältniß zum Grunde 
legt, daß 

5o'/, Sran Marmor 
- 40 Stan Schwefelfäure 
anzeigen. Geſetzt, 100 Gran einer wällerigen Schwefelfäure 158 
ten (mit Chlorbariumauflöfung im Überfhuß a miſcht) 35/, Gr. 
Marmor auf, fo folgt aus diefem Gewichtverluft, daß die 100 
Gran Säure 28 Gran wafferfreie Schwefelfäure enthalten müf 
fen. Die folgende Tabelle, welche zu diefem Zwecke berechnet if, 
überhebt die Leſer des Rechnens. 
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Tabelle für die Schwefelfäure-Probe mittelft 
Marmor, nah Runge. 


| Remem Schwefelſaͤure. 





Murmor. | Schwefelfäure- 





| 
Ä - 60,5 40,0 35,5 30,2 
495 39,2 249 19,4 
Ä 48,5 38,4 23,5 18,6 
| a7, 37,6 323,5 17,8 
| 40,8. 36,8 | 21,5 17,0 
| 45,5 36,0 20,5 16,2 
| 44.5 .35,% 19,8 15,4 
| 435 34,4 18,5. 14,6 
43,5 33,7 17,9 13,9 ° 
| 41,65 33,9 16,5 13,1 
40,5 j . 33,1 15 5 12,3 
396 | 31,3 14,5 11,5 
38,5 30,9 13,9 107 
37,5 29,7 12,5 9,9 
| 36,5 28,9 1 1,5 9,1 
35,5 88,1 10,5 8,3 
| 34,5 27,3 9,9 7,5 
| 33,5 6,5 8,5 6,7 
| ) 33,5 26,7 7,8 5,9 
! 31,5 24,9. 6,5 5,1 
| 30,8 34,23 6,9 4,4 
| 29,5 33,4 4,9 3,6 
| 28,5 22,6 3,5 2,8 
| 27,5 21 ‚öd 2,5 3,0 
| 26,0 31,0 1,5 1,9 


Durch ein Beifpiel wird man fich von dem technifchen Nugen 
diefer fehr genauen Schwefelfäure-Probe überzeugen. 

Der Rattunfabrifant bereitet ſich ein [ehe ſchönes Zafelblau 
duch Auflöfen des Indigs in Schwefelfäure. Er muß aber, um 
diefe Farbe auf Kattun druden zu können, forgfältig alle Schwe⸗ 


felfäure entferne, weil fonjt der Kattun zerfreifen wird. Dieß 
Technol. Encpkiep. XIV. Bd. 17 


⁊ 
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geſchieht durch Zuſag von eſſigſaurem Bleioxyd: Die Schwefel⸗ 
fäure falle mit dem Bleioxyd als ein weißes Pulver nieder und 
die Efjigfäure bleibt mir dem Indig in der Auflöfung. Sept man 
nun zu wenig Bleiſalz hinzu, fo bleibt in der Karbe Echwefels 
fäure zurück, die hernach ihre fchädlichen Wirkungen äußert. Bei 
zu viel Bleifalz wird dagegen die Farbe minder ſchön und zum 
Theil niedergefchlagen. Hier findet num. alfo die oben angeges 
bene Probe ihre Anwendung, indem man eine beftimmte. Menge 
der blauen fchwefelfauren Indigauflöfung mit Chlorbariumauflde 
fung im Überſchuß verfegt und mit Marmor prüft, wie es anges 
geben. Es fommen dann auf jede | . 

40 Sran Schwefelfäure, oder 

50'/, Gran Marmor, . | 

190 Gran ejligfaures Bleioryd oder 
Bleizucker, und man fann dann verfichert feyn, daß bei einer ge⸗ 
nau angeftellten Probe in der Tafelfarbe weder ein Rückhalt von 
Schwefelfäure, noch ein Überfchuß von Bleiſal, vorhanden ifl. 
Redtenbader. 


Shwungrad. 

Wird eine Mafchine durch eine Kraft bewegt, welcher nicht 
in jedem audy dem Fleinften Zeitabſchnitte eine gleiche Intenfirät 
zufommt, wie dieß bei Dampfmafchinen mit Erpanfion. der Fall 
ift, oder wird eine fletd mit gleicher oder ungleicher Juͤtenſitaͤt 
wirfende Kraft auf die zu bewegende Mafchine durch Vorrichtun⸗ 
gen übertragen, welche eine‘ ungleichförmige Einwirkung derfels 
ben auf diefe Mafchine bedingen, wie dieß jederzeit gefdyiehe, wenn 
etiva eine rotirende Bewegung mittelft der Kurbel in eine gerad» 
linige oder umgefehrt umgewandelt wird, oder endlich erhalten 
einzelne Theile der zu bewegenden Mafchine, ihrem Zwecke ent- 
fprehend, eine ungleihförmige Geſchwindigkeit, wie z. B. bei 
Stampf-, Hammer und Walzwerfen, fo müffen nothwendigee 
Weife in der Bewegung diefer Mafchine Unregelmäßigfeiten eins 
treten, welche entweder auf die Mafchine felbit, oder auf die 
VBefchaffenheit der mit derfelben zu erreihenden Arbeit nachtheilis 
gen Einfluß nehmen Fönnen. 

Je nachdem nun, ihrer Einrichtung entfprechend,, eine Ma« 








| 
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ſchine ihrer Erhaltung wegen; oder die mit derfelben zu erreichende 
Arbeit es fordert, müflen jene Unregelmäßigfeiten ihrer Bewe⸗ 
gung möglihit vermindert werden, wozu die Schwungr aͤ⸗ 
der ein geeigneted Mittel darbieten. 

Ertheilt nämlich die auf eine in Ruhe befindliche Maffe M 
wirkende Kraft diefer Maſſe eine Sefhwindigfeit co, fo ift dazu 
eine Wirkung jener Kraft erforderlich, welche dem Produfte Mc? 
proportional iſt, wobei Me? die Tebendige Kraft der Maffe M 
genannt wird. Steht nun diefe Maſſe mir der Maſchine, in. wels 
her Ungleichförmigfeiten in der Bewegung aus irgend einem 
Grande elutseten, in feſter Verbindung, etwa fo, daß fie um eine 
der Wellen der Mafchine fich dreben muß, fo wird in dem Zeit« 
punfte, in weldhem in. der Maſchine getingere Umdrehungsges 
fhwindigfeiten eintreten, ald fie, der vorhandenen Anordnung 
entfprechend, der Maffe M zufommen, diefe Maffe auf die ver- 
jögerte Bewegung in der Mafchine befchleunigend einwirfen, in⸗ 
dem fie einen Theil ihrer lebendigen Kraft abgibt, während fie 
eine Verminderung ihrer eigenen Geſchwindigkeit erleidet, aber 
dann, während ein Überfhuß der bewegenden Kraft vorhanden 
it, wird die Maffe M wieder eine größere Befchwindigfeit anneh⸗ 
men, und fie als lebendige Kraft in fih auffammeln, um diefe 
bei wiederholter Verzögerung der Bewegung in der arbeitenden 
Mafchine an diefe zum Theile wieder abgeben zu Fönnen. 

Befeſtiget man auf einer der Wellen a, welche die Bewes 
gung auf eine beſtimmte Mafchine zu übertragen hat, ein Rad, 
Big. 5, Taf. 341, welches gleich jedem andern Rade mit der Nabe 
b, den Radarmenc und dem Radkranze d verfehen ift, welcher letz⸗ 
tere aber bloß aus einem Ninge zu beftehen braucht, und deßhalb 
Schwungring genannt wird, fo bildet vorzugsweife die Maſſe 
dieſes Schwungringes eine um die Welle a fich drehende S ch wung» 
maffe M, welche in der bezeichneten Weife zur Regulirung der 
Bewegung jener Diafchine dient, wozu auch die Maſſe der Nabe, 
and in größerem Maße auch jene der Radarme mitwirken, welche 
jedoch der Einfachheit der folgenden Betrachtungen über die Einrich« 
tung der Schwungräder vorläufig unbeachtet gelaffen werden follen. 

Betrachtet man an einer und derfelben NRotationsare zwei 


L Moflen, Mund m, deren Abflände von diefer Are A und a ſeyn, 
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und welche fich mit den Geſchwindigkeiten C und © bewegen fol. 
len, fo ift die lebendige Kraft K der einen MC?, und jene kder 
anderen mc*, mithin verhalten fih RK : k = MC! : mc. 

Da nun die Sefchwindigfeiten C-und c Bögen eined und 
deifelben Winkeld w find, welche in der Zeiteinheit von den Mafe 
fen M und m durchlaufen werden, und daher C == aw-ıft, fo 
wird and KR: k MA? :ma?... (1), d. i. die lebendigen 
Kräfte rotirender Maffen nehmen im einfachen Verbältuiffe die 
fer Maffen und im auadratiſchen Verhaͤltniſſe ihrer Abſtaͤnde von 
der Rotationsaxe zu. 

Soll nun U— K, d.i. die lebendige Kraft der in dem 
Abſtande A von der Rotationdare ſich drehende Maſſe M der les 
bendigen Kraft der im Abftande a angebrachten Maffem gleidy wer⸗ 
den, fo muß M A?==ma? feyn, woraus m:M=—=A?:a?... (3) 
fih ergibt. 

Iſt der Schwungring eined Schwungrades mit der Rota⸗ 
tionsaxe Fonzentrifch, und hat derfelbe Feine bedeutende Höhe, fo 
haben alle Maifentheile deſſelben nahe gleichen Abſtand von der 
Notationsare, welden man ald den mittleren Halbmeffer des 
Ringes für die Prarid mit binreichender Genauigkeit aunehmen 
fann, und man wird jene Maffen M und m als die Maflen 
zweier mit gleicher lImdrehungsgefchwindigfeit bewwegter Schwung» 
ringe anſehen Fönnen. Mit Beziehung auf (1) wird demnach un» 
ter zwei Schwungringen die lebendige Kraft dedjenigen größer fenn, 
welcher die größere Maſſe und den größeren Halbmeiler hat, und 
zwar fo, daß die lebendige Kraft bei gleicher Maffe im quadratis 
fhen Verhaͤltniſſe dieſes Halbmeſſers, und bei gleihem Halbme er 
im einfachen Verbältniffe der Maffe zunimmt. 

Schwungringe alfo, welche die zwei⸗, drei- oder vierfache 
Malle haben, erhalten bei gleicher Umdrehungsgefchwindigkeit 
und gleichen Halbmeilern die zwei⸗, drei» oder vierfache lebendige 
Kraft, während ſolche Ringe von gleicher Maffe und Umdrehungs⸗⸗ 
geihwindigfeit, aber den zwei⸗, drei oder vierfadhen Halbmeſ⸗ 
fern die vier:, neun: oder fechzehnfache lebendige Arafı enthalten. 

Um alfo Schwungräder wirffamer zu machen, d. h. fie fo 
einzurichten, daß die Regulirung der gleichförmigen Bewegung 
einer Mafchine durch fie um fo vollftändiger erreicht werde, wel- 
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ches durch Vergrößerung ihrer lebendigen Kraft gefchieht, wird 
man entweder ihre Malle vermehren, welches fowohl durch die 
Wahl einer fpezififch fhwerern Materie, ald auch durch größere 
Dimenfionen ded Schwungringed erreicht werden faun, oder der 
Belle des Schwungringed eine größere Umdrehungsgeichwindigs 
feit, oder dem Schwungringe einen größeren Halbmeiler geben. 
Die Vermehrung der Schwungmaife fteht mit der Koſtenvermeh⸗ 
rung in Verbindung, der Vergrößerung der lImdrehungsgefchwin: 
digfeit aber nicht felten die zwecfmäßige Einrichtung der Mafchine, 
und der Vergrößerung ded Schwungring- Halbnıefferd aber oft 
der für die Mafchine verwendbare Raum, oder die erforderliche 
Feſtigkeit des Schwungringed und der Radarme entgegen, weß— 
halb nach den vorliegenden Umftänden zur Erreichung des Zweckes 
nicht immer unter den angeführten Mitteln freie Wahl bleibt. 

Für eine gegebene lebendige Kraft eined Schwungringes und 
beitimmter Umdrehungsgeſchwindigkeit feiner Welle erfieht mau 
aus der Proportion (8), daß mit der Abnahıne der Schwung» 
maflen die Halbmeiler der Schwungringe zunehmen, und bei der 
Abnahme diefer Halbmeiler die Schwungmaſſen zunehmen muͤſſen, 
und zwar fo, daß man einem Schwungringe, welcher nur den 
vierten Theil der Malle eined andern von gleicher lebendiger Kraft 
haben fol, einen doppelt fo großen Halbmeſſer, als diefer hat, 
geben, ein Schwungring aber von halben Halbmeſſer eine vier 
fahe Maſſe erhalten müjle. 

Das Verhältniß, welches zwifchen dem Einfluife der Maile 
des Schwungringed und der Vermehrung der Umdrehungsge⸗ 
fhwindigfeit der Schwungradswelle, fo wie die Vermehrung des 
Schwungring Halbmeilers auf die lebendige Kraft eines Schwung 
rades obwaltet, gibt im Allgemeinen die Regel, daß man jene 
Kraft vorzugsweile durch fo große Umdrehungsgefchwindigfeit der 
Schwungradswelle, und durch Schwungräder von fo großem 
Halbmeſſer erreihe, ald den jeweiligen Umftänden angemeſſen, 
nur immer möglich ift. 

Einer zu weit getriebenen Vermehrung jener Geſchwindig— 
feit uud dieſes Halbmeifers fegt jedoch die dem Schwungrade und 
feinen Sheilen nothiwendig zukommende Feſtigkeit Schranfen, wo: 
durch dasfelbe bei deſſem Gebrauche gegen jeden Bruch gefichert 


S 
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ſeyn muß. Denn bei gegebener lebendiger Kraft laßt die Ber: 
größerung jener beiden eine weit bedeutendere Verminderung der 
Maffe, mithin eine Verminderung ded Querſchnittes des Schwung⸗ 
ringes zu, während demfelben eine weit größere Centrifugaltraft 
zukommt, wodurch endlich der Fall herbei geführt werden fann, 
daß der Ring zerrijfen und hinweg geichleudert werden faun, 
Auch müßten endlich die Radarme, welde zum Theile mit ihrer 
abfoluten Feſtigkeit der Centrifugalfraft des Ringes zu widerites 
ben haben , einen entiprechenden Querfchnitt bei der znfommen- 
den Länge, alfo eine Mafje erhalten, gegen welche eine Vermin⸗ 
derung der Mafle des Ringes Peinen Vortheil, bezüglidy der Kos 
ften gewähren fönnte, wenn man auch von deu größeren Schwie⸗ 
rigfeiten abſehen wollte, welche mit der Ausführung größerer 
Schwungräder verfuüpft find. 

Zür die möglichfte Verminderung der Maffe eines Schwunge 
rades fpricht ferner auch die möglicht vorsheilhafte Benüpung der 
bewegenden Kraft. Denn in fo ferne als die Schwungräder eis 
nen Theil der Wirfung der bewegenden Kraft in fi) aufnehmen, 
und fie in eine lebendige Kraft verwandeln, wenn die Wirkung. 
jener Kraft größer als die Wirkung aller Widerflände in der bes 
wegten Mafchine ift, um fo dann, wenn wieder diefe größer als 
jene wird, ihre lebendige Kraft auf die Mafchine zu übertragen, 
Fönnen diefelben nicht, wie man oft irrig meint, als Mittel zur 
Vermehrung.der bewegenden Kraft, fondern nur ald Anſammler 
derfelben betradytet werden, ja im Begentheile vermöge ihres 
Druckes auf die Zapfen ihrer Wellen erzeugen fie einen Reibungs⸗ 
widerftand, welcher die Widerftände der bewegten Mafchine vers 
mehrt, und vermöge ihrer Bewegung in der atmofphärifchen Luft 
erleiden fie einen Widerfland in derfelben, welcher bei großer 
Umdrehungsgefchwindigfeit bedeutend wird, und ebenfalls zur 
Berminderung des Nugeffeftes der bewegten Mafchine mitwirft, 


wodurch ein Theil der Wirkung der bewegenden Kraft nutzlos vers 


wendet werden muß. 

Vermöge der Reibung nun hat man die Schwungräder fo 
leiht ald möglidy zu machen, welches durch Verminderung der 
Schwungmaſſe, alfo durdy Vermehrung der Umdrehungsgeſchwin⸗ 
digfeit. oder des Radhalbmeſſers zu erreichen iſt. Bei zu großen 


Einrichtung der Schwungräder. 2063 


Schwungraͤdern jebody wird wohl die Maſſe des Schwungringcd 
gering, allein die Maffe der Radarme zu groß, als daß dadurch 
eine weitere Verminderung ded Gewichtes des ganzen Rades zu 
erreihen wäre. Werner fteht einer zu großen Vermehrung der 
Umpdrehungsgefchwindigfeit auch ein vermehrter Luftwiderftand im 
Wege, welcher unter gewillen Umitänden auch die durch eine ent⸗ 
fprehende Gewichtsvermehrung erzeugte Zapfenreibung überwies 
gen faun. 

Aus der Proportion m : M —= A*® : a? folgt, wenn man 
a — ı feet, m = MA?, d.h. in einem Abftande von der 
Drehungsare, welder der LTängeneinheit gleich ift, muß eine 
Malle mM A? angebracht werden, welche, wenn fie eine gleiche 
Umdrehungd: oder Winfelgefhwindigfeit wie die Maſſe M erhal: 
ten fol, auch eine gleihe Wirkung der bewegenden Kraft in Ans 
fpruch nimmt, alfo auch gleiche Tebendige Araft anfammelt, fo, 
daß aljo die Maſſe m, indem fie gleiche Wirfung der bewegenden 
Kraft, wie die Maffe M für gleihe Winfelgefhwindigfeiten er: 
fordert, als die von dem Abftande A auf den Abfland — ı von 
der Drehungsare reduzierte Maffe angeſehen werden fann, 

Dad Produft MA? wird dad Moment der Trägheit der 
Mafle M genannt, die in dem Abitande A von der Drehungds 
are angebracht ift, welches durch die im Abftande = ı befind: 
lihe Maſſe m, der für gleiche Winfelgefhwindigfeit auch gleiche 
lebendige Kraft zufommen fol, gemeſſen werden fann. 

Für einen Schwungring, deſſen innerer Halbmeſſer gleich 
r, deilen äußerer gleih A, deilen Höhe alfo gleich R — r ill, 
weldyer die Breite b und die Maffe M hat, wird das Trägheitd« 
moment m = — (R? + r?). Bei gegebenem äußeren Halbmef- 


fer R aber fann die Maſſe M ungeändert bleiben, wenn man 
die Höhe des Schwungringes vergrößert, alfo r und b Fleiner 
macht, alsdann wird aber offenbar m Fleiner werden, oder, wenn 
man r und b vergrößert, alfo.die Höhe des Schwungringeö ge: 
tinger hält, wobei dann nothwendig m größer wird. Man wird 
demnach die beitimmte Maffe des Schwungringes vortheilhafter 
nach feiner Breite, ald nach feiner Höhe vertheilen, d. h. man 
fol die Höhe R—r möglichft Fein, und dann die Breite b ent- 
ſprechend groß machen. 
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Nimmt man, wie ed in der Praris geſchieht, zur Berech⸗ 
nung des Zrägheitömomentes des Schwungringes ben mittleren 


Halbmeſſer +! als Abitand feiner Maffe von der Drehungs⸗ 
are ; fo wird diͤſes Moment 


— ) - (2 429 


erhalten. Da nun arR < R? + r? iſt, fo wird mit Hülfe des 
mittleren Halbmefler6 dad Moment der Trägheit eined Schwung: 
ringes ſtets zu Flein gefunden. 

Betrachtet man die Nabe des Schwungrades als einen zylin⸗ 
driſchen Ring, fo wird auch deſſen Trägheitsmoment 


42 42 
m = —(R +"), 


wobei wieder M’ feine Maſſe oder Gewicht, R’ und r’ den dußes 
ren und inneren Halbmeſſer der Nabe bezeichnet. Da aber B’ 
und r’ ftetd Halbmeſſer von geringer Länge ind, fo wird auch 
m’, felbft bei einer großen Maife M’, feine bedeutende Größe im 
Verhältniffe zu m feyn, weßhalb der Nabe ftetd ein moͤglichſt ge 
ringer Durchmeffer gegeben werden fo. lm die Maſſe der Nabe 
vielmehr für den Schwungring zu gewinnen, erhält dDiefelbe oft, 
wie in Fig. 6, eine fo geringe Die, als möglih, und wird 
dort, wo fie auf der Welle figt, und wo die Radarme befefliget 
find, durch Rippen verftärft. 
Vezeichnet man das Trägheitömoment eines Radarmes mit 
‘, deffen Abftand von der Wellenare mit r“, deffen Länge von 
der Wellenare bid zum Radkranze mit r, feine in der auf ber 
MWellenare fenfrechten Ebene liegende Breite mit b, und betrach⸗ 
tet man den Radarım ald Parallelepiped, fo wird 


m’ — — rd + vr + rt + =). 
Wegen der geringen Länge von r’‘ und der geringen Breite 
b werden die Glieder r? + rr'‘ und = auf dad Moment m’ 


nur geringeren Einfluß haben. Größer wird diefer bei größern 
Schwungraͤdern, welcher von dem Gliede r? herrührt. Vernach⸗ 


lößigt man vr’, r’r und ra fo wird dad Trägheitömoment des 


| 
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Armed — ’ alfo nur ein Drittheif von jenen, welchen die 


Maffe M« des Radarmes, auf den Schwungring übertragen, 
geben würde, welches Moment durd) die Glieder r’”, r’’r.und 


= bei Schwungrädern von nur mäßigen Halbmeſſern nur wenig 


arößer wird. Man Hat demnach auch den Radarmen fo wenig 
Maife, ald nur immer thunlich ift, zu geben. - 

Da jedoch in dem Momente m’! die Die des Armed bloß 
in der Maile, die Breite b aber in der Maffe M’’, und noch 


überdieß in dem Bliede — enthalten ift, fo hat die Breite b auf 


dad Moment m‘ einen dasfelbe mehr vergrößernden Einfluß 
ald die Die, weßhalb die Radarme mehr breit als did zu ma» 
chen find. 

Übrigens vermehrt auch die größere Dice der Nadarme den 
Laftwiderftand des Rades, aus welchem Grunde der Querfchnitt 
derfelben nicht eine rechtedige, fondern etwa eine elliptifche Form 
erhalten foll. 

Hat ferner der Schwungring eine lebendige Kraft MC?, 
und wird diefelbe durch etwa in der Mafchine vorfommende Stöße 
m ungünftigften Balle fo vermindert, daß die Gefchwindigfeit C 
anf C/ herabgefept wird, fo werden die Radarme mit einer Kraft, 
welche M (C? — C’?) proportional ift, ihrem Zerbrechen widerjtehen 
müſſen. Auch in diefer Ruückſicht ijt eine größere Breite bei gerin— 
gerer Dicke der Radarme von Vortheil. 

Um dem Schwungringe eine moͤglichſt große Maffe bei ges 
tingem Volumen zu geben, verfertiget man denſelben fletö aus 
einem den zu verwendenden Koften entfprechenden fchweren Mates 
riale, wozu im Allgemeinen das Qußeifen am geeigneteften ift. 
Kleinere Ringe werden wohl aud aus anderen, Glockenmetall 
oder derlei Legirungen, und zwar in einem Stüde gegoffen. Groͤ⸗ 
Bere Hingegen ftetd aus Bußeifen, und zwar fo, daß der Ring 
aus mehreren Felgen befteht. Hölzerne, wohl auch mit Blei ver» 
goſſene Ringe fommen felten vor. Wird Holz ald Schwungmaife 
verwendet, wie z. B. bei Hafpeln, fo wird dasfelbe fat immer 
in Form einer. majliven Scheibe an der betreffenden Welle ange: 
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bracht. Bei Mafchinen fhwäderer Wirkung begnügt man ſich 
audy häufig flatt eined Schwungringes am Ende der ſchmiedeiſer⸗ 
nen Arme metallene Maſſen anzubringen, welche eine Linfenform 
erhalten, um den Ruftwiderftand zu vermindern, wie z. B. bei 
Münzpreſſen, bei denen die Preßhebel an ihren Enden mir guß 
eifernen Kugeln verfehen find, denen mittelit der Hebelarme eine 
bedeutende Geſchwindigkeit gegeben wird, wodurd) fie eine beden⸗ 
tende lebendige Kraft erhalten, weldye im Momente des Preffens 
wieder abgegeben wird. 

Ein Ähnliches findet auch an dem Schwengel der Schwen⸗ 
gelpumpen Statt. 

Bei Mafchinen jedoch, wo diefe Schwungmaflen eine fort 
dauernde rotirende Bewegung erhalten, find fie, der Damit ver- 
bundenen Gefahr wegen , gänzlich zu befeitigen. 

Dem Schwungringe wird fletd ein rechteckiger oder elliptie 
fher Querſchnitt gegeben. Beſteht ein größerer Schwungring 
aus mehreren Selgen, fo werden diefelben, wie in Fig. 6, bloß 
flumpf an einander gefügt, oder die eine Felge hat einen ange 
gojleuen Aufag, welcher in eine entfprechende Nuth der folgenden 
Felge paßt. Um jedody beide Felgen gehörig mit einander ver: 
binden zu fönneu, iſt jede derfelben auf eine entfpredhende Länge 
an ihren beiden Enden hohl gegoſſen, in welche Höhlung eine 
ı biö 2 Schuh lange fohmiedeiferne, gehörig gebogene Schiene 
eingefhoben wird. Diefe Schiene iſt in der Nähe ihrer Enden 
durchlocht, weldye Löcher auf zwei entfprechende Löcher der Fels 
gen pailen, durch welche fchmiedeiferne Keile a zu fleden find, 
mittelit denen die Felgen an einander gefeilt werden. 

Diefe Zufammenfügungen der Felgen kommen in der Regel 
jwilchen zwei Radarme zu liegen, falld die Radarme mit den Fel⸗ 
gen aus einem Stüde gegoſſen find, wie in Fig. 6, in welchen 
Salle die Arme in Die Nabe eingefegt und gehörig verfchraubt werden. 

Seltener find die Kadarme an der Nabe angegoilen, und 
diefelben mit dem Schwungringe zufammen gefchranbt. 

Bei fehr großen Schwungrädern find fowehl die Felgen, 
ald auch die Radarme und die Nabe einzeln für füch beſtehende 
Suffüde, welde fodann gehörig zufammengefept, und mittel 
Schraubenbolzen mit einander verbunden werden. Die WVerbin⸗ 
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bung folder Radarme mit den Selgen ift iu ig. 7 zu erfehen, 
nur iſt zu bemerken, daß die Arme ſtets eben in den Schwungring 
verfenft find. Zur größeren Sicherheit, befonder8 wenn dieſe 
Bäder größe Geſchwindigkeit haben, wird oft noch über die Vers 
binduugsftelle zweier Felgen ein fchmiedeifernes, mehe oder wer 
niger breited Band gelegt, und dieſes mit dem Ende des Rad⸗ 
armes zufammengefchraubt. Die Arme erhalten, mit Ausnahme 
ihres elliptifchen Querſchnittes, im Übrigen die Sorm der Arme 
anderer Räder, fo daß fie in der Nähe der Nabe etwas flärker, 
am Schwungringe aber ſchwaͤcher werden, alfo eine Kegelgeitalt 
erhalten, indem Ddiejelben bei plöglicher Verminderung der Ges 
fYwindigfeit des Ninges dem Zerbrechen zu widerficehen haben. 
Au der Nähe des Ringes aber haben fie noch einen ſolchen Quer» 
ſchnitt zu erhalten, daß fie die Centrifugalfraft des Ringes nicht 
zu jerreißen vermag. 

Die Nabe befteht aus einer Scheibe, in welcher zwifchen 
den angegoifenen Rippen ff, Big. 6, Vertiefungen bleiben, in 
welche die Radarme einzulegen find. Die Rippen £ ftehen noch 
etwas über die Radarme vor, fo daß auf diefe noch Plarten ges 
lege werden können, welche mit jenen eben werden, fo daß die . 
Nabe bloß aus einer malliven Scheibe zu beftehen fcheint, in 
welche die Radarme eingefhoben und verfchraubt find. Bei e iſt 
ein foldyer Dedel abgehoben gezeichnet. 

Das Auffeilen der Schwungräder auf ihre Wellen gefchieht 
übrigens wie bei andern Rädern. 

Da Schwungräder nur die Beftimmung haben können, den 
unregelmäßigen Gang einer Mafchine zu reguliren, ein ſolcher 
untegelmäßiger Gang aber nur entweder von Mafchinenbeflande 
theilen herrühren kann, deren Mailen fi) mit ungleichförmiger 
Gefchwindigkeit zu bewegen haben, welche fodann auf die gleich« 
fürmige Bewegung anderer Mafchinentheile flörend einwirken, 
oder aber dadurch, daß die Araft der bewegenden Mafchine auf 
die bewegte mit ungleicher Intenfität wirft, fo ergeben fich auch 
hieraus die Bälle von felbfi, in weldhen Schwungräder angewens 
det werden follen, und es wäre zwedwidrig, ja fogar der Hin⸗ 
derniffe und ded daraus hervorgebenden, die Wirkung der 
Mofchıne beeinträchtigenden Kraftverlufles wegen, welche die 


| 
268 2 &Schwungrad.. 


Schwingräder herbeiführen, unnütz und oft fchädlich bei jeuen 
Mafhinen Schwungräder anzubringen, deren Beſtandtheile ſich 
ohnehin mit gleihförmiger Geſchwindigkeit bewegen, welche mits 
telſt ihrer. ihnen nothwendig zufommenden Mailen in gleicher 
Weile, wie die Schwungräder, den gleichförmigen Gang der . 
Mafchine zeguliren, befonders wenn die mit dem Nugeffekte der 
Maſchine zundchft in Verbindung flehenden Wideritände ſtets une 
verändert diefelben, oder fich doch nahe gleich bleiben, und aud) 
die Einwirkung der bewegenden Kraft auf die Maſchine ſtets nahe 
unverändert bleibt, oder auch noch, wenn bedeutende Änderun« 
gen in der Öefchwindigfeit der verfhiedenen Mafchinentheile wes 
. der auf die Mafchine felbft, noch auch auf die Qualität der mits 
telit der Mafchine zu erreichenden Arbeit einen nachtheiligen Ein» 
fluß Außern. 

| Aus diefen Gründen werden z. B, bei Mahlmühlen, welde 
duch Wailerräder betrieben werden, feine Schwungräder anges 
bracht, indem einerfeitd die Wirkung des Wailerrades auf die 
Mahlmühle bei gleicher Waſſermenge ftetö gleihförmig ifl, anders 
feitd aber die Maſſe dieſes Rades mit dem in feinen Zellen befind: 
lihen Waller, und die Maffe der Mahlfteine, welche fich mit 
bedeutender Sefhwindigfeit drehen, fo wie auch jene der übrigen 
Beftandtheile der Mühle ald Schwungmailen wirfen und den 
gleihförmigen Bang derfelben reguliren, wenn gleich ein ungleich» 
förmiges Zufließen ded zn vermahlenden Gutes, die Beutelvorriche 
tungen oder allenfalld mit dem Mahlgange verbundene Aufzüge 
oder Preilen u. dgl. die Bewirfung eines nicht volllommen gleich® 
förmigen Ganges der Mühle herbeizuführen geeignet wären, wels 
her übrigens auf die Belchaffenheit des Mehles feinen merklich 
nachtheiligen Einfluß haben‘ würde. Eben fo wäre es zwedloß, 
an Dampfwägen Schwungräder oder befondere Schwungmaſſen 
anzubringen, obſchon die Übertragung der Dampfkraft mittelit 
der Kurbeln eine ungleichförmige Einwirfung auf den Dampfwas 
gen bedingt, da die Maile des legteren diefe Ungleichförmigfeit 
mehr al& hinreichend für eine Fahrt mit gleichförmiger Geſchwin⸗ 
digfeit auszugleichen vermag. 

Bei Hammer: und Stampfwerken verurfacht zwar der Auf: 
wand an Kraft eines Wallerrades, welhe zum Heben der Haͤm⸗ 
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mer oder Stampfen nothwendig wird., eine: bedentende Vermin⸗ 
derung der Gefchwindigfeit des Waflerrades, welche ſich jedoch 
während der Zeit, welche vom Beginne des Abfalled bie zum er⸗ 
nenerten Angriffe verftreicht, wieder erfegen fanu,. wodurch aller 
dings bedeutende Gefchwindigfeitd = Änderungen in der Daumen⸗ 
welle eintreten. Allein, da diefelben auf die mittelit der. Schläge 
der Hämmer oder Stampfer zu erreichenden Arbeit feinen Einfluß 
äußern , da diefe Ungleichförmigfeit überdieß durch die Maſſte des 
Waſſerrades und.der Daumenwelle vermindert wird ,. fa find auch 
bei Diefen Mafchinen Schwungräder nicht in Anwendung... - ..:: 

Anders verhält ſich jedoch die Sache z. B. bei Walzwerfen, 
bei denen ſtets Schwungräder anzubringen find, : felbft wenn die 
bewegende Kraft eine gleichförmig wirkende, etwa die eines Waf- 
ferrades if. Denn bei diefen Mafchinen verfließe zwifchen: dem 
Außtritte des gewalzten Segeuftandes bis zum Eintritte deö fol⸗ 
genden zu walzenden eine gewiſſe Zeit, während welcher die Ma⸗ 
fine nicht nugbringend wirft, in welcher daher die verfchiedenen 
Mafchinenbeitandtheile eine vermehrte Geſchwindigkeit annehmen 
tönnen und in ihrer Maſſe eine lebendige Kraft auffammeln, 
welche fie dann während des folgenden Durchwalzens unter Vers 
minderung ihrer Gefchwindigfeit wieder: abgeben. Bei der bes 
deutenden Wirkung an Kraft aber, welche dieſes Walzen in An⸗ 
fpruch nimmt, würde, falld mit der Mafchine nicht eine hinrer: 
ende Mafle verbunden wäre, indem eine, obſchon hinreichende 
Birfung der bewegenden Kraft die Geſchwindigkeit der Mafchi- 
uenbeftandtheile, des damit verbundenen größeren Verluſtes für 
Überwindung der unvermeidlihen Widerflände verwendeten Wir: 
fung wegen, nicht über eine gewille Graͤnze zu vermehren vermag, 
das Walzen entweder fehr langfam gefchehen, oder wohl auch die 
Maſchine gänzlich zum Stillſtehen gelangen, während eine grö- 
here Maſſe noch eine folche lebendige Kraft in fich aufzunehmen 
vermag , daß der Widerfland des Walzens dadurch mir gehöriger 
Gefhwindigfeit überwunden werden fann, worauf während der 
Unterbrechung der Arbeit diefelbe wieder erfegt wird. 

Daß dabei während der Arbeit und deren Unterbrechung bes 
deutende Gefchwindigfeitd » Unterfchiede Statt finden müſſen, it 
einleuchtend, allein diefelben haben auf die Befchaffenhert der 
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+7. Wad: nun den. Durdjmeifer der Echwungräder betrifft, fo 
ift derfelbe nach Befchaffenheit der Mafchinen, deren Bewegung 
durch fie zu zeguliren ift, bei dem Umijlande, daß auf den Zwed 
des Schwungrades ſowohl defjen Umdrehungsgeſchwindigkeit und 
ſeine Maſſe, als auch der Durchmeſſer ſeines Schwungringes in 
gleicher Weiſe Einfluß nehmen, auch ſehr verſchieden. Die groß⸗ 
ten Schwungraͤder jedoch erhalten ſelten einen groͤßeren Durch⸗ 
meſſer als 16 bis 20 Fuß. 

Eben ſo iſt auch die Geſchwindigkeit des Schwungringes 
ſehr verſchieden. Hierauf nimmt aber vorzüglich der Umſtand Ein⸗ 
fluß, ob bei der Bewegung einer Mafchine bedeutendere oder min: 
der bedeutende Sefchwindigfeitsänderungen eintreten, Dabei aber 
dDiefe Bewegung mehr oder weniger gleihförmig feyn fol, d. h. 
deren größte oder Bleinfte Oeſchwindigkeit mehr oder weniger von 
der mittleren abweichen darf. 

Demnach koͤnnen bei Maſchinen, in welchen eine große Gleich⸗ 
foͤrmigkeit der Bewegung vorhanden ſeyn ſoll, daher keine bedeu⸗ 
teude Geſchwindigkeitsaͤnderungen eintreten, wie z. B. bei Spinn⸗ 
maſchinen, kleinere Schwungraͤder mit groͤßerer Geſchwindigkeit 
laufen, aid dort, wo bedeutende derlei Änderungen leichter einen 
gefahrbringenden Bruch größerer Schwungräder hervorbringen 
tönnen. Im Übrigen -jedoc-ift diefe Gefchiwindigfeit, wenn man 
Durch diefelbe bei beſtimmtem Halbmeffer des Schwungringes und 
deffen Maſſe eine beitimmte Wirfung des Rades erreichen wil, 
eben nicht ın enge Graͤnzen eingefchlojfen, nd man findet nach 
DVerfchiedenheit der Mafchinen felbft bei bedeutenderen Geſchwin⸗ 
digfeitöänderungen auch größere Schwungräder von ı5 bis ı8 
. Schuh Durchmeſſer, welche in der Minute bo bis go Umdrehun: 
gen machen, deren Schwungring alfo eine Geſchwindigkeit von 
50 bis 80 Fußen hat. 

Aus dem Vorhergehenden iſt leicht zu erſehen, daß man die 
Berechnung der Schwungraͤder nicht nach einer allgemeinen For⸗ 
mel bewerfitelligen könne, nach welcher in jedem vorfommenden 
alle die Dimenfionen des erforderlichen Schwungrades deflimmt 
werden könnten, indem jede Beſonderheit in der Unregelmäßig- 
feit der Wirkung der Kräfte und ihrer Widerftände in verfchie- 
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denen Mafchinen eine befondere, gerade dem vorliegenden Falle 
entfprechende, Berüdfichtigung derfelben, und eine dadurch bes 
dingte Berechnung ded Schwungrades erfordert. So find die 
Widerfiände eines Walzwerkes und einer Spinnmaſchine fo gan; 
in verfchiedener Weiſe wirkend, felbft wenn beide Mafchinen durch 
dadfelbe Wajlerrad betrieben werden, daß hiernach nothwendig 
auch die Berechnung ded Schwungrades fi ändern muß. Noch 
größer würde die Verfchiedenpeit in diefer Berechuung fegn, wenn 
die eine jener Mafchinen durch eine Dampfmalchine mit Kolben 
betrieben würde, alſo die Wirfung der Dampfmafchine mitielft 
einer Kurbel auf die durch diefe zu bewegende Maſchine zu über: 
tragen ift. 

And diefem gebt hervor, daB man die Berechnung eines 
Schwungrades ſtets dem vorliegenden Galle entiprechend vorneh- 
men müffe, und deßhalb die zur Beftimmung der Schwungmajfe, 
Ringhalbmeiler u. dgl. aufgeftellten praftifhen Regeln allgemein 
feine Anwendung finden fönnen. 

So nimmt Dlivier:Evanb für die Regulirung der Aur- 
beibewegung , durch weiche die Wirfung einer Dampfmafchine 
übertragen wird, die von Murray und Wood gegebene Regel 
an, daß! das Gewicht des Schwungtades in Zentnern erhalten 
werde, wenn man die Anzahl der Pferdefräfte mit 2000 multi« 
ylisirt, und dieſes Produft durch dad Quadrat der in Bußen aus⸗ 
gedrückten Sefchwindigfeit des Schwungringes dividirt. 

Nach der von Farrey und Watt herrührenden Pegel foll 
die lebendige Kraft des Schwungrades das 75ofache der während 
eined Kolbenfchubes hervorgegangenen Wirfung betragen: 

Diefe Regeln geben Schwungräder, durd welche eine fehr 
hohe Gleichfoͤrmigkeit in der Kurbelbewegung hervorgebracht wird, 
Goll nun aber eine folhe Dampfmafchine etwa eine Pumpe bes 
treiben, fo iſt eine ſolche Sleichförmigfeit der Bewegung ganz un« 
nöthig, ja es wird das Pumpwerk bei einem allerdings ungleidy« 
förmigeren Gange doch recht gut, und fogar mit größerem Nutz⸗ 
effekte betrieben werden, wenn dad Schwungrad geringere Maife 
oder Geſchwindigkeit hat. 

Viel zu groß würden die nach diefen Regeln erhaltenen gros 
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fen Schwungmaffen mit ihren lebendigen Kräften feyn, wenn die 
Dampfmaſchine eine Mahlmühle zu bewegen hätte. 

Als Beifpiel foll hier die Berechnung eines Schwungrades 
gegeben werden, welcheö die bei der Anwendung von Kurbeln 
nothwendig verbundene Ungleichförmigfeit der Bewegung bis auf 
eine gegebene Sränze auszugleichen beflimmt ift. 

Es fey, Fig.8, BQ — r gleich dem Halbmeiler ded Kur: 
beifreffed (f. Art. Kurbel), BD die Kurbelftange, A und A’ die 
beiden todten Punkte der Kurbel, Q die fämmtlichen auf die Kur⸗ 
belwarze reduzirten gleichförmig wirkenden Widerftände, welche 
bei einer Kurbelumdrehbung den Umfang des Kurbelfreifes durch⸗ 
laufen, M die auf die Kurbelwarze reduzirte Malle des Schwung⸗ 
raded, unter welcher man allenfalls die eben dahin rednzirten 
Maſſen aller jener Mafchinenbeftandtheile begreifen kann, welche 
eine rotirende Bewegung erhalten. Ferner denke man fich die 
Kurbelwarze in der Stellung B, fo daß fie mit der Maſſe M be> 
reitö von dem todten Punfte A den Bogen AB durdjlaufen hat, 
welcher dem Winfel BOA = % entfpridt, und in B mit der 
Geſchwindigkeit v in der Zeit t angelangt fey, wobei auf die 
Maſſe M die befchleunigende Kraft q wirken fol. 

Die Kurbelftange BD fchiebe und ziehe ſtets mit der gleich 
förmig wirfenden Kraft Pan der Kurbelwarze, fo daß jeder Punft 
derfelben, alfo auch die Kraft P während einer Kurbelumdrehung 
den Durchmeſſer der Kurbel zwei Mal durchläuft. Streng ge 
nommen findet der Zug und Schub der Kurbelftange nicht ſtets in 
der Richtung des Durchmeflers A A’ Statt, indem die Kurbel: 
ftange bei ihrer endlichen Länge in den verfdjiedenen Stellungen 
der Warze gegen jenen Durchmeffer eine größere oder geringere 
Neigung erhält, und mit ihm einen Winfel a einfchließt, welches 
einen fchiefen Zug oder Schub der Kraft P bedingt. Allein, wenn 
die Kurbelftange wenigftend den fünffachen Durchmeifer des Kur⸗ 
beltreifes erreicht, fo wird der Winfel a, audy wenn Yy = 90° 
wird, fchon fo Flein, daß die Wirfungs:Verfchiedenheit der ſchie⸗ 
fen Richtung der Kraft P von jener zum Durchmeſſer AA’ pas 
sallelen Richtung für die Praris jedenfalls vernachläßigt wer⸗ 
den fann. 


— — — — - 
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Mit der Kraft P, von welcher alle pafliven Widerftände 
der Machine, welche ebenfalls durch hin- und hergehende. Be: 
wegungen hervorgebracht werden, abzuziehen find, daß alfo P 
die aktive Kraft bedeutet, fey die Malle M’ in Verbindung, etwa 
die Maſſe der Kolbenftange,, jene auf die Kurbelmarze reduzirte 
des Balancierd, der Kolbenflange und des Kolbens einer Dampf» 
mafchine, fo wie alle Mafjen, welche in der bewegten Mafchine 
eine hin und hergehende Bewegung haben. Die Kraft P mit 
ihrer Maſſe M/ durchläuft in der Zeit t, in welcher von der 
Kurbelwarze der Bogen AB befchrieben wurde, den Weg AC—=x, 
und.erbalten Durch ihre befchleunigende Kraft q/, inC angelangt, 
die Gefchwindigfeit v’. 

In Folge der Ratifhen Momente ift 
gr +gresnp = Prsin$— Or, 


und weil 
q ag dt I ag dt 


feyn muß, fp wird 
M dv M’ dv’ 
57* 575 
Es verhält fi aber 
vev=rYy:rYsind; \ 
daher iſt 
v’ zersiny und dv’ dvsinpg + vcosydy, 
mithin 
Auy+zts — (siny+ veinpcosydy) | = Psin$— Q. 
Es iſt aber ud 


sind = Psiny—Q. 





t- rdy 
V 
alſo auch 
M vdv M’ /vdvsinz) + v2sinycospdy _ . 
TIL — u Buhl ah 
oder. 
M- 


Fran + La. (rein y) = Prsinydy—Qrdy, 
und integrirt 
M M 2 ainz C 
tt sinzyp = Prsinv.$g—QrYy + C, 
wobei P und Q von p und v unabhängig voraudgefept werden, 
ı8 * 
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wie dieß wohl jedenfalle für eine in der Praxis hinreichende Ge 
nauigkeit gefchehen kann, indem bei Mafchinen mit großer Gleich⸗ 
förmigteit ihrer Bewegung nad) erlangtem Beharrungszuftande Q 
während einer Kurbelumdrehung fich nur fehr wenig ändert, und 
eine folche bedeutende Anderung nur bei Mafchinen vorfommen 
kann, welche eine geringere Sleichförmigfeit der Bewegung erfor 
dern. Der Werth von P kann, falls er auch nicht durch die 
ganze Zeit einer Kurbel» Umdrehung unverändert’ bleibt, wiez. ®. 
in Dampfmafchinen mit Erpanfion, doch ohne merklichen Fehler 
ald ein mittlerer angenommen werden, wie 3. 8. der mittlere 
Werth des Dampfdrudes auf den Kolben während eines Kol⸗ 
benfchube®. 

Die auf die Kurbelwarge reduzirte Maffe muß, fol anders 
die Bewegung derfelben über den todten Punft A’ oder A hin 
aus möglich ſeyn, eine gewiſſe Gefhwindigfeit dann erhalten ha: 
ben, wenn die Warze durch einen oder den andern Ddiefer- Punkte 
geht. Diefe Sefchwindigfeit fey für den Beharrungöſtand der 
Bewegung gleich c’’; fo wird für y = 0, vr = c“, mithin, 
wenn man gleich die zu v gehörige Geſchwindigkeits höhe b, fo 
wie jene zu c’“ gehörige h’, wobei * = hi und * —h 
iſt, einführt, wird: . i 

hM + M’sinty) = Prsins»$ — Ory 4 Mh“, 

Da aber au für y = x, v— c“, und daher h=h" 
werden muß, wenn jede halbe Kurbelumdrehung in gleicher Zeit 
geſchehen fol, fo Hat man auch durch Bubilitution: 

Preinvxz = Orx derQ= -P ... 6) 
und daher auch: 

h(M 4 M’siny) = Pr (sinv p 9) + Mh’, (8) 

Sind nun a’und a’! die beiden Winkel für jene Punkte im 
Umfange des Kurbelfreifes, in denen die Maffe M die kleinſte und 
größte Geſchwindigkeit c’ und c’ erhält (fiehe Band 9, Beite 121); 
für welche h’ und h“ die entfprechenden Geſchwindigkeitshoͤhen 
find, fo werden die Gleichungen für diefe Stellen gelten: 

. . 3 
* + M’sinta‘) = Pr (sinra’ --)+ huM.(3) 
un 
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hr (Mi + M’sin: a) Pr (sinv alt — — ati) 4 hM. (4), 
woraus 
Pr (cos 4 cosa’ + „te 2) 





M m 7% 
M’ (b’ sin? a’ — h“ sin? 
4a ,,.,0 


wenn man (3) von (4) abzieht, und ftatt des ſtumpfen Winkels 
a’! den fpigen Supplementöwinfel B’ einführt, welcher der größs 
ten Sefchwindigfeit zukommt. 

Eept man M’ o, fo erhält man den im Art. Kurbel ente 
widelten Ausdrud für die Schwungmaſſe, wobei dann B! = «’ 
wird. 

Bezeichnet man nun die mittlere Sefchwindigkeit der Kur⸗ 
belwarze mit C, fo, daß 


C c 
— m H — h — h’ 
5 3 = h‘ und * iſt, 


und nimmt man der Prarid. entſprechend an, daB die größte und 
Heinfte Sefchwindigkeit von der mittleren nur um - der legteren, von 
diefer verfchieden feyn follen; fo hat man: 

ce = c-:c0=cC(: -:) 
und 

”=C+:0=C(:+;) 


h’ = 30 — und h 30 4 “ 


daher 


und 
2 
hu nv . tn; 
4g a n 


alfo durch Subftitution in (5) 


on. Pr [cos X + cos a! ‚ErD_ 
M = : * 


et ee 
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n.Pr(coeß’ + coa —- a. it: _, 
4H 
+ — (sim „a _ sin 2,3 (+ 2). . (6), 


n 
“ welcher Ausdrud die Schwungmaffe M gibt, welche die mittlere 
Geſchwindigkeit C bei der größten c’’ und der Fleiuften c’, durch 
die Kraft P bei der mit diefer verbundenen Maife M’ erhalten 
foll, wobei die Kraft P und die Maffe M’ eine hin» und berges 
bende Bewegung haben. In diefem Ausdrude find jedoch noch die 
MWinfel a’ und ß’ unbekannt, in welche der Winfel » übergeben 
foll, wenn die Sefchwindigfeit v, alfo auch die Geſchwindigkeits⸗ 
höhe h am Fleiniten oder größten werden muß. 

Zur Beflimmung der Werthe a’. und PB’ aber bat man 


M= 
ii 





I = 0 zu feßen, und es wird aud der Gleichung (2): 
dh,M + dh.M’sin# + = M’/hsinycosYydy 


— Pr (sin ydy — -dy) 








oder 

dh Pr aM’h , 

dp = ng ind 5 — Pr sin $cos $) = 0, 
daher 

. aM’h. a 

sin ? — —— sinpcooy= -. Sür y= a wird h=h,, 


und für 9 = a’, h = h’ daher, wenn man gleich den Sup⸗ 
plementswinkel B' von a‘ einführt: 


aM'’h‘ 


sin a’ cos a’ —= -, und 


a 
T 
aM’h’ , 2 
Tr 


sin ß’ + >, sin ß’ cos ß! — 
oder noch für die Rechnung bequemer: 





sina’ — 





0. MN 





U rsinf " 

Sol nun 5.8. für eine Dampfmafchine, für welche der mitt, 
lere aftive Drud auf den Kolben P = B000 Pfd., die Geſchwin⸗ 
digkeit ded Kolbens = 3 Buß, der Kurbelhalbmeiltr r = ı1'5', 
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die Maffe, welche die Kraft P bin und ber zu fchleppen Bat, 
wenn fie auf den Angrifföpunft der Kurbelftange, alfo auf die 
Barze reduzirt ift, gleih M’ — 2000 Pfd. 

Die Kurbelwarzge legt bei einer Umdrehung den Weg 
srx — 0°42 Buß zurück, während der Kolben den Durchmeffer 
s.2ar — 6 Fuß durdlaufen fol, fo iſt die mittlere Gefchwins 
digkeit der Warze, wenn gu einer Umdrehung 2 Sefunden erfors 
derlich find, C 471 Buß, wozu H —= = . = 0'36 
fi ergibt. Soll nun die größte und kleinſte Befchwindigfeit der 
Barze nur um '/,. der mittleren von diefer verfchieden ſeyn, fo 
iſt =4n — Au = 4:55’ und ec! = 4'877, daher fer: 
ner h'’ = 033’, and h’ = 0:38‘, und n = 30, 

Beſtimmt man für diefe Werthe aud (7), die Winfel a’ und 
B’ durch Regula falsi, fo findet man für « = 7’ıo! und B° 
= 6°.28° alfo a’’ 173° 3a’, 

Mit Hülfe diefer Werthe für a’ und erhält ınan auß der 
Gleichung (6) die auf die Kurbelwarze reduzirte Schwungmaffe 
M = 30.8000.1°5 [0'9936 + 0'9922 + 2. Te — 2] 

+715 = .(0:1248)? — (o'ı1126)?. 

== 34300 ” 20 — 34220, 
woraus man erfieht, Daß bei einer bewegenden Kraft von 8000 Pfun- 
den und einer mit ihr verbundenen trägen Maffe M’/ ==2000 Pfuns 
den daß zweite Glied aufdie Schwungmaffe M einen nur unbedeuten: 
den Einfluß von 20 Pfunden habe, welche gegen 34200 Pfunde ver: 
nachläßige werden fönnen, daher in der Regel in Gleichung (6) das 
jweite Glied bei Berechnung von M weggelajfen werden fann. 

Reduzirt man nad) dem im Eingange dieſes Artifeld auge: 
führten Gefeße diefe im Abftande r = ı'5 Fuß von der Dres 
bungsare befindliche Maffe M auf einen Abfland A = 7°5 Fuß, 
indem man unter RA den mittleren Halbmeifer des Schwungrins 
ges eines Rades verfieht, welches bis zur Mitte diefes Ringes 
einen Durchmeffer von 15 Buß hat; fo erhält man Mr?—=mR}, 
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und m — M * — 34220. oo4 — 1369 Pfund, oder 137 


Zentner ald Gewicht ded Schwungringes. 

Würde man diefem Halbmeſſer des Ringes 4 Buß geben 
Fönnen ; fo wäre für deilen Gewicht nur q95 Zentner nöthig. 

Betrachter ınan den Ning als einen Zylinder, deifen Auer: 
ſchnitts-Halbmeſſer p Fuße bat, und deflen Tänge dem mittleren 
Umfange des Ninged 2Rx Buße glei ift; fo wird deſſen Kör« 
per» Inhalt gleih p?x.2Rx = ap? x!R, und deffen Gewidt 
1369 = 2ptz’Ry = 3p?.(3°14)?7'5.430, wenn man daß 
Gewicht eined Kubik » Fußes ded Ring: Materiald, etwa Guß—⸗ 
eiſen, gleich y = 430 Pfund fegt, und R= 75 Buß ange 
nommen wird. 

Hieraus findet man p = 0*15 Fuß oder die Dicke eines 
Schwungringes mit Freiöförmigem Querfchnitte, deffen Gewicht 
ı369 Pfund berrägt, gleih 03 Fuß — 3°6 Zoll. 

Bei 18 Fuß NRingdurchmeiler würde 950 —= 2p!x?Ry 
= 2p?(314)?9.430; woraus p = orıı Buß, und die Rings 
dicke fi 2-6 Zoll ergäbe. 

Bei einem regelmäßigen Gange der Maſchine, für welde 
die Rechnung durchgeführt ift, wird die Schwungmaffe m von 


der Geſchwindigkeit BR 487.75 _ 2435 Fuß auf die 


r 15 
Geſchwindigkeit — — el — 2275 Zuß gebracht, wäh 


rend die Maſſe m einen Bogen durchläuft, welcher dem Winkel 
alt — a! == 173° 32! — 7° 10° = 166° 23° entipridt. 

Da dad Moment der an der Kurbelwarze wirkenden, dis 
Schwungmaffe befchleunigenden Kraft Prsiny — Qr if, 


und Q — -P feyn muß, fo wird diefe Pr sind — - Pr 
=P (sin ’»— -)r dann am größten, wenn $ == 90° gewor⸗ 


den ift, und gleich feyn P ( —;)r = P.o363 .r 


= 8000.0'263.r = 2904.r Pfund, weldes auf den Ume 
fang des Schwungrades reduziert, die größte befdhleunigendg 
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Kraft p deflelben p = 2904 = = 29047, — 58ı Pfund 


gibt, welche Kraft mittelft der Hadarme auf die Schwungmajle 
ju übertragen if, weßhalb man die Radarme als Stäbe betrach⸗ 
ten fan, welche in der Nabe befeftiger find, und am andern Ende 
die Lait von 58: Pfund zu tragen haben. Werden 6 Rads 


arme angenommen, fo hat einer derfelben bloß die Laft von 


. Pfund zu übertragen, daher wird für deren Berechnung 


2 nz wobei p die abfolute Beftigfeit des Materiales ders 
felben, b ihre Dide, h ihre Breite (in der Ebene des Rades ger 
meflen), und I die Länge derfelben bedeutet. Würde b = 2, 
der Durchmeſſer der Nabe mit 3, alfo 1 mit 72 Zollen, und p 
. 581 5000.2h? 
mit 5000 angenommen, fo erhält man — — und 
h= zı Zoll. 6 Radarme and Gußeiſen von 2 Dicke und 
3.17 Breite würden daher nody mit voller Sicherheit die nöthige 
Befchleunigung der obigen Schwungmajfe bei ſtets regelmäßigem 
ange der Mafchine bewirken fönnen. 

Allein bei Berechnung der Dimenfionen der Radarme wird 
man nicht bloß auf den regelmäßigen Gang der Mafchine zu ach⸗ 
ten haben, fondern auch zufällige Hinderniffe beruͤckſichtigen müffen, 
welche auf diefen Gang flörend einwirken, und daher in kurzer 
Zeit bedeutende Berminderungen der Gefchwindigkeit der Schwung» 
maſſe herbei führen fönnen. So verfchieden nun auch ſolche Hins 
dernijfe in ihrer Wirfungsweife auf die Schwungmaffe fepn koͤn⸗ 
nen, indem diefelben entweder von der Mafchine überwältiget 
werden, und daher diefe nicht zum gänzlihen Stiliftande gebracht 
werden kann, fondern die Schwungmafle eine bedeutend größere 
Rerminderung der Gefchwindigfeit erlangt, oder, indem jene die 
Mafchine nicht zu überwältigen vermag, alfo die Gefchwindigfeit 
dee Schwungmaffe gänzlich aufgehoben wird, immer find diefe 
Hinderniffe, fie mögen nun während der Dauer ihrer Einwirkung 
auf die Mafchine eine Fonftante oder veränderliche Rraftäußerung 
bedingen, doch von der Art, daß fie nie plöglich, fondern nur 
nach und nach in kürzerer oder. längerer Zeit der 
Echwungmaſſe eine Verminderung ihrer Gefchwindigfeit erleiden 


. 
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laſſen, oder dieſelbe gaͤnzlich zum Stillſtehen bringen, ſo zwar, 
daß die Schwungmaſſe ſtets noch einen gewiſſen Weg durchläuft, 
bis die einem derartigen Hinderniffe entiprechende Verminderung 
der Sefhwindigfeit der Schwungmaffe eingetreten ift. 
Bezeichnet man die von dem Hinderniffe herrührende verzö 
gernde gleihförmig wirkende Kraft, welche am Umfange des 
Schwungraded wirfend gedacht werden fol, mit p; die Schwung» 
maife, welche die Verzögerung erleiden fol, mit m; den Weg, wel: 
hen diefe Maffe noch durchlaufen fol, bid die Maffe die Ger 
fhwindigfeit vwährend der Dauer der Verzögerung erlangt hat, 
mit s; die bis dahin nöthige Zeit mit t; die Gefchwindigkeit der 
Maffe bei Beginn der Merzögerung derfelben mit c und am 


Ende derfelben mit c’; fo Hat man — dv = agtdt und weil 
m 


ds= vdt ii, 
auch: 
d 
— dı = 2g- —, oder — vdr=ag#ds, 
und daher 


v? 


— 28 + 
„= 28 s + Const. 


Bei Beginn der Verzögerung wird s = o und v — cf, 


daher Const, = — —; daher wird am Ende der Verzögerung 
| m (c’? — c’?) 
45 / 
wenn bis dahin die Schwungmaife den Weg S gemacht hat, in 
dem frs—= $S,v= c' win. 

Nimmt man nun an, daß die Maffe des obigen Schwung» 
rades, von der Zeit des Eintritted der durch irgend ein Hinder⸗ 
niß herbeigeführten Verzögerung bis zu ihrem Ende, einen Weg 
von ı Zuß zurüclegt, wobei die größte Öefchwindigfeit c’’ == 24°35 
auf die kleinſte 2275’ gebracht werden foll; fo wird die hiezu 
nöthige Kraft, welche bei voraus gefeßter Einwirkung mit fonflan 
ter Intenfität die Verzögerung der Geſchwindigkeit von 24°35' 
auf 22° 75° an der Maſſe bewirkt, 


__ 1369 (59393 — 517°57) — 1369. 75'36 
pP = keıbben, 63 1664 PD. 


c’'S , , 
—  =13g8 15-700 mithin p = 
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Hat das Rad ſechs Arme, fo bat jeder derfelben —* 
= 23773 Pfund zu übertragen, mithin wird 
—— feyn müffen, woraus h = 3-5 Zolle ſich 
ergibt. Hätten daher die Radarme eine Die von 2 und eine 
Breite von 3:/, Zoll, fo würden fie jenem Hinderniffe, welches 
die Sefchwindigfeit der Schwungmaſſe von 24.35 auf 22757 
vermindert, während diefelbe noch um einen Buß fortfchreitet, noch 
mit Sicherheit Widerftand leiten. 

Wäre jedoch dad auf die Mafchine zufällig einwirfende Hinz 
derniß von der Art, daß die aus demfelben hervorgehende, mit 
fonftanter Intenfität die Schwungmaſſe vergögernde Kraft diefer 
Maſſe bloß noch einen Weg von ı Buß zurüdzulegen geftattet,' 
während deren Geſchwindigkeit von c’” auf Null, alfo die Ma: 

1369 .592°93 
— * 


2773 = 


fhine zum Stillftehen gezwungen wird; fo wird p= 
13092 
. 6 
= sıBa Pfund. Erhalten ferner wieder die gußeifernen Arme 
die Dide von 2 Zoll und die Breite h, bei einer Laͤnge von 
72 Zoll (vom Radkranze bis zur Nabe gemeffen), fo wird 
183 = —— ' ‚ woraus h? = 9426” und h= 97 Zoll 
fi) ergibt. Somit werden ſechs Radarme von 10 Zoll Breite 
und 2 Zoll Dicke jenem Hinderniſſe noch mit voller Sicherheit 
ju widerjtehen vermögen. 

Arme von 2” Dide und 5-6 Breite würden einem Hin 
derniffe mit Sicherheit Widerfland zu leiften vermögen, welches 
die obige Schwungmaife zum Stitijtande bringen fann, wenn dies 
felße während deifen Einwirkung noch einen Weg von 3 Zuß 
{urüdlegen würde. 

Sechs Radarme von 2’’Dide, 6' Breite und 6 Fuß Länge 
hätten ein Gewicht von ı290 Pfund, daher ijt nahe genug ihr 


2, 75° —=24187 Pfund, wels 


des auf die Kurbelwarze reduzirt eine Maffe von 10750 Pfund 
gibt, welche etwad weniger als '/, der eben dahin reduzirten 


— 13092. Diefe Kraft auf 6 Arme vertheilt gibt p — 
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Maſſe des Ringes iſt, waͤhrend die Arme faſt das gleiche Gewicht 
deſſelben haben. 

Die Maſſe des Schwungringes, welche 1369 Pfund wiegt, 
iſt fuͤr ſich allein im Stande die oben bezeichnete Gleichförmig- 
keit der Bewegung herbeizuführen, welche durch die Maſſe der 
Radarme, und die noch unberückſichtigte der Nabe noch weit mehr 
erhoͤht wird. Da man nun in der Praxis die geſammte 
Schwungmaſſe mit Vortheil für den Gang der Maſchine eher zu 
groß als zu klein wählt, fo koͤnnten die gefundenen Dimenſionen 
des Schwungrades wohl in Anwendung kommen. 

Waͤre jedoch die Schwungmaſſe nur fuͤr die geforderte Gleich⸗ 
förmigfeit mit 34220 Pfund Traͤgheits- Moment auch mit 
Rückſicht auf die Radarme zu beflimmen, fo wird nıan am ein- 
fachiten den Weg der Rechnung durdy Annäherung verfolgen. 

Wollte man demnah dem Schwungringe eine Maffe von 
800 Pfunden Gewicht geben; fo hätte man zur Berechnung der 
800 . 59393 . 42 
st. wenn die größte Geſchwindigkeit 
des Schwungringed auf Null gebracht werden follte, während 
die Ringmaffe einen Weg von drei Fuß zurüdlegt, wodurd 
p = 3550 erhalten wird, 

Hievon fommt auf einen der ſechs Radarme 425 Pfunde, 
welche bei einer Die von 2’, eine Breite 


ho VEIT 43 Zoll 


3.5000 


Radarme p = 


erhalten müßten. 


Dad Gewicht eined Armed wäre dann 
. . 6. 430 = 155 Pfund, 
alſo das der 6 Arme 930 Pfund, welches etwas groͤßer als jened des 
Ninges iſt. Das Trägheitd : Moment diefer Maffe, auf die Kur 
belwarze reduzirt, gibt = (7 —E 7750 Pfund. 
Die Ringmaffe = 800 Pfund eben dahin reduzirt, gibt 
800. (7) = 20000 Pfund. 
Diefe beiden Mailen zufammen geben daher 27750 Pfund, 
alfo um 6470 Pfund zu wenig, da an der Kurbelwarze 34320 


J 
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Pfunde angebracht ſeyn ſollten. Gaͤbe man demnach dem Schwung⸗ 
ringe eine Maſſe von 9 Zentnern, und den Radarmen bei einer 
Dide von 2°’, eine Breite von 5°; fo würde dad Schwungrad 
den geftellten Anforderungen zur Genüge entfprechen. 

In dem angenommenen Beifpiele zeigt fih auch die liber: 
einflimmung mit dem praftifchen Verfahren, den Radarmen dass 


ſelbe Gewicht nahe zu geben, welches der Schwungring erhält, 


obfchon deilen Anwendung nicht allgemein gültig und in jedem 
Galle auch nur näherungsweife nicht richtig feyn Fann, indem fo= 
wohl die Mafje der Arme von der angenommenen Dide derfelben, 
ald auch von dem Wege abhängig wird, welchen der Schwungmaffe 
bis zum Stillfiehen zurüdzulegen noch geflattet ifl. 

Bei Schwungrädern, welche eine große Geſchwindigkeit des 
Ringes haben, erhält diefer eine bedeutende Gentrifugalfraft, 
welche die Radarme zu zerreißen ftrebt. 

Diefe Kraft kann dann auch eine foldhe Größe erreichen, 
daß die mit Rückficht auf die erwähnten Umftände berechneten Rads 
orme gegen dad Zerreißen nicht Binreichenden Widerfland zu leis 
flen vermögen. | 

In ſolchen Fällen wird man in diefer Ruckſicht auch den Quer» 
fhnitt der Arme zu berechnen haben. 

Die Eentrifugalftaft p, einer im Abjtande R von der Dre: 
bungsare angebrachten Maſſe M, welche die Geſchwindigkeit c 


c? 


M . FR 
hat, it: p = —— Für das obige Beiſpiel waͤre demnach 





>= — ı50 Pfund, deren Centrifugalfraft auf einen Rad» 


erm wirt. Da nun die größte Geſchwindigkeit des Ringes | 


34°35° beträgt, fo wird ce — :24°35° zu fegen ſeyn, während 
. . 150..(24'35)? 
R = 75° beträgt. Es ift demnad p, = — * = 383 


Pfund. Diefe Kraft bedingt bloß einen Querfchnitt der Radarme 
= — = 0°08 Quadrat: Zoll, während diefelben nach obis 


ger Rechnung 10 Quadrat «Zoll erhalten mußten. 
In diefem Zulle kann demnad die Centrifugaltraft durchaus 
feine Beſorgniß erregen, welches jedoch dann allerdings Statt 


finden könnte, wenn c fehr groß würde. 
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Maſſe des Ringes iſt, waͤhrend die Arme faſt das gleiche Gewicht 
deſſelben haben. 

Die Maſſe des Schwungringkd, welche 1369 Pfund wiegt, 
iſt für ſich allein im Stande die oben bezeichnete Bleichförmig: - 
feit der Bewegung herbeizuführen, welche duch die Maſſe der 
Radarme, und die noch unberüdfichtigte der Nabe noch weit mehr 
erhöht wird. Da man num in der Prari die gefammte 
Schwungmaſſe mit Vortheil für den Gang der Mafchine eher zu 
groß als zu Mein wählt, fo fönnten die gefundenen Dimenfionen 
des Schwungrades wohl in Anwendung fommen. 

Wäre jedoch die Schwungmaile nur für die geforderte Gleiche 
förmigfeit mit 34230 Pfund Trägheitö » Moment auch mit 
Rückſicht auf die Radarme zu beflimmen, fo wird man am ein- 
fachiten den Weg der Rechnung Durch Annäherung verfolgen. 

Wollte man demnach dem Schwungeinge eine Maffe von 
800 Pfunden Gewicht geben; fo hätte man zur Berechnung der 
800 . 59393 . . ung: 
sag wenn die größte Sefchwindigfeit 
des Schwungringed auf Null gebracht werden follte, während 
die Ringmaffe einen Weg von drei Fuß zurüdlegt, wodurd 
p = 3550 erhalten wird, 

Hievon fommt auf einen der ſechs Radarme 425 Pfunde, 
welche bei einer Dide von 2’, eine Breite 


ho VEIT 43 Zoll 


3.5000 
erhalten müßten. 


Das Gewicht eined Armed wäre dann 


138 6.430 = 155 Pfund, 


6° 12° 
alfo das der b Arme 930 Pfund, welches etwas größer als jenes des 
Ninges iſt. Das Trägheitd : Moment diefer Maffe, auf die Kurs 


belwarze reduzirt, gibt = (2) = 7750 Pfund. 
Die Ringmaffe = 800 Pfund eben dahin reduzirt, gibt 
5 
800. (7) = 20000 Pfund. 


Diefe beiden Maffen zufammen geben daher 27750 Pfund, 
alfo um 6470 Pfund zu wenig, da an der Kurbelwarze 34320 


Radarme p = 


4 


J 
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Pfunde angebracht ſeyn ſollten. Gaͤbe man demnach dem Schwung⸗ 
ringe eine Maſſe von q Zentnern, und den Radarmen bei einer 
Dide von 2“, eine Breite von 5°; fo würde dad Schwungrad 
den geftellten Anforderungen zur Genüge entfprechen. 

In dem angenommenen Beifpiele zeigt ſich auch die liber: 
enflimmung mit dem praftifchen Verfahren, den Radarmen dass 
felbe Gewicht nahe zu geben, welches der Schwungring erhält, 
obfchon deſſen Anwendung nicht allgemein gültig und in jedem. 
Galle auch nur näherungsdweife nicht richtig feyn fann, indem fo= 
wohl die Mafje der Arme von der angenommenen Dide derfelben, 


als auch von dem Wege abhängig wird, welchen der Schwungmaffe 


bis zum Stillfiehen zurüdzulegen noch geflattet iſt. 

Bei Schwungrädern, welche eine große Sefchwindigfeit des 
Ringes haben, erhält diefer eine bedeutende Gentrifugalfraft, 
welche die Radarme zu zerreißen ftrebt. 

Diefe Kraft fann dann auch eine folhe Größe erreichen, 
daß die mit Rüdficht auf die erwähnten Umftände berechneten Rad⸗ 
orme gegen dad Zerreißen nicht hinreichenden Widerfland zu lei⸗ 
flen vermögen. 

In ſolchen Fällen wird man in diefer Rüdficht auch den Quer» 
fhnitt der Arme zu berechnen haben. 

Die Centrifugalfraft p, einer im Abitande R von der Dres 
bungsare angebrachten Maſſe M, weldhe die Geſchwindigkeit c 


c 


. M c? i . en: 
hat, it: p = —— Für das obige Beiſpiel waͤre demnach 





* — 150 Pfund, deren Centriſugalkraft auf einen Rad⸗ 


erm wirt. Da nun die größte Gefchwindigfeit des Ringes | 
24'35° beträgt, fo wird ce = :2435° zu fegen ſeyn, während 


. 150 . (2435)? 
R= 75° beträgt. Es ift demnad p, = — — 383 


Pfund. Diefe Kraft bedingt bloß einen Querfchnitt der Radarme 
A= — — 0°08 Quadrat: Zoll, während diefelben nach obis 


ger Rechnung 10 Quadrat » Zoll erhalten mußten. 
In diefem Galle fann demnach Die Gentrifugalfraft durchaus 
feine Veforgniß erregen, welches jedoch dann allerdings Statt 


finden könnte, wenn c fehr groß würde. 
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Aber nicht allein auf die Radarme fann die Eentrifugalkraft 
des Ringes zerftörend einwirfen, fondern diefelbe fann auch den 
King felbft zerbrechen, oder die Felgen deffelben aus den Verbin⸗ 
dungen mit den Arnten reißen. 

In diefer Sinfät-fann die Centrifugalfraft, als eine längs 
des Ringes gleihförmig vertheilte Laft angefeben werden , und 
die Selgen des Minges als Ballen, welche an ihren beiden Enden 
befeftiget find. 

In obigem Beifpiele hat der Ring dad Gewicht goo Pfund, 
welches demfelben eine Dide von ap gilt. Zur Beſtimmung von 
p hat man wie oben: goo —=2p?x? Ry = 2p? (I-ı4)?.7'9. 430, 
woraus p = orı2 Buße = 144 Zolle, und die Dide des Ringes 
= 2°9 Zolle, wenn ihm ein Preisförmiger Querfchnitt gegeben 
wird. 
Die Tragfähigkeit eined zylindriſchen Balkens, welcher die 
Fänge 1, und die Dicke din Zollen hat, iſt für den bezeichneten 
Fall feiner Befeſtigung an beiden Enden = uud bei 
gleihförmiger Belaftung deilelben nach feiner Länge, wenn p die 
abfolute Feftigfeit des Balfenmaterials bedeutet. 

Für den vorliegenden Ball wird Q = 150 + ı50 = 300, 
weil dann, wenn die Selge am tiefiten ſteht, zur Eentrifugalfraft 
auch dad Gewicht 150 Pfund der Kelge felbft hinzu gerechnet wers 
den muß, 1 = 785° = 94°2 Zoll, gleidy der Felgenlänge, 
und p für Gußeifen für volle Eicherheit gleih 5000; mithin 
300 = Som, woraus d — ı'7 Zoll, ein Ergebniß, 
woraus erfichtlich ift, daß die Die von 2-9 Zoll auch in diefer 
Hinſicht vollflommen ausreicht. 

Hätte der Radfranz einen rechteckigen Querfchnitt, fo hätte 
ı6p.bh? 
6l 
oder der Höhe h defjelben mit NRüdficht auf die Centrifugalfraft 
und dad eigene Gewicht, welche ein Zerbrechen des Kranzes be: 

wirfen könnten, in Anwendung zu bringen. 

Es ift übrigens leicht einzufehen, daß im Allgemeinen ein 
Zerbrechen des Kranzes bei geileigerter Gefchwindigfeit deffelben 
weit früher eintreten ann, ald ein Zerreißen der Arme, weld 


man die Formel Q — 





zur Beſtimmung der Breite b 


h 
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legteren auch die abfolute Feſtigkeit des Kranzes oder die Keftige 
teit der Gelgen » Verbindung entgegen fteht. Der den Radfelgen 
jufommenden Gentrifugalfraft muß natürlich auch die Feſtigkeit 
der Bänder, welche den Kranz mit den Armen, oder die Arme mit 
der Nabe verbinden, entiprechen, während die Verbindung der Fel⸗ 
gen unter einander der Zangentialfraft angemeflen auszuführen iſt. 

Diefe letztere Kraft T, welche die Felgen oder ihre Ver: 
bindung unter einander zu zerzreißen fucht, findet man aus 


— 5— wobei die Größen M, c, R die obige Bedeu⸗ 


tung haben. 
Wäre demnach wieder M—= 900, co = 2435 R = 75; 


. 900 . (?4°35)° 
ſo wird T= 75 = 365 Pfund. 


Zur Berechnung der Schwungmafle eines Schwungrades, 
welches mit einer Doppelten Kurbel verfehen ift, deren Kurs 
belwarzen unter rechten Winfel in einem und demfelben Kurbels 
freife geftellt find, ſey: 

Der Halbmeffer des Kurbelfreifed =. r, die auf den Kurs 
beifreiß reduzirte Maffe des Schwungradeö = M, die Gefchwin« 
digkeit Diefer Maffe = v, die dazu gehörige Gefchwindigkeitshöhe 
— u, die auf den Kurbelkreis reduzirten Widerflände der Ma: 
fine, welche durd) die Schwungdradswelle bewegt werden foll, 
=Q, die an der erſten Warze ſowohl ziehende als ſchiebende 
Kraft P/, ihre Geſchwindigkeit bei irgend einen Stellungdwinfel p 
der Warze gegen den Durchmeiler der todten Punkte = v’, die 
iugehörige Gefchwindigfeitöhöhe — u’, die mit der Kraft P’.in 
Verbindung ftehende Maffe = M,, die an der zweiten Warze fos 
wohl ziehende als ſchiebende Kraft P’’, ihre Sefchwindigfeit = v’%, 
die zugehörige Sefhwindigfeitöhöhe = u’, und die mit ihr vers 
bundene hin und ber zu fchleppende Maffe = M’. Mit Rüd: 
fiht auf diefe Bezeihnungen und Big. (9), Taf. 34ı hat man 
Pr sin $ + Pr cos 9 — Qr = dem Momente der Kraft, 
welche die Maffen M, M’ und M’ zu befchleunigen hat; daher 
die befchleunigende Kraft P sin y + cos $ — Q. 

Auf gleiche Weife, wie beißerechnung der einfachen Kurbel, 
wird man demnach haben: 
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Aber nicht allein auf die Radarme fann die Eentrifugalkraft 
des Ringes zerftörend einwirfen, fondern diefelbe kann auch den 
King felbft gerbrechen, oder die Felgen deflelben aud den Verbin: 
dungen mit den Arnten reißen. 

In diefer Hinſicht kann die Centriſugalkraft, als eine laͤngs 
des Ringes gleichförmig vertheilte Laſt angeſehen werden, und 
die Felgen des Miuges als Balken, welche an ihren beiden Enden 
befeftiget find. 

In obigem Beifpiele hat der Ring das Gewicht goo Pfund, 
welches demfelben eine Dide von ap gilt. Zur Beflimmung von 
p hat man wie oben: 900 = 2 p? x? Ry == 2p? (3-14). 775. 430, 
woraus p = o’ı3 Buße = 1'44 Zolle, und die Die des Ringes 
= 2.9 Zolle, wenn ihm ein Preisförmiger Querfchnitt gegeben 
wird. 

Die Tragfähigfeit eines zylindrifchen Balkens, weldyer die 
Länge 1, und die Dide d in Zollen hat, ift für Den bezeichneten 
Gall feiner Befeftigung an beiden Enden Q = url bei 
gleihförniger Belaſtung deilelben nach feiner Länge, wenn p die 
abfolute Seftigfeit des Balfenmateriald bedeutet. 

Für den vorliegenden Fall wird Q = ı50 + ı50 = 300, 
weil dann, wenn die Felge am tiefiten fteht, zur Gentrifugalfraft 
auch dad Gewicht 150 Pfund der Felge felbft hinzu gerechnet wer: 
den muß, 1 = 7'85' = 942 Zoll, gleich der Felgenlänge, 
und p für Gußeiſen für volle Zicherheit glei 5000; mithin 
300 — EuBESLLZRG woraus d = 17 Zoll, ein Ergebni 

— = f gebniß, 
woraus erfichtlich ijt, daß die Die von 209 Zoll auch in diefer 
Hinſicht volllommen ausreicht. 

Hätte der Radfranz einen rechtedigen Querfchnitt, fo hätte 
ı6p.bh? 
_—— 
oder der Höhe h defjelben mit Ruͤckſicht auf die Centrifugalfraft 
und das eigene Gewicht, welche ein Zerbrechen des Kranzes bes 
wirfen fönnten, in Anwendung zu bringen. 

Es ift übrigens leicht einzufehen, daß im Allgemeinen ein 
Zerbrechen des Kranzes bei geiteigerter Gefchwindigfeit deilelben 
weit früher eintreten kann, ald ein Zerreißen der Arme, weld 


man die Sormel Q = zur Beſtimmung der Breite b 


— — — — — — 
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Iegteren auch die abfolute Feſtigkeit des Kranzed oder die Feflig- 
keit der Selgen » Verbindung entgegen ſteht. Der den Radfelgen 
zufommenden Centrifugalfraft muß natürlich auch die Feftigfeit 
der Bänder, welche den Kranz mit den Armen, oder die Arme mit 
der Nabe verbinden, entfprechen, während die Verbindung der Fels 
gen unter einander der Zangentialfraft angemeſſen auszuführen iſt. 

Diefe legtere Kraft T, welche die Felgen oder ihre Ver: 
bindung unter einander zu zerzeißen fucht, findet man aus 


N 28 
= er ‚ wobei die Srößen M, c, R die obige Bedeu: - 


tung haben. 
Wäre demnach wieder M = 900, c—= 2435 R = 75; 
900 . (2435)? 
175 505 Pfund. 

Zur Berehnung der Schwungmafle eines Schwungrades, 
welches mit einer Doppelten Kurbel verfehen ift, deren Kurs 
belmarzen unter rechten Winfel in einem und demfelben Aurbels 
kreiſe geftellt find, ſey: 

Der Halbmeffer des Kurbelfreifes Ser, die auf den Kurs 
beifreiß reduzirte Maffe des Schwungrade® = M, die Geſchwin⸗ 
digkeit diefer Maffe — v, die dazu gehörige Geſchwindigkeitshöhe 
= u, die auf den Kurbelfreiß reduzirten Widerflände der Ma: 
fine, welche durch die Schwungsradswelle bewegt werden foll, 
=Q, die an der erſten Warze ſowohl ziehende als ſchiebende 
Kraft P/, ihre Geſchwindigkeit bei irgend einem Stellungswinkel p 
der Warze gegen den Durchmefjer der todten Punfte = v’, die 
ingehörige Sefchwindigfeitshöhe — u’, die mit der Kraft P’ in 
Verbindung ſtehende Maffe = M’, die an der zweiten Warze fo« 
wohl ziehende als fchiebende Kraft Pr’, ihre Gefchwindigfeit = v’, 
die zugehörige Sefchwindigfeitöhöhe = u‘, und die mit ihr ver: 
bundene hin und ber zu fchleppende Maffe = M’. Mit Rüd: 
fiht auf dieſe Bezeihnungen und Sig. (9), Taf. 34ı hat man 
Pr sin $ + Pr cos 9 — Qr = dem Momente der Kraft, 
welche die Maſſen M, M’ und M’ zu befchleunigen hat; daher 
die befchleunigende Kraft P sin Y + cos + — Q. 

Auf gleiche Weife, wie bei Berechnung der einfachen Kurbel, 
wird man demnach haben: 





ſo wird T= 
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Mdu--Mduw--MYdu”=rdy (Psin y+-P’cosy—Q), 
indem der erfte Theil der Gleichung dad Element der Wirkung 
auf Befchleunigung der fännmtlihen Maffen, der andere Theil 
aber das Element der Wirfung der Kraft ausdrüdı „ welche jene 
Mailen zu befchleunigen hat, während das Element des Weges 
rdy von der befcdjleunigenden Kraft zurüdgelegt wird. 
Setzt man, wie dieß in der Regel der Praxis entſprechend 
it, P = P’” und M’ = MM’; fo wırd 
Mdu+-M (du +du‘)=rdp [P(siny + cosy)—NQ]. 
Indem nun auh v:v=rdyirdsin vy=ı:siny und 
vr;vsordyp:rd sin v (go + 4) = ı:cos p iſt, fo wird 
v=rsiyund v’=r cos p. 


Weil aber auh w = Fr und u’ — — ift; fo erhält man 


auh uw’ = u sin ?%, und u’ — u cos *%, mithin 
du’ = au sin» cos # dy + du sin ?#, fo wie auch 
du’ — au sin p cos y» dy + du cos ?#, daher 
du’ + du’ — du durch Addition diefer zwei Gleichungen. Es 
wird daher die obige Sleichung übergehen in 
(M + M') du = rdy [P (siny + cos p) — Q], woraus 
(M+M)u=r [P (siav$ + siny) — QyY) + Const. 
Iſt nun die Sefhwindigfeit der Maſſe M in einem der tod« 
ten Punfte gleich ec, und die zu diefer Geſchwindigkeit gehörige 
Geſchwindigkeitshöhe gleih h, fo wird rd =o,u=h, 
mit welchen Werthe die Constante = (M 4 M’) h ſich ergibt, 
wodurch das vollftändige Integrale 
(M+M')u=r [P(sinv.y+ sing) — Qy]+(M--M’)h..(ı) 
für die Wirfung der Kräfte und Mailen bis zu einem beliebigen 
Stellungswinfel # der erften Warze erhalten wird. 
Am Ende einer Viertel» Impdrehung des Schwungrades geht 


yin — ‚ und für einen regelmäßigen Gang v abermals in c, dar 


ber auch u in h über, weil dann beide Kurbelwarzen wiedes 
gegen die Richtung des Schubes diefelbe relative &tellung ein« 
nehmen. 


Sept man nun diefe Werthe — und h beziehungsweife für 
p und u in der Öleihung (1), fo erhält man: 


— vn — - — 
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o=r (=? _ Q =), woraus fich bei der doppelten 
Kurbel für das Verhältniß der bewegenden Kräfte P/ und P” zum 
Widerftande Q der Ausbrud Q — Z P ergibt. Diefen Werth 
ia (1) ſubſtituirt, gibt: 
M+Mu=P r (sinv.4 +siny— °P) H+ Mh. .(a) 
gür ein Marimum oder Minimum der Gefchwindigfeit v der Maſſe 


du 
M, muß 55* ſeyn. Es iſt aber 
4 
* =o=Pr (sin pres ), woraus 
Y MM 


in» 4 co) = * welcher einfache Auodruck für Lie Stels 


in, an welchen die größten oder Fleinften Sefchwindigfeiten der 
Schwungmaſſe, während einer Viertel s Umdrehung des Schwung⸗ 
rades, Siatt haben, die Winkel 

190 11° 45 und 70° AB! 15% 
gibt, welche von den Größen M’, P, r und v ganz unabhängig ’ 
find, alfo für jede doppelte Kurbel gelten. 

Wegen des Ziehend und Sciebend der Kurbelitangen an 
beiden Aurbelgapfen. ergeben fich fommetrifch in den 4 Quadranten 
4 Stellen für ein Marimum und 4 für ein Minimum der Ge: 
(dwindigfeit der Warzen wähtend einer ganzen Umdrehung des 
Schwungrades, und zwar; 

die Winkel 19° 117 45 — af! 
90° + 19° 117 45% 
180° — 19° 11 45° 
270° + 19° 11° 45% für die kleinſte, 
die Winfel 70° 48° 154 — a! 
90° 4 70° 48° 15 
ı80° + 70° 48° 15 und 
270° 4 70° 48° 15° aber für die größte GOe⸗ 
ſchwindigkeit. 

Daß die Winkel a” und a’ beziehungsweiſe die Stellen für 

die größte und Meinfte Gefchwindigfeit geben, folgt aus 
Lechnot. Encyttop. ZIE. B% 19 


200. Schwungräder. 
au Pr 
a nrw 
negativ, und für d = a!’ aber pofitiv wird. 

Bezeichnet man wieder, wie bei der einfachen Kurbel, die 
Fallhöhe der größten Sefhwindigfeit mit H’, jene der Heinften 
mit H’, fo erhält man durch Sudbſtitutior in (2)* 
(M-M)H’=rP (sin a’ — cosa’ — =) (M--M)h 
und 
(M+MY)H”—rP P (ein al cosall— — ) O-qb, 
daher durch Subtraktion dieſer beiden Gleichungen: 

3 ⸗ “ ⸗ [7] 4 (a — a‘) 
M=Pr [sin a’ — sin a’— cosa’+ cosa 2 ]_0.8 


H’ — H“ 
Soll nun auch hier die größte oder Fleinfte Gefchwindigfeit 


von der mittleren nur um — der mittleren verſchieden feyn, fo 


(cos y — sin »), welcher Ausdrud für y=a' 





it wider 7 — H’ = 4, wenn H die Salhöhe der mitt 
leren Geſchwindigkeit bedeutet, mithin ift auch: 
vl sin a’— sin a’!— cosa/4- cos a'’— 22] —M(:) 


14 
und weil der Ausdrud 
sin a’ — sin a! — cosa’ + cosal — nn für 


jede doppelte Kurbel eine Fonflante Größe gibt, und — 0°0844 
wird; fo erhalt man auch für die Berechnung der Maſſe M des 
Schwungrades beider doppelten Kurbel den einfachen Auddruck: 


M — 84 Porn oo213,.Prn 


7m — M’, == m — M' 

wo P die Kraft des Zuges und Schubes an dem einen Kurbel« 
zapfen, r der Kurbelhalbmefler, H die Fallhöhe der mittleren 
Aurbelgefhwindigfeit und n die Verhältnißgahl zwilchen dem Un⸗ 
terfchiede der größten oder Fleinften Kurbel» Gefchwindigfeit und 
der mittleren bedeutet. 

Zur Vergleihung mit der einfachen Kurbel fey wieder wie 
dort n = 30, P = 4000, d.i. an beiden Kurbelzapfen ebenfalls 


die Kraft Booo Pfund, C = 471°, mithin H= — = 0:36, 
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und M’ — 1000, daher iſt auch hier mit beiden Kurbelftangen 
die gleiche Maile von 2000 Pfunden, wie oben bei der einfachen 
Kurbel, in Verbindung. Mit diefen Werthen wird 

M= nn — 1000 ='9550 Pfund, 
welche Maffe nahe , oder etwad mehr ald z derjenigen beträgt, 
welche bei der einfachen Kurbel unser gleichen Verhaͤltniſſen ges 
funden wurde. 

Für eine dreifache Kurbel, deren Kurbelwarzen unter den 
Binfeln von 120° gegen einander geflellt find, ift bei ähnlicher 
Bezeichnung auf gleiche Weife die befchleunigende Kraft 

Psinp-+Pein (120 -. 9) - P (sin 240° +4) — Q= 
= Psin$ + P sin (60° — 7) + Pein (do--Y) — Q, 
mithin . 
Mdu + M’ (duw/ 4 du’ + du’) 
= rdp [P (sing + 3 cos $) -- Q], 
wenn an allen drei Kurbelwarzen die drei gleichen Kräfte P wirfen, 
welche die gleihen Mailen M’ mit fi) Hin und ber, fo wie die 
Maſſe M ded Schwungrades im Kreife zu bewegen haben. 
Da bier ebenfald v — u sin ’Y 
a! = u sin ?(bo — %) und 
u’! = u sin ?(60o + %) wird; fo er« 
hält man, wenn man differenzirt, addirt und reducirt, 
de’ + du” +-du”=: sin’ du+ : eos’?du=:du, 
michin 
(M+2M) dusrdy [P (in$ +3 cay) — Q], 
woraus 
(M +3 M) azer [P(sior. 9 + Y3sin $)—Qy)-+ Const. 
folgt. . 

Da in einem der todten Punkte jeder Warze für den regel: 
mäßigen Bang eine gewiffe Defchwindigfeit ſtets verhanden fenn 
muß, für welche die Höhe h gehört, fo muß für y=o,u=h 
werden, welche Werthe die Constante = (M + : M) h ma: 
hen, deßhalb ift dad vollftändige Integral 
AE+3M)ar[P (siov.p +3 sin y)— Qy)-HM+!MYN. 
Gür y == 60° fommt die zweite Warze in ihren todten Punft, da« 

5 
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her wird aud) für d = 60° — 3 ‚u=h werben mülfen, welche 

Werthe fubflituirt; . 

(M+3M)h=r[Plı — sindo +V3 sin 60) —* ] 
+ (4 +: M9h 


geben, woraus | 
P(ı -:+rv03.: VI) =® 
folgt, wodurch 
wird, welcher. Werth den Ausdrud 
(M+:!2Mu=rP (sinv + + v3 sin# — =) 
+(M + :2M)h 
gibt. Für ein Maximum oder Minimum der Gefhwindigfeit hat 
man Ä f | 
du Bi rP . 6 
day "mr: (sin + 4,3 co+— —) 
oder 
siny + V3co)= -, 
wodurch man für die Stellen der größten oder Fleinften Geſchwin⸗ 
digfeit p —= 47° 16’ und — 12° 44° findet. 

Welcher diefer Werthe für u ein Marimum oder Minimum 
gibt, erficht man aus 
| “u > rP v3 . 

a ev 
welcher Ausdruf für $ — 120 44' ein pofitives, aber für 
» = 47° 16 ein negatived Refultat gibt, und daher erflärt, 
daß an der Stelle des Winfeld 12° 44° die Fleinfte, an jener des 
Winfeld 47° 16° aber die größte Gefchwindigfeit der einen 
Kurbelwarze Statt habe. 

Aber auch dann, wenn diefelbe Kurbelwarze in die Stellung 
ded Winfeld 120° —47° 16 a 72° 44° gelangt, haben die drei 
Kurbelwarzen zu dem mit der Richtung der drei Kräfte P parals 
lelen Durchmeffer diefelbe Stellung, als fie damals hatten, als 
diefe Warze unter dem Winkel 12° 44° fland, indem dann bie 
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nächſt vorhergehende Warze unter dem Winfel 120 4 72° 44 — 
180 + 12° 44° gegen diefen Durchmeffer fteht, fo daß alfo jede 
Aurbelwarze in jedem Quadranten drei Stellungen erhält, bei 
welchen ein Marimum oder Minimum der Gefchwindigfeit ein» 
tritt, alfo deren ı2 vorhanden find. Won denen ergeben fidy, 
ald Stellen für die größte Geſchwindigkeit einer der drei Kurs 
beiwarzen, die Winkel 

al = 47° ı6/ 

* 1200 — 120 44 = 107° ı6/ 


120° + 47° 16° = 167° 164 
8.1200 — ı2°44! = 227° ı6b/ 
2.120” + 47° ı6’ = 287° ı6/ und 
3. 1200 — 12° 44' = 347° 16.. 


Zur die Stellen der kleinſten Gefhwindigfeit aber die Winfel 


at — 13° 44! 


120° — 47° ı6/ 720 44 

120° — 12944 = 132° 44! 
2. 1200 — 47° 16 = 192° 44! 
2.120° — ı2°44'! = 252° 44’ 
3. 1200 — 47° ı6° = 3ı2° 44. 


Setzt man diefe Werthe a’ und a’ flatt ’ in die . obige Glei⸗ 
chung, ſo erhaͤlt man: 
(M + 3M)H’ — 


= rP (sinva/ + /3sina’ --) + (M-+;MYh 
und | 
(M + 2M)Hv = 


=r P (siorar 4 /3sina! — 
uud durch Subtraktion: 


+ 3M9h, 








M= en (cos al — cosa! — VZ sin a!! 

+ v3 sioa' — 2) —zu— 
Da nun noch 
cos al - cost — YBsinat Yin no 0363 - 


für alle dreifachen Kurbeln wird, fo hat man auch bier zur Bes 
rechnung der Schwungmaffe den einfachen Ausdrud: 
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ar, MW oder M— — Po 
wobei die Größen r, P, n und H diefelbe Bedeutung haben, 
welche ihnen bei der doppelten Kurbel gegeben wurde. 

Zum Behufe der Vergleihung mit diefer und der einfachen 


8000 


yp= = 2667 Pfund, mithin an fämntlichen drei Kurs 


bein diefelbe Kraft, welche in dem Beifpiele für die einfache und 
doppelte Kurbel angenommen wurde, r ebeufalld = 15, n==3o, 
3000 


3*. 








wie oben, und Hauch = 0'36, fo wie U = 667 Pf, 
fo wird: . 
Sn 6 = 8055 Pfund, 


4.036 
welches im Vergleiche mit der einfachen Kurbel nur beinahe !/,w 
und im Vergleiche mit der doppelten nur ®/,,, oder etwad mehr 
ald !/; der bei diefer unter gleichen Umſtaͤnden nothwendigen 
Schwungmaſſe beträgt. 

Die vierfache Kurbel, bei welcher die Warzen ebenfalld un⸗ 
ter den Winfeln von 90° geftellt find, geben dasfelbe Refultat, 
wie die doppelte, und mehrfache Kurbeln fommen wegen des 
Schwierigkeiten in der Ausführung nicht in Anwendung. 

3%. Hoͤnig. 


Seidenfabrifation, 

Die Seide ift von den übrigen Webematerialien (Wolle, 
Baumwolle, Flachs und Hanf) am auffallenditen dadurd ver 
fhieden, daß fie von der Natur nicht in Geftalt furzer Haare 
oder Bafern geliefert wird, fondern ald ein beträchtlich langer 
und dabei aufierordentlich feiner Baden; fo daß bei ihrer Zuberei« 
tung dad Spinnen gänzlich wegfällt, und an deffen Stelle 
nur ein Mebeneinanderlegen und Vereinigen mehrerer folder Faͤ⸗ 
den nöthig ift, um die Seide in der zum Verweben erforderlichen 
Staͤrke darzuftellen. In der That verdient Daher audy die Ope⸗ 
ration, welche man Beidenfpinnerei zu nennen, pflegt, diefen Nas 
men Peineöwegs; vielmehr iſt diejelbe dem Spinnen der übrigen 
oben genannten Webeftoffe durchaus nicht analog, und weicht 
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ſowohl in dem Zwecke als in der Verfahrungsart gänzlich davon 
ab, wie fich weiterhin ergeben wird. 

Ihrem Urfprange noch gehört die Seide befanntlicdy dem 
Ihierreihe an. Sie beiteht aus den zarten Faͤden, welche ges 
wille Arten von Raupen (Seidenraupen, Seidenwür— 
mer) aus einer in ihrem Körper befindlichen Subſtanz erzeugen, 
um fi) daraus im Zeitpunkte ihrer Verpuppung eine dichte Hülle 
zu bilden, innerhalb weldyer fie ungeſtoͤrt diefe hoͤchſt merfwürs 
dige Verwandlung vollbringen Fönnen. Diefe Hülle, von mehr 
oder weniger eiförmiger Geſtalt und verfchiedener Größe, wird 
ein Kokon genannt, und muß ald ein hohler Knäuel betrachtet 
werden, den dad Thier rund um fich ber — alfo von außen nach 
innen — durch vielfahe, in allen Richtungen liegeude Winduns 
gen des Fadens verfertigt. 

An Europa wird die Beide allgemein von den Kokons der 
Haupe dedjenigen Schmetterlingd gewonnen, welcher den Namen 
des Serdenſpinners, Seidenfalters oder Maulbeers 
fpinners (Bombyx mori) führt. Diefer Schmetterling ift von 
fhmugigweißer Farbe, mit bräunlichen Adern und Bleden ge: 
jeichnet ; im Körper nahe ı Zoll lang, und bei ausgefpannten 
Blügeln ı'/, bid a Zoll breit. Durch die Kultur ift er mannig» 
faltig ausgeartet, und kommt nun — gleich anderen Haudthies 
sen — in zahlreichen Varietäten vor, deren wichtigite Unterfchiede 
in Sarbe, Größe und Seidengehalt der Kofons, jich offenbaren. 
Ju anderen Erdgegenden benugt man jedoch auch, und zum Theil 
in großer Menge, die Kokons auderer Raupen ald Seide: fo in 
Dilindien von Bombyx religiosae, welche wild auf dem heiligen 
Seigenbaume (Ficus religiosa) lebt; ferner mehreren Arten aus 
dem Geſchlechte des Nahtpfaues, Saturnia (namentlich S. 
silbetica, S. paphia, S. assamensis u. a). In Japan fol 
@eide von der Noctua serici gewonnen werden. Alles Folgende 
bezieht ſich zunächit auf die europäifche Seidenraupenzucht. 

Die Eier des Seidenfchmetterlingd (gewöhnlid Grains, 
auch wohl fälfhlih Samen genannt), deren ein Weibchen we⸗ 
nigſtens 200 , ofı aber mehr als 500 legt, find im frifchen Zus 
Rande von hellgelber Farbe, werden nach 8 bis 10 Tagen braun, 
und nach ein paar Wochen bläulichgrau (ſchiefergrau), fo daß fie 
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alsdann — da auch die Größe ungefähr damit übereinftimmt — 
dem Mohnfamen im Anfehen ähnlich find. Eier, welche ihre 
anfängliche gelbe Farbe behalten, find unfruchtbar. An einem 
trodenen Drte, deilen Temperatur wicht bis zum ©efrierpunfte 
finfe, aber auch nicht bis zu 14?’ R. ſteigt, Fönuen die fruchtbar 
ren Eier mehrere Monate aufbewahrt werden, ohne eine nadys 
theilige Veränderung zu erleiden: aber durch eine Wärme vos 
15 bis 20" A. werden fie auögebrütet, und e6 friechen die Raupen 
aus, welche anfangs nur ı'/, bis 2 Tinien lang und braun oder 
fhwärzlich find, aber (bei gehöriger Ernährung) ſchnell wachien 
und dabei eine bellere Farbe annehmen , fo daß fie dann entwes 
der kreideweiß, oder weißgrau, oder gelblihbraun, mit braunen 
oder fhwärzlichen Zeichnungen verfehen, erfcheinen. Im völlig 
ausgewachfenen Zuitande find fie gegen 3 und fogar 3'/, Zoll 
lang, etwa 4 Linien di und fo ſchwer, daB 4 bis 6 Stück zus 
fammen ı Loth wiegen. Ihr Körper befteht aus 12 Ringen; fie 
baben ı6 Füße und am hintern Ende des Ruückens eine nach oben 
fiehende hornförmige Spitze. Im Kopfe befinden fi id) unter dem 
fägenartig gezahnten Kinnladen zwei äußerft feine Dffaungen, 
welhe mit den Spinngefäßen im Innern des Leibes zus 
fammenhängen. _ Legtere find zwei darmähnlihe, gelbgrüne 
durchfcheinende Saͤckchen von etwa ı Zoll Länge und der Dide 
eined mittelmäßigen Strohhalms, gefüllt mit einer diden, an 
Konfiitenz denn Honig vergleichbaren Fluͤſſigkeit, durch deren Her⸗ 
vortreten aus jenen Offnungen der Seidenfaden gebildet wird *). 

Die Nahrung der in Europa gezogenen Seidenraupe find 
die Blätter ded weißen Maulbeerbaums (Morus alba), 
für welche noch fein vollfommen eutfprechendes Surrogat entdedt 


*) In Spanien verfertigt man Fifbangel» Schnüre von befonderer 
Feſtigkeit aus der, dern Körper der Raupen entnommenen Seiden⸗⸗ 
ſubſtanz. Zu diefem Behufe tödtet man die ganz ausgermachfenen, 
zum Ginfpinnen reifen Raupen durch ı2 bis ı5 Stunden dauerus 
des Einlegen in ftarken Sifig, reißt fie dann entzwei, nimmt die 
Spinngefäße heraus, dehnt diefe durch behutfames Biehen in 
die Länge, bis fie die erforderliche Seinheit haben, und fpannt 
die fo entftandenen Süden zum Trocknen auf einem Brettchen aut. 
Man gebraucht diefe Fäden auch ſtatt Draht, zur Befefligung 
künſtlicher Zähne, | 


Einleitung. 997 


it; denn die Blätter anderer Maulbeerbaum » Arten find theils 
ganz unbrauchbar , theil fagen fie den Raupen weniger zu, wos 
durdy die Menge und Güte der produzirten Seide beeinträchtigt 
wird; und andere Vegetabilien, von weldhen man einen Erfolg 
erwartete oder behanptete, haben jich eben fo wenig bewährt. 
Zum Gedeihen der Raupen ift, nebit Hinlänglicher und guter 
Nahrung, eine Temperatur von wenigitend + ı5°R. (welche aber 
ohne Nachtheil bi6 nahe an 30° fleigen fann) und ein luftiger, 
von Auddünftungen freier Aufenthaltsort, fo wie große Neinlichs 
keit des Lagers, weſentlich erforderlih. Sie wachfen ungefähe 
3o Zage, werfen dabei drei oder vier Mal (nad Verfchiedenheit 
der Spielart) ihre Haut ab, und fchiden fi) dann zum Einfpins 
nen an. Hierbei laſſen fie den zähflülfigen Inhalt der Spinnges 
fäße aus den fchon erwähnten zwei feinen Offnungen am Kopfe 
bervortreten, und erzeugen fo zwei äußerft zarte Fäden, welde 
alfogleicy zu einem einzigen Faden zufammenfleben und in diefer 
Geſtalt ſchnell erhärten. Zuerit bildet die Raupe durch unregel- 
maͤßiges Hin» und Merzieben des Fadens ein grobes lodered Ge⸗ 
wirre, welched fie an-geeianeten benachbarten Gegenjtänden ane 
beftet; dann innerhalb dejlelben eine dichte, überall geſchloſſene 
Hülle, den Kokoun (die Sallerte) von entweder eiförmiger 
oder walzenartiger und an beiden Enden halbfugelig zugerundes 
ter Geſtalt, gewöhnlich ı bis ı°?/, Zoll lang und 8 Linien bie 
» Zoll im Durchmeſſer baltend. Die Dide der Kofonwandung 
kommt ungefähr jener einer Spielfarte gleich; davon ift aber die‘ 
innerfte Lage fo dicht und pergamentartig, daß der Baden davon 
nicht abgewunden werden kann. Indem ſonach weder diefe innere 
Schicht nody auch das äußere, den Kofon umgebende, lofe Ges 
wirre zum gebafpelter Seide benugbar iſt, fo fommt es, daß über- 
haupt von einem Kofon nur ein goo bis 2500 Fuß langer Faden 
abgehafpelt werden fann, ungeachtet die gefammte Tänge des Fa⸗ 
dens, welchen die Raupe aus ihrem Körper beim Einfpinnen hers 
vorgehen läßt, bis zu 10,000 oder 12,000 Fuß betragen foll. 
Die Farbe tes Gelpinnftes ift gelb oder weiß, je nach Verfchies 
denheit der Raupen» Warieräten. Einige machen das äußere Ge⸗ 
wiere blaßgelb, den Kokon felbit aber hochgelb (gold: oder dotter⸗ 
gelb) ; andere gerade umgekehrt; noch andere endlid) [pinnen Durch» 
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aus nur weiß. Die Größe und mithin das Gewicht der Kokond 
ift fehr verfchieden; Iegteres nimmt durch dad Austrodinen (beim 
Aufbewahren oder unter Anwendung Pünftlicher Wärme) betraͤcht⸗ 
lih ad. Ron frifhen, nicht getrod'neten Kokons gehen 260 bi6 
400 auf.ı Wiener Pfund, ald Durdfchnittözahl fann man 300 
annehmen. 

Die nach der Vollendung des Kofous in bemfelben einge: 
fhloffen bleibende Raupe erleidet darin, wenn man nicht ſtoͤ⸗ 
rend einwirft, eine zweimalige Verwandlung. Sie flreift nam 
lich zuerit ihre Haut ab, und wird zur braunen, laͤnglich eifoͤr⸗ 
migen, 9 bis ı4 Rinien langen, 4 bi6 6 Linien diden Puppe; 
diefe aber verwandelt ſich hernach nden Schmetterling, wel 
cher etwa 3 Wochen nad) dem Anfange des Einfpinuens den Ko⸗ 
fon an einem feinee Enden durchbricht und ausfchlüpft. Diefe 
Durchbohrung des Kokond geſchieht nicht mittelft Durchbeißensd 
(wie die übliche Benennung »durhbiffene Kokond« glau 
ben laſſen Fönnte), fondern vielmehr auf die Weiſe, daß der 
Schmetterling vermittelit eined aus feinem Munde abgehenden 
Saftes den Kofon erweicht und ſich alsdann Bindurchdrängt. 
Sehr bald nah dem Ausfchlüpfen findet die Begattung der 
Schmetterlinge Statt; fchon am zweiten Tage legen die Weibchen 
Eier, und dad ganze Leben des Schmetterlingd dauert nur einige 
Zage. | 

Bei der Gewinnung der Seide von den Kokons ift die Ab- 
fiht, den von der Raupe in Beftalt eines hohlen Knäuel® aufge 
wicelten Baden wieder abzuwiceln, fo weit dieß nach Beſchaffen⸗ 
beit der Kofons angeht. Da nun durdy das Ausſchlüpfen des 
© hmetterlings die Sadenwindungen des Kokons durchbrochen wer: 
den, folglich alsdann fein zufammenhängender Baden mehr ges 
wonnen werden kann: fo geht von felbit die Notwendigkeit here 
vor, die Entwidelung der Puppe zum Schmetterlinge nicht abzu« 
warten, fondern die Kofons im ungeöffneten Zuftande zu verars 
beiten, während dad Ihier noch ald Puppe darin liegt. Hierzu 
müßte, fofern man die Puppe am Leben lajlen wollte, die kurze 
Zwifchenzeit gewählt werden, welche von der Vollendung des 
Kokons bis zur Ausbildung des Schmetterlinge verfließt. Weil 
aber dieß bei einen etwas umfangreichen Betriebe nicht möglich 
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ft, ja fogar im der Negel die Kokons eine längere Zeit aufbes 
wahrt werden müſſen, biß fie zur Verarbeitung gelangen ; fo ift 
allgemein dad Verfahren eingeführt, die Puppen in den Kokons 
zu tödten. Nur die zur Kortzucht beilimmten Kokons überläßt 
man der natürlichen Entwidelung bi6 zum Hervorkommen der 
Schmetterlinge. pr 

Die Daritellung und Zubereitung der Seide, bis fie fertiges 
Material zur Weberei ift, zerfällt in einen öfonomifchen und einen 
technifchen Theil. In Bezug auf den erfiern — gewöhnlih Se i⸗ 
denbau, ©eidenzucht oder Seidenkultur genannt — 
ud folg:nde Punfte zu erörtern: 

3) Die Anzucht und Behandlung der Maulbeerhbäume; 2) 
die Produftion der Seidenraupen-Eier (Brains) ; 3) das Ausbrüs 
ten; 4) die Aufsiehung der Raupen; 5) das Einfpinnen, d. b: 
die Bildung der Kokons. — Der technifche Theil, die eigentliche 
Seidenfabrikation, begreift: ı) das Sortiren der Kofone ; 
2) dad Abhaſpeln der Seide von denfelben; 3) dad Zwirnen (Fi⸗ 
liren, Douliniren) der Seide; 4) das Titriren und Konditionis 
sen; 5) das Entfchälen oder Kochen, und das Faͤrben; 6) die 
Zubereitung der Seidenabfälle als Blorettfeide, 


A. Seidenzudt. 

ı) Anzuht und Behandlung der Maulbeer 
bäume. Die Menge von Maulbeerblättern, welche zur Nahrung 
der ©eideuranpen erfordert wird, ift fo anfehnlih, und die Eris 
flen; ver Raupen iſt fo unbedingt an einen genügenden und ſichern 
Morrath jened Nahrungsmittels geknüpft, "daß in allen Segen» 
den, wo Seidenkultur betrieben oder neu eingeführt wird, vor 
Allem für eine gehörig umfangreiche Kultur des Maulbeerbaumes 
geforgt feyn muß. Die Gattung Maulbeerbaum (Morus) 
Beht nach dem Linne'fchen Pflanzenſyſteme in der Aten Ordnung 
der sıflen Klajle (Monoecia Tetrandria); dem natürlichen Sy⸗ 
ſteme zufolge in der Familie der Urticeen (nach Zuffieu) oder 
des Artocarpeen (nach Bartling). . 

Die bekannten Arten derfelben find folgende: 

a) Der weiße Maulbeerbaum (Morus alba), mit 
weißen, gelblichen, röchlihen Brüchtem Es ift fhan angeführt 
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worden, daß nach den bisherigen Erfahrungen ausſchließlich die 
Blätter diefer Art das völlig geeignete Butter für die Seidenraur 
pen abgeben. Durch die fehr audgebreitete Kultur des Baumes 
haben fi) aber viele Abanderungen (Bpielarten) gebildet, welde 
nicht von gleihem Werthe find. Am meilten werden Diejenigen 
geihägt, welche große, glatte (nicht haarige), etwas fleifchige 
Blätter beſitzen. Vorzüglich werden folgende Spielarten angeführt: 

aa) Der gemeine oder wilde weiße Manulbeer 
baum ı(M. alba), die urfprüngliche Form, aus welcher Die übris 
gen durdy modifizirende Einflüffe des Bodens, Klima u. ſ. w. 
enıflanden find. Er ırägt die kleinſten Blätter, bat aber den Vor⸗ 
zug vor den meilten großblättrigen (fogenannten edlen) Sor⸗ 
ten, daß er dauerhafter it, d. h. den Einwirfungen der Kälte, 
überhaupt der Witterung, beſſer widerfteht. Nicht felten wird 
diefe wilde Sorte veredelt, indem man auf die Stämmen 
Augen und Zweige von folchen Sorten, die ein größeres, ſaftige⸗ 
res Blatt produziren, durch Okuliren, Kopuliren und Pfropfen 
überträgt. 

Solche veredelte Bäume pflegen wenig Früchte und in dies 
fen felten einen guten, zur Ausfaat geeigneten Samen hervor 
zubringen; uberdieß fchlagen die aus ihrem Samen erzogenen 
Pflanzen meift wieder in die wilde Sorte zurüd. Der Streit, 
ob die Veredlung der aud Samen gezogenen Wildlinge empfeh 
lenöwerth ſey kann noch nicht als entſchieden angefehen werden. 
Zu Gunſten der Veredlung führt man hauptfählih an: ı) 
Den größern Ertrag veredelter Stämme in Folge ihrer größeren 
und zablreicheren Blätter, wonach zur Ernährung einer gleichen 
Anzahl Raupen weniger Bäume erforderg werden. 3) Die Mög 
lichfeit, zur Sütterung der Raupen ſtets gleichmäßig gutes Laub 
zu gewinnen, indem die aus Samen gezogenen Bäume fehr vers 
ſchieden ausfallen, was die Größe, Form und Nahrhaftigkeit des 
Laubes berrifft. Manche haben fo Feine und tief eingezackte Blaͤt⸗ 
ter, daß von diefen 8 bis ı2 kaum fo viel wiegen, als ein eim 
ziged Blatt von edler Eorte; andere wieder fommen den edlen 
Sorten näher. Durch die Veredlung fann man dagegen das Laub 
aller Stänme gleich machen, indem man die auf die Wildlinge 
zu übertragenden Augen oder Piropfreife gehörig auswählt, ſey 
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es von eigentlich edlen Sorten oder auch nur von den beifer ges 
arteten Eremplaren der Wildlinge felbfl. Bei diefer Auswahl 
kann auch der Vortheil benuge werden, lauter männliche (Feine 
Früchte, dafiir aber mehr Blätter tragende) Stämme darzujtels 
len. Der Maulbeerbaum blüht nämlich zwar in der Pegel ein» 
häufig, d. h. mit getrennten männlichen und weiblichen Blüthen 
anf dDemfelben Stamme ; es fommen aber auch Bäume mit lauter 
weiblichen, und folche mit lauter männlichen Blüthen vor: und 
man fann demnach die Pfropfreifer oder die Augen ausfchließlich 
von Leuteren entnehmen. — Gegen das Veredeln fpricht deifen 
Koftipieligkeit, fo wie der Umſtand, daß Die veredelten Bäume 
ſchwaͤchlicher find, leichter erfrieren, Krankheiten mehr unterlie« 
gen, nicht fo ale werden und einen befjern Boden verlangen. — 
Die von Einigen aufgaflellte Behauptung, daß bei der Fütterung 
mir Blättern von unveredelten Bäumen die Raupen ftärfer, ges 
fünder werden, und eine beffere Seide liefern, fcheintungegründet zu 
fegn, wenigften6 haben andere Beobachtungen in diefen Beziehungen 
feinen Unterfchied ergeben. 

bb) Der Maulbeerbaum mit rofenrothen 
Blattſtielen (Morus rosea oder M. alba rosea, franzoͤſiſch 
Mürier rose), in Frankreich fehr geſchaͤtzt. Die Blätter find 
anfangs, fo lange der Baum noch nicht gehörig bewurzelt ift, 
zimlich eingezadt, werden aber mit der Zeit fehr voll und fräftig, - 

cc) Der Morettifhe Maulbeerbaum (Morus Mo- 
retti oder morettiana) mit 4 bid 8 Zoll langen und breiten 
Blättern. 

dd) Der Hohe M. (M. elata), ebenfalld mit vollen und 
großen Blättern. Diefe und die beiden vorhergehenden Varietaͤ⸗ 
ten werden jept in Frankreich am meiften gezogen. 

ee) Der römifhe M. (M. romana oder ovalifolia, 
franzöſ. Mürier romain), waͤchſt ſchnell und hoch, trägt große, 
theild volle (nicht gelappte), theild drei: oder fünflappige WBlät- 
ter, welche aber feine ganz fo gefunde Nahrung für die Raupen 
geben, ald die der drei vorſtehend genannten Spielarten: iſt gleich: 
wohl in der Provence häufig. 

ff) Der großblättrige M. (M. macrophyllia oder 
latifolia, franzöf. mürier grosse reine) ; wird fehr ſtark, aber 
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nicht im Verhältniffe hoch, trägt beſonders große, breite, aber 
wällerige Blätter, welche wegen ihrer Tegtgenannten Eigenſchaſt 
wenig gefchägt werden. Beſſer foll das Laub von dem, ebenfald 
hierher gehörigen, fpanifchen M. (M. hispanica) feyn. 

gg) Der Zwerg:Maulbeerbaum (M. pumila oder 
nana, fran;öj. mürier nain); wied nicht fehr groß, trägt abet 
große und nahe brifammen fipende Blätter, weßhalb ein Baum 
diefer Spielart leicht eben fo viel Laub liefert, als ein großer von 
anderer Zorte; man zieht ihn in Frankreich nicht felten. 

hh) Die Eolombaffe (M. columbassa, fr. colom- 
basse und colombassette) mit zwar Fleinem und dünnem, aber 
den Seidenraupen fehr angenehmen und gedeihlihem Laube, def 
balb in einigen Gegenden Sranfreidh6 gern gezogen. 

ii) Der vielſtängliche Maulveerbaum (M. mul- 
ticaulis) deſſen außerordentlich großes, nahrhaftes Blatt wohl 
als das vorzüg'ichfte angefehen werden fann, ift etwas zarter Nas 
tur, und eignet ſich daher nur zur Anpflanzung an gut gefchüpten 
Etandorten; wädit ſtrauchfoͤrmig und ſehr fchnell. 

kk) Der Maulbeerbaum mit ſtark gerippten 
Blättern (M. venosa, M. nervosa oder subalba nerrvosa), 
mit länglicy eirunden, 3 bi6 4 Zoll langen, ı bi6 a Zoll breiten 
Blattern, deren Rippen fehr di find; fcheint zum Raupenfutter 
gut geeignet, aber noch wenig erprobt zu fepn. 

Il) Serner: Morus italica, M italica rubra, M. mem- 
branacea, M. sinensis, und viele andere Epielarten, welche in 
Sranfreih, Italien u. f. w. unter lokalen Benennungen vorkom⸗ 
men und zum heil noch gar nicht beitimmt von einander geſchie⸗ 
deu find. In der Lombardie allein follen gegen 20, in Frankreich 
etwa 15, in Epanien 30 Barietäten Eultivirt werden. 

b) Der [hwarge Muulbeerbaum (M. nigra), wor 
zu als Spielart der gefhliptblättrige M. (M. laciniata) 
gehört; mit ſchwarzen Früchten und großen herzförmigen, haari⸗ 
gen Blättern. Letztere können zwar im Nothfalle zur Fütterung 
der Seidenraupen angewendet werden, fagen aber denfelben ohne 
Vergleich fchlechter zu, ald jene des weißen Maulbeerbaumes. Aus 
Gerdem verlangt der fchwarge Maulbeerbaum ein milderes Klima, 
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und fommit daher in Deutſchland, allgemein genommen, weniger 
leicht fort. 

ce) Der rothe Maulbeerbaum (M. rubra, M. vir- 
ginica oder M. pennsylvanıca), in Nordamerifa wild wachfend, 
mit dunfelrothen Beeren und fcharf zugefpipten, herzförmigen, 
auch dreilappigen Blättern, welche nad) einigen Erfahrungen ein 
gutes Zutter für die Seidenraupen abgeben, nach anderen dage⸗ 
gen untauglich fegn follen. Cine Spielart davon iſt der Parolis 
{he Maulbeerbaum (M. caroliniana). - 

d) Der tatarifdhe M. (M. tatarica), am Don und an 
der Wolga einheimifh. Seine Blätter follen, nah Forſter, 
von den ©eidenraupen gerne gefreifen werden und eine treffliche 
Seide zuwege bringen ; allein es fcheint gewiß, daß in diefer Ans 
gabe deren Tauglichkeit überſchaͤtzt, ja fogar eine Verwechfelung 
mit dem rotben Maulbeerbaume vorgefallen ift. 

e) Der indifhe M. (M. indica), in Oſtindien, gibt in 
feinem Laube ein brauchbares Raupenfutter, ift aber zu zaͤrilich, 
um in Deutfchland und den übrigen gemäßigten Alimaten von 
Europa gezogen zu werden. 

f) Dex türkiſche M. (M. constantinopolitana oder 
byzantina),, in Thrazien und auf der Infel Kandia einheimilch, 
it nach Frankreich verpflanzt und wird dort theilweife zur Raus 
penfürterung benupt. 

&) Der [harfblättrige M. (M.scabra oder canaden- 
sis), in Nordamerika. 

b) Der breitblättrige M. (M. latifolia, nicht zu ver⸗ 
wechfeln mit der gleichnamigen Varietaͤt des weißen Maulbeere 
banmes, f. oben ff), auf den Maskarenifchen Infeln die de 
France, Bourbon etc.). 

i) Der Maskareniſche M. (M. mauritiana), auf Ma⸗ 
Dagadfar und den Maskareniſchen Snfeln. 

k) Morus australis, ebendafelbft. 

)) Morus insularis , ouf den Inſeln des flillen Meeres. 

m) Der Hahnenfporn-Maulbeerbaum (M. cal 
car galli), in Neuſuͤdwales. 

») Morns celtidifolia und 

0) Morus corylifolia; beide in Sübamerifa (Quito). 
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Die Fortpflanzung und Vermehrung ded Maulbeerbäums 
überhaupt fann durch Samen, durch Stedlinge und durch Able⸗ 
ger gefchehen; doch ift die Erziehung aus Samen nad) allgemeis 
‚ner Erfahrung die vorzüglidfte Methode, wird daher auch fall 
ausfchließlich angewendet. Auf den anderen genannten Wegen 
befommt man häufig Pränkelnde, im Wachsthum zurüudbleibende 
"Pflanzen. Um den Samen (welcher die Größe von Fleinen Hirfes 
förnern hat) zu gewinnen, fchüttelt man die ganz reifen Mauls 
beeren von den Bäumen, läßt fie 3 oder 4 Tage an einem nicht 
zu Fühlen Orte liegen, zerdrüct fie mit den Händen zu Brei, preßt 
den Saft durch Leinwand ab, und wäfcht den in der legtern blei« 
benden Rüdftand mit Waller aus. Diefes Audwafchen wird im 
einem &iebe vorgenommen, weldyes man in eine tiefe Schüſſel 
vol Wailer fept, und deifen Löcher von der Größe feyn müjlen, 
daß fie die Samenförner durchfallen laſſen, das Kleifch aber zu⸗ 
rückhalten. Man gieft dann das Waſſer (fammt den darauf 
fhwimmenden tauben Körnern) behutſam ab, und trodnet den 
Samen an einem luftigen Orte im Schatten. Eine andere Mes 
thode beiteht darin, daß man die reifen, von felbit abfallenden 
Maulbeeren im Schatten trod'net, und dann durch Reiben zwifchen 
den Händen die Samenförner davon abfondert, Der Maulbeer« 
famen behält nur ein Jahr lang die Keimfrafl. Wan bewahrt 
ihn am beften mit srodenen Sande vermengt in einem leinenen 
Saͤckchen an einem fühlen und nicht feudhten Orte auf. Nimmt 
man Gefäße dazu, fo müſſen diefe nicht ganz angefüllt und zu⸗ 
weilen geöffnet werden, um Luft zuzulaffen, damit der Samen 
nicht dumpfig wird. 

Am geeignerften zur Anzucht dead (weißen) Maulbeerbaumd 
ift ein mittlerer, etwas lehmiger, oder ein leichter, fandiger Bo⸗ 
den, welcher weder zu feucht noch zu troden feyn darf. Auf fets 
tem Boden gedeiht er zwar auch, aber dad Laub wird alddann zu 
faftig und geil für die Raupen. 

Die Ausfaat gefchieht (breitwürfig oder in Reihen) in der 
zweiten Hälfte ded Aprilmonats auf Land, welches im Herbite zus 
vor wenigftens einen Fuß tief umgegraben, von Steinen, Wur⸗ 
jeln und Unkraut gereinigt, allenfalls mit Kuhmiſt ein wenig ge⸗ 
düngt, dann im Grühjahre noch zwei Dial umgegraben worden ifl, 
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und vor alten Winden geſchützt liegt. Auf je Bo bi6 go Wiener 
Quadratfuß rechnet man ı W. Loth Samen, welches ı 1000 biß 
12000 Körner enthält. Hiervon gehen aber durchfchnittli nur 
etwa ıBoo bis 2000 Pflanzen auf. Bei der breitwürfigen Saat 
verfährt man wie beim Saͤen des Kleefamens, bringt den Samen 
mittelft deöd Rechend etwa ı Zoll tief unter, und walzt ihn ein. 
Zur Neihenfaat macht man ı biß ı'/, Zoll tiefe, 8 bi6 12 Zoll 
von einander entfernte Furchen in das Land, firent: die Samen: 
förner dünn (etwa wie Äpfel. oder Birn: Kerne) hinein, und 
fharrt °/, bis 1 Zoll hoch Erde darüber. WMachfolgendes Bes 
Areuen mit Afche kann bei zaͤhem Boden den Nutzen gewähren, 
daß er nicht von der Sonnenwärme erhärtet und dann das Auf. 
fhießen der Pflänzchen verhindert. Iſt der Samen gut, fo gehe 
er ſchon nad) 12 biß 15 Tagen auf. Sobald die Pflänzchen zum 
Vorfchein kommen, werden fo viele davon ausgezogen, daß die 
Reben bleibenden in Entfernungen von etwa ı'/, bis 3 Zoll fich bes 
finden, um gehörigen Raum für ihre Wurzeln zu behalten. Sind 
fie gehörig feitgewurzelt, fo locfert man dad Erdreich um fie her 
auf, in welcher Beziehung die reihenweife Saat am meilten Bes 
quemlichkeit gewährt. Vor Eintritt ded Winterd bedecft man die 
Beete einige Zoll body mit Laub. Im naͤchſten Frühjahre ſchnei— 
det man die Pflanzen (welche nun ı2 bis 18 Zoll lang zu feyn 
pflegen) ımit der Bartenfchere dicht über der Erde ab, wodurdy 
man erreicht, daß die Staͤmmchen ftärfer und zum Pfropfen (fos 
fern dieſes vorgenommen werden foll) geeigneter werden. Wenn 
die wieder emporgewachfenen Stämmchen Knospen zu treiben ans 
fangen, fchneidet man diefe alle (bevor fie aufbrechen) bis auf 
eine einzige weg; und [päter, fo lange die Meinen Bäume ſtrauch⸗ 
artig find, fchafft man auch alle Seitenzweige weg, und lodert zus 
gleich öfter das Erdreich vorfichtig auf. 

Das Veredein (fey ed durch Pfropfen oder Ofuliren), falls 
man die Stämmchen diefer Behandlung unterwerfen will, wird 
im dritten Frühjahre, alfo wenn fie zwei Jahre alt und fhon ı bie 
ı*/, 300 did find, vorgenommen. Man bedient ſich dazu der ver⸗ 
fhiedenen, in der Gartenkunſt befannten Methoden, deren Außs 


einanderfegung hier zu weit führen würde. Im vierten Früh—⸗ 
Technoſ. Encytlop. XIV. Od. a0 
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jahre (bei dreijährigem Alter) verpflanze man die Bäumchen von 
den Samenbeeten in die Baumfchule, wobei man die Wurzeln ein 
wenig flußt. Zur Baumfchule wird ein leichter, gegen falte Winde 
gefchügt liegender Mittel: Boden gewählt, welcher auf a bie 3 
Fuß Tiefe umgegraben, gut von Eteinen, Wurzeln, Unfraut sc. 
gereinigt, und mit altem Mit, Straßenkoth oder (am beften) 
Haut: und Lederabfällen aus den Gerbereien gedüngt ſeyn muß. 
Man pflanzt die Bäumchen in verfegten Reiben und 3 bis 4 Fuß 
Abfand von einander, fchneider fie dann wieder dicht über der 
Erde ab, laßt von den hierauf ſich entwidelnden Trieben nur ei⸗ 
nen einzigen fteben, und nimmt diefem mittelft ded Daumens alle 
Knospen fogleich bei deren Erfcheinen. Der Boden muß fort und 
fort fleißig aufgelodert und von Unfraut rein gehalten werden. 
Im darauf folgenden Srühling, d. h. wenn die Bäume ein volles 
Zahr in der Baumfchule geftanden haben, ftugt man fie in derje⸗ 
nigen Höhe, weldhe der Stamm Fünftig haben fol. Die zweds 
mäßige Höhe ift nach Umftänden verfchieden. Sollen die Maul; 
beerbäume fünftig auf einen leichten Boden geſetzt werden, den 
man mit weiter nichtö bebaut, fo genügt eine Höhe des Stam⸗ 
med von 5 oder 6 Fuß, weldye das Pflüden der Blätter erleich⸗ 
tert; dagegen muß man ihnen 8 bis 9 Buß Höhe laffen, wenn 
das für fie beflimmte Erdreich gut und fruchtbar ift, und man 
dasfelbe nebenbei zum Getreidebau oder zur Viehweide benugen 
will. Eine mittlere Höhe, von 7 bis 8 Fuß ift zu empfehlen, 
wenn man die Bäume an Wegen oder Landftraßen zu verpflan« 
zen beabfichtigt. Die jungen Bäume frei ftehen zu laffen ift bef- 
fer, als das Anbinden an Pfähle. Sobald der geflugte Stamm 
neue Knospen treibt, nimmt man ihm diefe alle wieder, mit Aus⸗ 
nahme von 2 oder 3 der färfiten, welche nachher die Hauptäfle 
bilden. Bei guter Pflege gelangen die Bäume fchon durch fechös 
jähriged Verweilen in der Baumſchnle fo weit, daß fie an ihren 
endlichen Beftimmungsort verfegt werden Fönnen. 

Das hierzu gewählte Land hat man gut umzugraben, oder 
wenigftens mit recht großen (5 bis 6 Fuß weiten, 3 bis 3 Buß 
tiefen) Löchern zu verfehen, welche in Abftänden von durchfchnitt: 
lih 24 Fuß angebracht werden. Die geeignetfte Zeit ift im All- 
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gemeinen der Merbft, fobald die Blätter abfallen; erlaubt aber 
die Befchaffenheit de6 Bodens nicht, die Bäume tief zu pflanzen, 
fo wähle man beſſer den Brühling, wo die Erde feuchter if. Man 
bindet die ansgepflanzten Bäume an Pfähle. Die 2 oder 3 Zweige, 
welche man (wie ſchon erwähnt) ald Grundlage der Krone hat 
Reben laflen, werden in 6 bis 8 Zoll Entfernung vom Etamme 
ſcharf adgefchnitten, alle Nebentriebe aber ganz befeitigt. In den 
folgenden drei oder vier Jahren muß man hauptfächlich viel Sorg⸗ 
falt darauf richten, die Ausbildung einer wohlgeftalteten und für 
die Zufunft dad Pfluͤcken des Laubes erleichternden Krone zu bes 
fördern. Zu diefem Behufe entfernt man alle unvollfommenen 
oder befchädigten Triebe, jo wie diejenigen, welche nach innen 
ſtehen, gekreuzt oder verwirrt find; läßt an jedem einjährigen 
Zweige nur zwei (fo viel möglich in entgegengefehter Richtung ſte⸗ 
bende) Knospen fipen, melde man unter den itärfften, nach aus 
fen gefehrten auswählt; und flugt diefe Zweige felbit zu einer 
mittleren Länge ab, Außerdem ift zu empfehlen, daß man im 
März des zweiten Jahres die Erde am Fuße des Baumes bis 
auf die Wurzeln wegnimmt und forgfältig alle die Wurzeln abs 
ſchneidet, weldye der Stamm ganz nahe an der Erdoberfläche ges 
trieben Hat, worauf die Wurzeln wieder gehörig bededit werden, 
Mit dem eriten Ablauben ded Baumes, um die Blätter zum Raus 
penfutter zu benugen, wartet man zweckmaͤßig bis zum fecheten 
Jahre, von dem Zeitpunfte an gerechnet, wo der Baum auf feine 
bleibende Stelle verpflanzt wurde. Man erlangt hierdurch den 
Vortheil, daß die Bäume fräftiger werden, und dafür in fpäteren 
Jahren einen defto reichlichern Blätter » Ertrag liefern. 

Bon der bisher befchriebenen Behandlung der hochſtaͤmmig 
zu ziehenden Maulbeerbäume weicht das Verfahren in jenen Bäls 
len, wo man Zwerg- oder Bufchbäumchen (Maulbeeriträuche) zu 
erzielen wünfcht, wefentlih nur dadurch ab, daß man in der 
Baumfchule den Stämmchen die Zweige nur bid auf a, hoͤchſtens 
3 Fuß Entfernung von der @rde hinauf ninımt. Beim Auspflan- 
jen auf den bleibenden Standort fept man diefe Bufhbäumchen 
in 7 bi6 8 Fuß Entfernung von einander. Maulbeerheden pflanzt 
man aus ein⸗, zwei⸗ oder dreijährigen Stämmchen, die unmits 

so* 
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telbar von den Samen » Beeten genommen werden. Man nimmt 
ihnen die Triebe bid auf etwa 6 Zoll vom Boden aufwärts, und 
gibt ihnen 10 bi6 ı2 Zoll, höchftene 1'/, Fuß Zwiſchenraum. 
Die Heden werden fehr dicht, geben auf dem Pleiniten Raume . 
den größten Xlätter : Ertrag, und liefern ein zarted Laub, wel⸗ 
ches zur Bütterung der Raupen in ihren erften Lebensperioden 
(feineöwegs aber fpäter) fehr dienlich ift; fie gewähren überdieß, 
da fie fich frübgeitiger belauben als die Hohfämme, den Vor⸗ 
theil, daß man die Naupenzucht eher anfangen und leichter vor 
Eintritt der höchften (den Raupen oft fehr nachtheiligen) Som⸗ 
merhige beendigen fann. | 

Die Angaben über den quantitativen Ertrag der Maulbeer: 
bäume an Blättern find außerordentlich verfchieden,, und müllen 
ed feyn, da (außer dem Alter) die Varietaͤt oder &orte der 
‚Bäume, deren mehr oder weniger guter Zuftand, die Jahreswit⸗ 
terung u. f. w. von höchft bedeutendem Einfluffe find. Ein hoch» 
flämmig gezogener Baum von der gemeinen oder wilden Sorte 
erreicht feine volle Ertragsfähigfeit im a5ften bis Zoſten Jahre, 
und liefert dann zwifchen 35 und Bo Wiener Pfund Blätter *). 
Im zwölften Altersjahre liefert ein Baum etwa ein Zehntel, im 
adhtzehnten Jahre etwa die Hälfte des vollen Ertraged. Don eis 
ner 10 Jahr alten, 5 biß 6 Buß hoben Hede erntet man auf je 
10 Fuß Länge etwa 50 Pfund Blätter. 

Beim Pflücen der Blätter muß Vorfiht beobachtet werden, 
damit der Baum fo wenig ald möglidy Schaden leidet, und bes 
fonder6 weder die Rinde verlegt wird (da dem Maulbeerbaume 
Wunden fehr nachtheilig find), noch aud die an den Ziveigen 
figenden Knospen abgefprengt werden. Leptered faun man am 
fiherften dadurch vermeiden, dag man die Blätter in der Rich 
tung von unten nad) oben abftreift.: Am beiten wäre das Ab» 
ſchneiden, was aber, weil e8 zu langſam geht, in der Regel nicht 
angewendet werden kann. Dad Anlehnen einer Leiter an junge 


*) Zn Italien find indeffen große Bäume mit 200 bis 250 Pfund 
Ertrag nichts Seltenes, und in einzelnen Faͤllen Hat man fogar 


400 Pfund erhalten. . 


Produktion der Raupens Eier (Grains). 300 


Bäume, nody mehr dad Beſteigen der Lepteren, hat man zu vers 
meiden. Der Baum muß gänzlich entlaubt werden, damit 
. nicht Die fißen bleibenden Blätter die Nahrung den Pfahl gemachten 
Zweigen entziehen. Man fammelt immer die Blätter von den 
jungen Bäumen zuerft, damit diefe am meiften Zeit behalten, fich 
zu erholen und frifche® Laub zu treiben. Jedes zweite, dritte oder 
vierte Jahr läßt man dein Baume feine Blätter, um ihn nicht zu 
fehr zu entfräften. Das Laub darf nicht naß abgenommen wer« 
den (weil es fonft fchnell verdirbt, und naffes Butter den Raus 
ren hoͤchſt nachrheilig ift); deßhalb fängt man mit dem Abblät- 
tern des Morgens erit dann an, wenn der Thau vergangen iſt, 
und hört Abends vor Sonnenuntergang auf. Man forgt immer 
dafür, auf einige Tage gepflüdted Laub in Vorrath zu haben, das 
mit man nicht genöthigt it, während eined etwa eintretenden Re⸗ 
gens zu pflücken, doch darf es nicht über 5 oder 6 Tage alt wer: 
den, und muß zur Aufbewahrung in einem nicht zu trodenen 
Raume liegen, weil es fonit fchneil welf und unbrauchbar wird. 
Machen etwa die Imitände es unvermeidlich, naffes Laub einzus 
bringen, fo muß dieſes vor der Verfütterung getrodnet werden. 
D’Arcet dat hierzu einen Apporat angegeben, worin die auß eis 
nem Quftheisungdofen gezogene warme Luft mittelft eines Venti- 
latord (Slügelgebläfes) durch die in einem Behälter befindlichen 
Blätter getrieben wird. — Staub auf den Maulbeerblättern [has 
det den Seidenraupen nicht; eben fo wenig iſt dieß mit den ſo⸗ 
genannten Koftfleden der Fall. Dagegen find die mit Honig» 
tbau (einer Flebrigen Beuchtigfeit) befallenen Blaͤtter tödtlich, 
wenn man fie nicht vor der Fütterung mit reinem Waſſer abwäfcht 
und wieder trodnet. 

Die frifhen Maulbeerblätter enthalten ungefähr 68 Pros 
jent Vegetations⸗Waſſer und 32 Prozent fefte Subftanz, beftes 
hend aus Pflanzenfafer, Blattgrün, einem zucderigen und einem 
barzigen Stoffe. 

3) Produftion der Grains. — Zur Erzeugung der 
Geidenraupen: Eier oder Sraind wählt man unter den frifchen 
Kokons diejenigen aus, welche deu feinften Baden haben, am größ⸗ 
ten und (namentlich an den beiden Enden) am fefleften find; vor« 
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zugsweiſe folche von weißer Barbe. Die Abficht muß dahin ges 
ben, in der ganzen zur Fortzucht beftimmten Anzahl Kokons die 
Haͤlfte männliche und die Hälfte weibliche zu haben; da indeſſen 
ein vollfommen jnverläßiged Kennzeichen, um fie in Anfehung des 
Geſchlechts von einander zu unterfcheiden, nicht vorhanden ift, fo 
bleibt man hierin fletö einer gewilfen Unficherheit ausgeſetzt. Die 
weiblichen Kokons find meiſtens etwas größer und in der Mitte 
flärfer gerundet, d.h. mehr eiförmig ; während die maͤnnlichen ſich 
mebr der mwalzenähnlichen Geftalt nähern: man nimmt daher 
von beiden Sorten gleich viel. Won 50 bis bo Paar gut audges 
wählter Kokons befommt man ı Wiener Loth Eier, welches unge: 
fähr 24000 Stüd enthält, wovon aber, der Regel nad, nur 
15000 bis ıBooo Raupen audfriechen, weil ftetd ein heil der 
Eier unbefruchtet ift oder Befchädigungen erleidet. Nach diefen 
Erfahrungen läßt fi leicht beitinnmen, wie viel Kofond man zur 
Zucht in Behandlung nehmen muß, um mit ihren Eiern einen Des 
‚trieb von feftgefegtem Umfange auszuführen. 

Man bringt die Kokons in ein: Zimmer, deſſen Temperatur 
ftetö nicht unter - 15° und nichtüber + 18° R. beträgt; legt 
fie — die männlichen von den weiblichen getrennt, aber nahe bei 
einander — auf Hürden von Weidenruthen, und überläßt fie 
ruhig der Entwidelung. Das Zimmer darf nur Dämmerlicht har 
ben, weil der Seidenfchmetterling, ald ein Nachtfalter durch hel⸗ 
led Tageslicht beunruhigt und abgemattet wird. Wenn die Schmet⸗ 
terlinge nach und nach ausfchlüpfen, beobachtet man fie genau; 
und fobald man bemerkt, daß ein Paar fich vereinigt hat, faßt 
man fie behutfam bei den Blügeln, und fest fie auf einen mit 
Leinwand befpannten Rahmen, den man fo allmälig mit den ge⸗ 
paarten Schmetterlingen anfüllt, dann aber in ‚ein geräumigeß, 
Inftiges, ganz finftered Zimmer bringt. Nach etwa 6 Stunden 
srennt man die Paare unter fanftem Anfaflen an Leib und Flü—⸗ 
geln, entfernt die Männchen (welche durch ihre geringere Größe 
und die krummen Fühler erfennbar find), und fept die nun bes 
fruchteten Weibchen zum Eierlegen auf andere mit einem weichen 
‚ wollenen Stoffe bezogene Rahınen, welche faft fenfrecht auf ein 
(der Maler » Staffelei ähnliches) Geftel gelehnt werden” Das 
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Zimmer,. worin dieß gefchieht, darf nur gerade fo viel Licht ha⸗ 
ben, daß man die Gegenflände darin unterfcheiden fann. Inner: 
balb der erften 36 bis 40 Stunden nad) der Begattung wird der 
größte Theil der Eier gelegt, welche vermöge der fie umhüllenden 
Feuchtigkeit an dem Wollentuche anfleben, und auf demfelben ges 
laffen werden, bis fie die gelbe Farbe verloren und dafür eine 
graue angenommen haben. Dieß erfolgt nad) ı5 bis 20 Tagen. 
Dann nimmt man das Tuch, welches völlig troden feyn muß, 
von den Rahmen ab, faltet es mehrfach zufammen , legt es auf 
einen mit Bindfaden nepartig befpannten Rahmen, den man aufe 
hängt, und bewahrt es fo fammt den Eiern auf. Dieß muß an 
einem trodenen Orte gefhehen, deifen Temperatur nie auf den 
Gefrierpunft finft*), aber audy nie über + 12°, höchſtens ı4° 
R. feige. Bei gelegener Zeit löfet man dann die Eier mittelft 
eines ſtumpfen Meilerd oder durch fanftes Reiben mit den Fin— 
gern ab, gibt fie in ein reines Glas, bindet diefed mit Papier 
zu, welches man mit Nadelftichen durchlöchert, und fegt es in 
eine offene Schachtel, um es vor dem Zerbredhen zu. bewahren. 
Durch vorausgchendes Eintauchen des Zeuges, worauf die Eier 
figen, in kaltes Waffer wird die Arbeit des Ablöfens erleichtert; 
auch ift.e& fehr gut, die Eier mehrmals Mit Waller abzuwafchen, 
bis fie durchaus nicht mehr an einander Pleben, und fie zulegt, 
auf Leinwand auögebreitet, an frifcher Luft im Schatten zu trocknen. 

Gute Eier find aſchgrau oder bräunlichgrau (zuweilen fchwarz- 
grau oder grauweiß) und glänzend; röthliche ohne Glanz find in 
der Regel, gelbe jederzeit unbrauchbar. Beim Zerdrüden mit 
dem Fingernagel müjjen fie ein ſtarkes Geraͤuſch verurfachen, und 
sine trübe zaͤhe (nicht Flare und dünne) Flüſſigkeit von fich geben. 
In lauwarmes Waſſer geworfen, und damit einige Minuten ges 
rührt, müſſen fie unterfinfen ; die alddann obenauf ſchwimmenden 
find unfruchtbar. 

3) Das Ausbrüten der Eier. — Man darf hierzu 
nicht eher fchreiten, ald nachdem die Maulbeerbäume Blätter von 


*) Diefe Regel wird gewöhnlich gegeben; doch führt v. Türk an, 
daß er Raupen» Gier einer Kälte von — 210 R. ausgeſetzt habe, 
ohne daß fie dadurch litten. 
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fie nachtheilig wird. Tabakrauch ift den Raupen toͤdtlich; auch 
die Ausdünflungen von nahe liegenden Vieh: und Pferdeftällen 
wirfen nachtheilig; Wohn: und Schlafzimmer find aus ähnlichem 
Grunde fein geeigneter Ort für die Raupenzucht. Zur Unters 
bringung der Raupen bedarf man geräumiger Seftelle, welche in 
horizontale Faͤcher getheilt find. Die einzelnen über einander am 
gebrachten Böden dieſes Bachwerfes follen ı5 bi 18 Zoll hohe 
Zwifchenräume darbieten, erhalten 3. B. at/, Fuß Breite auf 
9 bis 10 Fuß Länge, und werden aus gitterartigem Rohr⸗ oder 
Weidenrutheugefleht oder mit Bindfadenneg befpaunten hölzernen 
Rahmen gebildet, worüber man Papierbogen audbreitet. Auf 
dieſes Papier verfept man die Raupen und legt ihnen das Kutter 
(die Mautbeerblätter) zu. Eine = Zoll hohe hölzerne Raudein: 
falfung verhütet das KHerabfallen des Inhaltes *). Die ange: 
mejlenite Temperatur im Raupenzimmer ift 4 16 bid ı9° R.; 
die jungen Raupen müſſen etwas mehr Wärme haben, als die 
älteren. In dem Maße, wie die Raupen wachſen, bedürfen fie 
größern Raum und mehr Butter; auf diefen Umſtand muß die 
forgfältigite Rüdjiht genommen werden, indem man ihnen dad 
Butter für jeden Tag zuwägt, und dasſelbe anfangs auf einen 
fleinen, fpäter auf einen flufenweife vergrößerten Slächenraum 
audbreitet. In der eriten Zeit werden die Blätter, vor der Vers 
fütterung, mit einem Wiegenmeifer zerfchnitten. Die Fütterung 
gefchieht regelmäßig vier Mal in 24 Stunden, alle 6 Stunden 
ein Mal (Morgens 4 und ıo Uhr, Abends 4 und 10 Uhr); theil- 
weife fchaltet man nach Erforderniß auch Zwifchenmahlzeiten ein, 
wenn nämlich die Raupen mit der gewöhnlihen Mahlzeit fehr 
fhnell fertig werden. Die zerfchnittenen Blätter werden befler 
mittelſt eines Siebes, als mit der Hand aufgeilreut, damit alle 
Raupen gleichmäßig Damit verfehen werden. Für die Befeitigung 
des Unraths und der Sutter» Refte muß fehr fleißig geforgt wer: 
den, da große Neinlichfeit ein Haupterforderniß zum Gedeihen 
der Raupen if. Man verfährt dabei am beiten auf die Weiſe, 


*) D’Arcet hat eine mit allen zweckmäßigen Einrichtungen vers 
fehene Auordnung eines Gebäudes angegeben, welches zur Seiden⸗ 
raupenzucht im Großen beftimmt ift (f. Dingle r's polytechniſches 
Fournal, Bd. 59, ©. 241.) 
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daß man ein von Bindfaden geflochtened, mit Maulbeerblättern 
bejireuted Netz über die Raupen legt, dann ı bis 2 Stunden ab» 
wartet, bi6 fie durch das Neg zu dem Butter heraufgefrochen find, 
und endlich das Netz ausgeſpannt abhebt, und fo die Raupen zur 
©eite bringt, bis ihre Lagerflätte gereinigt if. Eben diefed 
Mittels bedient man ſich au, um die Raupen nöthigenfalldö im 
andere Abtheilungen des Fachwerks zu verfegen. Geftorbene 
Raupen müfjen fogleich weggebradht, Franke in ein beſonderes Ges 
mach verfegt werden, um Anftefung zu vermeiden. — Kann man 
wegen anhaltenden fchlechten Wetters die Fenſter und Thüren nicht 
öffnen, fo thun Räucherungen mit Chlorga8 gute Dienfte, um den 
entftehenden üblen Geruch, welcher den Raupen hochft nachtheis 
lig ijt, zu zerflören. Man gibt zu dieſem Behufe ı6 Loth Koch» 
ſalz, 8 Loth fein gepulverten Zraunftein und 6 Loch Waffer in 
eine Flaſche, die man gut verftopft hält, und nur zum Näuchern 
öffnet, wobei man etwas Ponzentrirte Schwefelfäure zugießt 
und die Slafche im Zimmer herumträgt. 

Das Leben der Raupen, von ihrem Auöfriechen aus dem Ei 
bis zum Einfpinnen, wird durch die vier Mal. fi wiederholende 
Häutung ganz; natürlidy in fünf Peripden (Alter) abgetheilt, welche 
an Dauer einander ziemlich gleich find *). Die erite Häutung 
erfolgt gewöhnlich am fünften Tage, die zweite am zehnten, die 
driste am fechzehnten, die vierte am zwei und ziwanzigiten Tage. 
Vom dreißigften oder zwei und dreißigiten Tage beginnt das Eins 
fpinnen. Unmittelbar vor jeder Häutung vermindert ſich die Epluft, 
und während diefer Arbeit hört diefelbe ganz auf, indem ein fchlafs 
ortiger Zufland eintritt; fie ftellt fich aber, nachdem die Haut 
abgeitreift ift, fehnell wieder ein. Weber die Behandlung während 
jeder einzelnen Periode gibt die folgende (nach v. Tuͤrk's An 
gaben zufammengeftellte) Tabelle das Wichtigfte an die Hand. 
Eie ift für die Zucht von fo viel Raupen entworfen, ald man aus 
ı Wiener Loth Eier befommt. 





*) Diejenige ſeltenere Spielart der Seidenraupe, welche fih nur drei 
Mal Häutet, durchläuft demnach nur vier Lebensperigden, und 
gelangt um einige Tage früher zum Einfpinnen. 
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24116 — ı6'/),°| 20. — | 78 nun die Blätter der ältes|# 
ften und ftärfften Bäume! 
25 * 32 . 26 —— Hinfichttich 
— ber Reinigung iſt es am 
a6 < 47» beiten, fie täglich ein Mall 
27 » 65 . 4 vorzunehmen. Gut ge: 
näbrte ganz ausgewäch— 
aß » 02 . 2A | fene Raupen meſſen 31/4 
nfte Boll in der Lange. 
29 » ıın . ı6 
130 » 107. 8 
31 7565. — 
32 v bo. 14 
33 v 20 41144 


Die Summe des Futters für die ganze Lebenszeit beträgt 
1 791 Pfund 6 Loth, ungerechnet was an Zwifchenmahls- 
etwa noch außerdem verbraucht wird, und fich nicht genau 
ſchlagen läßt, da man fich hiermit nad der Epluft der 
rn richten muß. Won obigen 791 Pfund 6 Loth fommen 
auf das erfie Alter . . . 3 Pfund ı6 Loth 

>» zweite  ... 9» ı » 


» >» Dritte » ae BI 3 6 ı» 
» >» vierte » ....105 >» — » 
» » fünfte » . . . 640 ꝝ — » 


7913 Pfund 6 Loth. 
Nah Schüpe wäre der Futterbedarf für die Raupen aus 
h Eier wie folgt: 
Zu den regelmäßigen Zu Zwiſchenmahl⸗ 
vier Mahlzeiten. zeiten. 


Neuer —— 
erſten Alter 3 Pfund 2/, Loth ı Pfund 28 Loth 


jweiten » 112 » 20), » 3» 4» 
deitten » 33» 94 » U > 3 » 
vierten » 104 » 15 » 32 » 111,» 
fünften » 643 » 25 » 138 » 301,» 


796 Pfund 22 Loth 187 Pfund 22 Loth. 


Im Sanıın 954 Pfund ı2 Loth. 
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Den Erfahrungen von Camille Beauvais zufolge find 
erforderlich: 
| Im erften Alter - - . 4 Pfund 


» zweiten » 0.10 » 
» Dritten » 47'/ » 
» viren » 0.00. 138), > 
» fünften » . , 8Boo , 


Überhaupt ı000 Pfund. 

Diefe letztere Quantität von Futter wird man, um eine 
runde Zahl anzunehmen , wohl als jedenfalls genügend feftfegen 
tönnen. Da nun (wie oben bereitö angeführt) aus ı Loth Gier 
15000 bis 18000 Raupen erhalten werden, fo ergibt fi) dad 
Gewicht ded während der ganzen Lebenszeit verzehrten Futters 
für jede einzelne Raupe auf nahe a Loth. 

Durdy Anwendung einer höhern Temperatur im Raupen⸗ 
zimmer, und Xervielfältigung der Mahlzeiten (welche aber dann 
entfprechend Peiner ausfallen) fann man das Wachsſsthum und Die 
Haäutungen der Raupen dergeftalt befchleunigen, daß vom Aus⸗ 
friechen aus dem Ei bis zum Beginne des Einfpinnend nur 24 Tage 
verfließen (Methode von Camille Beauvais). Die erfte 
Häutung erfolgt alddann ſchon am vierten, die zweite am ficbenten, 
die dritte am zwölften, die vierte am fiebzehnten Tage. Die 
Mahlzeiten folgen Tag und Nacht hindurch in gleichen und fur 
zen Zeiträumen auf einander, im erften Alter wenigftens zwölf 
Mal, im zweiten und dritten Alter wenigftens zehn Mal, im 
vierten und fünften Alter wenigftens acht Mal binnen 24 Stun⸗ 
den: dieß wird fchon deshalb erforderlidh, weil durch die bobe 
Wärme das Butter ſchnell austrodnet. Die Temperatur des Zim: 
mers wird im erften Alter mit 4 24° R. begonnen und täglid 
um ı° vermindert, fo daß fie am füuften Tage oder zu Anfang 
des zweiten Alterd noch 20° beträgt. In diefer Höhe erhält man 
fie fernerbin beitändig, nur mit Ausnahme der Häutungstage, wo 
man fie auf 21° fleigert. Es müßte zweifelhaft erfcheinen, ob ein 
Zeitgewinn von etwa einer Woche wichtig genug fey, um die viel 
größere Mühe und Koftfpieligfeit der befchleunigten Zucht aufzus 
wiegen; viel wichtiger aber ift, daß die nach der befchleunigten 
Merhode aufgezogenen Raupen Eräftiger find, und feidenreichere 
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Kokons verfertigen. Ganz gewiß eignet fich jedoch diefe Methode 
nur für Anlagen in großem Maßftabe. 

5). Das Einfpinnen. — An folgenden Zeichen er: 
kennt man, daß die Raupen zum Einfpinnen reif find: &ie fries 
hen ohne zu, freffen auf den Blättern herum; ſtrecken dabei den 
Kopf, wie nach Etwas fuchend, in die Höhe; verfuchen an allen 
fi) darbietenden Gegenftänden aufzuflettern, und lailen einen 
Seidenfaden aus den Spinnöffnungen ihres Kopfes heraushän: 
gen: der Körper zeigt eine teigartige Weichheit und ift durchfchei« 
nend wie eine recht reife weiße Weintraube ; die Ringe am Leibe 
jiehen fih ein, und die Haut am Halfe fchrumpft gufammen. 
Man muß, fobald diefe Erfcheinungen eintreten, den Raupen 
zum Auffriechen und zur Sertigung ihres Geſpinnſtes Gelegenheit 
geben, was durch die fchon früher erbauten und völlig bereit ges 
haltenen Spinnhütten gefhieht. Uuter diefem Namen vers 
flept man Abtbeilungen des Fachwerks im Raupenzimmer, welche 
man mit aufgeftelltem Neifig verfehen hat, Birkenreifer, Raps⸗, 
Erbfen » oder Bohnenftroh find die gewöhnlichiten und geeignetiten 
Materialien bierzu. Diefe Reiſer fchneidet man (nachdem man 
ihre zu ſchwachen Spigen abgeftugt hat), um erwa 6 Zoll länger, 
als die lichte Höhe der Abıheilungen im Bachwerfe ift, um fie 
beim Aufitellen oben gegen einander krümmen zu fönnen, fo daß 
je zwei und zwei zufammen eine Art Xhorbogen bilden, welcher 
ohne weitere Befeftigung durch feine Elaflizität zwifchen der untern 
und obern Hürde (dem Fußboden und Dache der Hütte) fich eins 
Hlemmt und ſtehen bleibt. Eine Reihe folcher Bögen bringt man 
anfangs längs des hintern Randes der Bächer an; eine andere 
an der linfen Seite von hinten nach vorn; eine dritte eben fo 
schte. Die Vorderfeite bleibt offen. Kleine Stäbchen werden 
von den Hürden nad) den Spinnreifern ſchraͤg angelegt, um den 
Raupen das Auffleigen zu erleichtern. 

Sobald fi nun fpinnreife Raupen zeigen, transportirt man 
diefelben in die Spinnhütten, was am beten auf die Weife ges 
fhieht, daß man ihnen trodene Reiſer von Buchen oder Eichen ıc. 
sorlegt, an welchen fie auffriechen,: und womit man fie dann 
leicht nach den Hütten tragen fann. Doch muß man diefe Ueber: 
tragung erſt dann vornehmen, wenn (3 bid 4 Stunden nad) dem 
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Eintritt der Epinnreife) die Raupen in ihrem alten Aufenthalte 
orte ſich des Unrathes entledigt haben, damit die Spinnhütten 
möglichit rein erhalten werden. Wenn die hinten und feitwärtd 
in den Hütten aufgeftellten Reiferbögen mit Raupen bededt find, 
pflanzt man ähnliche Bögen — jedoch nicht zu dicht — auch ia 
dem mittlern Raume, um denfelben gehörig zu benugen, und 
bringt ferner fpinnreife Raupen ein. Innerhalb 24 bis 30 Stun 
den wird der größte Theil der Thiere aufgefrochen feyn ; diejeni- 
gen, welche nad) 48 Stunden noch zurüdbleiben, nimmt man 
weg, vereinigt fie mit einer andern Portion Raupen, die bisher 
noch nicht fpinnreif war, und bringt fie fammt diefer zur rechten 
Zeit in andere Hütten. 

Die Temperatur ded Zimmers muß während des Einfpinnens 
beftändig auf 17° R., und die Luft fo troden als möglich erhal- 
ten werden. Kranfe und todte Raupen auf dad Schleunigſte 
zu entfernen, ift auch in diefer Periode fehr wichtig. — 

In 3 bi6 4 Zagen (von dem Augenblide an gerechnet, wo 
die Raupe zu fpinnen anfängt), ift die Bildung ded Kokons be 
endigt. Man wartet jedoch mit dem Abnehmen derfelben bis zum 
fiebenten oder achten Tage, damit man ficher ift, auch die zuleht 
aufgeitiegenen Raupen nicht mehr in ihrer Arbeit zu jtören. Dad 
loſe Gewirre von Baden, weldyes den Kofon umgibt, und der 
Raupe zur anfänglichen Befeitigung des Gefpinnfted an den Rei 
fern gedient hat, wird vorfichtig abgezupft und für fich gelammelt; 
es ftellt die fogenannte Flockſe ide dar. 

Ze größer die Raupen waren, defto größer und fchwerer 
fallen die von ihnen verfertigten Kofond aud. Der Kofon fammt 
der eingefchhlojfenen Puppe, jedoch ohne die Blodfeide, wiegt im 
frifhen Zujtande (unausgetrodnet) 55 bi Bo Prozent von -dem 
Gewichte der gänzlich ausgewachfenen Raupe. Won den Raupen 
aus ı Loth Eier befommt man, je nachdem die Zucht mehr oder | 
weniger gelungen it, 40 bis go (durchſchnittlich faum mehr ald 
50) Pfund frifcher Kofons, wovon g'/, bis 12, manchmal fogar 
14 biß 16 Pfund erfordert werden, um ı Pfund gehafpelte Beide 
zu liefern. Nimmt man die (früher angegebene) Zahl von 300 
Kokons auf ı Wiener Pfund, und einen Ertrag von 50 Pfund 
aus ı Loth Eier ald Durchſchnitt an, fo beträgt die Anzahl der 
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Kofond aus 1 Lorh Eier 15000. Enfhaͤlt nun » Loth Eier 
34000 Stud, wovon durchſchnittlich 16000 Raupen ausfriechen, 
fo find 1000 Raupen (oder b bis 7 Prozent) als während der Zucht 
ja Grunde gegangen anzunehmen. ‚Geben 10 Pfund Kokons 
ı Pfund gehafpelte Zeide, alfo jene 15000 Kofond 5 Pfund 
©eide; fo beträgt das Gewicht des Beidenfadens vom einzelnen 
Kokon im Mittel wenig über 2'/, Gran. Alle diefe Beſtimmun⸗ 
gen find jedoch, der Natur der Sache nach aͤußerſt ſchwankend. 
®ropins konnte von verfchiedenen Kokons 2°/, bis 3'/, Gran 
©eide (340 Sran = ı Wiener Loth) abhafpeln. 
Kranfheiten und Feinde der Seidenrauyen. 
Die Seidenraupe ift verfchiedenen Krankheiten unterworfen, deren 
Anzahl ohne Zweifel durch die Kultur noch vermehrt worden ift: 
Dahin gehören namentlih: a) Die Röthe, Bleihfucht oder 
Starrſucht, weldhe immer vor der eriten Häutung eintritt, 
und fich durch ein rothes oder mißfarbig roͤthliches Anſehen zu er⸗ 
kennen gibt. Ofters ſind aber die Raupen ſchon beim Auskriechen 
aus dem Ei mit der rothen Farbe behaftet: In beiden Faäͤllen 
kraͤnkeln die Thiere, machen wohl manchmal einige Altersperioden 
durch, bleiben aber niemals bis zum Einſpinnen am Leben, ſon⸗ 
dern erſtarren und trocknen mumienartig ein; fo daß die junge 
Brut, an der man diefen fehlerhaften Zuſtand bemerft, ohne 
Weiteres nur wegzuwerfen iſt. Als Urfache der Krankheit fieht 
man eine zu große Wärme an, welcher die Eier ausgeſetzt wor: 
den find, oder einen flarfen und fchnellen Temperaturwechſel 
beim Aufziehen der Raͤupchen. — b) Die Gelbſucht (franz. 
jeunisse), wobei die Raupe anfchwillt, glänzend wie gefirnißt 
ausſieht, ein gelbes (anfledendes) Waſſer von fih gibt, und 
zuerſt am hintern Theile des Körpers eine hell» oder dunkelgelbe 
Farbe zeigt; entiteht durch zu dichte Aufeinanderhäufung der 
Raupen in ihrem Lager, und vergeht — falls ſie noch nicht zu 
weit fortgefchritten it — gewöhnlidy wieder, wenn man die 
Raupen in ein anderes Gemach bringt und ihnen genügenden 
Baum auf den neuen Hürden laßt. Ein bewährtes Heilmittel foll 
ſeyn, die Raupen mittelft eines feinen Haarfiebed mit gepulverten 
ungelöfhtem Kalk einzupudern, und dad Sutter mit einigen Tros 
fen Wein zu befprengen. Auch häufiges Abwechfein mit Blaͤt⸗ 
Technol. Encpliep. XIV. Bd. 21 
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tern von alten und jungen Maulbeerbäumen beim Füttern, fo 
wie zu guted Sutter in den erften Alteräperioden und Dagegen zu 
ſchlechtes (frafılofes) in der jpätern Zeit, ſoll Veranlaſſung zur 
Oelbfucht geben. — ce) Die Wafferfuht. In der Periote, 
wo das Einfpinnen Statt finden foll, erfcheinen zuweilen einige 
Raupen, welche wie bie gefunden halb durchſichtig, aber mit 
Waſſer gefüllt find ; diefe machen keinen Kofon, fondern flerben. 
— d) Die Audzehrung, Abzehrung, Schwindiudt 
(franz consomptien), wobei die Raupen ſchwach find, im Wachs⸗ 
tbum gegen die übrigen zurüdbleiten, wenig freilen oder ganz zu 
feeifen aufhören, ſich weich anfuhlen, und oft ſterben, indem fie 
unter der Majje der übrigen oder im lnratbe eritiden. Zumal 
nach der dritten oder vierten Hautung richtet diefe Krankheit manch⸗ 
mal große Verheerungen an Sie entiteht anı leichteften, wenn 
Die Raupen zu ungleichen Zeiten auskriechen und durch ungleich⸗ 
mäßige Vertheilung des Futters theils beifer, theils ſchlechter ges 
nährt werden, fo daß ſtets viele Kleine unter den großen ſich be 
finden. Man muß daher, wenn diefer Umitand bemerkt wird, 
fogleidy die Fleinen auslefen und auf befondere Hürden verfegen. 
— e) Dirjenige Krankheit, welche man in Frankreich luizetie, 
luisette oder clairette nennt, und die fi bisweilen’ nad) einer 
der Hautungen (insbefondere nach der vierten) offenbart. Die 
Raupen nehmen dabei zuerſt eine hellrothe, dann eine ſchmutzig⸗ 
weiße Farbe an, freilen wie die gefunden, werden eben fo lang 
aber nicht fo die, erfcheinen halbdurdfihtig und geben hin 
und wieder einen Tropfen Plebriger Sluffigfeit durch die Spinn⸗ 
Öffnungen von fih. Es bleibt in diefer Krankheit nichts Anderes 
übrig, ald die Raupen wegsuwerfen; denn fie bringen feinen Ko⸗ 
fon zu Etande. — f) Der Weißtod oder Weichtod, von 
fhlechter Auswahl oder Nälle des Futters herrührend, befteht im 
Eterben der Raupen ohne Deränderung des dußern Anfehens, 
insbefondere mit Beibehaltung der weißen Farbe, wobei fie fi 
weich anfühlen. — g) Die Sefhwulit oder Kettfudt, 
welche fich oft ſchon bei der erſten, meiſt aber bei der zweiten 
Häutung zeigt. Die davon befallenen Raupen zögern mit dem 
Haͤuten, werden größer, aber zugleich glänzend, zeigen eine dunk⸗ 
lere, grünliche Farbe, und fchwigen eine ſchmutzige, klebrige 
Slüjfigkeit aus. Manche von diefen kranken Raupen vollbringen 
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Die Haͤntung, bleiben aber dann im Wachöthume gegen die übri« 
gen zurüd, und foınmen nicht zum Einfpinnen ; viele aber ſterben 
während der Häutung. — h) Das Verwefen im lebenden 
Zuftande, entiieht wenn die Raupen in der Häutung geilört 
wurden, umd fich nicht vor derfelben alled Unrathes entledigten. 
Dann pflegt die Haut an dem hinterfien Theile des Körpers feit 
ſigen zu bleiben, und diefer heil in Verweſung überzugehen, 
während Der vordere Theil des Thieres noch lebt. — i) Der 
Durchfall, Durchlauf, eine-Bolge von zu wällerigem oder 
äußerlidy najlem Butter oder dumpfiger Luft; die Raupen geben 
dabei ihren Unrath nicht in feiten, fugelähnlichen Klümpchen, 
ſandern als grünen Saft von ſich — k) Die Verflopfung, 
welche dadurch fid) zeigt, daß der Unrath am After, wie mitteljt 
eined Kadend..befeftigt, bangen bleibt, und daß fpäter die Raupe 
zuſammenſchrumpft, eine rörhlihbraune (Leder⸗ Farbe erhält, und 
die Freßluſt verliert. Durch reine Luft und Sütterung mit ganz 
frifhen jungen Blättern fonn im Anfange der Krankheit geholfen 
werden; bei längerer Dauer aber ift diefer Zufland in der Regel 
tödtlich. — 1) Der Audfchlag (fr. Muscardine, ital. Male 
del segno, calcino, calcineito oder calcinaccio), die verderb- 
lichfte aller Krankheiten, von welcher die Raupen meiſtens erft 
gegen die Zeit des Einfpinnens (nach der vierten Haͤutung) befal- 
len werden. Sie ftierben, vertrodnen zu Mumien, und erfcheis 
nen dann mit einer weißen, pulverigen, fchimmelähnlichen Auo⸗ 
witserung bededt, welche nach mifroffopifchen Unterfuhungen 
eine Maffe Pleiner Pilze (Botrytis diffuse, Fries) iſt. Diefer Zu⸗ 
land iſt aͤußerſt anſteckend, und führt oft die Vernichtung einer 
ganzen großen Raupen;ucht herbei. Man hat dagegen dad Be⸗ 
Bäuben der Raupen mit Pulver von ungelöfchtem Kalt heilfam ges 
funden, und auch empfohlen, die Maulbeerblatter vor der Vers 
fätterung mit einer Auflöfung von ı Theil Kupfervitriol in 40 
his 200 heilen Waſſer zu befprengen. 

Feindliche Zhiere, die den Seidenraupen nachfiellen, und 
vor welchen man fie demnach forgfältig bewahren muß, find Katzen, 
Hatten, Mäufe, Sperlinge und andere Vögel, Spinnen, Ameise 
fen, Schlupfivefpen (NRaupentödter, Ichneumon). 

6) Die Tödtung der Kokons. — Die Tödtung der 
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Puppen in den Kofond, welche (wie ſchon angeführt) deshalb ges 
fhehen muß, damit die Entwidelung des Schmetterlings verhin« 
dert und der Kofon unverfehrt erhalten wird, kann auf verfchies 
dene Weife verrichtet werden ; jedenfall ijt aber Mige das Mittel 
dazu, indem die Verfuche, fchwefligfaures Gas oder Schwefel: 
waflerfloffgas oder Kohlenwallerftoffgad zum Tödten anzuwen⸗ 
den, nur zweifelhafte und unbefriedigende Reſultate ergeben 
haben. " 

Die Puppe fann einer über + 45°R, fleigenden: Tempe⸗ 
ratur nicht widerfiehen, fondern flirbt davon, wenn die Hipe 
anch nur etwa 10 Minuten anhält. Darauf beruht das Verfad⸗ 
ren des Tödtens, welches entweder mittelit trodiener Hitze In 
einem Ofen, oder mittelit Waiferdampf ausgeführt wird. Die 
eritere Methode (dad Baden) iſt zwar einfacher, gibt aber 
leicht zu einer Vefchädigung der Kokons durch Überhigung Anlaß. 

Man bedient ſich zum Baden der Kokons eines gewöhnlichen 
‚Brotbadofens, in welchem aber die Temperatur der Luft nit 
höher ald + 60° R. feyn darf, und jedes Reftchen von glimmen⸗ 
der Kohle durch forgfältiged Ausfegen mit einem naffen Beſen 
entfernt werden muß. Selten wird ed jedoch nöthig ſeyn, einen 
Dfen eigens zum Tödten der Kokons zu heizen, denn nach dem 
Ausnehmen des Brotes iſt der Badofen nody mehr ald genügend 
heiß für diefen Zwed. Man läßt alddann die Luftlöcher fo lange 
offen ftehen, bis ein freihängend in den Ofen gebrachted Thermo⸗ 
meter 60" R. zeigt, fchiebt hierauf fogleich die Kofons — auf Bre⸗ 
tern 4 bis 5 Zoll hoch audgebreitet — ein, und läßt fie (nachdem 
die Löcher verfchloffen find) 2 bis 3 Stunden darin. Die vollens 
dete Tödtung erfennt man an dem gänzlichen Aufhören des Ge⸗ 
ränfcheo, welches die Puppen verurſachen, indem fie fich bei dem 
Gefühl der Hitze bewegen. Um nody ficherer zu geben, kann man 
einige Kokons zur Probe herausnehmen, öffnen, und die darin 
liegenden Puppen mit einer Nadel flechen, wobei fie nicht eine 
©pur von Bewegung zeigen dürfen. — Durd das Baden vers 
mindert fich das Gewicht der Kokons wenigftend um 20 Progent; 
allein diefe Austrodnung ift doch nur fehr unvolftländig, und 
fohreitet bei nachherigem längeren Aufbewahren an einem trodes 
nen Drte noch weiter fort, Won gebadenen Kokons der größten 
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Corte gehen ungefähr 300, von Pleinen bis zu 700, ja-fogar goo. 
auf a Wiener Pfund. Der Grwichtverluit bei zwei» bis dreimo⸗ 
natlicher Aufbewahrung ift außerordentlich verfchieden, und bes 
trägt 10 bis bo Prozent vom Gewichte der friſch gebadenen Kos 
kons. Won ſolchen ganz trodenen gehen daher 500 bis 1500 (am 
öfteilen 750 bis 1000 Stud) auf ı Pfund; die Seidenhülle madıt 
mindeflend ungefähr ein Drittel und höchſtens bid zur Hälfte 
des Geſammtgewichtes aus (nad) Wägungen fıhr verfchiedener 
Kokons 30 bis 49 Prozent, im Durdyfchnitte 40 Prozent); das 
Übrige fommt auf die Puppen und die bei denfelben liegende ab» 
geftreifte Icgte Haut der Raupen. 

Bür größere Anitalten eignet fi, als ein wedmaͤßiges Er⸗ 
ſatzmittel des Backofens, zur Puppentödtung eine gemauerte Kam: 
mer, welche durdy einen darin angebrachten eifernen Ofen und 
deilen weit herumgeleiteted Rauchrohr geheizt wird. Die Tem» 
peratur derfelben beobachtet man an Thermonietern durch ein Paar 
in den Wänden befindliche Senfter. Die Kokons werden in läng: 
li vieredigen Käftchen von 3 Fuß Länge, ı5 Zoll Breite und 
5 bis 6 Zoll Ziefe, deren Wände mit vielen Löchern verfehen find, 
und die einen Boden von Eiſendrahtuetz haben, eingebraht Eine 
Kammer von 7 Fuß Länge und Breite bei 8'/, Fuß Höhe faßt 
48 Käftchen in 8 Abtheilungen über einander, in jedem Käftchen 
17 Pfund Kokons, deren Zodtung in 3 Stunden beendigt ill, 
Diefe Vorrichtung bar Cavalier angegeben (Description des 
Brevets expires, Tome XLVIII, p. 84). 

Beim Tödten mittelit Wailerdampf, welches duch Schnels 
ligfeit und Sefahrlofigkeit am empfehleuswertheiten, auch am 
meiften üblich ift, geht man auf verfchiedene Weile zu Werfe: a) 
In einem gemauerten Ofen ift ein Meiner Dampffeifel eingefegt, 
von welchem oben ein kurzes, ſenkrecht ſtehendes, mit einem Hahne 
verfehened Rohr ausgeht... Dan hat ferner einen großen blecher» 
uen Trichter mit weitem Halſe und einem Deckel, wodurch die 
obere ffnung verfchlojfen werden fann. Dieſer Trichter wird 
mit Kokons gefüllt (welche wegen einiger im Halſe angebrachter 
Querſtaͤbchen nicht durchfallen fönnen), dann mit feinem Dedel 
verfchloffen , und mit dem Halfe genau pailend auf das Mohr des 
Keſſels geitedt, in welchem legtern das Wajler in vollem Kochen 
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it. Sobald nun der Hahn geöffnet wird, firdmt der Dampf von 
unten in den Zrichter, und umgibt die Kofond, welche dadurch 
binnen 'etwa 10 Minuten völlig getödtet werden. Hierauf dreht 
man den Hahn wieder zu, hebt den Trichter ab, leert ibn ang, 
und fegt ihn, mir neuen Kokons verfehen, wieder auf, um da 
Verfahren zu wiederholen. — b) Da die vorjiehende Methode 
etwas langfam von Statten geht, fo fann man fi — wo eine 
größere Menge Kokons auf ein Mal behandelt werden fol — 
jwechmäßiger des folgenden Apparates bedienen: Ein offener fur 
pferner oder eiferner Waller » Keifel, der in einem Herde einge: 
mauert ift, wird mit einem eifernen Roſte bededt, und mit einer 
Beinen gemauerten Kammer, deren Wände auf dem Heerde auf 
ſtehen, umbaur. Die Kammer iſt oben zugewölbt, vorn aber mit 
einer dicht verfchließbaren Thür verfehen. Man gibt die Kofond 
in loder, aus Weidenruthen geflodhtene Körbchen, ftellt diefe in 
die Kammer quf den Rot, und läßt fie hier der Einwirkung des 
aud dem Keilel entwidelten Dampfes ausgefept, bis das durch 
die Bewegung der Puppen verurfachte Geraͤuſch aufgehört hat. 
Zehn Minuten reichen hierzu gewöhnlich hin, wenn das Waſſer 
vor dem Einbringen der Kokons fchon im Kochen gewefen if. 
Dann werden die Körbchen herausgenommen, und noch 5 bie 6 
Stunden lang in wollene Tücher eingehüllt, um die Hige noch 
sufammen zu halten, damit nicht etwa einzelno Puppen ſich wie 
ber erholen. — c) Zur Ausführung des Tödtensd in gan; großem 
Maßſtabe eignet fi am beften ein hölzerner dampfdichter Kaften 
von z. B. 5 oder 6 Buß Länge, 4 Zuß Breite und = bis 3 Zuß 
Höhe, in welchen man den Dampf aus einem Dampffeilel durch 
das dazu beſtimmte Rohr einführt. in mitten durch den obern 
Boden des Kaſtens dDurchgehendes Thermometer, deifen Kugel ſich 
innerhalb befindet, dient zur Beobachtung der Temperatur, die 
man auf + 600 R. ſteigen läßt. Iſt diefer Wärmegrad einge: 
treten, fo ftellt man die Körbe mit den Kofons in den Kajften, 
und läßt fie 10 bis 12 Minuten darin. Die nachherige Behand⸗ 
lung ift wie unter b. — d) Einen auf gleihem Grundfage berus 
benden, aber abweichend fonitruirten Apparat hat Senfoul an 
gegeben (f. Description des Brevets expires, Tome s7, p.46). 
„E86 beftcht derfelbe aus einem hölzernen Beftelle, in welches fünf 
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runde Körbe von 3o Zoll Durchmeffer und 5 Zoll Tiefe über eins 
ander (mit etwa 2 Zoll hoben Zwifchenräumen) eingefeßt werden, 
wornach man einen fupfernen, oben gefchloifenen, unten offenen 
Zylinder, von 3 Fuß Durchmeifer bei 4 bi6 5 Buß Höhe, darüber 
berabläßt. Das Dampfrohr tritt unterhalb des unterften Korbes 
ein, welder 7 bis 8 Zoll von dem Boden des Geſtelles entfernt 
iſt. — In allen Fällen muß man die durch die Hitze des Waſſer⸗ 
dampfes getödteten Kokons vor der Aufbewahrung noch gut au 
der Luft austrocknen laſſen, wozu fie in dünnen Lagen auf Bre: 
tern oder Tifchen ausgebreitet und täglich wenigftens ein Mal 
umgerührt werden. 

(Literatur über Seidenzucht, befonder® mit Bes 
ziehung auf Deutfchland, welche großentheild bei dem Bisherigen 
benugt wurde , und worin man den Gegenſtand ausführlicher ab> 
gehandelt findet: C. Sr. Barth, Anleitung zum Seidenbau, 
Leipzig 1837. — ©. 9. Haumann, dad Ganze des Beiden 
baues, Jlmenau 1829 (44. Band ded neuen Schauplapes der 
Künfte und Handwerke). — V. Haz zi, Lehrbuch des Leiden» 
baued, München 1826. — A. Hoffmann, Handbuch der 
fränfifchen Seidenerzeugung, Würzburg 1839. — €, Hout, 
Aufmunterung zur Seidenzucht in Deutſchland, Manheim 1832. 
— Stanibl. Julien, über Maulbeerbaumzuht und Erzies 
bung der Seidenraupen. Aus dem Ehinefifhen. Ins Deutfche 
überfept von 5. C. Lindner. Gtuttgart und Tübingen 1637. 
— Kraud:Wranizfy, Anleitung zur praftifchen Seidenfuls 
tur, Frankfurt a. M. 1840. — K. E. Krutſch, Beiträge zur 
Börderung des Seidenbaued, Leipzig 1838, — Th. Mögling, 
Anleitung zur Maulbeerpflanzung und Seidenzucht, Tübingen 
1844. — 8. Netz, Anleitung zur Kultur der Maulbeerbäunte 
und der Seidenraupen, Darmitadt 1840. — H. Schütze, An- 
leitung zum praftifchen Seidenbau und zur Maulbeerbaumzucht, 
Leipzig ı838. — W. v. Türk, vollitändige Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigen Behandlung ded Seidenbaues und des Haſpelns der 
@eide, fo wie zur Erziehung und Behandlung der Maulbeer: 
bäume, 3 Theile, Potsdam ı839. — Derfelbe, die neueiten 
Erfahrungen hinfichtlicy des deutfchen Beidenbaued und der Er» 
ziehung und Behandlung der Muulbeerbäume, Leipzig 1837. — 


328 GSeitenfabrifation. 


Derfelbe, Anleitung zur Pflege und Erziehung der Maulbeer⸗ 
bäume, nebft Nachtrag, betreffend die Behandlung und Aufbe⸗ 
wahrung der SeidenwurmsEier, Potsdam ı838. — A. v. Zie⸗ 
ten, Anweifung zum Geidenbau, Stuttgart 1831. — Zinfen, 
genannt Sommer, Anweifung zum Seidenbau, Braunſchweig 
1829). 

Eigenfhaften der Beide. — Die Beide ift, wie 
fhon erwähnt, von weißer, blaßgelber oder hochgelber (gold» oder 
Dottergelber) Farbe, zuweilen auch flarf ins Mörhliche, feltener 
ins Grünliche ziehend. Die gelbe Farbe verſchießt nad und nad 
durch Einwirkung des Tageslichts, fchneller im direften Sonnen: 
fhein,, und macht einem fchmugigen Weiß Platz. Der Kofonfa 
Den, von weldem 164400 bis aı 1500 Wiener Fuß ı Wiener Loth 
wiegen, bat zwifchen ’/2000 Und ’/,ooo Oder 0.0005 und o 0010 
ZoU in der Die, ift (wegen feiner Zufammenfegung ans zwei 
parallel neben einander liegenden runden Fädchen) nicht zylindriſch, 
fondern bemerkbar abgeplattet, und läßt fi um ı5 bis 20 Pros 
zent feiner natürlichen Ränge durch Anfpannung ausdehnen. bevor 
er abreißt. (Eben fo groß ift die Dehnbarkeit bei gezwirnter Seide 
gefunden worden.) Die Seide ift der zähefte oder fefteite von allen 
in der Weberei angewendeten fafer: oder fadenförmigen Stoffe; 
ein feidener Baden erfordert zum Zerreißen eine nabe drei Mal fo 
große Kraft als ein gleich dicker Flachsſaden, und eine zwei Mal 
fo große als ein gleich difer Faden von Hanf. Robinet gibt 
dad zum Zerreißen eines Rohſeide: Fadens erforderlihe Gewicht, 
für ı Quadrat Millimeter Querfchnittsfläche berechnet, zu durch⸗ 
fhnittlih 43.68 Kilogranım an. Rei gleicher Dice bed Fadens 
fand er die Haltbarkeit defto größer, aus je mehr einzelnen Kos 
fonfäden derfelbe zufammengefrgt war. Die genannte Keftigfeit 
beträgt faft ein Drittel von jener des feinften und beften Eifen» 
drabted. Der rohe Seidenfaden enthält außer der eigenthümlichen 
Seidenfubitang (welche darin nur etwa 54 Prozent ausmacht) 
verfchiedene andere, nur oberflächlich anhängende Stoffe, nar 
mentlich ı9 bis 24 Prozent einer leimartigen, in Waſſer auflöt 
lihen, in Weingeift aber -unauflöslihen Subſtanz; 24 bie =5 
Prozent Eiweißfloff, der ebenfalls vom Wafler aufgelöst wird; 
0.5 bis 1.33 Proz. Wach ; und 0.1 hi6-a 3 Prog. Fett uud Harj. 
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In der gelben Seide it überdieß in-fehr geringes Menge (zu 0.05 
bis 0.2 Proz.) ein harzartiger gelber Farbſtoff enthalten, welcher . 
fih nicht in Waller, wenig in Altalien und faltem Seifenwafler, 
mehr in heißem Seifenwaſſer, am reichlichſten in Weingeift auf⸗ 
löfer, duch fchweflige Säure ein wenig entfärbt, durch Chlor 
ſchnell gebleiht wird, und in feinen Auflöfungen auh am Son⸗ 
nenlichte die Farbe verliert. Alle die genannten fremden Sub⸗ 
ſtanzen bilden zufammen einen Überzug, einen Firniß oder gleich> 
fam eine Schale um den Faden, welcher dadurdy fleif, rauh und 
hart it, aber diefe Eigenfchaften verliert, und weich, fanft, glaͤn⸗ 
gend, zugleich blendend weiß wird, wenn man durdy ein geeigne« 
ted Auflöfungsmittel (vorzugsweife heißes Geifenwailer) jenen 
Überzug entfernt. Die fo gereinigte (entfchälte) Seide hat ein 
fpezif. Gewicht —= 1.300, und fommt in ihrer hemifchen Befchaf- 
fenheit mit der fogenannten Hornſubſtanz (welche die Hörner, 
Hufe, Klauen, Nägel, das Scildpat, die Haare, Wolle, 
Borften, Wogelfedern zc. hauptfählich konſtituirt) wefentlid) 
überein. Sie befleht, nad) Ur e's Analyfe, aus 50.69 Kohlen» 
Roff, 34.04 Sauerfloff, 11,33 Stidjloff, 3 94 Waflerftoff. 
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ı) Das Sortiren der Kokons. — Der Verarbeis 
tung der Kofond muß ein aufmerffamed Eortiren derfelben vor: 
ausgehen, welches am zwecdhmäßigiten von den Hafplerinnen vers 
richtet wird, weil diefe durch Erfahrung die größte Fertigkeit in 
Beurtheilung der Kofons erwerben. Das Sortiren betrifft: 

a) Die Abfonderung der gelben Kofons von den weißen, 
fofern beide Sarben vermengt von dem Beiden jüchter an die Ha⸗ 
fpel Anftalt abgeliefert werden find. 

b) Das Ausfuchen aller fehlerhaften oder befchädigten Stüde, 
‚welche zum Abhafpeln nicht geeignet find, fondern nur zur Dars 
Rellung von Slorertfeide gebraucht werden fönnen. Dahin gehö- 
sen namentlich die bei der Aufbewahrung fchimmelig gewordenen 
‚oder von Inſekten angefreffenen ; die unfersigen, in welchen die 
Raupe vor Beendigung des Kokons geitorben ift; die fledigen 
oder Sterblings⸗Kokons, worin die Raupen geftorben find, und 
durch ihre Faͤulniß braune Bleden hervorgebracht haben ; endlich 
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die durchgebiſſenen, aus welchen der Schmetterling ausgeſchluͤpft 
it, und die daher an einem Ende offen find. Zu diefen lepteren 
gehören unvermeidlich alle jene Kokons, welche man zur Fortzucht 
(um Eier zu gewinnen) benugt hat; allein auch unter den übrigen 
finden ſich ſtets einige, deren Puppen der allgemeinen Tödtung 
entgangen find, und fidy nachher während der Aufbewahrung der 
Kokons zum Schmetterlinge entwidelten. 

c) Die Trennung der unbefchädigten, zum Abhafpeln geeige 
neten Kofons in mehrere Sorten, wobei die Beinheit und Schoͤn⸗ 
beit des Fadens, fo wie der mehr oder weniger regelmäßige Ban 
berüdjichtigt werden muß, damit beim Hafpelu eine fo viel moͤz⸗ 
lich gleichartige und werthvolle Seide gewonnen, und nicht etwa 
das Produft beiferer Kokons durch die Einmengung fchlechterer 
Stücke herabgefept wird. Von den beiten Kokons kann oft die 
ganze Länge des Fadens, welchen fie liefern, abgehaſpelt wer 
den, ohne daß derfelbe ein einziges Mal reißt; ſchlechtere hinge⸗ 
gen find den Reißen des Fadens beim Hafpeln mehr unterwore 
fen, wodurch fowohl Zeitverluft entiteht, als auch die Gleichför⸗ 
migfeit und Reinheit des Haſpelfadens geftört wird. Es ift daher 
von Wichtigkeit, namentlich für die Verarbeitung der beften Sor⸗ 
ten, von diefen alle fchlechteren Eremplare vollfommen auszuſchei⸗ 
den, damit eine fehlerfreie Seide mit dem geringiten Zeitaufivande 
dargeitelle werden fann. — Der Regel nad macht man vier 
Sorten. Zur eriten nimmt man die fchönften, feidenreichiten, 
fefteiten (am wenigften dem Fingerdrucke nachgebenden) Kokons, 
welche den feiniten und glänzendften Baden enthalten; fie dienen 
zur Verfertigung der Kettenfeide (Dganfin). Die zweite &orte 
begreift alle von mittlerer Güte und mittelmäßiger Stärke; man 
macht daraus die Einfchlagfeide (Trama). Die ſchwächſten (dünn: 
ſten) Stücke mit grobem Baden geben die dritte Sorte, woraus 
die fogenannte Pelfeide (Pelo) dargeitelle wird. Als vierte 
Sorte endlich fondert man die Doppel⸗Kokons ab, Unter 
diefem Namen verftehe man Kokons in welchen fich zwei (zuwei⸗ 
len fogar drei) Raupen gemeinfchaftlich eingefponnen haben, und 
die daher eben fo viele Puppen enthalten. &ie find meiſtens an 
ihrer ungewöhnlichen Größe und auffallenden (durch den Druck 
des Singers zu erprobenden) Dice, fo wie an dem unreinen Fa⸗ 
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den kenntlich, ofters jedoch von gntem einfachen Kokons im An⸗ 
fehen gar nicht zu unterfcheiden. Ihre ſchlechte Beſchaffenheit 
offenbart fich aber jedenfalls beim Abhafpeln: denn da die Fäden 
der von den beiden Raupen verfertigten zwei Geſpinnſte durch ein« 
ander gewirrt liegen, fo läßt fi) die Seide nur ſchwierig und un: 
ter haͤufigem Abreißen hafpeln, wodurd der Baden ungleidy und 
knotig ausfällt. Deßhalb kann aus den doppelten Kofons ın der 
Regel vur Strichfeide, bei fehr geſchicktem Hafpeln zwar allenfalld 
auch Pelo oder gar Trama, jedoch nie von feiner Sorte, produ« 
jirt werden. Doppel:Kekons, welche eine wahre Plage der Seis 
denbafplerimnen find, entitehen befonders dann häufig, wenn den 
Raupen in den Epinnhütten zu wenig Plap gegönnt wird, ſo daß 
fie einander zu nahe kommen. 

Im Allgemeinen find die Kennzeichen guter Rofons folgende: 
8) regelmäßige Geftalt; b) gehörige Feſtigkeit, fo daß fie ſich 
mit dem Finger nicht zu leicht eindrüchen lajlen (befonder® an den 
beiden Enden, wo der Widerftand ſtets am größten feyn muß), 
und einen etwa gemachten Eindruc® nicht behalten; c) großes Ges 
wicht, wad theild durch die geringe Stückzahl im Pfunde fidy 
offenbart, theild auch ſchon Durch das Wägen in der Hand erfannt 
wird, und beim Ballenlaffen einer Hand voll Kofons ein Flapperns 
des Geraͤuſch, fait wie von Nülfen, verurfadht; d) ein fein, und 
gedrängtförniges, nicht ungleihförmiges Anfehen der Oberfläche; 
e) die Ablöfung vieler und fanger Bäden beim Herausziehen einer 
Hand voll Kotond aus dem Haufen, fo daß gleihfam ein langer 
GStrang ſich nachzieht; fy nicht zu geringe und ziemlich gleiche 
Größe aller einzelnen Stüce in einer ganzen Partie: g) feiner 
und gleihförmig ausfehender (reiner) Baden. — Übrigens gehört 
iu richtiger Beurtheilung der Kokons viel Übung, und felbft der 
Erfahrenfte ift öfters Täufchungen unterworfen. 

Die Aufbewahrung der Kokons bis zum Abhafpeln gefchieht 
in luftigen Zimmern anf Flechtwerk von Weidenruthen oder Bits 
teen von Latten, wo man fie etwa nur 3 Zoll body auffchüttet, 
vor dem direkten Sonnenfceine bewahrt, täglich ein oder zwei 
Mal umfhaufelt, und fleißig dDurchfieht, nm alle von Faͤulniß 
oder Schimmel ergriffenen , oder von Inſekten angefreilenen zu 
enidecken, die fogleich entfernt werden müllen. 
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s2). Das Haſpeln der Seide, Häufig, wiewohl ſehr 
unrichtig, auch Spinnen genannt. — Es iſt dieſes bie erſte 
von jenen Arbeiten, welche zur Gewinnung der Seide von deu ge⸗ 
tädteten Kofons vorgenommen werden, und befteht darin, Daß 
der Faden von dem Kofon wie von einem Knäuel abgewidelt und 
auf einen Haſpel aufgewundeu wird, fo daß er die Geſtalt eine 
Straͤhnes erhält. Hierbei werden jedoch — da der einfache Ko⸗ 
konfaden viel zu gart zur Verarbeitung ift — die Faͤdchen mehres 
rer Kokons zufammengenommen und vereinigt: gewöhnlich 3 
bis 10, zu groben ©eidenforten aber bis 20. Die Kofons lailen 
fi am leidhteften im frifchen Zuftande, vor dem Tödten (100 mar 
fie grüne Kokons, franz. cocons verts, nenut) oder gleidy nach 
dem Zödten, am leichteflen abhafpeln; wenn fie durch lange Auf 
bewahrung flarf ausgetrocknet find, geht diefe Arbeit weniger 
leicht von Statten. Jedenfalls aber kann dad Abhaſpeln nur 
vorgenommen werden, wenn die Kefons im warmen Waſſer naß 
gemacht find, weil dadurch die klebrige, leimartige Subſtauz der 
©eide, vermittelt welcher die Badenwindungen auf dem Kofon 
an einander hängen, aufgeweicht wird. Eben diefe leimige Mas 
terie bewirkt denn auch bei ihrem nachherigen Wiederaustroduen 
dad Zufammenfleben der zu einen Faden vereinigten Kofonfäd« 
chen, welche nur durch dieſes Mittel, und keineswegs durch Zus 
fammendrehen (Zwirnen) mit einander verbunden werden. Bon 
einem einzelnen Kokon guter Sorte beträgt die Länge des abzus 
"hafpelnden Fadens (nad) Werfuchen, welhe Gropius gemacht 
bat) 1772 biß 2912 Wiener Buß; ein fehr armer Kofon lieferte 
nur 1013 Fuß. Es ift demnach, um lange Straͤhne zu erhalten, 
ein häufiges Anftüdeln, mittelft Erfegung der abgelaufenen Kos 
fond durch 'nepe nöthig. Dieß darf nicht verfäumt werden, wenn 
der Hafpelfaden durchgehends eine möglichft gleiche Dicke bekomm 
men fol. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß an einem und dem: 
felben Kofon der Baden nicht gleich ſtark, fondern nach innen zu 
dünner ift, weßhalb die Anzahl der zufammen abgehafpelten Ko— 
Fond nicht befländig gleich groß bleiben darf. Die Hafplerin muf 
vielmehr, wenn der innere Iheil einiger Kokons zur Abwindung 
kommt, den Hafpelfaden durch Hinzufügung eines Kofons ver: 
ſtaͤrken, und daher wechlelweife 4. ©. 3 und 4, oder 4 umd 
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3) Dad Dafpeln der Seide, Häufig, wiewohl fehr 
unrichtig, auch Spinnen genannt. — Es iſt diefes die erſte 
von jenen Arbeiten, welche zur Gewinnung der Seide von den ge 
tödteten Kofond vorgenommen werden, und befieht darin, daß 
der Faden von dem Kokon wie von einem Knaͤuel abgewidelt uud 
auf einen Haſpel aufgewunden wird, fo daß er die Geſtalt eines 
©trähnes erhält. Hierbei werden jedody — da der einfache Kos 
onfaden viel zu gart zur Verarbeitung ift — die Faͤdchen mehre 
rer Kokons zufammengenommen und vereinigt: gewöhnlid 3 
bis 10, zu groben @eidenforten aber bis 20. Die Kokons lailen 
fi am leidhteften im frifchen Zuftande, vor dem Zödten (mo man: 
fie grüne Kofons, franz. cocons verts, nenut) oder gleich nad 
dem Zödten, am leichteflen abhafpeln ; wenn fie durch lange Aufs 
bewahrung flarf audgetrodnet find, geht diefe Arbeit weniger 
leicht von Statten. Jedenfalls aber fann das Abhafpeln nur 
vorgenommen werden, wenn die Kekons im warmen Wailer naß 
gemacht find, weil dadurch die Plebrige, leimartige Subſtanz der 
Seide, vermittelft welcher die Yadenwindungen auf dem Kofon 
an einander hängen, aufgeweicht wird. Eben diefe leimige Mas 
terie bewirkt denn auch bei ihrem nachherigen Wiederaustrodnen 
dad Zufammenfleben der zu einem Faden vereinigten Kofonfäd 
chen, welche nur durch dieſes Mittel, und keineswegs durch Zu⸗ 
fammendrehen (Zwirnen) mit einander verbunden werden. Don 
einem einzelnen Kokon guter Sorte beträgt die Länge des abzu⸗ 
haſpelnden Fadens (nach Verfuchen, welhe Gropius gemadt 
bat) ı772 bis 2912 Wiener Buß; ein fehr armer Kokon lieferte 
nur 1013 Fuß. Es ift demnach, um lange Straͤhue zu erhalten, 
ein häufiges Anftüdeln, mittelft Erfeßung der abgelaufenen Kos 
Fond durch 'nepe nöthig. Dieß darf nicht verfäume werden, wenn 
der Hafpelfaden durchgehend eine möglichft gleiche Dice bekom⸗ 
men fol. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß an einem und dem» 
felben Kofon der Faden nicht gleich ſtark, fondern nach innen zu 
dünner ift, weßhalb die Anzahl der zufammen abgehafpelten Kos 
kons nicht beftändig gleich groß bleiben darf. Die Dafplerin muß 
vielmehr, wenn der innere Theil einiger Kofond jur Abwindung 
fommt, den Hafpelfaden durch Hinzufügung eined Kokons ver: 
ftärfen, und daher wechfelweife 5. 8. 3 und 4, oder 4 und 8 
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Kofond vereinigen. Die Richtſchnur fann hierin nur durch das 
außerordentlich geübte feine Gefühl der Bingerfpigen gegeben wer- 
den, zwilchen welden der Faden auf feinem Wege nady dem Has 
fpel durchläuft. Diefer Umitand allein fchon würde hinreichen, 
am begreiflich zu machen, Daß dad Geidenhafpeln eine große Ges 
ſchicklichkeit vorausſetzt; ed fommt aber noch hinzu, daß die Schoͤn⸗ 
beit der gebafpelten Seide von mehreren anderen Umftänden mit 
bedingt wird (namentlich von Vermeidung des Abreißens und der 
Verwirrung einzelner Kolonfäden, fo wie des Abreißend des gan⸗ 
jew Safpelfadend und die Verfchlingung zweier neben einander 
laufenden Haſpelfaͤden; dann, daß nebit guter Arbeit auch fchnelle 
Verrichtung derfelben gefordert wird. Zur Wiener Pfund gehas 
fpelter Seide find von guten (feidenreichen) Kokons 2200 his 3000, 
von fehr Pleinen oder feidenarmen dagegen wohl 5000 und felbft 
6000 Stüd erforderlich; das Produkt von einem Kofon beträgt 
alfo mindeflens ı'/, bis ı°/, Gran, und hödhftens 3'/, Gran. 
Dem Gewichte nad) rechnet man durchſchnittlich 10 Pfund grüne 
oder 7 bis 8 Pfund gebadene Kokons auf ı Pfund Seide; doch 
it dieſe Schägung fehr ſchwankend, weil ſowohl die Güte (Reich 
haltigkeit) als der Grad der Trodenheit ungemein verfchieden 
ſeyn fonn. - 

Das Lokal der Seidenhafpel- Anftalt (Seiden 
fpinnerei, $ilanda) muß geräumig, body und luftig feyn, 
Damit der üble Geruch der im heißen Waller aufgeweichten Ko« 
kons, fo wie die Hige der Feuerungen und Warmwaſſer-Becken 
nicht laͤſtig fällt, auch der von lepteren auffteigende Waſſerdunſt 
ſich verzieht, und das Trodnen der Seide rafch von Statten geht. 
Es muß ferner eine große Helligkeit befipen, damit die Arbeites . 
ttunen anch bei etwa8 trübem Himmel die feinen Geidenfäden 
gat ſehen fönnen. In Zt lien findet man NHafpelfäle von 200 bis 
300 Fuß Länge, welche gegen 300 Haſpeln enthalten. Sehr oft 
selhieht in den füdlihen Ländern das Hafpeln unter allfeitig 
ofenen, nur aus Standpfeilern und einem Dache gebildeten 
Schoppen, welche allerdings den angegebenen Bedingungen am 
beflen entfprechen,, ſofern das Alima deren Anwendung vorzugs⸗ 
weife vor gefchloffenen Sälen geflattet. Klares, reined Waſſer 
muß reichlich in der Nähe zu haben ſeyn, da es nöthig ift, die 
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fhaftlich durch ein Waflerrad oder eine Dampfmafchine betreiben. 
Jedenfalls muß der Hafpel mit einer Vorrichtung verfehen ſeyn, 
durch welche er augenblidlih in Stillſtand gefept werden fann, 
wenn Fäden abreißen oder andere Störungen eintreten , die dad 
Anhalten nöthig madhen. Die Gefchwindigkeit des Haſpels iſt 
fehr bedeutend. Bei Darftellung der feiniten und fehönften Sei⸗ 
denforten darf fie hoͤchſſtens 900 Fuß per Minute betragen (wobel 
ein Haſpel von 8 Buß Umfang 112, einer von 6 Fuß ı50 Um» 
Täufe in i Minute macht); arbeitet man aber grobe Seide, fo 
fann die Umfangsgefchwindigkeit bi® zu ı500 Fuß in der Minute 
(350 Umläufe füreinen ſechsfüßigen Hafpel, ı88 für einen acht⸗ 
füßigen) gefteigert werden. " 

Dad Waſſerbecken ift von Kupfer oder Zinfblech gemacht, 
3 bis 4 ZoU tief, meiftend rund und von ı5 bis ı8 Zoll Durdy 
meiler ; öfterd auch oval oder laͤnglich vieredig, und in dieſem 
Balle wohl bi6 2 Buß lang (in der zur Hafpelachfe parallelen 
Richtung), bei ı b16 ı'/, Buß Breite. Die Größe des Beckens 
richtet fidy einiger Maßen nach jener des Hafpeld, fofern bei breis 
ten (vierfträhnigen) Hafpeln, eine größere Anzahl von Kokons 
gleichzeitig in Arbeit genommen wird, wozu mehr Raum erforder 
lich if. Die runden Beden haben meift einen konkaven Boden, 
alfo eıne fchalens oder Feilelartige Geſtalt; die länglichen find ges 
wöhnlich flach. Die Erwärmung der Becken iſt ein fehr wichtiger 
Punkt. Nach der alten Art ift jedes Becken in einen befondern 
Heinen Ofen eingelegt, welcher mit Holzkohlen (um Rauch zu 
vermeiden) geheizt wird *). Diele Methode führt viele Nachtheile 
mit fi: die zahlreichen Heinen Seuerungen verurfadhen Brenn: 
floff- Verfhwendung, Unreinlichfeit, Zeitaufwand und Mühe; 
die Hafplerin wird von der Hipe belältigt, und fipt vor dem Ofen 
fehr unbequem, da fie die Anie feitwärtd wenden muß; endlidy 





die Kraft eines Mannes zu betreiben , findet man’ befchrieben und 
abgebilder in Description des machines et proc&des consignes 
dans les Brevets expires, Tome 24, p. 164 — 1663 eine aus 
dere, von Pellet, dafelbfi T. 22, p. 49 — 5453 eine dritte, 
von Rodier, dafelbit T. ı7 , p. 237 — 243. 

®) Einen verbeiferten Dien diefer Art, von Michel (patentirt ı828) 
f. m. in Description des Brevets expires, Tome 26, p. 150. 
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il Die Regulirung ded Wärmegrades nicht immer gehörig zu ers 
reichen. Weit vorzüglicher ift deßhalb die Heizung durch Dampf, 
weiche allen diefen Übelftänden abhilft. Sie fann auf verfchies 
dene Weile beiwerfitelligt werden, und wird befonders in den 
Sällen fehr erleichtert, wo die Hafpel in großer Anzahl durch eine 
Dampfmafchine in Bewegung gefept werden, weil man alddana 
feined befondern Dampfkeſſels zum Behuf der Heizung bedarf. 
Senfonl in Lyon erfand hierzu zuerſt i. 3. 1805 (und dann 
mit einigen Abänderungen ıBı 1) eine Einrichtung, wobei der 
Dampf aud dem Dampfkeſſel durch fich verzweigende Röhren in 
das Waller der Boden felbit eingeleitet wurde (f. Description 
des Brevets expires, Tome 8. p. 222 — 237). Sein neueret 
(1833 patentirter) Apparat beruht im Wefentlichen darauf, daß 
die Waſſerbecken einen doppelten Boden haben, und der Dampf 
nur in den Zwifchenraum beider Böden eingeführt wird (Deseript, 
des Brevets, T. 27, p. 44-47). 

Durdy die Einwirfung des warmen Waffers in dem Becken 
auf Die Kokons wird der leimartige Überzug, welden der Seiden⸗ 
faden von Natur befipt, dergeftalt erweicht, daß von jedem Ko— 
ton der Faden fidwmit Leichtigfeit (fehr oft ohne ein einziges Mal 
abzureißen) herabziehen läßt. Man vereinigt die Fäden von fo 
vielen Kokons als nöthig ift, und leitet fie Durch kleine Löcher 
von Metallplättchen oder durch gläferne, auch wohl von Draht 
gemachte Ringelchen auf den Hafpel, der fie vermöge feiner Um— 
drehung aufwidelt. Alle gemeinfhaftlih durch einen der as 
denleiter (Plättchen oder Ningelchen) gezogenen Kofonfäden 
bilden nachher, indem fie mittelft des erweichten und wieder aud- 
trocknenden Leims ihrer Oberflächen feft an einander hängen, ei» 
nen einzigen Baden *). Um diefem leptern Slätte und Runs 
dung zu ertheilen, fo wie das Waller aus demfelben auszupreſſen, 
folglidy die Zrodnung zu befdleunigen, dient eine höchft merk⸗ 


—————— — — — — — — — — —— —————————— 
*) Bei der Verfertigung von Seide aus einer großen Anzahl Kokons 
ift, der befiern Beauffihrigung wegen, zu empfehlen, daß man fo 
verfahre, wie Sig. 6 (Taf. 344) beifpielweife für ı5 Kokons zeigt. 
Hier gehen nämlich zuerft je 5 Fädchen gemeinfhaftlih dur ein 
Ningelchen bei x, und nachher vereinigen fih die drei Abtheiluns 

gen in dem Hauptfadenleiter 2. 
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würdige und ſinnreiche Vorkehrung, naͤmlich die Kreuzung 
oder Verſchlingung der Faäden, welche nach verfchiedenen 
Methoden vorgenommen wird. Die gewöhnlichite iſt die Ver⸗ 
fhlingung in X-Form, von welder Fig. ı auf Taf. 343 einen 
Begriff gibt. Die vereinigten Fäden der bei A und B befindfis 
hen beiden Abtheilungen von Kokons gehen zunddhft bei m, m 
durch einen Sadenleiter; laufen dann in a und b gegen einander; 
find von x bis y, auf eine Länge von 3 bis 4 Zoll, fehnurartig 
(mit 20 bis 3o Windungen) zufommengedreht; trennen ſich hier: 
auf wieder ; verfolgen endlich ihren Weg durch die zweiten %a 
denleiter n, n, und von da an in parallelee Richtung nach dem 
Halpel. Werden 4, 6 oder 8 Strähne zugleidy gehafpelt, fo iſt 
die eben erflärte Anordnung für je zwei und zwei neben einander 
befindlihe Fäden vorgerichtet; beim Haſpeln elned einzelnen 
Straͤhns dagegen kreuzt oder verfchlingt ſich der wiederkehrende 
Faden mit fich felbft *%). Wermöge der Nälfe und Schlüpfrigkeit 
ber Säden gleiten deren fchraubenartige Windungen an der Ver: 





*) Bon einer Anorduung diefer Art geben Taf. 344, Fig. 7 (Seitenanfidt) 
und 8 (Aufriß von Hinten) einen Begriff. Zur Leitung und Rüds 
leitung des Sadens, um deſſen Verſchlingung mit ſich ſelbſt mög» 
lich zu machen, dienen zwei Rollen oder vielmehr Rädchen (franzoͤſ. 
Tavelles) A, B, deren jedes aus einem eiſernen Röhrchen Il und 
ſechs auf dieſem ftraplenartig feitgelötheten Blechflügeln o, o bes 
ftebt. Der Baden legt fih auf die Kanten diefer Flügel, hat alfo 
ſehr wenig Berührung mit denfelben, und wenig Reibung ausw 
halten. Das Röhrchen Il wird auf einen meflingenen Stift ges 
fteft, um den fih fonah das Rädchen mil großer Leichtigkeit ald 
um feine Achfe dreht. — Die zu vereinigenden Kokonfädden ges 
ben bei a, aus dem Waflerbeifen kommend, zuerſt durch einen 
Fadenführer (Glas: oder Drahtring ıc.) b; dann nimmt der Jas 
den feinen Weg, wie die Pfeile anzeigen, über c, d auf das obere 
Rädchen A, um dasfelbe hinten bei F herab, um das untere Näd« 
hen B vorn wieder aufwärts; er iſt von c bis d mit dem von b 
herauflommenden Theile auf die bekannte Weife zufammengedrebt; 
und läuft endlih von d aus durch einen zweiten Fadenführer h 
in der Richtung hi nah dem Hafpel, vor welchem er noch den 
(nicht mehr dargeftellten) bemeglihen Yadenführer findet. — Die 
Nädden A, B haben etwa ı Zoll Breite und ı1?/, bis 2 Zoll 
Durchmeſſer. 
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chlingungs⸗ Stelle leicht an einander weg, und hindern nicht das 
Sortfchreiten nach dem Haſpel; dabei aber reiben und drüden fie 
ich gegenfeitig, was den Erfolg hat, daß die Keuchtigfeit aus: 
yepreßt, der Faden geglättet und durch Zufammendrängumg der 
Rofonfädchen, aus welchen er befteht, eben fowohl verdichtet als 
jehörig gerundet wird. Diefe Wirfungen treten in- defto höherem 
Maße eim, je größer der von ben Fäden gebildete Winkel axb 
wer ayb ift; doch laͤßt man denfelben eher unter ald über go 
Brad betragen, denn mit der Größe ded Winkels wächft auch der 
BWideritand und alfo die Befahr des Abreißens. Unterfucht man 
den befchriebenen Worgang genauer, fo findet fich, daß dabei 
die zwei Fäden a und b eine Drehung um ihre Achfe empfangen, 
alfo gleichſam jeder für fich gezwirnt werden, wodurch ihre Gleich⸗ 
förmigkeit, Rundung und Dichtigkeit ebenfalls Wefördert wird. 
Allein da diefe Drehung dießfeitd und jenfeit® der Werfchlingungse 
Stelle in entgegengefepten Richtungen Statt findet, fo hebt die 
weite Zwirnung (zwifchen y und n) jene, weldhe zuerft (zwi⸗ 
fhen m und x) entitanden ill, wieder auf, und das Endrefultat 
davon ift, daß die Faͤden Shne Zwirnung auf den Haſpel ge⸗ 

langen. 
Würden die Fäden immerzu auf die namliche Stelle des 
Haſpels laufen, fo fämen die einzelnen Umgänge oder Winduns 
gen ded Straͤhns did auf einander. zu liegen ; fie müßten demnach 
eine bedemend ungleiche Yanye erhalten und — was bier ganz 
vorgugsweife wichtig ift — könnten nicht rafch trocknen, wodurch 
eine glanzlofe Befchaffenheit und ein höchfk laͤſtiges Zuſammen⸗ 
Heben der Seide entflünde; deßhalb ſtehen nur dis erften Baden» 
leiter m, m unbeweglidh ; die zunächft vor dem Haſpel befindlis 
hen n, n dagegen werden in einer zur Hafpelachſe parallelen 
Richtung fehnell hin: und hergeführt, Wozu verfchiedene Mecha- 
nismen in Anwendung. fommen. Gewöhnlich fisen fie an einem 
horigontalen Stabe (Taufflod), welcher durch einen Krumm⸗ 
zapfen, eine erzentrifche Scheibe, oder dergleichen, in der Richtung 
feiner Länge wiederkehrend verfchoben wird. Der Gpielraum dies 
fee Bewegung beträgt von 3'/, bis 4'/, oder 5 Zoll, und inner» 
halb eines eben fo großen Theiled der Hafpel: Breite bereiten ſich 

22* 
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demnach die Umgänge des aufgewundenen Seidenfadens aus. 
Während jedes einmaligen Hin» oder Herganges ber Fadenfüh—⸗ 
rer macht der Hafpel nur ein Mein wenig mehr, oder auch eh 
was weniger, ald einen Umlauf, fo daß die Windungen 
des Fadens weite, fih kreuzende Schraubengänge werden, und 
beim Umkehren des Badenführers nicht gleidy wieder auf die um 
mittelbar vorher entiiandenen Windungen fi legen. Zu nähe 
rer Erläuterung diefed Vorganges diene Folgendes: Es fei Fig: 
2 (Taf. 343) die Skizze eines fechdarmigen Haſpels, der fich nad 
der Richtung des beigefegten Pfeiled umdrehe, fo daß der Gel: 
denfaden ſich auf die (durch flarfe Punfte audgedrüdten) Stäbe 
nad Ordnung der Nummern I bi6 VI auflegt. In Big. 3 bee 
deuten die ftarfen Horizontallinien Theile der Hafpelftäbe, von 
welchen die zwei mittleren mit zwei Ziffern bezeichnet erfcheinen, 
weil in der angenommenen @tellung dedö Hafpeld der Stab VI 
von dem Stabe IL, und der Stab V von dem Stabe III gedeckt 
wird. Der Weg des Sadenführers vor dem Hafpel ift Durch die 
Linie ah angedeutet, und wird abiwechfelud von a nach h, und 
von h nach a durchlaufen. Kinige Bindungen des Seidenfadens 
auf dem Hafpel find durch ausgezogene Linien, fo weit fie auf der 
vordern Hälfte ded Umfreifes liegen, und duch Punktirung, fo 
weit fie auf der hintern Hälfte fi befinden, dargeftelle. Es if 
bier angenommen, daß während eines vollen Hin- oder Hergan⸗ 
ges des Fadenführers der Hafpel ı!/; Umdrehung mache, alfo der 
erfiere für jeden ganzen Hafpelumgang °/, feined Weges ah oder 
ha durchlaufe. Demgemäß entfpricht der Aufwidelung des Fa⸗ 
dend von einem Hafpelitabe zum nächitfolgenden ein &ietentel 
von ah in der Bortfchreitung des Fadenführers, weil der Eins 
fachheit wegen eine gleihförmige Gefchwindigfeit des Bas 
denführers voraudgefegt wird, wie fie jedoch die in der Praris 
angewendeten Mechanismen nicht immer hervorbringen. Durd) 
die Punfte b, c, d, e, f, g ift der Raum ah in 7 gleiche Theile 
getheilt, von weldyen jeder die einem Sechstel ded Hafpelumgan- 
ges enıfprechende Sortrüdung des Fadenführers ausdrüudt. Man 
fann biernach leicht die Badenwindungen auf dem Haſpel Fon: 
firujren, indem man von den Punkten a, b, ..... g, h fenf 
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rechte Linien auf die die Hafpelftäbe ausdrückenden ftarfen Striche 
„WII... . VI zieht, und die Durchichnittpunfte bemerkt. Sängt 
4. 8. die Aufwidelung ded Fadens im Punkte ı auf dem Stabe 
lan, wobei der Sadenführer in a fteht; fo legt ſich nad) ?/, lm: 
drehung des Haſpels, weil indeilen der Fadenführer nach b forte 
geichritten ift, der Baden im Punfte a auf den Stab II; nad) 
%/, der Umdrehung, da der Sadenführer bei c anlangt, im Punfte 
3 auf den Stab III; nach ?/, der Umdrehung, entfprehend dem 
jezigen Orte d des Fadenführers, in 4 auf den Stab IV; nad, 
%/ der Umdrehung, wo der Fadenführer nach e fommt, im Punfte 
b auf den Stab Vu. ſ. w. Die Aufeinanderfolge der Zahlen ı 
bi6 22 bezeichnet, wenn man fie in der eben erörterten Weife vers 
fleht, den Gang der Kadenwindungen auf dem Haſpel; und um 
dieß noch zu erleichtern, find die den verdeckten Stäben V und 
VI angehörigen Zahlen in Klammern eingefchloffen. Nach 3'/, 
hafpelumgängen erreicht der Baden den Punkt 2%, nachdem feine 
Schraubenwindungen fich vier Mal gefreust haben, nämlidy auf 
der vordern Hälfte des Umkreiſes in den Punften 2 oder ı4, und 
goder 2135 auf der hintern Hälfte in deu Punften 5 oder a1, 
und 12 oder 18. Weiter ift die Zeichnung nicht fortgefeßt, weil 
von nun an die zu ziehenden Linien alle fchon vorhandenen deden 
wärden. Dieß heißt nicht, daß die nämlihen Schraubenwindun⸗ 
gen des Fadens fchon jept wiederfehren; denn' dieß ift in der 
That nicht der Ball. Aber genau gegenüber liegend jeder Win« 
dung auf der vordern Hälfte ded Hafpelumfreifed entiteht nun⸗ 
mehr eine auf der bintern Hälfte, eben fo auch umgefehrt. Erſt 
nach vollendeten 7 Umgängen wiederholt ſich der Vorgang gänz. 
lid) gleidy, fo daß die achte Windung des Fadens mit ber erſten, 
die neunte mit, der zweiten u. f. w. zufammenfällt. Dieß wird 
durch folgendes Schemaslar gemacht, das für fich felbft redet; 
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Der Baden legt fid auf die 
Hafpelftäbe ' 
ıI| mjım |ıv| V | vr | 
während der Badenführer ſich in fol 
genden Punkten feined Weges befindet: 





Beim 1. Dafpelumgange a b © d e f ı 
» 2, h 8 f e d 
» 3 c b a b c d 
» A. e f & h &- f 
» 5. e d c b a b 
» 6. c | d e f g h 
» % 6 f d C b 
u 7 (wieı)| a b ce | d e f 
» 9. »(wie2)| g h 4 f e” | d 
» 10. »(wie3)| c b|a | b c d 


und fo fort. 

In dem fo eben erörterten Beifpiele wurde abjichtlihd — 
um Zeidhnung wie Erflärung minder weitläufig zu machen — 
ein fehr einfaches Verhältniß zwifchen der Umdrehung des Ha 
fpeld und dem Fortfchreiten des Badenführers gewählt. Dieſes 
ift jedoch für die Ausuͤbung nicht zu empfehlen, weil zu bald die 
nämliche Lage der Fadenwindungen wiederfehrt, wad man eben 
vermeiden will, um dem Zufanımenfleben der Seide vorzubeugen 
und deren Trocknung zu befördern. Man zieht es daher vor, 
eine Anordnung zu treffen, wobei erjt nach vielen Haſpelumgän⸗ 
gen die nämlidhen Schraubenlinien fich wieder bilden. Diefer 
Bedingung würde ed ſchon mehr entſprechen, wenn man etwa 
den Hafpel 1°/., = *°/;, Umgänge machen ließe, während der 
Sadenführer ein Mal feinen Weg hin oder zurüd durchläuft. Uns 
ter diefer Vorausſetzung hat man fich den Weg des Badenführerd 
in 29 Theile getheilt zu denfen, von weſchen 24 auf ı Haſpelum⸗ 
gang, oder 4 auf ı Sechstel des Umganges (von Stab zu Stab 
bei einem fechöftäbigen Hafpel) kommen. Alddann kehren die 
nämliden Schraubenwindungen erft nach vollendeten 29 Umgäns 
gen wieder, wie folgendes Schema zeigt, in welchem die äußer- 
ſten Punfte der vom Fadenführer durdhlaufenen Linie mit o und 
29, die Zwifchenpunfte mit ı, 2, 3 . . . . 28 bezeichnet ange 
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mmen, und diejenigen Punkte, auf welchen er bei rüdige- 
nder Bewegung anlangt, in Klammern eingefchloifen find. 


Der Faden legt fih auf die 
Haſpelſtaͤbe 
11uwvVVi 
während der Fadenführer ſich in folgen: 
den Punkten feined Weges befindet: 




















Beim 1. Umgange o 14 18 [ız Jı6 | 20. 
-».® » 24 | 285 |(26)|(22)| (18) (14) 
» 3 » (10)| (6) | (a) | 2 6 | ıo 
» % » 14 | ı8 | 22 | 26 |(28)| (>24) 
» 5.0» (20) | (16) | (12) | (8) | (&) | (0) 
» 6 » 4 8 a2 16120124 
» m » 283 |(26)|(22)|(ı8)|(14)|(10) 
» 8. » (6) | (2) | a 6 10 | ı4 
». 09 » 18 | 22 | 26 |(28)|(24)| (20) 
» 10 » (16)|(ı2)| (8) | (a) I! (0) ı 4 
>» ıı. » 8 ı2 | ıb | 2o I 24 | 28 
»ı2  » (26) |(22) | (18) (14) | (10) (6) 
» 13. » (2)! a 10 1 14 | 18 
» 14. » 22a | 26 |(a8)| (24) |(20)|\(ı6) 
»18. » (12)! (8) | (4) | (0) | 4 8 
» 16. » ıa | ı6 | 20 | 24 | 28 |(26) 
»ın 0» (22) |(18) |C14) |(10) | (6) | (2) 
» ı8 » 6 o |ı4 | ı8 | aa 
» 109. ’ 26 |(28)|(24)}(20)|(16) |(ı2) 
» 930, y (8) I (4) I(o)| 4A 18 12 
» au. » ı6 | 20 | 24 | 28 |(26)| (aa) 
» 22, v (18) |(ı14) |(10) | (6) | (2) | 2 
» 23. v b 10 | ı4 | ı8 | aa | 26 
» 2.» (28) | (24) | (20) | (16) (12) | (8) 
» 25. » (4)|(0)| 4 12 | ı6 
» ab. » 20 | 24 | 28 |(26)|(23)| (18) 
» 97. » (14) |(ıo0) | (6) | (2) | a 6 
» 28. » 10 | ı4 | ı8 | a2 | 26 |(28) 
9 » SHLERIKDILNKUNRT) 
> ()| 4 8 | ı2 | ı6 | 20 
» a4 | 28 |(26) | (22) | (18) | (14) 

















und fo weiter. 
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Sig. 4 (Taf. 343) ift eine bildlihe Darftelung der erften 
29 Windungen, wo aber nur die auf der vordern Seite ded Has 
fpelumfreifeö liegenden Fäden zu fehen find. — Ein ganz äfnlis 
ches Refultat entiteht, wenn während eined Hinz oder Hergan⸗ 
ged des Sadenführerd der Hafpel weniger ald eine ganze Um 
drehung vollbringt: und man wird für diefen Ball leicht nach vor 
ftehender Anweifung die Konftruftion oder Berechnung machen 
fonnen. Kommt 5. B. auf jeden Weg ded Fadenführers ı7 
Adhtzehntel ded Hafpelumlaufs, fo fehrt die nämliche Lage ded 
Fadens auf dem Hafpel nad je ı7 vollendeten Ummwindungen wies 
der u.f. f. 

Eine unerläßlihe und wichtige Vorarbeit zum Hafpeln if 
dad Schlagen der Kokons, welches den doppelten Zwechk hat, 
eine gewiſſe feit daran hängende Portion Flockſeide (verwirrte, 
grobe, knotige Seidenfäden) zu entfernen, und den Anfang ded 
reinen, zum Abhaſpeln geeigneten Fadens zu finden. Es wird 
entweder von den Haſplerinnen felbit, oder von eigens dazu an« 
geltellten Arbeiterinnen (deren jede zwei Hafpeln verforgt) vorges 
nommen. Im erjtern Salle fann gleid) das Waſſerbecken des 
Haſpels dazu gebraudht werden, wenn man aus ſtark erhigtem 
Waſſer hafpelt. Bedient man fid) aber zum Abhafpeln nur ded 
lauwarmen Waffers, fo find zum Schlagen befondere Beden oder 
Keifel vorhanden, mögen fi nun die Hafplerinnen oder andere 
Perfonen mit diefer Vorbereitungsarbeit befchäftigen. Ein fole 
ches Becken fann für zwei Arbeiterinnen dienen, wenn es oval, 
2. Buß lang, ı3 Zoll breit, und durch eine Querwand in zwei 
Abtheilungen getrennt ift. Seine Tiefe beträgt 5 30. Es wird 
durch direfted Seuer (in einem darunter angebrachten Ofen) oder 
durch Dampf geheizt, und das Waller muß darin beinahe fochend 
feyn (70 bis 77? R.). Das Werkzeug zum Schlagen iſt ein 
fleiner Befen aus zufammengebundenen geraden und weichen Reis 
fern von Birfen oder Haidefraut, woran die natürlichen (nicht 


etwa mit der Schere befchnittenen) Spigen eine gerade Fläche 


bilden. Man gibt 20 bis 3o, überhaupt höchitens fg wiel Ko: 
kons in das Becken, daß die Wafferfläche nicht viel mehr als zue 
Hälfte davon bedeckt wird; taucht fie zuerit mit dem fenfrecht ges 
baltenen Befen unter, um fie zu erweichen; und führt fodann in 
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ſenkrechter Richtung ſanfte Stoöße nach und nach auf alle Punkte 
der Kokonmaſſe. Haben ſich durch dieſes Verfahren fämmtliche 
Kokons an den Beſen angehängt, fo hebt die Arbeiterin den letz⸗ 
teen 6 bis 8 Zoll hoch aus dem Beden, ergreift mit der vollen 
linfen Hand alle Baden» Enden, und löfet fie vom Beſen ab, der 
nun weggelegt wird. Dagegen fängt fie an, durch wechſelweiſes 
Untertaudhen, Wiederaufziehen und leichtes Schütteln die Flock⸗ 
feide abzufondern, welche ihr zulept in der Hand bleibt, während 
die Davon gereinigten Kofond auf dem Waſſer ſchwimmen. Bei 
diefer Verrichtung, welche durch die Hige des Waſſers befchwer« 
lich ift, fühle fie öfters die Hände in einem zur Seite ftchenden 
Gefäße mit Faltem Waller. Sobald füch zeigt, Daß jeder Kofon 
nur mehr an einem einzigen feinen, fnotenfreien Baden hängt 
(welcher der Anfang der durch das Abhafpeln zu gewinnenden 
Seide ift), werden alle diefe Fäden zufammengenommen, und um 
einen Nagel am Rande des vor dem Hafpel befindlichen Wailere 
beckens gelegt, bie die Hafplerin die fo vorbereiteten Kofons in 
Arbeit nimmt *). | 

Hierbei wird num der Anfang damit gemacht, dag man die 
erforderlihe Anzahl‘ Kofonfäden vereinigt und mit Hülfe eines 
Heines fpigigen Haidefraut» oder Birkenreifed durch die in der 
Nähe des Waſſerbeckens unbeweglich ftehenden Badenleiter zieht; 
dann wird die Verfchlingung der zwei mit einander zu kreuzen⸗ 
den Faͤden durch eine rollende Bewegung zwifchen Daumen und 
Zeigefinger, welche man der Länge nach über einander hinfchiebt, 
bewirkt **); hierauf werden Die zwei Faͤden wieder von einander 
getrennt, und durch die beweglichen Sadenleiter nad) dem Hafpel 
— — —— —— — — — 

e) Eine Maſchine zur Verrichtung des Schlagens hat Durand 
in Grafſe angegeben, und ſich 1839, 1840 patentiren laſſen; fie iſt 
beſchrieben und abgebildet: Description des Breovets expirés, 
Tome LII, p. 272. 

#*) Man gebraucht hierzu wohl aud ein eigenes Inſtrument, um die 
Anzahl der Drehungen bei der Verſchlingung genau nad Grfors 
derniß feftfegen zu Bönnen. Gin ſolches Anftrument ift der „Croi- 
seur-compteur“* von Geffray, patenfirt in Frankreich 1838, 
abgebildet und (ſehr undeutlih) befchrieben fin Doscription des 
Breyets expirgs, Tome XLIII, p. 200. 
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geführt, an welchem man fie befeſtigt. Wenn nunmehr der Ha: 
fpel in Umdrehung geföst wird, fo zieht er die Fäden fortwährend 
an, und windet fie um fich zur Geſtalt eines Straͤhnes auf; die 
Hoafplerin aber muß dafür forgen, alle hierbei (durch Abreißen, 
Verwidelung ıc.) vorfallenden Störungen zu befeitigen, und bie 
Fäden gehörig zu unterhalten Letzteres erfordert viel Geſchick 
und Aufmerffamfeit, und gefchieht dadurch, daß für jeden ausge⸗ 
laufenen Kokon fogleich ein neuer hergenommen, und deilen (auf 
2 Zoll Länge abgeriffener) Sadenanfang an die übrigen Durdy eine 
raſche Handbewegung von unten nad oben angeworfen wird. 
Dieſes Anwerfen fol, um gut zu gelingen, jederzeit nur mit ei 
nem einzigen Kofon auf ein Mal, und nahe über der Wailerfläche 
des Beckend verrichtet werden. Bei ungeſchicktem Anwerfen ges 
fchieht es leicht, daß der neu binzugefommene Kofenfaden ſich 
doppelt legt und dicke Stellen, wenigftens Kuötchen in der Seide 
veranlaßt. Wenn die zwei mit einander gefreuztem oder ter: 
fhlungenen Seidenfäden von ungleicher Stärfe find, fo offenbart 
fi) dieß Dadurch, daß die Verfhimgung, ftatt die gerade Rich 
tung in der Mitte zu behaupten, mehr nad) der Seite des flärkern 
Fadens hingezogen wird; und in diefem Falle muß man an den 
[hwächern Baden einen überzähligen Kofon anwerfen, oder von 
dem ftärfern einen abnehmen, immer mit der NRüdfiht, daB die 
für den beflimmten Fall als Regel feftgefepte Anzahl der zu ver 
einigenden Kokons nicht um mehr ald einen überfchritten wird. 
Hinſichtlich der Temperatur des Waſſers, in welchem die 
Kofond beitn Abhafpeln liegen, gibt ed zwei verfihiedene Metho⸗ 
den. Nach der ältern, noch jegt viel gebräuchlichen Art wird 
fehr Heißes Waller (von 45 bis do, ja 700 R., nad der verſchie⸗ 
denen Befchaffenheit der Kofons) angewendet. Dabei leidet die 
Arbeiterin große Belaͤſtigung (ungeachtet fie fleißig die Finger 
in bereit ſtehendem kaltem Waſſer fühlt), und verliert das feine 
Gefühl in den Bingerfpigen, welches fo höchſt nöthig iſt, um mit 
Sicherheit alle Ungleihheiten in der Die des Fadens zu ent- 
deden. Vorzüglicher it daher dad neuere, bereitd in mehreren 
ausgezeichneten Hafpel» Anjtalten eingeführte Verfahren, wonach 
das Waller im Haſpelbecken nur lauwarm (20 bis 24° R.) ges 
halten wird. Cine Heizung der Becken ift hierbei überflällig; 
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m erreicht den Wärmegrad (welcher von dem Auffeher mittelft 
Thermometers geprüft wird) richtig durch Zuſammenmiſchen 
ı beißen und kaltem Wailer, und achtet namentlich darauf, 
} er durch dad Hineinbringen friſch gefchlagener heißer Kakons 
mald über + 30° R. fteigt, 

Ein fehr häufig vorfommender und nachtheiliger Unfall find 
fogenannten Mariagen, d. 5. die (doppelte) Stellen iu 
Seide, welche dadurch entitehen, daß der eine von zwei 
: einander gefreuzten oder verfchlungenen Fäden reißt, fi 
ın an den andern anfchließt und von demfelben mit fortgezogen 
d. Man muß fie ſogleich ausbrechen, weil fie den Werth der 
ide Vedeutend herabfegen.' | 

Sn feltenen Ballen läßt fi ein Kokon vollftändig bis auf 
Puppe abhafpeln; im Allgemeinen bleibt aber ein dünnes, 
Iartiged Häutchen übrig, welches nicht abgewunden werden 
d dem Gewichte der darin eingefchloffenen Puppe nicht wider» 
ven fann, daher im Waſſer untertaudt. Daß alle gewinn: 
e Seide davon abgezogen ift, gibt fih zu erfennen, in⸗ 
a der jo weit aufgearbeitete Kofon fich nicht mehr auf dem 
iffer dreht, und an einen Ende durch dad Gewicht der Puppe 
e fpigige Seitalt annimmt. Wird er dann nicht fogleich bex 
igt, fo entfleht die Gefahr, daß er fich bandartig in die Höhe 
, und eine Mariage oder einen Fadenbruch herbeiführt. 
an der Baden eined Kofons reißt, bevor er ganz abgehafpelet 
fo hält fi die Arbeiterin nicht damit auf, deilen Baden» 
fang wieder aufzuſuchen, fondern fie nimmt ihn heraus und 
t ihn in ein Gefäß mit kaltem Waller, wirft aber dafür einen 
en von den noch am Rande des Beckens bereit liegenden an, 
: die erforderliche Anzahl voll zu erhalten. Die angefammelten 
sollftändig abgehafpelten Kofons müſſen von Neuem gefchlagen 
rden, um die Anfänge ihrer Fäden zu finden. 

Die von einer Hafplerin taͤglich (in 12 wirflichen Arbeits: 
inden) gelieferte Menge Seide, dem Gewichte nach beflimmt, 
ſehr verfchieden, und drückt für fih allein nicht den Werth 
© Arbeit aus, fofern durch eiliged oder forglofed Verfahren 
dar die Quantität vergrößert wird, Dagegen die Güte und Schön» 
fit des Produktes bedeutend vermindert und viel brauchbares 
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Material verwirthfchaftet (u Abfall gemacht) werden fann. Je 
mehr Kofons zum Faden genommen werden, defto größer iſt natürs 
lich das erzeugte Gewicht von gehafpelter Seide. Eine Hafplerin, 
welche zugleich ihre Kokons fchlagen muß, liefert auf einem 
Hafpel zu 2 Strähnen des Tages durchfchnittlich : 

12 Wiener Loth Seide von 3 Kofonb, 


16 » > » » 4 v 
20 » » v » 5 v 
24 » » :» 6 v 
28 » » » 27 v 


und nach dieſem Maßſtabe weiter. 

Von einem zu 4 Straͤhnen eingerichteten Haſpel kann man 
die Tagesarbeit auf 28 Loth bis ı Pfund W. anfchlagen, wenn 
Seide zu 4 bid 5 Kofond verfertigt werd. Am beiten thut mau 
(weil dieß die Kontrole der Arbeiterinnen erleichtert) jeden Mittag 
und jeden Abend den Hafpel mit der Seide abzunehmen, alfo auf 
zwei gu einem Geftelle gehörenden und abwechfelnd in Gebraud 
genommenen (zu 23 Straͤhnen eingerichteten) Hafpeln täglich 4 
gleiche Strähne zu machen. Die aufgehafpelte Seide wird noch 
Auf dem Hafpel durch Abzupfen mit den Fingern von lofen Faͤd⸗ 
chen gereinigt, mit einem gewafchenen, in Waſſer getauchten 
und wieder ausgetrodneten Büfchel Flodfeide abgerieben; mit ein 
wenig faltem Waſſer begoifen ; durch Außerft fchnelled Umtreiben 
des Hafpels (8 bis 10 Minuten lang) von der meiften euchtig: 
feit befreit; endlich, indem man den Hafpel aus dem Geftelle 
hebt, und an einen luftigen Ort (dody nicht in die Sonne) ſtellt, 
vollends getrocknet. Dann erft darf man fie berabnehmen. 

Die nach dem Abhafpeln übrig bleibenden Kofon - Häuschen 
werden mit der Schere aufgefchnitten und zur Bereitung der 
Slorettfeide gefammelt, die herausgenommenen Puppen aber ver 
brannt oder ald Dünger benußt. 

‚Die Seide führt nad) dem Haſpeln, und bevor eine weitere 
Verarbeitung damit vorgenommen ift, den Namen rohe Seide, 
KRohfeide. Sie wird in diefem Zuftande nur zu wenigen Zwe⸗ 
den. angewendet; in den meiften Fällen muß fie erii noch gezwirnt 
werden, indem man zwei oder mehrere Rohfeidenfäden durch Zu- 
ſammendrehung zu einem flärfern Baden vereinigt. Hierüber 
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folgt unten dad Nähere. Gegenwärtig fol, zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung ded bisher Vorgetragenen, die Einrihtung der Sei den⸗ 
bafpel durch Befchreibung und Abbildung von ein Paar vers 
fhiedenen Eremplaren noch mehr erläutert werden. 

Zaf. 344 enthält Zeichnungen von der fehr empfehlenswere 
tben Einrichtung der Haſpel, welche durch Mylius in Buffa⸗ 
lara (unweit Mailand) eingeführt wordenift. Wir entlehnen dieſel⸗ 
ben, nebft dem wefentlichen "Inhalte folgender Beſchreibung, dem 
VII. Jahrgange der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, wo man fich nöthigen Falls aus 
der ausführlichern Darftellung Raths erholen kann. 

Es find vier Hafpel im Quadrate zufammengeftellt, fo daß 
je zwei und zwei ſich gegenfeitig den durch ihre Umdrehung erreg⸗ 
ten Quftzug zuführen und damit dad Zrodnen der Seide beförs 
dern. Auch ift ein Raum zwilchen diefen Hafpeln vorhanden, 
wo Seide, die in feuchter Witterung gehafpelt, beim Abneh⸗ 
men noch nicht troden feyn folte, aufgelpannt und hineinge- 
Relit werden fann, um durch den Luftzug aller Hafpel gaͤnzlich 
jn trod'nen. Alle vier Hafpel fönnen zufammen von einer Perfon 
in Bewegung gefegt werden; dabei aber ift man im Stande, 
einen jeden einzeln anzuhalten, während die übrigen fortfahren 
fi) zu drehen. 

Big. ı ift der Aufriß von vorn ; Sig. 2 der Aufriß von der 
Seite ; Fig. 3 ein horizontaler Durchſchnitt nach AB der beiden 
vorhergehenden Figuren. 

Eine der beiden gleichen Schnurfcheiben a, a — z. B. a— 
wird durch eine vom Schwungrade über fie geleitete Schnur ohne 
Ende umgedreht; die zweite Burche diefer Scheiben dient, um 
durch die gefreugte Schnur b die andere @cheibe, a’, mit zu ber 
wegen. Don der zweiten Zurche diefer Scheibe fann ferner eine 
Schnur ohne Ende nach der Scheibe a einer zweiten (wieder aus 
vier Haſpeln beftehenden) Mafchine gelegt werden. Auf gleiche 
Weiſe verbindet man mit der zweiten Mafchine eine dritte, mit der 
dritten eine vierte u. |. w., wenn durch Elementarfraft eine grös 
Bete Anzahl Hafpel in Gang gefept werden follen. Auf der Welle 
oder Schnurfcheiben a, a’ fipen zu beiden Seiten die Niemen- 
ſcheiben d, d, d, d feft, welche vesmittelft der endlofen Riemen 
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e, e, e, e vier andere, etwas Ffleinere Scheiben f, & £, £ in 
Umlauf fegen. Legtere find in ihrem Mittelpumdte mit Meſſing 
ausgebuͤchſt, und drehen ſich um eiferne Zapfen, auf welchen fie 
lofe ſtecken. Jededer Scheiben £ treibt einen der Hafpel C,C,C,C, 
mit deilen entfprechend ausgearbeiteten Welle i fie durch eine zwölf: 
gähnige Kuppelung h (f. Fig. 1) verbunden ifl. Dabei muß be 
merfe werden, daß der Bapfen, auf welchem die Scheibe £ ftedt, 
weit genug durch diefelbe herausragt, um in eine Vertiefung der 
Haſpelwelle i einzutreten, fo daß letztere auf ihn aufgefchoben und 
auch wieder abgezogen werden fann. « An ihrem andern Ende ift 
die Welle des Haſpels mit eifernen Ningen beichlagen, und mit 
einem Zapfen verfehen,welcher fi in dem Pfannenlager k dreht; 
diefed aber wird durch Ausziehen eines Splinted geöffnet, wenn 
man den Haſpel auöheben und von feiner Verkuppelung h lös 
fen will. u 

jede von den vier fchneidigen Latten, welche zur Auflage 
für die Seide auf dem Hafpel dienen, ift durch zwei gedrechfelte 
Stäbe mit-der Welle i verbunden. Um die Strähne leicht von 
dem Hafpel abnehmen zu fönnen, verfieht man die zwei &täbe 
der einen Latte mit Schraubengewinden und Schraubenmuttern 
bei i’, damit durch Umdrehung der legteren die Latte näher nad) 
der Achſe gerüdt, und fo der Hafpelumfang etwas verkleinert 
werden kann. 

Die Bewegung eines jeden Haſpels kann mittelſt des zu dem⸗ 
felben gehörigen Hebels 1 beſchleunigt, verzögert, oder auch ganz 
aufgehoben werden, je nachdem die Hafplerin Eins oder das An» 
dere für den Augenblid zwedmäßig hält. Am Fuße der Mafchine 
befindet fich nämlich für jede Haſplerin ein Tritt m, der dur 
Vermittelung ded Drahted n, des Hebeld o und des zweiten 
Drahtes p mit jenem Hebel I bei q (Fig. 2) in Verbindung fteht. 
r ijt der Drebpunft des Hebels 1, und bei s befindet fih am 
fhwereren Arme des legtern eine fleine Rolle, über weldye der 
Riemen ohne Ende, e, geleitet il. Drüdt nun die Hafplerin 
ihren Buß fcharf auf den Tritt m, fo kommt der Hebel l in eine 
horizontale Tage, und die Rolle s fpannt hierdurd) den Riemen 
e an, bis der entgegengefepte Arm des Hebeld gegen das unbe» 
wegliche Klögchen oder den Stift tanflößt. Bei diefer Lage aller 


Beſchreibung der Seidenhafpel. 351 


heile ift der Riemen am ftärfiten gefpannt, und demnach die 
Umdrehung des Hafpeld am fchnelliten. Laͤßt die Arbeiterin mit 
Zreten mehr oder weniger nad, fo finft die Rolle in entfprechens 
dem Maße, der Riemen wird fchlaffer und die Bewegung lange 
famer. Hört aber der Drud auf den Tritt m ganz auf, fo 
haͤngt der Riemen dergeftalt fchlaff, daß er den Hafpel nicht mehr 
mit herumnimmt, und.außerdem fegt ſich die am Hebel befindfiche 
Feder u auf die Riemſcheibe f, wodurch der Hafpel vollends ficher 
gehemmt wird. 

Meben der Riemenfcheibe £ und mit derfelben feit verbunden, 
befindet fih noch eine Fleine Schnurfcheibe v, die durch eine 
Schnur ohne Ende eine größere w in Bewegung fept; diefe hat 
einen erzentrifchen Stift x von *?,,, Zoll Erzentrizität, an wels 
chem die Lenkſtange y eingehängt iſt. Legtere bewirft das Auf: 
und Niederfpielen eined Krummzapfend z, deſſen Halbmeifer 2'/, 
Zoll beträgt. Auf dem Zapfen b’, welcher die Drehungsachſe 
von z bildet, und durch das Holz des Geftelles geht, fist am 
andern Ende der Krummzapfen c’ von 5°/, Zoll Länge, woran 
der Laufſtock, nämlich die horizontale hölzerne Stange mit den 
Sadenführern, befeftigt if. Derfelbe bewegt fi in feinem hölzere 
nem Lager d’/ hin und her, und ordnet die Windungen der Seide 
anf dem Hafpel in gehöriger Entfernung und Durchfreuzung. 
Zufolge der angegebenen Dimenfionen der drei Krummzapfen 
x = und c/«beträgt der von dem Laufitode bei einem Hin « oder 
hergange durchlaufene Raum (folglich die Breite, in welcher der 
Geidenfträhn fi) auf dem Haſpel aus einander legt) fehr nahe 
44 Zoll. Und während der Zeit, in welcher diefer Raum ein 
Mal zurüdgelegt wird, vollbringt der Hafpel etwas weniger als 
eine ganze Umdrehung, da die Schnurfdeibe w beinahe von 
doppelt fo großem Durchmeifer iſt, als die Kleinere v am Hafpel; 
denn man Darf nicht vergeffen, daß jeder Kreislauf des an w be= 
ſindlichen erzentrifchen Stiftes x einen Hin» und Hergang des 
Laufſtocks bewirkt. Die Sadenführer e‘ find gläferne Ohre, vier 
für jeden Haſpel, da vier Seidenfträhne auf jedem Haſpel ver 
feetigt werden. Ze zwei der Fäden kreuzen fih auf befannte Weife 
kife, nachdem fie vorher durch die unbeweglichen Slasringe bei 
8, 8’ gegangen find. Letztere find in die fich verengenden Offnuns 
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gen der horizontalen, über dem Waſſerbecken angebrachten Eifen- 
fhiene h’ eingefchoben. 

Der untere Theil der Mafchine (f. befonderd Fig. 3) befteht 
aus einem mit Kupferblech (oder Zintblech) audgelegten Zifchei‘, 
weicher zu beiden Seiten gwei lange, ebenfall® mit Blech gefüt- 
terte Tröge Kk’, k’ bat. Jeder Trog ift durch eine bewegliche 
bleherne Scheidewand 1 1 in zwei Fleinere gerheilt, wor deren 
jedem eine Hafplerin fig. Auf den Zifch 7 werden zu beiden 
Seiten der Mafchine die gelöften (gefchlagenen) Kokons hinge⸗ 
reiht, welche dann die Hafplerin weiter in ihren Trog befördert. 
Das Wafler zum Abhafpeln kann aus einem höher ftehenden Be: 
bälter durch eine Röhre, unter dem Yußboden hin, an einem der 
vier Geftelld - Ständer hinauf, in die Zröge geleitet, und von 
hier durch die Öffnungen m’, m’ wieder abgelaffen werden. 

Die fhrägen Bretter o“, 0°’ (Big. ı, 2) dienen um den 
Luftzug vom Kopfe der Hafplerinnen abzuhalten ; zu gleihem Zwecke 
ift der Theil des innern Raumes E (Fig. 2), wo die unteren Enden 
der Tenfitangen y,y fidy bewegen, mit Bretterwänden p’,p‘ um: 
ſchloſſen. 

Den Rahmen, worauf die bei ſeuchter Witterung noch nicht 
voͤllig getrocknete Seide aufgefpannt und in den Raum E ber 
Maſchine (Big. 2) geftellt wird, zeigt Big. 4 in der vordern, und 
Sig. 5 in der Zeitenanfidht. Er befteht aud zwei durch eine Leiſte 
h verbundenen Füßen a, a, auf welden fich die zwei Stangen 
b, c erheben. c ift an feinem Buße fteif befeftigt, b hingegen 
bei d mir einem Gelenke verfehen. Durch ähnlihe Gelenke find 
endlich die zwei Stäbe e g, f g unter fi und mit den fchon 
genannten Theilen verbunden. Bringt man die beweglichen Theile 
in die punftirt angegebene Lage d e’ g’ f, fo fann ein Seiden⸗ 
firähn von oben auf den Rahmen gefchoben werden, und durch 
nachherige Zurüdführung des Ganzen in die Lage de g f wird 
derfelbe zwifchen den Stangen b, c ausgeſpannt, wie i zeigt. Ju 
feiner Höhe bietet der Rahınen Raum für mehrere Eträhne dar. 

Die Figuren 5 bis 8, auf Taf. 343, ftellen den verbefferten 
Geidenhafpel von Barbier zu Montelimart (im franzöfifchen 

®* Departement Drome) vor, welcher im Bulletin de la Societe 
pour l’Encouragement de lIndustrie nationale, 34me Annee, 
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ı835, p 217, befchrieben worden ift, und in Frankreich viel Lob 
und Verbreitung gefunden bat. (Eine etwaß ältere, in mehreren 
Punkten abweichende, bei dem Folgenden nicht berüdfichtigte 
Daritelung ded Barbier’fhen KHafpeld befindet fich in der 
Description des Brevets expires, Tome XVI, p. 166.) 

Die Hauptabficht des Erfinders bei Konftruftion feines Has 
fpelö iſt gewefen, die fogenannten Mariagen (das Zufammen» 
laufen der Biden beim Aufwinden auf den Hafpel) zu verhindern, 
und der Hafplerin dad Ergänzen der abgerilfenen Fäden zu ers 
leichteren. Um diefe Zwede zu erreichen, wird durch fehr rafche® 
Hin» und Hergehen der Badenführer, wie bei den fonft gebräuch⸗ 
lihen Hafpeln, eine Durchkreugung der Fadenwindungen unter 
großem Winkel zu Stande gebracht; aber zu gleicher Zeit empfan« 
gen die Käden einzeln (ohne fich zwifchen den beweglidhen und 
feſtſtehenden Sadenführern zu verfchlingen) einen gewillen Grad 
von Drehung, wodurch fie außgepreßt, geglättet, und die fpä« 
teren Windumgen von den vorausgegangenen, auf welche fie zu 
liegen fommen, ifolirt (vor dem Zufammentleben mit denfelben 
bewahrt) werden. Der bierzu beftiimmte, fehr einfache Mechas 
niſmus befteht in Fleinen Rollen, welche durch Echnüre ohne Ende 
umgedreht werden, und durch deren Mittelpunkt die Seidenfäden 
ihren Weg nehmen, um auf den Hafpel zu gelangen. 

Außerdem wird durch eine befondere Anordnung erreicht, 
daß die Hafplerin, wenn ein Baden abreißt, den Hafpel augen 
blicklich zu fih heran führen fann, um des verlornen Faden⸗Endes 
ſchnell Habhaft zu werden und das Anknüpfen zu bewirfen. Diefe 
Verbeſſerung ſcheint von Wichtigkeit in allen den Faͤllen zu feyn, 
wo der Haſpel nicht über dem Waſſerbecken (wie bei der eben 
befchriebenen Einrichtung von Mylius), fondern hinter 
demfelben, alfo mehr von der Hafplerin entfernt, feine Lage hat. 

Big. iſt der Geitenaufriß, Fig. 6 der Orundriß, Fig. 7 
ein fenfrechter Auerdurchfchnitt des Barbierfchen Seidenha⸗ 
ſpels; Fig. 8 der Grundriß des dabei angebrachten Mechanismus 
jur Bewegung der Sadenführer, getrennt von den übrigen Bes 
ſtandtheilen. 

Die Maſchine enthält zunaͤchſt in einem hoͤlzernen Geſtelle d 
den achtflügeligen Hafpel a, deifen Achfe in zwei hölzernen, um c 

Lechnol. Encyklop. XIV. Bd. 23 
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drehbaren Armen b, b gelagert ifl. Er wird in Bewegung ge 
fegt mirtelft einer Kurbel an der horizontalen Welle e, indem 
diefe ein großes, unverzahntes Rad f trägt, welches durch Reis 
bung feiner Etirnflähe an der Scheibe g der Hafpelachfe die 
rafche Umdrehung der legtern erzeugt. Zwei Halpel von ganz 
gleicher Befchaffenheit (jeder beftimmt, zwei Seideniträhne anfı 
zunehmen) liegen in dem Geſtelle neben einander; aber in dem 
Grundrijje Fig. 6 ift einer derfelben nebit mehreren unmittelbar 
Dazu gehörigen Beflandtheilen weggelaſſen, um die darunter bes 
findlichen Theile deutlicher erfennen zu laffen. Die Arme b, bh 
find mittelft zweier, drehbar angehangener, Zugftangen h, h 
mit einer Platte i verbunden, welche auf den horizontalen Ballen 
d’, d’, des Geſtells, in deren Längenrichtung, fich verfchiebt, 
wenn eine Bewegung jener Arme b um ihre Drebpwmttie co vor- 
genommen wird. Aufi ſteht eine Fleine Dode k mit dem Dreh: 
punfte eined Hebel, der oben die Sadenführer h’, k’ trägt, unten 
aber gabelförmig gefpalten it. Die Zadenführer find Ohre, oder 
Ringe an den Enden eines halbfreisförmig gebogenen Drahtes 
(ſ. befonders Big. 7); man leitet durch fie die Seidenfäden, bevor 
man fie, zu Anfang des Hafpelns, an dem Stifte l auf einem 
der Hafpelflügel (Fig. 6) befeſtigt. Das fchon erwähnte gabel« 
förmige untere Ende ded Hadenführer: Hebeld umfaßt einen 
Schwengel m, durch deifen Oſcillationen die hin « und hergehen⸗ 
den Bewegungen ded Hebeld, folglid der Sadenführer, erzeugt 
werden. Die beiden Schwengel m, m (für beide Hafpel) gehöe 
ren zu dem in Big. 8 befonders abgebildeten Mechanismus, deifen 
Erklärung num folgt. 

Auf der horizontalen Welle e ſitzt ein Zahnrad n, welches 
in ein Getrieb o eingreift; dieſes aber führt ein zweites Rad p 
herum, auf deffen Släche ein Stift.erzentrifch angebracht ift, fo 
daß er die an ihm eingehangene Zugftange q in hin⸗ und herge⸗ 
hende Bewegung ſetzt. Das andere Ende vonq ift mit dem Arme 
s einer Fleinen fiehenden Welle r verbunden. An einem zweiten, 
etwas Fürzeren Arme diefer Welle x hängen ferner gemeinſchaft⸗ 
lid) zwei Zugilangen t, t, deren entgegengefegte Enden mit den 
ebenfall$ an fenfrechten Wellen befindlichen Armen u, u in Ver 
bindung fliehen. Schließlich find die inneren Enden der Arme u,u 
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und der ſchon oben erwähnten Schwengel m,m mit einander durch 
ſenkrechte Spindeln u“, u’ im Zuſammenhang. 

Hiernach verſteht man leicht, daß bei Umdrehung der Belle 
e das Rad p mitteljt q s r und t, t die Arme u, u in eine ofcil» 
lirende Bewegung verfegt, welche fi den Schwengeln m, m, 
und vermöge diefer den Yadenführer « ebeln und den Faden 
führern Kb, I’ felbft mittheilt. Die punftirten Linien in Big. 8 
drücken diefed Spiel deutlich auß. 

Der franzöfifhen Originalzeichnung iſt Fein Maßſtab beiges 
geben, aber nad) allen vorhandenen Anhaltspunften ergibt fich, 
daß die Abbildungen nahe im fechzehnten Theile der wirklichen 
Bröße ausgeführt ſeyn müſſen. Unter dieſet Vorausfegung kann 
man etwa folgende Maße annehmen: 

Erzentrizität des Stifies auf dem Rade p . . 2'/, Zoll, 
Folglich ganzer Weg der Zugflangeq . » . .» A » 
Wirkfame Länge des Armed s , . » sh 5 
» » ___» zweiten Armes an der Belle r r 2, » 
Länge der Arme u bi6 an die Einhangungepuntie 
der Zugflangen t . . . 6 » 
Dedgleihen bis an bie Verbindung mit den 
Schwenglnm - . 2 2 2 2 2 02.219» 
Länge der Schwengel m vom Drebpunfte bis an 

die Verbindung mt u . 2 2 2 0 2 0 097,» 

Mit Zugrundelegung diefee Dimenfionen findet man, daß 
der Ausfchlag bei den Dfcillationen der @chwengel m, an deten 
Enden, nahe 6'/, Zoll betragen muß. Und da diefe Schwengel 
in 35'/, Zoll Entfernung bon ihrem Drehungspunfte auf die 


Badenführer » Hebel wirfen; fo befommen diefe an ihtem untern 


Ende eine Bewegung = m oder 6.14 Zoll. Aus Fig, 


7 fann man entnehmen, daß durch die ungleiche Länge der Arme 
an dem Kadenführer Hebel diefer Spielraum noch ın dem Ver: 
hältnijfe von 43:34 ſich verkleinert, fo daß der Weg, welden 
Die Badenführer h’ bin und her durchlaufen, um die Windungen 


ber Seide auf dem Haſpel aus einander zu legen 34 x 6.14 


fr oder 
42/, bis 5 Zoll beträgt. 


33 + 
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Über das Verhaͤltniß zwiſchen der Geſchwindigkeit dieſer 
Bewegung und jener der Haſpelumdrehung ergibt ſich Folgendes: 
Die Durchmeſſer der Räder n und p verhalten ſich nahe wie 13 
zu 10; man wird etwa (um in diefer Beziehung die im franzöfls 
fhen Driginale fehlende Angabe zu erfegen) n 53, und p 40 
Zähne geben fönnen; die Scheibe £ ift drei Mal fo groß, als bie 
Scheibe g. Dem zufolge würde während eined Hin» und Her 
⸗ alſo wah⸗ 
rend eines Hin⸗ oder Herganges %%,,, d. i. 17/,, Umlauf voll⸗ 
bringen; was zur Wirkung hat, das 60 Mal der Faden in ver⸗ 
ſchiedenen ſich kreuzenden Lagen um den Haſpel gewunden wird, 
ehe gleichliegende Windungen wiederkehren. 

Die ſchon im Eingange erwähnte Drehung der Fäden 
während ihres Fortganges nad) dem Haſpel, welche dasfelbe Re 
fultat hervorbringt, wie die fonft übliche Kreuzung oder Per: 
fhlingung, wird durch folgenden Apparat bewirft. Auf dem 
Vordertheile des Geſtells find zwei aufrechte Rahmen v, v ange 
bracht, deren jeder eine mit doppeltem Schnurlauf verfehene Rolle 
x, und außerdem zwei Trichter y, y trägt. on dem Waſſer⸗ 
becken aus gehen die zwei für einen Hafpel beitimmten Seiden— 
fäden zuerft durch die feititehenden Sadenführer z, z, dann durd 
jene Trichter y, deren Offnungen am Rande mit Filz gefüttert 
find. Diefes Filzfutter in fehr wefentlih, indem es Feuchtigkeit 
einfaugt, und durch Reibung des Fadens daran, denfelben glaͤt⸗ 
tet, wie aud) bauptfächlich zu deifen Drehung beiträgt. Ohne 
Silzfutter wirfen die Trichter in allen diefen Beziehungen fehr un« 
vollfommen, die Seide fommt dann fehr feucht auf den Haſpel, 
drüdt fidy dort platt und Plebt zufammen. Shre drebende Ber 
wegung empfangen die Trichter dur eine Schnur ohne Ende, 
welche über die an ihnen befindlichen Rollen und die Rolle x ge- 
legt if. Die Rollen x, x felbft wieder werden durch eine Rolle 
a’ getrieben, deren Schnur b’ (Fig. 7) in dem kleinen Schnur⸗ 
lauf von x liegt. Die Übertragung der Bewegung von der Bes 
triebömelle e auf den Mechanismus der Trichter erfolgt vermittelft 
der Welle c’, an welcher einerfeitö die Rolle a’, anderfeitd ein 
koniſches Zahnrad d’ (Fig. 6, und punktirt in Big. 5) ſitzt. Leh⸗ 





ganges der Badenführer der Hafpel 
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teres wird von dem größern Fonifchen Rade eo’ herumgeführt, wel: 
ches zugleich als Stirnrad verzahnt ift, um in das oben bereit 
vorgekommene Hanptrad n eingiigreifen. 

Mit Zugrundelegung der aus den Zeichnungen ſich ergeben; 
den Dimenftionen (wie oben den Maßftab zu */,; angenommen) 
gelangt man zu folgenden Refultaten Hinfichtlich der Geſchwindig— 
keit der Trichter J. Es iſt der Durchmeſſer 

des Radess... ee. rät), Zoll 

nn ed... 0 2222er 

» nm U Teer 

der Role a . » 2 2 een. 

des Meinen Shwmarlaufg anx - ...5 
> großen I} DEE Zu See 277 
der RIlle an deu Achſe des Trichters . 1/7, » 
Demnad) kommen auf ilmgang der Betriebswelle e, an weicher 


KLIK HN: 
dab Rad m fipt, an, 


der Zrichter y. In gleicher Zeit macht — da die Sriftionefcheibe 
f der Betrieböwelle drei Dial fo groß iſt, als jene g der Hafpel» 
ahfe — der Hafpel 3 Umdrehungen; es gefchehen folglich für 


jeden Hafpelumgang u oder 8 4 Umläufe der Trichter, wobel 


der Hafpel eine, feinem eigenen Umfange gleihe Badenlänge — 
nad) der Zeichnung etwa 78 Zoll — aufwidelt. Wie viel Drehun⸗ 
gen diefe Länge empfängt, wie viel derfelben alfo auf 1 Zoll foms 
men, hängt wefentlid) ab von der Dicke des Fadens und von der 
Größe der Öffnung im Trichter, an deflen innerem limfreife der 
Faden mäßig gefpannt anliegt. Über den legteren Punft — wie 
überhaupt in Betreff der innern Geſtalt der Trichter — iſt aber 
aus den franzöfifchen Originale nichts zu entnehmen. 

Wenn die Hafplerin einen gebrochenen Baden anfnüpfen 
will, fo gefchieht dieß, ohne die anderen Hafpel in Fortfegung 
ihrer Bewegung zu flören. Sie zieht nur die mit einem Quer: 
griffe verfehene Stange f' nad) vorne, welche, da fie an dem um 
eo beweglichen Geſtelle b des Haſpels eingehangen ilt, das letztere 
in aufredhte Stellung und den Hafpel felbit in die Nähe der Ar: 
beiterin bringt. Dabei hört deffen Umdrehung auf, weil die Scheibe 
gfih von der treibenden Scheibe f entfernt; und auch die beweg⸗ 


u.vwe..s 


= nahe 25.2 Unfäufe 
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lichen Fadenführer k’ ſtehen ſtill, weil ihr Hebel k mit ber Platte 
i durch die Zugſtange hh bis fall ganz an den Drehpunkt dei 
Schwengeld m herangefchoben wird. Um die Trichter yy in 
Ruhe zu verfegen, dient ein Hebel g’, auf weldhem die Auer 
flüde ded Rahmens v ruhen. Die frangöfifche Originalbeſchrei⸗ 
bung fegt, der Hebel g! mülle gu.diefem Bchufe Herabgelaf 
fen werden; fügt aber weiter feine Erläuterung bei, Mit den 
Abbildungen iſt dieſe YUngabe, wie ed fheine, nicht wohl in Eins 
Hang zu bringen; daher foll verfucht werden, in Folgendem eine 
genügendere Aufflärung gu geben: Die gemeinten Querftüde des 
Rahmens v find ohne Zweifel diejenigen, in welchen bie Achſe 
der Rollen x gelagert ift, und von Denen. daß der innern @eite 
den Buchſtſtab y trägt, Big. 7. Diele -Querftüde find augen- 
fheinlih an dem nach der Mitte der Maſchine hin gefehrren Ende 
"um einen Stift drehbar, während das andere Ende auf dem He⸗ 
bel g’ liegt. Nimmt man nun an, daß diefer Hebel aufgeho 
ben (flatt niedergelajlen) werde, fo muß die Folge davon feyn, 
daß auch die Rolle x fich hebt, folglih die Schnur dhne Ende, 
welhe um x und um die Schnurrollen der Trichter yy läuft, 
fhlaff wird, wodurdh ein Stillitehen der Zrichter eintreten 
wird. — Das Einziehen des zu ergänzenden Fadens in den Tri 
ter y wird mitgelit eines gebogenen Drahtes verrichtet. Iſt Alle 
in Ordnung, fo legt die Arbeiterin mit einer Hand das Hafpel- 
geitell b wieder zurüdf (fo daß die Scheibe g wieder auf die 
Zriebfcheibe f finfe, und dadurch die Umdrehung des Haſpels ſich 
fortfegt); mit der andern Hand aber bringt fie den Hebel g‘ in 
feine vorige Cage, damit auch die Trichter y neuerdingd umju: 
laufen anfangen. 

Muß der Hafpel aus anderen Gründen in Stillftand ver: 
fegt werden — z. B. beim Einbringen neuer Kokons ın das Wal: 
ferbefen — fo gefchieht dieß zwar ebenfall8 auf die vorhin ange: 
zeigte Weife, durch Morwärtöziehen der Stange f!; allein in 
dıiefem Falle wird der Hafpel nur wenig von der Triebfcheibe f 
entfernt, damit er dem Waſſerbecken nicht zu nahe fommt, und 
der aus dieſem aufjleigende Dampf nicht die Seide trifft umd 
erweicht. u 


Vier Hafpel von der hier befchrigbenen Einrichtung werben 
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leicht durch zwei Maͤdchen in Bewegung geſetzt, welche ſich von 
GStunde zu Stunde ablöfen, und während der freien Zwiſchenzeit 
Unterricht in der Behandlung der Beide beim Hafpeln empfangen, 
alfo ſich nach und nach zu Hafplerinnen bilden fönnen. 

Zu dem Zwede, welchen Barbier bei feinem Hafpel durch 
Anwendung der mit Filz gefütterten Trichter erreicht, nämlich zur 
getrennten (ohne vorangegangene Verſchlingung bewirften) Ha- 
fpelung der zwei Seidenfäden, und NHervorbringung einer Dre» 
bung des Fadens durch Friktion, find noch andere Einrichtungen 
befannt. So 5. B. die von Denizot (patentirt in Frankreich 
ı825, f. Despription des Brevets expires, Tome XXXI, p. 
368) ,. wobei die Reibung der Faͤden im Vorbeigehen an den bei⸗ 
den, mit Tuch befleideten, &eitenflächen einer ſchnell umlaufen⸗ 
den Scheibe ‚erfolgt. u | 

Es fehle audy nicht an Verfuchen, bei den Haſpeln, wo eine 
Berfchlingung der Fäden Statt findet, die Mariagen (welche 
Bier nicht immer verhindert werden können) wenigitend unfchäds 
Ich zu machen dadurch), dag man Vorrichtungen fonftruirte, welche 
beim Brechen des einen Fadens augenblicklich auch den andern 
abreißen, und fo es einer nachlaͤßigen Hafplerin unmöglidy mas 
hen, nad) dem Zufammenlaufen der zwei Fäden noch eine Weile 
fortzuhafpeln. Won diefer Art ift der »Coupe - mariage« genannte 
Apparat, wofür Vernay in Branfreich 1828 patentirt wurde 
(Description des Brevets expires, Tome XXIII, p. ı80), 
und die dem Zwecke nach ähnlichen von Lacombe und Barrois 
(ebenda, Tome XXVI, p. 255), Chambon (dafelbit, Tome 
XXVIII, p 244), Nourry (dafelbft, T. LI, p.88) und Gen: 
foul (daf. T. XLVIN, p. 334). Der zulegt genannte fcheinf der 
Abficht auf die einfachfte Weife zu entfprechen. 

Rodier erfand eine Vorrichtung, durch welche bewirft 
wird, daß in dem Augenblide, wo eine Mariage entfieht, der 
Haſpel in Stillſtand fommt (patentirt in Branfreich 1833, De- 
scription des Brevets expires, Tome LI, p. ı98). 

Zuweilen verfieht man den Beidenhafpel mit einer Zählvor- 
richtung, ähnlich der bei den Sarnhafpeln gebräuchlichen, um 
©trähne von beflimmter und genau befannter Kädenanzahl zu er⸗ 
balten. Diefe Anordnung findet fi z. B. an dem Haſpel, für 
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welchen Heathcoat 1845 in Frankreich ein Patent.nahm, und 
der zugleich auf eine mehrfadhe Kreuzung oder Verſchlingung der 
Fäden eingerichtet ift (f. Description des Brevets espircs, T. 
XLII, p. 2ı). 

Bei dem Hafpel der Brüder Durand (patentire in Sranf: 
reich 1836, f. Description des Brevets expires, Tome XLV, 
p- 108) ift die Einrichtung fo getroffen, daß zu jedem Waſſer⸗ 
been drei Hafpel(jeder für einen einzigen Strähn beſtimmt) vors 
handen find, der Seidenfaden mit fich felbit gefreugt oder vers 
fhlungen wird, die Umdrehung der Hafpel durch Friktionsſchei⸗ 
ben (wie nah Barbier) Statt finder, und eine.befondere Ar⸗ 
beiterin da8 Anfnüpfen der geriifenen Fäden beſorgt. Eo iſt nicht 
befannt, ob dieſes Syitem Glück gemacht hat. 

Einen Hafpel von der einfachſten Einrichtung endlich, für 
ganz Fleine Hafpelanftalten geeignet, zum Treten durch die Haſp⸗ 
Ierin felbit eingerichtet (indem von einem Krummzapfen der Has 
fpelwelle eine Zugitange zu einem Tritte herabgeht) findet man 
abgebildet, aber ohne Befchreibung, in den Verhaydlungen des 
Derrind zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, X. Jahre 
gang ı83ı, ©. 150. 

3) Dad Zwirnen (Filiren, Mouliniren). — Die 
von den Kofond abgehafpelte und nicht weiter verarbeitete Seide 
führt den Namen rohe Seide, Rohfeide (au, mad dem 
Stalienifhen, Grezza, Srezfeide). ES wird von ihr gefors 
dert, daß fie einen runden, glatten (von Knötchen und Flöckchen 
befreiten), reinen und glänzenden, nervigen (flarfen oder feiten) 
Baden von durchaus gleicher Dice daritelle; und daß die Faͤden 
im Strähn nirgend an einander geklebt feyen. 

Für die mannigfaltigen Anwendungen der Seide (zum Wer 
ben, zur Strumpfwirferei, Spigenfabrifation, Verfertigung der 
Schnüre, zum Striden und Stifen, zu gehäfelten Arbeiten ꝛc) 
it meiſtentheils der einfache Robfeidenfaden noch zu dünn, und 
man pflegt daher in der Regel zwei oder mehrere ſolche Fäden 
dur Zufammendrehen (Zwirnen) zu vereinigen. In denjenigen 
Sällen aber, wo einfache Rohfeidenfüden zur Anwendung kom⸗ 
nen, wird diefen wenigftend eine mehr oder minder flarke Dres 
buug gegeben, wodurch, fie an Rundung, Zufammenhang und 
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Dichtigkeit gewinnen. Da naͤmlich — wie aus dem Vorhergehen- 
den befannt — in der Nohfeide Die einzelnen Kokonfäden gerade 
ausgeſtreckt neben einander liegen, nur zufammengeflebt durch 
ihren natürlichen Firniß, der beim fogenannten Kochen der ©eide 
vor dem Härben (f. weiter unten) aufgelöft und befeitige wird; fo 
würde alddann, ohne die erwähnte Drehung, der Baden ſich 
gänzlich in lofe, gar nicht mehr unter einander zufammenhäns 
gende, feine Faͤdchen fpalten, dadurch aber feine runde Geftalt 
und feine Brauchbarkeit verlieren. Sofern zwei oder mehrere 
Kobfeidenfäden durch Zwirnung vereinigt werden, ift eine vorans 
gehende Drehung der einzelnen nicht burchaus nothwendig; fie 
wird aber doch bei beſtimmten Beidenforten angewendet, und hat | 
jur Folge, daß der gezwirnte Faden mehr Rundung, Glätte und 
Derbheit erlangt.. Zu gewiſſen Zwecken werden zwei oder mehrere 
gezwirnte Seidenfäden Durch eine zweite Zwirnung mit einander 
vereinigt, in welchem Kalle Die Richtung diefer zweiten Zwirnung- 
jener der eriten entgegengefept feyn muß, damit ein williged, ins 
nige® Aueinanderichließen der Käden erfolgt. Um eine leicht zu 
faffende, zu feinem Mißverftändniffe Anlaß gebende Bezeichnung 
für die Richtungen der Drehung oder Zwirnung feilzuftellen, were 
den wir und im Folgenden der Ausdrüde rechts md links in 
dem Sinne bedienen, wie fie bei Schrauben üblich find, um die 
Lage ihrer Gewinde anzuzeigen: rechts gedreht oder gezwirnt 
fol demnach ſtets derjenige Faden heißen, deifen Windungen nad) 
Art rechter Schraubengewinde herumgehen links gedreht oder 
gezwirnt derjenige, deſſen Windungen gleich linfen Schraubens 
gängen liegen. Unter Zwirnung wird immer die Vereinigung 
jweier oder mehrerer Süden durch Zufammendrehen veritanden 
werdenz unter Drehung hingegen die gleiche Behandlung des 
einzelnen Rohſeidenfadens (wiewohl, im Grunde betradhtet, auch 
bier fhon eine Zwirnung — nämlich der im Nohfeidenfaden ent» 
haltenen Kokonfaͤdchen — vorhanden it). 

Die Operationen des Drehens und Zwirnend der Seide mar 
hen das Hauptgeſchaͤft des Filirens oder Moulinirens 
aus, welches in eigenen Babrifanlagen — Fil atorien, Mous 
liniranftalten, Seidenmühlen genannt — betrieben 
wird. Die filirce oder moulinirte Seide (gegen welche fi) 
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alfo die Rohſeide verhält wie das Material zum Kabrifat) er 
fheint in ungemein verfchiedenartiger Befchaffenheit, je nachdem 
dazu fhönere oder geringere, feinere oder gröbere Rohfeide ange 
wendet, diefe mit oder ohne vorläufige Drehung, zu mehr oder 
weniger Bäden, ein oder zwei Mal, mehr oder minder drall, ger 
zwirnt wird. Micht felten erfordern gewille, durch die Mode ın 
Umlauf gebrachte Seidenftoffe eine befondere und eigenthümliche 
Art der Silirung; andere Gattungen filirter Seide find dagegen 
von fletiger und allgemeiner Anwendung. Diefe follen in nad 
ftebender Aufzählung hauptſächlich berüdfichtiget werden; von 
jenen ıwerden ein paar Beifpiele genügen. Demnad) find die an⸗ 
juführenden Battungen der filirten Seide folgende: 

a) Organfinfeide,DOrganfin, Orfoyſeide, Ket—⸗ 
tenfeide, welche zur Kette (zum Aufzug) der meiflen feidenen 
Gewebe gebraudht, und aus der beflen, von den fchönften Ks 
fonds gewonnenen, Nohfeide dargeitellt wird. Die dazu biens 
lihe Rohfeide wird von 3 bis zu 8 Kokons gehafpelt ; fie ber 
kommt vor dem Zwirnen eine flarfe Drehung recht& (bis 150 
und zuweilen nody mehr Drehungen auf ı Zoll Länge), und dann 
werden 2, feltener 3 folche gedrehte NRohfeidenfäden links zu 
fammenge;zwirnt. 

b) Zramfeide, Zrama, Einfhlagfeide, hanpt⸗ 
fählich zum Einfchuffe oder Einfhlage feidener Gewebe beftimmt, 
außerdem aber zur Verfertigung feidener Schnüre ꝛc. dienend; 
aus geringeren Kokons, daher weniger fchön als die vorige, von 
diefer aber noch in anderen Beziehungen weſentlich verfchieden. 
Man unterfcheidet nämlih einfädige, zweis und dreifaͤ— 
dige Trama. Die einfädige ift ein einfacher, für fidy mäßig 
ftarf gedrehter Rohfeidenfaden; die zweifädige ift aus zwei, die 
dreifädige aus drei Robfeidenfäden, ohne vorläufige Drehung 
derfelben, linko gegwirnt, die Zwirnung jedenfallß viel weni» 
ger fcharf, als bei Organfin. Diefe Umitände haben zur Kolge, 
daß die Trama weicher, flacher ald die Organfin ſich darftellt, 
und dadurdy als Einfchlag in den Geweben beifer füllt, d. h. 
dem Stoffe ein dichtered Anfehen verleiht, als rundere , derbere 
Fäden erzeugen fönnten. Diefed Verhältniß zwifchen Organfin 

und Trama ift übereinftimmend mit dem Unterfchiede zwifchen dem 
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fefter gedrehten, meilt auch ſchoͤneren Kettengarn und dem weni« 
ger drallen, weichern, gewöhnlich aus geringerem Material ges 
fponnenen Schußgarn in der Wollen, Baummwollen: und Leinen» 
Weberei. Die Rohfeide, woraus Trama moulinirt wird, haſpelt 
man gewöhnlich von 3 bis 12 Kokons. 

c) Eine Mittelgattung zwiſchen Organſin und Trama (in 
Frankreich Tors sans file genannt), welche öfters ſtatt der. erftern 
zur Kette feidener Gewebe angewendet wird, entiteht dadurch, 
daß man zwei Nohfeidenfäden ftarf zufammenzwirnt,,. jedoch 
ohne fie vorher zu drehen. Durch die Schönheit des Mates 
rials und die dralle Zwirnung flimme alfo diefe Gattung mit 
ber DOrganfin, durch den Mangel der Drehung aber mit der 
Krama überein; daher iſt auch der fertige Baden derber und -runs 
der ald Trama, obne jedoch in diefen Eigenfchaften die Drganfin 
ju erreichen. 

d) Marabout⸗Seide, zu befonderen Zweden der Sei« 
denweberei beflimmt, wird aus drei (felten zwei) Baden blendend 
weißer Kohfeide nad) Art der Trama gezwirnt, indem feine Dres 
bung der einzelnen Fäden Statt findet; dann ohne voraudgehens 
des Entfchälen oder Kochen (welches fonft regelmäßig vor dem 
Faͤrben verrichtet wird) gefärbt, endlich abermals, und zwar fehr 
fharf, gezwirnt. Diefe dralle Zwirnung, verbunden mit der 
Gteifigkeit, welche von dem natürlidhen, beim Färben faſt uns 
verfehrt gebliebenen Firniſſe herrührt, gibt der Marabout eine 
charakteriſtiſche, peitfchenfchnurartige Härte. Die volle Zwirnung 
erit nad) dem Färben zu geben, ift deßhalb nothwendig, damit 
die Farbe gehörig den Baden durchdringen kann. 

e) Zu einer Art feidener Sage, welche ſchon durch das Wer 
ben ein gewaͤſſertes Anfeben erhält, wird Beide aus einem gros 
ben und einem feinen Nohfeidenfaden gezwirnt (in Frankreich 
Soie ondee). Der dicke Faden wird vorläufig für fich allein ges 
dreht, nad) Belieben rechts oder linko; der feine fann eine Dres 
bung befommen oder nicht, im eritern Falle ift feine Drehung 
jener deöd groben entgegengefegt. Die Zwirnung ift ſtets verkehrt 
gegen die Drehung des diden Fadens. Hieraus folgt, daß beim 
Birnen der die Baden fich aufdreht und dadurch verlängert, 
wogegen der dünne draller und kürzer wird. Da fomit die zwei 
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feinfle- ift ein einfacher Nobfeidenfaden, ſchwach IinfE gedreft 
(mit 3 bis 6 Drehungen auf ı Zoll Länge); dickere Sorten bildet 
man aus 2 bis 10 oder noch mehr (vorläufig nicht gedrehten) 
Nohfeidenfäden und gibt ihnen oft nur ı Drehung auf ı Zoll, 
felbit noch etwa® weniger. Die geringe Zwirnung , weldye diefe 
Gattung Seide empfängt, it Urſache, Daß in ihr nach Dem Kochen 
und Särben die Kofonfädchen fichtbar von cinander getrennt find, 
der ganze Faden fich flach auöbreitet und in der Stickerei den Grund 
gut bededt. — | 

Das Mouliniren der Beide zerfällt in die folgenden eingels 
nen Operaticnen: 
8) Das Spulen, nämlich das Abwinden der Rohſeiden⸗ 
firähne auf hölzerne Spulen. In Stalien verrichter man diefe 
Arbeit noch häufig auf die einfachite uralte Art, indem Die Spule 
auf einem fenfrechten Drahte hängt und von der Arbeiterin durch 
Streichen mit der einen flahen Hand umgedreht wird, während 
die andere Hand den Faden von dem auf einer Winde liegenden 
©eidenfträhne zuleitet. Außerdem bedient man fich des befannten 
Spulrades, und in den mit neueren Verbefferungen, verfehenen 
Sabrifen einer Spulmafchine. In den englifchen Moulinirs 
anjtalten pflegt man die Rohſeidenſtraͤhne vor dem Abfpulen in 
lauwarnem &eifenwaijer einzuweihen, mit reinen Waffer zu 
fpülen und wieder zu trodnen, wodurch der Beide etwas von ih 
rer Härte genommen und fie gefchmeidiger gemadt wird. -- 

b) Das Drehen der einzelnen Fäden, fofern dieſes nad 
Art der darzuftellenden Seide nothwendig iſt. Man verrichtet 
ed auf der nämlichen Maſchine, welche zum Zwirnen (f. unten) 
angewender wird. In England unterwirft man fodann die mit 


. der gedrehten Rohſeide augefüllten Spulen in einem hölzernen 


. 


Dampffajten, ungefähr 10 Minuten lang, der Einwirkung des 
Waſſerdampfes; taucht fie hierauf in warmes Waifer, und bringe 
fie fo auf die Doublirmafdine. 

c) Das Doubliren oder Dupliren, d.h. das Zuſam⸗ 
menlegen und gemeinfame Auffpulen zweier oder nad) Erforderniß 
mehrerer (fen es gedrehter oder ungedrehter) Rohfeidenfäden, als 
Vorbereitung zum Zwirnen. Dan bedient fi) hierzu wieder ent« 
weder der reinen Handarbeit, oder des Spulraded, oder einer 
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Doublirmafchine, welche wenig von der oben erwähnten 
Epulmafchine verfchieden it. 

d) Das Zwirnen der doublirten Rohfeide, wozu jeden 
falld eine Mafchine, Zwirnmafchine, in Anwendung fonmt. 
Wie ſchon erwähnt, wird auf diefer nämlichen Mafchine auch daB 
Drehen der einfachen Fäden verrichtet. 

e) Dad Hafpeln der fertigen filirten Seide, um fie in 
©trähnen von beilimmter Größe und beitimmter Faͤdenzahl für 
den Handel darzuftellen. Die älteren (italienifchen) Zwirnmaſchi⸗ 
nen find zwar fo eingerichtet, daß fie ohne Weiteres felbft gleich 
die gezwirnte Seide auf Hafpel (ftott auf Spulen) winden, folg« 
lich das Hafpeln als befondere nachträgliche Arbeit erfparen ; allein 
die Mafchine wird dadurch fomplizirter, und diefe Methode eignet 
fid) auch nicht wohl zur Erlangung ganz gleicher und regelmäßis 
ger Öträhne, weil die Beauffichtigung und Überwachung fo vies 


ler einzelner Hafpel, davon jeder feinen befondern Mechanismus. 


bat, ihre Schwierigkeiten darbietet. 

Je nad Verfchiedenheit der dur das Mouliniren darzuftels 
Ienden Seidengattungen werden die vorflehend genannten Opera⸗ 
tionen auf mancherlei Art fombinirt, zum Theil auch nicht alle 
angewendet. Bo find die einfadhiten Seidengattungen, nämlich 
Pelo und einfädige Trama, bloß durch dad Spulen und Drehen, 
alfo in zwei Operationen, vollendet. Zu zweis oder dreifädiger 
Zrama ift nur dad Spulen, dad Doubliren und dad Zwirnen 
nöthig; ja man fann bier noch dad Abfpulen der einfachen 
Faͤden eriparen, und gleich mit dem Doubliren anfangen, indem 
man die Fäden von zwei oder drei Rohfeiden-Strähnen unmittels 
bar gemeinihaftlih auf eine Spule abwindet; in dieſem alle 
muß nur die Doublirmafchine fo eingerichtet ſeyn, daß ihr (ſtatt 
der wit einfacher Mohfeide gefüllten Spulen der Epulmafchine) 
die Winden mit den Rohfeiden» Strähnen vorgelegt werden kon⸗ 
nen. — Die Bereitung der Drganfinfeide dagegen erfordert alle 
oben aufgezählten Arbeiten der Reihe nach, nämlidy das Spulen, 
Drehen, Doubliren und Zwirnen. Näh» und Stridfeide bedin⸗ 
gen fogar gewöhnlich ein zweimaliged Zwirnen, wie fich aus den 
oben mitgetheilten Angaben über die Befchaffenheit diefer Seiden⸗ 
gattungen ergibt. 
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Die Maflchinerien der Mouliniranftalten find nirgend vol- 
fonımener eingerichtet, als in England, wo man zuerſt (in Mdn 
heiter) fich bemühte, die Prinzipien der Baumwollfpinnmaſchi⸗ 
nen, nad Erfordernig modifizirt, auf die Verarbeitung der Seide 
anzuwenden, andere eigenthümliche Konjtruftionen hinzuzufügen, 

Rund dem ganzen Betriebe eine völlig rarionelle Grundlage zu ge 
ben. Diefe Verbejjerungen haben nadyher anderwärtd, namen 
lih auch in Deutfchland, Eingang und Nahahmung gefunden. 
Wir befchränfen und deßhalb im nun Folgenden hauptſächlich auf 
die Befchreibung eined bewährten englifhen Mafchineniyftemd, 
und benugen hierzu ald Quellen befonder® zwei Auffäge in den 
„Merhandlungen des Wereind zur Beförderung des Gewerdfleißes 
in Preußens (Zahrg. 1842, 8.59, ı56), und dem Artifel Silk 
manufacture in Ure's Dictionary of Arts, Diefe Befchreibung 
bat, wie aus Obigem hervorgeht, die Spulmafcdhine, die 
Doublirmafdine, diegwirnmafchine und den Haſpel 
zu umfajlen. . 

a) Die Spulmaſchine oder Wickelmaſchinme ift auf 
Taf. 345 abgebildet. Big. ı zeigt die Endanficht derfelben, Fig. 2 
den vordern Aufriß, Big. 3 einen fenfrechten Querdurchfchnitt; 
Fig. 4, 5, 6 find Detaild nad) größerem Maßilabe. Fig. = ill 
in zweifacher Hinjicht eine unvolljtändige Daritellung, fofera näms 
lid nicht nur der Raumſparnng wegen ein großer Theil der Länge 
zwifhen den Enden der Mafchine herausgelaifen werdeu mußte, 
fondern auch mehrere der ſich wiederholenden Beſtandtheile (Min: 

. den, Spulen) weggenommen find, um die Konftruftion des Ges 

ſtells zc. deutlicher hervortreten zu laſſen. 

Man fieht in Fig. ı und 3 zwei von den fechdarmigen Aa 
fpeln oder Winden, auf welche die NRohfeidenfträhne aufgelegt 
werden, und den dazwilchen befindlichen Tiſch, an welchem fid 
die Spulen und das Triebwerk befinden, und der zugleich zum 
NMiederlegen der herbeigebrachten Seidenſtrahne dient. Die um 
ihre Achfe gedrehten Spulen ziehen nach und nach die @eide, weldye 
fie um ſich aufwideln, von den Winden herab, weßhalb diefe let⸗ 
teren Feiner felbititändigen Bewegung bedürfen. Eine Hauptbes 
dingung it, daß die Seide auf den Spulen in weit aud einander 
liegenden, regelmäßig bin und wieder laufenden und dabei fi 
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mechkreugenden Schraubengdäugen aufgewunden werde, damit 
sicht nur die Spule in ihrer ganzen Länge ordentlich ſich bededt, 
ondern auch dad nachherige Wiederabwickeln mit Leichtigkeit, ohne 
Btodfung, fo wie möglichft ohne Zerreißung vor ſich geht, und der 
yünne halbdurchfcheinende Baden gleich wieder gefunden werben 
ann, wenn er irgend ein Mal (fey ed auf der Spulmafchine oder 
Ipäter beim Wiederabivinden der Spulen) abgerillen if. Da die 
Bpulen mit konſtant gleichbleibender Geſchwindigkeit ſich umdre⸗ 
hen, ſo würden ſie, zufolge ihrer durch die Bewickelung anwach⸗ 
ſenden Dicke, ſpaͤterhin die Seide zu ſtark anziehen, wenn der 
Unterſchied zwiſchen ihren Durchmeſſern im leeren und im vollge⸗ 
widelten Zuflande fehr bedeutend wäre; diefe flarfe Anfpannung 
und zu raſche Bewegung würde leicht das Abreißen der Faͤden 
herbeiführen. Deßhalb macht man die hölzernen Spulenkörper 
ziemlich did (a bis 2'/, Zoll), und bewidelt fie nur mir einer maͤ⸗ 
ig flarken Lage von Seide. Die anſehnliche Dide der Spulen 
hat noch außerdem den Vortheil, fie (ungeachtet der diinnen Be⸗ 
widelung) zur Aufnahme einer großen Badenlänge geſchickt zu 
machen, und die Befchädigung der zarten Geidenfäden durch zu 
fcharfe Biegungen zu vermeiden. 

Der hölzerne Tiſch c (defien Breite man aus Fig. ı und 3 
entnehmen fann) ift manchmal fehr Tang, umd erſtreckt ſich auf 
so Fuß oder nody mehr. Bei 24 Fuß Länge gewährt er Raum 
zur Anbringung von 45 Winden und Spulen auf jeder Seite, 
alfo zum gleichzeitigen Abfpulen von go Straͤhnen. Er ruht auf 
paarweife einander gegenüber flehenden, von 6 zu 6 Zoll Entfer⸗ 
auug angebrachten, fehrägen gußeifernen Büßen oder Stüpen aa, 
worauf er feitgefchraubt ift, und an welchen die meflingenen La⸗ 
ger für die Zapfen der fehr leichten Hafpel oder Winden b fidy 
befinden. Jede achte oder zehnte Stüge, a, ift mit einem vor 
fpringenden Arme verfehen, und über alle diefe Arme ift zu jeder 
Geite der Mafchine eine horizontale hölzerne Stange oder Latte 
(Rnieftange) d gelegt, damit die Knie der Arbeiterinnen nicht 
mit der Winden in Berührung kommen fönnen, Jede Winde hat 
in der Mitte eine kurze hölzerne Welle, durch welche eine dünne 
eifegue Achſe durchgeht , deren hervorragende Enden die Zapfen 


un Einlegen der Winde in die Lager bilden. Auf dem halsartig 
Seanol. Enceykioy. XIV.» 24 
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außgedrehten mittlern Theile der Welle hängt Iofe ein eiferne 
Ring, welcher mit einem lleinen Gewichte befchwert ift, damit 
fidy (in Folge der dadurch erzeugten Reibung) die Winde nicht zu 
leiht, und namentlid nicht ohne eine gewifle Anfpannung dei 
von dem &trähne ablaufenden Eeidenfadens, umdreht, alfo ver 
hindert ift, vermöge der Schwungfraft den Spulen in der Newe 
gung vorzueilen. Aus einer Vergleihung von Fig. 3 mit Fig. ı 
ergibt ſich die Befchaffenheit ter Winden zur Genüge, obfchen 
man die eben erwähnten Ringe und Gewichte in feiner der Zeid: 
nungen bemerken fann, da fie in Fig. 2 durch den aufgelegten 
©eidenfträhn verdedt werden. In die hölzerne Welle oder Nabe 
find ſechs Paar dünne hölzerne (oder eiferne) Stäbdyen eingefekt, 
von denen ein jedes Paar nahe am äußern Ende durch eine ge 
fpannte &chnur verbunden ift. Diefe ſechs Schnüre an jeder 
Winde dienen zur Auflage für den Eträhn, welcher fonad in - 
ſechſseckiger Seftalt darauf ausgefparnt if. Nach der Größe der 
Straähne kaun jene-der Winde leicht verändert werden, indem man 
die Schnüre an den Etäbchen weiter hinaus oder weiter herein 
fchiebt. Übrigens ift zwifchen jedes Paar der Staͤbchen eine dünne 
hölzerne Querfproffe eingefegt, um jene zu lügen und die Schnüre 
in Spannung zu erhalten. 

e (Fig. 2) ift eine von zwei gleichen horizontalen eifernen 
Ahfen, welche. auf den beiden Seiten der Mafchine, nahe vor 
dem Zifche c, angebracht find, und worauf die leichten eifernen 
Rollen ff ſeſtſteceen. Solcher Rollen find für jede Spule g, 
alfo jedem Hafpel gegenüber, zwei angebracht; Durch fie werden 
mittel Sriftion die Spulen umgedreht, welde auf ihrer Stirn⸗ 
fläche aufliegen. An beiten langen Seiten des Tiſches c find die 
Ponfolenartig geformten gußeifernen Schlitzlager Ih (Fig. ı) an⸗ 
geſchraubt, worein die eiſernen Spindeln gelegt werden, mit wel⸗ 
chen die Spulen ſich drehen. Die Einrichtung der Spulen und 
der unmittelbar zu ihrer Bewegung dienenden Theile iſt aus dem 
ſenkrechten Durchſchnitte, Fig. 6, genau zu erſehen. Die Spin⸗ 
del it (wie die Bohrung in dem Spulenförper g) koniſch, und 
zunaͤchſt an einem ihrer Zapfen mit einer feftfigenden Meinen 
Scheibe verfehen, weldye, auf einer der größern Rollen oder Frik⸗ 
tionsſcheiben f.der Welle e liegend, von diefer die drehende Xes 
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wegung empfängt. Au dem andern Ende der Spindel ift ein 
Schraubengewinde angefchnitten, und auf dieſes als Mutter eine 
jweite Bleine Scheibe gefchraubt, welche. einen doppelten Zweck 
füllt. Ein Mal nämlich wird fie gleich der zuerft erwähnten 
feſten Scheibe mittelft Sriftion umgedreht, indem fie die andere 
der Rollen f berührt; daun preßt fie auch die Spule dergeitalt 
auf der koniſchen Spindel und gegen die feſte Scheibe an, Laß 
fie fih mit der Spindel gemeinfam drehen muß. Das Schrau⸗ 
bengewinde ift der Zeichnung nach ein linkes, und muß aud) 
ein ſolches feyn, fofern die Arbeiterin die Spulen jederzeit fo in 
ihre Lager legt, daß die Schraube zur linfen Hand fich befiudet ; 
an diefer Stelle würde ein rechted Gewinde fi) Iosfchrauben, 
während eine Mutter mit linfem Gewinde fid) von felbit nur noch 
fefter anzieht. Nebſt den vorderen Schligen oder Einſchnitten in 
den Lagern h, worin die Spindeln liegen, wenn ihre Friktions⸗ 
fheiben die Rollen f berühren, und alfo die Spulen unıgetrieben 
werden, find in den nämlichen Lagerſtücken oder Koufolen — 
etwa höher aber und näher Dem Tifche c — noch andere Eins 
fhnitte vorhanden, in welche man gelegentlich (3. B. beim Ab« 
ssißen eines Fadens, während des Wiederanfnüpfens) die eine 
oder andere der Spulen fo lange einlegt, ald man fie in Ruhe 
eshalten will, indem alsdann die Berührung zwifchen den Srifs 
tiendfcheiben der Spule und den treibenden Rollen £ der Welle e 
aufhoͤrt. Die wird durch einen Blick auf Fig. ı ohne Weitered 
deutlich. Nachdem dad Aufficht führende Mädchen den geriſſenen 
Baden ergänzt bat, legt fie die Spule wieder in die vorderen und 
tieferen Einfchnitte der Lager, worauf augenblidlicdy die Umdres 
bung von Neuem beginnt. _ 

An jedem achten oder zehnten der Geſtelloͤfuͤße a (überhaupt 
au allen jenen, welche unten die Knieflangen dd unterflüßen) 
befindet ſich oben ein vorragender Arm mit einem vieredigen Eins 
ſchnitte zur Leitung der hölzernen Kührerftange k, welche vor 
jeder der zwei Spulenreihen herläuft, und in der Richtung ihrer 
Länge mirfchneller Bewegung fo weit hin und ber verfcheben wird, 
als die mit Seide zu bewicelnde Länge der Spulen vorfchreibt (im 
vorliegenden Halle 2°/; Zoll). Oben auf diefer Stange jichen die 
Führer (Badenführer), m, durch welche die Beidenfäden 
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nach den Spulen hingeleitet und auf denfelben, in Kolge der hin 
und ber gehenden Bewegung, regelmäßig vertheilt werden. An 
der, den gegenwärtigen Abbildungen zu Grunde liegenden Me 
fine, beftehen die Fadenfuͤhrer aus gläfernen Ohren, welche durch 
eine einfache vor der Schmelzlampe gebogene Schraubenwindung 
am Ende eines runden Blasftäbchens gebildet find. Man famı 
aber ftatt derfelben Ringeldhen von Glas oder von glafirtens Por⸗ 
jellan, in meflingene Stäbchen eingefegt, anwenden. Ure bes 
fhreibt eine wefentlicy verfchiedene, wie es fcheint fehr zweckmaͤ⸗ 
Bige, Art Sadenführer. Nach ihm find diefelben aus zwei ſchma⸗ 
len fentrechten, mit den Kanten gegen einander ftehenden, einen 
Spalt zwifchen fich laſſenden, Cifenplättchen dergeftalt gebildet, 
daß man mittelit zweier Schrauben die Plättchen weiter aus ein 
ander flellen oder näher zuſammen rüden, alfo den Spalt erweis 
tern oder enger machen fann. Daß die Nänder dieſes Spaltes 
ſehr glatt feyn müffen, ift von felbft verftändlich, da der @eiden- 
faden durch denfelben hindurdy läuft, indem er feinen Weg nad 
der Spule hin verfolgt. Jeder grobe Knoten und überhaupt jede 
bedeutend dickere Stelle in dem Faden wird vor diefem Spalte 
aufgehalten, und muß entweder ſich abftreifen oder das Reifen . 
deö Fadens herbeiführen, welcher legtere fodann von dem Maͤd⸗ 
hen — nahdem die dide Stelle ausgebrochen ift — durch Zu- 
fammendrehen zwifchen den naß gemachten Singern wieder ergänzt 
wird. Um bei diefer Art Kadenführer die fhräg von den Win: 
den herauffommenden Fäden in horizontale Richtung zu Ienfen, 
damit fie den &palt des Fadenführers rechtwinfelig treffen, ift 
die Hinzufügung eined Beftandtheiles nöthig, der in den Abbil⸗ 
dungen auf Taf. 345 fehlt, weil er bei der hier dargeftellten Mar 
fhine überflüffig it. Man legt nämlich auf die gußeifernen Ge⸗ 
fieldarme, welche die Badenführerftange k unterflüßen und etwas 
weiter heraus verläugert find, in gleicher Höhe mit den Faden⸗ 
führern, parallel zuk, cine zweite hölzerne Stange, in deren 
vordere Kante ein glatter runder Olasitab eingelaffen ift, fo daß 
die Baden — indem fie ſich über diefe Stange horizontal wenden 
— nicht gefcheuert werden. 

Die Bewegung der verfchiedenen Theile der Spulmaſchine 
wird auf folgende Weife hervorgebradht. An dem Ende der Ma- 
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ſchine, weiches in Gig » vorgeftellt ift, und in ig. a ſich zur lin» 
fen amd beftndet, .figen auf den zwei fchon oben erwähnten Ach⸗ 
fen © die kaniſchen Zahnräder r, r, welche durch ähnliche Mäder 
q, q au ber Qüerwelle n umgedreht werden. Diefe Welle nebft 
Zugehör findet man abgefondert in Fig. 4 vorgeitellt; eine mit 
Sig. » übereinflimmende; nur nady doppelt fo großem Maßitabe 
gezeichnete. Anficht, mit welcher. man den forrefpondirenden Auer: 
durchſchnitt Fig. 5 zu vergleichen hat. Die Welle n felbft wird 
Durch: die.mit der Dampfmafchine in Verbindung flehende Trieb» 
welle in Umlauf gefegt, weldye parallel damit durch den Saal fid) 
erfiredt, und alfo eine beliebige Anzahl neben einander aufgeitell= 
ter Spulmafchinen gugleich treiben fann. o ift ein lofe anf der 
Welle n ftedendes Zahnrad, welches mit einem Rade der eben 
erwähnten Betrieböwelle im Eingriff fteht, und daher beftändig 
bewegt wird... fo. lange die Dampfmafchine geht. Da aber, wie 
geſagt, dad Mad o Feine: unmittelbare fefte Verbindung mit feir 
ner Welle hat, jo fommt auch nicht ohne eine fernere befondere 
Borrichfung. die Spulmafchine in Gang. Diefe Vorrichtung bes 
ſteht aus einer mit dem Rade o verbundenen Kuppelung, welche 
mon in’ Big: 4 zu: befferer Crläuterung durchfchnitten erblidt. 
Das Rad o fibt an einem (ins und auswendig runden) Rohre, 
und auf dieſem fteckt ein Muff, der fich jederzeit fammt dem Rohre 
aud Made drehen muß, aber für fi) einer Schiebung nad) der 
Länge des Rohres fähig if. Diefe Schiebung, hin oder her, wird 
durch den Ausrüdungshebel p, den man oben an feinem fugel: 
förmigen Griffe mit der Hand faßt, nach Erforderniß bewerkſtel⸗ 
ligt. Beim Zurücdichieben (wobei der Muff fich von dem Rade o 
entfernt) wird feiner Bewegung eine Grenze gefegt durch einen in 
den Figuren deutlich erfennbaren Stellring, welder auf der 
Welle .n ftedt, und mittel einer durch ihn gehenden Druck⸗ 
fhranbe feitgehalten wird. Auf der vordern Fläche des Muffes 
ſteht, parallel zur Welle, ein flarker Stift oder Zapfen, welcher 
darch ein Loch in dem Rade o tritt, und dadfelbe nie ganz ver- 
laflen darf. Dadurch eben wird bei der Umdrehung des Rades 
auch der Muff mit herumgenommen. Zugleich aber leiftet jener 
Zapfen noch einen andern Dienft. Worderhalb des Rades o ift 
nämlich quer duch) die Welle n ein Bolzen geftedt, den man in 
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Fig A zwiſchen s und o bemerft. So lange der Muff in der 
zurückgezogenen Stellung gelaffen wird, welche Big. 4 ausdrüdt, 
fo ift für die Melle n feine Weranlaffung vorhanden, der Um 
Drehung des Rades o zu folgen; die Spulmafdyine bleibt daher 
in Ruhe, ungeachtet die Dampfmafcine geht. Schiebt man je 
Doch miittelft des Hebels p den Duff fo weit vorwärts, daß deſſen 
Zapfen genügend vorn aus dem Rade o heraustritt, fo trifft de 
Zupfen bei feiner Kreißbewegung den Bolzen der Welle an, treibt 
ihn vor fich her, erzeugt fomit die Drehung der Belle n, womit 
Nie ganze Mafchine in Thätigkeit fommt. “ 

Es ift bereit gezeigt worden, wie die Belle ri mittelſt der 
verzahnten Räder q, q, r, r bie beiden Achſen e, und folglid 
Durch deren Friftionsfcheiben f, £ die. Spulen g, g in Bewegung 
fegt. Nun bleibt noch übrig zu erBlären, wie die hin- und ber 
fhiebende Bewegung der Yadenführerflangen vor.den Spulen ju 
Stande kommt. Hierzu muß man wieder die Fig. ı und a oder 
4 und 5 gleichzeitig im Auge behalten. Auf der Welle m fipt 
felt das Stirnrad s, und dieſes greift in ein Darunter*befindli- 
ches, auf einer feiten Achſe drehbares, andered Stirnrad t ein, 
auf deſſen Kläche in einem &Schlige die Krummzapfenwarze n fo 
angebracht ijt, daB man fie in geößern oder Pleinern Abfland vom 
Mittelpunfte verfegen fann, je nachdem längere oder kürzere Auf 
windefpulen in der Mafchine find, folglich ein größerer oder Blei 
nerer Weg von den Sadenführerftangen durchlaufen. werden -mnß. 
Aus einem nachher ſich ergebenden Grunde find die Räder s und 
t nicht kreisrund, fondern elliptifch geformt, und dergeftalt 
gegen einander geftellt, daß bei der Umdrehung der größte Durch⸗ 
meſſer des einen mit dem Pleiniten Durchmeiler de6 andern zu- 
fammentrifft. Zu konſtantem Eingriff ift aber nicht nur dieß, 
fondern aud) noch ferner eine folche Geſtalt der beiden (einander 
ganz gleihen) Näder nothivendig, daß in jeder der Stellungen, 
welche fie gegen einander annehmen, die Summe ihrer eben wirk⸗ 
famen mechaniſchen Halbmeiler (der geraden Linien von den Rad» 
mittelpunften an die Eingrifföftelle) gleich groß bleibt, nämlich 
mit dem Abftande der beiden Radachfen übereinſtimmt. Man fieht 
leicht ein, Daß .wenn ein größerer Halbmeiler des Rades s auf 
einen Pleinern des Rades t wirft, Die Geſchwindigkeit der Dre⸗ 
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bung von.t größer feyn muß, ald wenn dad Umgekehrte der Fall 
iR; natürlich immer eine fonjtante Drehungsgeſchwindigkeit der 
Welle n vorausgefept. . Dahen. nimmt die Geſchwindigkeit der 
Krummpapfenwarge u, während eined vollen Umganged in ihrem 
Kreife, zwei Mal bid zum Maximum zu, and zwei Mal bie zum 
Minimum ab. Diefelbe regelmäßig wiederkehrende Ab: und Zus 
nahme der Geſchwindigkeit theilt fich den beiden Fadenführerſtan⸗ 
gen mit, weldye unt der Warze u durch eine gabelförmige Zug⸗ 
Range in Verbindung ſtehen, und bei einem jeden Kreislaufe der 
fegtern ein Mol hin und ein Mal ber den feflgefebten (von der 
Erzentrigität der Warze abhängigen) Weg vor den Spulen durch⸗ 
laufen. Da nun ferner die Warze u in der Linie flieht, welche 
den größten Durchmeſſer des Rades ı bilder; fo bewirkt dieß 
— zufammengenommen mit der eutfprechenden Richtung der Fa⸗ 
denführerflangen — .den Erfolg, daß die größten Geſchwin— 
digfeiten alsdann eintreten, wenn die Führerftange au den 
Grenzen ihres Laufes fich befindet, die Pleinjte Gefchwin: 
digfeit aber in dem Augenblide Statt hat, wo die Zühreritange 
auf halbem Wege ift, alfo die Fadenführer vor der. Mitte der ein- 
zelnen ihnen zugehörigen Spuleu vorübergehen. 

Um den hoͤchſt wefentlihen Nugen diefer Anordnung gründs 
lich zu erläutern, muß man zunächit den Erfolg underſuchen, wels 
her rückſichtlich der Bewickelung des Spulenförpers eintreten 
würde, wenn die Räder s und t kreisrund wären, alſo die 
Warze u mit gleihförmiger Gefhwindigkeie im Kreife herum: 
ginge. Man betrachte in Big. 7 (Taf. 345) die Kreislinie als 
die Bahn der Krummzapfenwarze,. folglich) deren Durchmeiler 
8 = g', g' ald den Weg der Badeuführer, d. h. als die 
Länge des mit Seide zu bewideluden Theiles einer Spule. Bei 
gleichförmiger Drehungsgeſchwindigkeit Durchläuft die Warge die 
Kreißbögen gf, fe, ed, dc, cb, ba, ab, bc, .... . . de: 
ven jeder beifpielweife ein Vierundzwanzigftel des Umfanges ift, 
in gleichen Zeitabfchnitten; jenen Bögen entſprechen aber die 
auf der obern Horizontal Linie aufgetragenen Abfchnitte g’ , 
fe’, e’d’, d’c’, c!b’, b’a’, ab’ u. f. w.; und da g/ g/ die 
Länge der Spule ausdrüdt (welche die Bührerflunge bei jedem 
Hin» und Hergange in der ganzen Ausdehnung durchläuft), fa 
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bedeuten dieſe Abſchnitte zugleich beſtimmte Theile derſelben, vor 
welchen der Fadenführer in gleich langen Zeiten voruͤbergeht, und 
welche deninach gleich viel Hadenwindungen empfangen, weil die 
Spulen ftetig einerlei Drehungogeſchwindigkeit haben. Nun bes 
tragen die gedachten Abfchnitte (da g/f! za sin. vers. des Win 
kels gof; — g’e! = sin. vers. des Winfeld gCe; — gid’ 
= sin. vers, des Winfeld CA us f, f.) folgende Bruchtheile 
pon der ganzen Spulenlänge; | 

g.... 0.0170 

Me re 270.499 

EU LE er. 0.0795 

ac 2. ee 2 0. 0.1036 

ob 5; 2 222 0.1206 

be . . 2 2 er + 0.1294 
ab . 2. .2.2.2.0°20.19294 
be „or er 2 6 0.1806 
ed . 2. 2 2 22. 0.1036 
d’e! 0.0. 0.0795 
eV... 0.0499 
Eee 060270 


©unme „ . 1,0000 

Mithin Tiegen die Windungen in g’£’ und f’ g’durdhfchnitt 
lich (denn auch in jedem einzelnen der willfürlih angenommer 
nen Abfchnitte findet noch Zu- und Abnahme Statt) über 7'), 
Mal, in fe’ und e’f’ über a'/, Mal, in e’d’ und d’e’ faſt 
7°/, Mal, in d’c’ und cd’ noch ı?/, Mal fo did gehäuft, als 
in den beiden mittleren Abfchnitten b’a‘ und a“b“. Eine genü« 
gende Annäherung zu gleich dider Bewidelung findet hoͤchſtens 
innerhalb der vier mittleren Abſchnitte, d. 5. auf der Strede 
e'b’a’b’c’ Statt, welche gerade die Hälfte von der Länge der 
Spule ausmacht. Eine folhe Spule würde demnach eine hoͤchſt 
unpraßtifche Beftalt erhalten, wenn nicht von felbft die Windun⸗ 
gen von den höheren Endtheilen theilweife nach der Mitte Hin 
abrutfchten. Diefed hat aber, da es mehr oder weniger vom Zus 
fall abhängt, eine unregelmäßige Widelung zur Folge, wonad 
ſpaͤter das Wisderabwinden der Spule nicht leicht und gleichmaͤ⸗ 
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Sig gemig, auch nicht ohne oͤfteres Reißen des Fadens, von Stat⸗ 
ten gebt. 

Die eben erörterte übermäßige Zufammenhänfung der Win⸗ 
dangen in der Nähe der Spulenenden hat, wie ſich aus fig. 7 
ergibt, ihren Grund darin, daß der Krummzapfen in der Nähe 
feiner äußerften Stellungen bei g und g für gleiche durchlaufene 
Kreisbögen eine viel kleinere mithin Tangfamere) Schiebung fei« 
ner Zugftange erzeugt, als in der Nähe feiner mittlecen ©tellun: 
gen bei a und auf dem im Kreife gegenüber liegenden Punkte. Abs 
zuhelfen ift dieſem Übelftande offenbar dadurch, daß man in den 
heilen der freisförmigen Bahn, welche an g, g liegen, die Bes 
wegung ded Krummzapfend befchleunigt, wie dieß eben durch die 
elliptifchen Räder (laut Obigem) erreicht wird. Diefe Veraͤnderlich⸗ 
keit inder Geſchwindigkeit des Krummzapfens, welche die Fadenwin⸗ 
dangen mehr in der Mitte der Spule anzuhäufen ftrebt, fompenfirt 
wenigſtens größtentheild jene entgegengefepte Wirfung, welche der 
Krummzapfen bei gleihförmiger Gefchwindigfeit feiner Drehung ers 
jeugt. Iſt nämlich, wie in Sig. 5, der größte Durchmefler beider Räder 
2i /, Mal fo groß als der Pleinfte, fo ergibt fih die größte Ge⸗ 
(hwindigfeit des Arummzapfend gleich dem ='/, >< a'/, oder 
5%/,fachen feiner kleinſten Geſchwindigkeit. Durchläuft, diefem 
gemäß, in Fig. 8 die Warze den Bogen hi in derfelben Zeit, 
welche fie zur Zurüdlegung des 5°/, Mal fo großen Bogend ab 
gebraucht, fo bewegt fie entfprechend den Badenführer durch Die 
Wegitrede h’i‘ mitten vor der Spule in eben fo langer Zeit, ale 
über dem Fortrüden deffelben von a‘ nach b’ am Ende der Spule 
verftreicht. Sept man — um die Vergleichung mit Big. 7 und 
der oben dazu gegebenen Erläuterung bequem zu machen — den 
Bogen ab, Big. 8, wie gf in Big. 7, gleich einem Vierunds 
gwanzigitel des Kreife® oder 15°, mithin hi, Sig. Bd, — 15:5, 
am 3° 45’ 18; fo folgt a/b/ = 0.0170, und 

h’i’ = 0,0240 
der ganzen Spulenlänge. Es werden alfo zwar noch immer die 
Badenwindungen an den Außerften Enden der Spule dider ges 
Hänft liegen, aber doch nicht völlig ı?/, Mal fo did, als in der 
Mitte, Unter Berüdfichtigung der fchwach bauchigen Geſtalt des 
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Spulenförper (f. Big. 6) wird fich alfo wohl fehr nahe eine völlig 
znlindrifche Geſtalt nach der Bewidelung ergeben. 

Über das Werhältniß zwifchen den Gefchwindigfeiten der 
vrrſchiedenen Theile an diefer Mafchine ift Folgendes zu bemer⸗ 
fen. Die Räder q und r find gleich groß; daher kommt auf je 
den Umgang der Welle n auch ı lImgang der Achſe e, welder 
— da die Sriftionsfcheiben £ an Ddiefer Achfe faſt 4 Mal fo groß 
find, als die von ihnen getriebenen einen Scheiben der Spulen 
— nahe 4 Umgänge der Spulen erzeugt. Indem nun ferner die 
Mäder s und t gleid) viel Zähne haben, und jeder Umgang deb 
Hades t den Baden ein Mal an der Spule Hin und ein Mal zu 
süc führe, fo fallen auf jeden Hin: oder Hergang nicht völlig 8 
Schraubenwindungen ded Fadens, welde fich über die ganze 
Länge der Spule von etwa 2?/, Zoll audjtreden, fo daß die ein 
zelnen fi unmittelbar in einer Richtung folgenden Windungen 
gegen ı'/, Zoll weit au6 einander liegen, und von den entgegen 
gefegt laufenden unter einen großen Winkel durchkreuzt werben. 
Diefer Umitand (welcher an einen ähnlichen Vorgang auf dem 
Hafpel beim Abwinden der Seide von den Kokons erinnern muf) 
it dem fchnellen Wiederauffinden eines abgeriffenen Faden Endeb 
äußerft förderlich. 

Zur Bedienung erfordert die Spulmafchine auf je 15 Ka: 
fpel oder Spulen einen Knaben oder ein Mädchen, um die Geis 
denfträhne auf die Hafpel zu legen, die abreißenden Bäden zu ers. 
gänzen, die gefüllten Spulen wegzunehmen und durch leere zu 
erfegen. 

b) Die Doublirmafhine. — Das Doubliren hat ber 
Panntlich zum Zwecke, die einzeln auf Spulen befindlichen Sei⸗ 
denfäden zu 2, 3 bi6 6 vereinigt auf neue Spulen aufzuwideln. 
Da hiernach die Beſtimmung der Toublirmafchine eine ähnliche 
ift, wie jene der Spulmafchine, fo ſtimmt fie auch mit diefer in 
mehreren Beziehungen ſehr nahe überein. Eine finnreicdye Vor⸗ 
richtung ijt dabei angebracht, wodurch augenblidlid das weitere 
Aufwinden einer Spule unterbrochen wird, wenn auch nur einer 
von den zu derfelben gehörigen Faͤden abreißt. Ohne diefen hoͤchſt wer 
fentlihen Apparat (welcher bei der Spulmafchine, der Natur der 
Sache nach, unnöthig ift, weil dort nur einfache Faͤden gefpult 
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werben) würden häufig lange Streden in: der doublieten Beide 
vorfommen, welche um einen Baden zu fchwach wären. Statt 
der Haſpel oder. Winden bei der oben .befchriebenen Spulmaſchine 
enthält die Doublirmafchine eine Art Leiter aus hölzernen Latten, 
in welcher die mit einfacher Seide -angefüllten Spulen, auf Ei⸗ 
ſendraͤhten fledend, angebracht werden. Je nachdem die Seide 
zwei⸗, dreis, vierfach ꝛec. doublirt werden foll, liegen 2, 3, 4 oder 
noch mehr folche Spulen, deren Bäden zuſammengenommen wer⸗ 
den, unter einander. 

Auf Taf. 346 befinden ſich Abbildungen der Doublirmafihine. 
Fig. ı ift eine Endanfiht, Fig. 2 ein Theil ded Aufriſſes von 
vorn, Big. 3 ein fenfrechter Auerduckhfchnitt, Big. 4 ein Theil 
des Srundriifed; die Fig. 5 und 6b find Detailzeihnungen nad 
größerem Maßitabe, worüber weiterhin dad Nothige angeführt 
werden wird. 

a, a ſind die gußeifernen End⸗ und Zwiſchengeſſell⸗ (zwei 
an den Enden, und zwei, drei bis ſechs in gleichen Abſtaͤnden 
jwifchen diefen), welche oben durch eine ftarfe, mittelſt Schraus 
ben befeitigte Sohle b mit einander in Merbindung flehen. Letz⸗ 
tere erſtreckt fich Durch die ganze Länge der Maſchine, und ift am 
been in Big. 3 und A zu erfennen, Die Leitern o zur Aufs 
nahme der abzuwindenden Spulen find. auf beiden &eiten in 
ſchraͤger Stellung angebracht; flügen fi unten auf ein durchge⸗ 
hendes Brett, welche von den vorfpringenden Armen d der Ge⸗ 
flelle a, a... . getragen wird; und lehnen fidy oben gegen 
dieſe Seftelle felbft. Zwei horigontale eiferne Wellen e geben, pa⸗ 
zallel mit einander, die ganze Mafchine entlang, und auf ihnen 
fipen Die eifernen Friktionsſcheiben ffeit, welche die Arbeits⸗Spu⸗ 
len g auf ähnliche Art wie bei der Spul: oder Wickelmaſchine in 
Bewegung ſetzen. Jede Spule ftedt auch hier wieder auf einer 
eifernen Spindel, und wird vermittelit einer &Schraubenmutter 
darauf feitgehalten; aber diefe Mutter dient nicht zugleich ale 
Seiftiondfcheibe, fondern die Spindel trägt nur vor der. andern 
Endfläche der Spule eine ſolche (feſt mit der Spindel verbundene) 
Meine Sriftionsfcheibe, weßhalb auch für jede Spule g bloß eine 
treibende Sriftionsfcheibe £ vorhanden iſt. Berner fiet auf jeder 
©pindel, zwifchen ihrer Friktionsſcheibe und der Spule, ein klei⸗ 
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ned (in Fig. 3 deutlich erfennbares) dreisähniged Sperr: Rad h, 
deilen Zweck fpäter erflärt werden wird. Die Ponfolenförmigen 
gußeifernen (in Sig. 4 fihtbaren) Lager k für die Spulenſpin⸗ 
dein find an den Geitenflächen der Bohle b feitgefchraubt, und 
mit zwei Schlißen gerade fo angeordnet, wie aus der Beſchrei⸗ 
bung der Spulmaſchine erinnerlich feyn wird. In dem untern 
Schlige liegend, wird die Spindel (mit ihr die Spule) in Um 
lauf gefept, weil ihre Heine Sriftionsfcheibe alddann die treibende 
Scheibe f berührt; bagegen findet dieſe Berührung nicht Statt, 
die Spule bleibt mithin ruhig, wenn man fie in den obern (näher 
nach der Sohle b zu befindlichen) Schlig gelegt hat. 

1, 1 find die beiden hölzernen Badenführerfiangen mit den 
darauf flehenden Sadenführern m, m (Big ı, 3), Glas⸗ oder 
Draht: Öbren, deren Veftimmung darin befteht, die Seidenfäden 
(je 2, 3 oder mehr gemeinfchaftlid) zu regelmäßiger Vertheilung 
der Windungen längs der Spule g hin: und herzuführen. Diefe 
Bewegung der Führerflangen ift hier langfamer ale in der Spul⸗ 
maſchine, weil die Faͤden nicht in gerader Richtung von den Leis 
tern o zu den Spulen geben, fonderu mehrere fcharfe Biegun⸗ 
gen machen müſſen, alfo weit leichter abreißen. n und n’ (Big. 
3) find zwei glatte runde Stahl:, Eifen: oder Meffingftäbe, weiche 
gu einander parallel liegen, und auf einer von den Saͤulchen o, 0 
getragenen hölzernen Leite ihre Befeſtigung finden. Die eben 
erwähnten Fleinen Säulen felbft find auf vorfpringenden Armen 
der Öeftelle a, a feftgefchraubt, indem ihr zapfenförmiger Fuß 
durch diefe Arme durchgeht, und unterhalb eine Schraubenmutter 
vorgelegt ift. Über die Stäbe n, n’ gleiten die Geidenfäden, 
auf ihrem Wege nach den Fadenführern m hin; wobei fie nod) 
zwifchen m und n’ von einer halbrunden, auf ähnlihen Säulen 
wie o ruhenden, &tange unterftügt werden. Weder diefe Stan 
gen noch ihre Stügen find in den Zeihnungen mit Buchſtaben 
bezeichnet; allein man findet fie leicht in Sig. ı und 3 heraus. 

p, Sig. 2, 3. ift das Hebelbrett (auf jeder Seite der 
Mafchine befindet fich ein foldyes), auf welchem die kleinen eifer: 
nen Geftelle q (vergl. Sig. 5 im Aufriife, Fig. b im Grundriffe) 
mit den Drebungsachfen der fogleich zu befchreibenden Hebel rr’ 
feftgefchraubt find. Zu jeder Spule g gehört ein folcher Hebel, 
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der feine (mittel eined durch ihu geftechten dünnen Drahted ges 
bildete) Drehungsachſe in dem Babeleinfchnitte der ‚niedrigern 
Gräpe auf q hat. Die daneben ftehende höhere. Stüge (bei wel 
cher in Fig. 5 der Buchſtab q flieht). ift mit drei Einfchnitten vers 
fehen, im welche die zu Ringen gebogenen Enden dreier :Drähte 
(Salldrähte) sw eingelegt werden, worauf ein Draht quer 
durchgeftedt wird, um jenen Salldrähten ald Drehungsachſe bei 
ihrem äußerfl leicht von Statten gehenden Auf: und Miederfpier 
len zu dienen. Die freien Enden der Balldrähte find in Haken⸗ 
form geitaltet, um durch jeden folchen Hafen einen einfachen Sei⸗ 
denfaden durchzulailen. (Für Mafchinen, welche mehr als drei 
Fäden zufammendoubliren, ift die entfprechende größere Anzahl 
von Fulldrähten nöthig.) Der hintere Arm r' des Hebeld rr' 
iſt ein Hein wenig fchwerer, ald der vordere r; daher legt ſich 
erſterer von felbit auf dem SHebelbrette p in Ruhe, und bleibt 
hier fo Tange, als er das ihm natürliche Meine Übergewicht be⸗ 
hauptet. Wenn die Machine im Gange ift, werden die Ball 
draͤhte s dadurch fchwebend erhalten (wie fie in Fig. ı und an 
der rechten Seite von Fig. 3 vorgeitellt find), daß die geſpann⸗ 
tem Seidenfäden fie tragen, weldye durch ihre Hafen hindurch 
wad- über den beiden Stahlftäben n, n‘ weg gehen. Fig. 3 macht 
dieß auf dad Vollkommenſte deutlih. Sobald aber einer der Faͤ⸗ 
den abreißt und dadurch feine Spannung verliert, fällt ſogleich 
deſſen Draht s hinab auf den Hebelarm r (der zu diefem Behufe 
Die Geſtalt eines Winkelhakens hat, f. Big. 6), verleiht diefem 
ein Übergewicht über den Hebelarm r‘, und fchnellt dadurch Tee 
tern in die Höhe, daß er zwifchen die Zähne ded Sperr⸗RNaͤd⸗ 
chens h eintritt, und augenblidlid, die Spule g an Bortfegung 
ihrer Umdrehung hindert. Won der fo Durch das Abreißen eines 
Badend veränderten Tage der Theile gibt die Sig. 3, an der lin» 
ten Seite, eine Darfiellung. Diefed Anhalten der Spulen ift 
dadurch geftattet, daß (wie oben fchon erwähnt) ihre Bewegung nur 
durch die Friktion an den Scheiben £ erzeugt wird, welche der in 
den Weg getretene Hebel r’ leicht überwinden fann. Die Ars 
beiterin kaun alddann die Spule aufheben, in die für den Ruhe⸗ 
Rand beftimmten Einfchnitte ihree Lager legen, und den Baden 
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einer mehr als die übrigen von dem didern dußern Theile der 
Spule gegen den dünnen innern Theil abrutfcht, wo er Wegen 
deö kleinern Durchmeſſers in geringerem Maße angezogen wird, 
folglich kürzer bleibt. Zur Befeitigung biefer Unvollfommenpeit 
wird neuerer Zeit in England eine veränderte (nämlidy die zylin⸗ 
driſche) Form der Spulen fowohl, ald ein verfchieden wirfender 
Mechanismus zur Bewegung der Badenführer vorgezogen. 

Big. 7 (Taf. 346) zeigt den fenfrechten Querdurchfchnitt dies 
fer verbeilerten: Mafchine, welche in ihrer übrigen wefentlichen 
Eiurihtung mit der im Vorhergehenden befchriebenen überein. 
ſtimmt, weßhalb auch für gleihe oder entfprechende Beftandtheile 
die nämlichen Buchſtaben zur Bezeichnung angewendet find, wie 
in Big. 3. Man fieht nämlich hier wieder eins der gußeifernen 
Geftelle a a; die Sohle b, an weldyer fehr deutlich die doppelten 
Schliglager für die Spulen zu erkennen find, die Achſen e, e mit 
ihren Sriftionsfcheiben £ f; die Sadenführerfiangen I, I und 5% 
denführer m, m; die Stangen bein, n, über welche die Fäden 
weggehen; die Hebel r und einen der Salldrähte bei s. Der 
Mechanismus zur Bewegung der Sadenführerfiangen, zu deſſer 
Erläuterung gleichzeitig die Anficht Fig. 8 (rechtwinfelig gegen 
Fig. 7 genommen) dient, iſt folgender. 

Auf einer der Wellen e befindet fich ein koniſches Zahnrad 
w, von welchem ein ähnliched Rad 2“ am obern Ende der ſenk⸗ 
recht fiehenden Welle x umgedreht wird. Ferner wird die Bewer 
gung mittelft der Räder a’ und b’ auf die horizontale Welle r 
übertragen. Auf legterer figt eine einzige berzförmige Scheibe c’, 
welche gegen eine Sriftionsrolle d’’ am untern Ende des um 8’ 
drehbaren Hebeld d’ wirft. Das obere Ende diefes Hebeld hängt 
durch eine gabelförmige Zugſtange mit einer Schiene zufammen, 
welche zwei von den Führeritangen nach unten audgehende Arme 
(alfo diefe Stangen felbft) mit einander verbindet. An dem Hebel 
d’ figt, nicht weit vom obern Ende entfernt, ein Anopf oder Stift, 
an welchem eine Schnur befeftigt iſt (f. Fig. 8). Diefe geht zu 
erft horizontal unter der Bohle b fort, dann aber über eine Leis 
tungsrolle abwärts, und trägt ein Gewicht. Durch den Zug die 
ſes Gewichtes wird der Hebel d’ (unmittelbar deflen Sriftionsrolle 
"d’N) gegen die Herzſcheibe c’ angedrüdt und zu fleter Berührung 
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mit derfelben genöthigt, wodurdy zugleich die rüdgängige Bewe⸗ 
gung der Führerſtangen erfolgt, indem nur deren Vorwärtds 
fhiebung durch die Erzentrigität der Herzſcheiben entſteht. 
Soweit wäre der Mechanismus im Wefentlicyen ziemlich 
der nämliche, welcher an der oben vollfiändig befchriebenen Mar 
fhine (Taf. 346, Big. ı bis 6) vorgefommen ill. Die Eigen« 
thümlichkeit, welche zugleich eine wichtige Verbeſſerung bildet, 
liege in folgender Zugabe: Die Drehungéachfe z’ des Hebeld d’ 
ift eine kurze Welle, welche an der Stelle, worauf der Hebel 
ſteckt, ein klein wenig erzemtrifch gedreht ift, folglich bei ihrer 
eigenen (ehr lanafanıen) Umdrehung um die zentrifch ſtehenden 
Ragerzapfen wie ein äußert furger Krummzapfen wırft, d. h. den 
@tandort des Hebels periodifch und in geringem Grade veräns 
dert. Diefe Fleine Verrüdung theilt fit) den Badenführerflangen 
wit’, und die Folge davon ift, daß jeder Fadenführer feine wier 
derholten (an Lange nicht merklich fich ändernden) Hin⸗ und Hebs 
gänge zwifchen regelmäßig wechfelnden Greuzpunkten madht, 
indem dieſe Grenzpunkte feines Weges allmälig weiter recht6 oder 
lintö zu liegen fonımen. ig. 10 mag zu beiferer Erläuterung 
hierüber dienen. Hier find die fuccelliven Hin = und Hergänge 
des Fadenführers (welche thatſächlich in eine und die namliche 
gerade Linie fallen) als Zickzackgänge neben einander — jedoch, 
ded Raumes wegen, nur in geringer Anzahl — verzeichnet, und 
war mit einer Wiederholung, welche zur Unterfcheidung punftirt 
iſt. Man fieht, wie der Kadenführer vor alle mittleren Stellen 
der Epule, von a bis a’, gleich oft kommt, vor die äußeren oder 
End » Ötellen aber abnehmend weniger oft, wie die Reihenfolge 
der Abtheilungen ab, bc, c d auf der einen, und a’ b‘, b/ c‘, 
e’ d’ auf der andern Seite erkennen läßt; indem vermöge der 
oben gedachten Krummzapfenwirfung der Achfe 2 der Baden: 
führer (unabhängig von feinem Hın: und Hergehen) anfangs gegen 
die linfe, danu gegen Die rechte, hierauf wieder gegen die linke, 
uud endlich abermal& gegen die rechte Seite fortrüft. Da uun 
Die Herzſcheibe c’ (Big. 7,8) durch ihre gehörig verzeichnete Form 
eine durchaus gieihförmige Geſchwindigkeit der Fadenführer erzeugt, 
fo bildet fich überall auf dem zylindrifhen Sputenförper eine glei) 


flarke, mithin ebenfalls zylindriſche Bewidelung, mit Ausnahme 
Technol. Encytlop. XIV. DD. 45 


382 Seidenfabrifation. 


bequem durch Andrehen ergänzen; worauf: fie die Spule wieder 
in ihre vorige Stelle bringt und diefelbe fortarbeiten laͤßt. 

Die Bewegungen an der Doublirmafchine werden auf. fol 
gende Weife hervorgebracht. 

Segen eine in gleicher Höhe mit den Wellen e gelagerte 
Haupt:Betrieböwelle find mehrere Doublirmafchinen in einer Reihe 
fo aufgeftellt, daß durch koniſche Zahnräder jener Hauptwelle die 
ebenfalls Bonifchen Rüder t, t (Big. ı, 2, 4) der Wellen e ums: 
gedreht werden können. Wermittelit der Ausrückungohebel u, u 
kann diefer Eingriff aufgehoben und wieder hergeftellt werden, fo 
daß man im Stande ift, fowohl jede Seite der Mafchine für ſich, 
al6 beide Seiten zugleich nach Belieben gehen oder ſtillſtehen zu 
laſſen. In Sig. ı ijt eines der Näder t weggelalfen, und ‚fo der 
dazu gehörige Hebel u in der vollftändigen Anjicht gezeigt, wie er 
die Welle halb umſchließt, um auf ihr das verfchiebbar aufgeſteckte 
Mad gegen die Betrieböwelle bins oder von derfelben zurückzuzie⸗ 
ben. on einer der Wellen e wird durch zwei (in den Zeichnun⸗ 
gen nicht angegebene) Stirnräder die Bewegung auf die Welle 
v (ig. 2), und dann mittelft der koniſchen Räder w (au v), 
g, a! (beide an einer ftehenden Zwifchenwelle) und b’ auf eine 
horizontale Welle im untern Theile der Mafchine fortgepflangt, 
f. Sig. 2, 3. — Diefe letztere Welle trägt im der Nähe ihrer 
Enden zwei bersförmige Scheiben c’, von welchen jede gegen die 
Sriftionsrolle am untern Ende eined zweiarmigen Hebels d’ wirkt, 
Dben it der Hebel durch eine Schiene e’ mit einer der Fadenfüh—⸗ 
rerflangen 1 verbunden, die dem zufolge ihre hin und ber geheude 
Sciebung empfängt. Die Bewegung in der einen Richtung wird 
durch den Drud der Herzfcheibe auf die Sriftionsrolle des Hebels 
bewirkt; das Zurückkehren aber durch den Zug eined Gewichtes, 
deilen Schnur über eine Leitrolle gelegt und an dem Hebel d’ bes 
feſtigt iſt. Diefe leicht verftändliche und überdieg aus anderen 
Faͤllen befannte Einrichtung ift nicht mit in die Zeichnungen auf⸗ 
genommen. Die beiden Herzfcheiben c‘, c’ find in entgegenges 
fepter Stellung auf ihre Welle gebracht, fo daß die eine Fuührer⸗ 
flange hingeht, während die andere zurückkehrt. Die Geſtalt dies 
fee Scheiben, wie fie in Big. 2 angegeben ift, hat (wenn man 
fi) auf die Genauigfeit der Original: Zeichnung auch in diefem 
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Punkte verlaffen darf) zur Folge, daß die Sadenführer vor der 
Mitte der Spulen merflidy langfamer gehen, ald in der Nähe 
der Enden, alfo in der Mitte die Badenmwindungen dider zufame 
menhäufen. Hiermit ift die hohl außgefchweifte Geftalt der Spu⸗ 
len g (f. $ig. 4) in Übereinflimmung, und es wird dad Abrutfchen 
der aufgefpulten Seide nach auswärtd verhindert. Das Ders 
hältniß zwifchen der Umdrehungsgefhwindigkeit der Spulen und 
der Sefchwindigfeit der Kadenführer läßt fi) aus unferer Quelle 
nicht ermitteln, da die Räder zur Übertragung der Bewegung von 
der Wellee auf die Welle v in den Abbildungen weggelaffen find. 
Nimmt man indeilen old dad Wahrfcheinlichite an, daß diefe zwei 
Räder gleich groß find, folglich v diefelbe Umdrehung&gefchwin« 
digfeit erhält, welche © befigt; fo findet mau Bolgended: Durch 
dad Räderwerk w, z, a’, b’ kommt auf nahe 4 limgänge der 
Welle v ein Umgang der Herzfcheiben cA zu Stande, wodurch die 
Fadenführer ihren Weg ein Mal an den Spulen hin und ein Mal 
znrüd durchlaufen. Während dem machen die Spulen g ı6 Ums 
läufe, da die Friktionsſcheiben f 4 Mal fo groß find als jene an 
den Spulen, B Spulenumläufe gefchehen folglich während eines 
Vorübergehens der Kadenführer. 

Die Mafchine erfordert zur Bedienung durdyfchnittlich für 
je 8 Spulen ein Kind; bei einer Länge von etwa 21 Fuß fann 
fir auf jeder Seite 40, im Ganzen alfo Bo Spulen enthalten. — 

Zur guten Arbeit einer Doublirmafchine gehört wefentlich 
mit,” daß fie von jeden der zufammendoublirten Bäden ſtets gleiche 
Längen auf die Spulen widelt; denn wenn einer der Fäden ere 
heblich kürzer iſt, als die übrigen mit ihm zufammengelegten, fo 
tritt nachher beim Zwirnen des doublirten Fadens die fehr üble 
Folge ein, daß biefer kürzere Baden auf Strecken lang gerade 
ausgeſpannt bleibt und als eine Achfe dient, um welde die übri: 
gen Faͤden ſich in lofen Schraubengängen herumlegen. Diefer 
Fehler, durch welchen die gezwirnte &eide im Anfehen wie an 
Brauchbarkeit fehs verliert, kommt gleichwohl hier (eben fo wie 
bei leinenem ıc. Zwirn) nicht felten vor; und namentlich tritt er 
bei Anwendung hohl ausgeſchweifter Spulenförper, wie fie an 
der vorſtehend befchriebenen Mafchine fich finden, oft ein, weil 
von ben drei zufammen auf die Spule gelangenden Fäden leicht 
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einer mehr alö die übrigen von dem dickern dußern Theile ber 
Spule gegen den dünnen innern Theil abrutfcht, wo er Wegen 
des kleinern Durchmeſſers in geringerem Maße angezogen wird, 
folglich fürger bleibt. Zur Befeitigung biefer Unvollfommenpeit 
wird neuerer Zeit in England eine veränderte (nämlich die zylin⸗ 
drifche) Form der Spulen fowohl, ald ein verfchieden wirkender 
Mechanismus zur Bewegung der Badenführer vorgezogen. 

Big. 7 (Taf. 346) zeigt den ſenkrechten Querdurchſchnitt dies 
fer verbeflerten: Mafchine, welche in ihrer übrigen wefentlichen 
Eiurihtung mit der im Vorhergehenden befchriebenen überein 
ſtimmt, weßhalb auch für gleiche oder entfprechende Beftandtheile 
die nämlichen Buchitaben zur Bezeichnung angewendet find, wie 
in Big. 3. Man fieht nämlich hier wieder eins der gußeifernen 
Geſtelle a a; die Bohle b, an welcher fehr deutlich die doppelten 
Schliglager für die Spulen zu erkennen find, die Achfen e, e mit 
ihren Sriftionsfcheiben £ £; die Sadenführerftangen I, I nnd a 
denführer m, m; die Stangen bei n, n, über weldye die Fäden 
weggehen; die Hebel r und einen der Falldrähte bei s. Der 
Mechanismus zur Bewegung der Sadenführerfiangen, zu deſſer 
Erläuterung gleichzeitig die Anficht Fig. 8 (rechtwinfelig gegen 
Fig. 7 genommen) dient, iſt folgender. 

Auf einer der Wellen e befindet fich ein koniſches Zahnrad 
w, von welchem ein ähnliches Rad z’ am obern Ende der fenk: 
recht fiehenden Welle x umgedreht wird. Ferner wird die Bewer 
gung mittelft der Räder a’ und b’ auf die horizontale Welle v 
übertragen. Auf lepterer figt eine einzige herzförmige Scheibe c’, 
weldye gegen eine Sriftionsrolle d“ am untern Ende des um z’ 
drehbaren Hebeld d’ wirft. Das obere Ende diefed Hebeld hängt 
durch eine gabelförmige Zugitange mit einer Schiene zufammen, 
welche zwei von den Fuͤhrerſtangen nach unten audgeheude Arme 
(alfo diefe Stangen felbft) mit einander verbindet. An dem Hebel 
d’ figt, nicht weit vom obern Ende entfernt, ein Knopf oder Stift, 
an welchem eine Schnur befeftigt it (f. Fig. 8). Diefe geht zu⸗ 
erft horigontal unter der Bohle b fort, dann aber über eine Leis 
tungsrolle abwaͤrts, und trägt ein Gewicht. Durch den Zug die 
ſes Gewichtes wird der Hebel d’ (unmittelbar deffen Sriftionsrolle 
"d’’) gegen die Herzfcheibe c’ angedrüdt und zu fleter Berührung 
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mit derfelben genöthigt, wodurch zugleich die rüdgängige Bewe⸗ 
gung der Führerſtangen erfolgt, indem nur deren Vorwärts⸗ 
fhiebung durch die Erzentrizität der Herzfcheiben entſteht. 
Soweit wäre der Mechanismus im Wefentlichen ziemlich 
der nämliche,, welcher an der oben vollftändig befchriebenen Mar 
fhine (Taf. 346, Big. ı bis 6) vorgefommen iſt. Die Eigen« 
tbümlichkeit, welche zugleich eine wichtige Verbeiferung bildet, 
liegt in folgender Zugabe: Die Drehungéachſe z’ des Hebeld d’ 
ift eine kurze Welle, welche an der Stelle, worauf der Hebel 
fledt, ein klein wenig erzemntrifch gedreht iſt, folglich bei ihrer 
eigenen (ſehr langſamen) Umdrehung um die zentrifch fiehenden 
Lagerzapfen wie ein äußert furger Krummzapfen wirft, d. h. den 
Standort des Hebels periodifh und in geringem Grade veräns 
dert. Diefe Feine Verrüdung theilt fi den Badenführerftangen 
mit‘, und die Folge davon ift, daß jeder Fadenführer feine wie: 
derbolten (an Lunge nicht merflich fidy ändernden) Hin» und Her⸗ 
gänge zwifchen regelmäßig wechfelnden Grenzpunkten macht, 
indem dieſe Srenzpunfte feined Weges allmälig weiter rechts oder 
lint8 zu liegen fommen. Big. 10 mag zu beijerer Erläuterung 
bierüber dienen, Hier find die fuccejliven Hin» und Hergänge 
des Kadenführerd (welche thatfächlid in eine und die namliche 
gerade Linie fallen) als Zickzackgänge neben einander — jedady, 
ded Raumes wegen, nur in geringer Anzahl — verzeichnet, und 
war mit einer Wiederholung , welche zur Unterfcheidung punftirt 
it. Man fieht, wie der Sadenführer vor alle mitıleren &tellen 
der Epule, von a bis a’, gleich oft kommt, vor die äußeren oder 
End » ©tellen aber abnehmend weniger oft, wie die Reihenfolge 
der Abtheilungen ab, bc, c d auf der einen, und a’ b’, b/ ec’, 
c’ d‘ auf der andern &eite erkennen läßt; indem vermöge der 
oben gedachten Krummzapfenwirtung der Achfe z der Faden: 
führer (unabhängig von feinem Hın: und Hergehen) anfangs gegen 
die linfe, danu gegen die rechte, hierauf wieder gegen die linke, 
und endlich abermals gegen die rechte Seite fortrükt. Da nun 
Die Herzſcheibe c’ (Big. 7,8) durch ihre gehörig verzeichnete Form 
eine durchaus gieichförmige Geſchwindigkeit der Fadenführer erzeugt, 
fo bilder ſich überall auf dem zylindrifhen Zputenförper eine gleidy 


flarte, mithin ebenfalls zylindriſche Bewidelung, mit Ausnahme 
Technol. Encyllop. XIV. Od. 25 


316 Seidenfabrifation. 


der Enden, welche konifch verjüngt oder abgedacht ausfallen. 
Fig. 9 zeigt dieß an der Abbildung einer ganz vollen Spule, 
welche in der Hälfte der wirklichen Groͤße gezeichnet iſt. 
"Die zur Hervorbringung dieſes Erfolges wirkende langſame 
Umdrehung der Hebelachſe z’ (Big. 7, 8) geht von dem koniſchen 
Rade b’ aus, weldes auf der Achſe v der Herzſcheibe figt. 
Durch b’ wird nämlich, das Rad a‘ und deſſen fenfrechte Welle y 
umgedreht, weldye legtere ınit einem auf ihrem obern Ende an 
gelchnittenen Schraubengewinde in das gu diefer gehörige Mad x 
eingreift; x aber befindet fich auf des Achfe x’ deö Hebels d’. 
Die Die, dis zu welder die Seide auf deu Epulen aufı 
‚gewunden wird, beträgt felten mehr ald ?),; oder '/, Zoll; die 
Fonifchen Enden läßt man dabei gegen einen halben Zoll weit aud⸗ 
laufen, wozu die Erzentrizität der Achfe 2’ ein Achtel Zoll betra⸗ 
gen muß, indem alddann die Ortsveränderung ded Hebels am 
Drebungspunfte '/, Zoll, am obern Ende aber nahe doppelt fo 
viel beträgt. Das Rad x’ der Schraube ohne Ende erhält fo 
viel Zähne, daß nad) einer Umdrehung oder hoͤchſtens zwei Um: 
drehungen dejlelben die Spulen binlänglich gefüllt find. Legt 
man die gegenwärtigen Zeichnungen zum Grunde, fo fann man für 
die verfchiedenen Räder des Mechanismus folgende Zahne · An 
zahlen annehmen: 
Kdw . . . 16 Zähne, 
» zu... 830 » 
„» a. ..1ı16 » 
» b ... 4 » 
» bY und au 25 » 
» x! . 30o >» 
Hiernad) kommen uf einen Umgang der Welle v 


nn .- = Fri = a2 — ; Umbrehungen der Achſen e oder der 
Sriftionsfcheiben £. Da nun diefe 5'/, Mal fo groß find, als 


die Beinen Sriftionsfcheiben der Spulen , fo machen leptere 


er " z — 26'/, Umläufe, während einer Drehung der Kerze 


fcheibe c’, wodurch der Hebel d’ ein Mal hin und cin Mal her 
geführt wird , fo daß 13'/, Spulenumläufe auf jedes Worüber: 


‘ 
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gehen der Hadenführer fommen. Der von den Fadenführern durch⸗ 
lanfene Weg beträgt (je nach der Länge der Spulen) ı'/, bis 
s Zoll, wotnach die @chraubenwindungen der Baden fich in wes 
niger ald 3 Linien Entfernung neben einander legen. Berner 
dreht ficy die Achfe z’ (3o Zahne am Rande x’ vorausgefept) 
30 Mal während jedes Umganges von v; es wideln ſich folglih 
während dem bo Lagen der Beidenfäden auf die Spulen. 

0) Die Zwirnmafdine (Spinnmühle ift, wie 
(dom gefagt, diejenige Mafchine, mittelit welcher die Seidenfäden 
(feren fie nun einfach oder doublirt) gedreht oder gezwirnt werden. 
Die wefentlichfte Einrichtung diefer Mafchine befteht kurz in Kol: 
gendem: Die mit einfacher oder doublirten Faͤden auf der Spul⸗ 
mafchine oder Doublirmafcyine angefüllten Spulen werden auf 
fentrecht ſtehenden Spindeln eingefegt, die Fäden durch die diefen 
@pindeln ertheilte rafche Umdrehung gedreht oder gezwirnt, und 
alsdann auf audere, horizontal liegende und ebenfalld um ihre 
Achfen gedrehte Spulen regelmäßig aufgewickelt. Die Drehung 
oder Zwirnung erfolgt alfo während des fortdatternden Uebergan—⸗ 
geö der Faͤden von den lebenden Spulen auf die liegenden, welche 
legteren in geringer Entfernung über den eriteren angebracht find; 
Man ordnet die Spulen in geraden horizontalen Reihen an, 
deren je zwei parallel zu einander in gleicher Höhe, auf entgegen 
gefegten Seiten der Mafchine fi) befinden, und ein Stods 
wert (eine Etage) bilden. Der Raumerfparnig wegen gibt 
man der Mafchine zwei vder drei folche Stodwerfe, d. h. über 
einander befindliche Abtheilungen, von welchen eine jede ihren be⸗ 
fondeten Mechanismus für fich hat, und die alle unter fi von 
ganz gleicher Einrichtung find, fo daß, was in der nachfolgenden 
Befchreibung rüdfichtlich einer Etage gefagt wird, ebenmäßig auch 
von den anderen gilt. Manche Babrifanten ziehen die zweiltödis 
gen Mafchinen den dreiftödigen vor; weil bei legteren die oberfte 
Spulenreihe 6 bi6 7 Buß weit vom: Fußboden entfernt ift, fo daß 
Die zur Bedienung angeftellten (acht: bid zwöffjährigen) Kinder 
wicht an diefe Spulen reichen koͤnnen, ohne auf kleine tragbare 
Zreppen zu fleigen, wodurch Zeit verloren geht, manches Ver: 
fehen leichter eintritt, und die bei den unteren Spuleureihen ber 
fhäftigten Kinder aufgehalten werden: 

⸗ 25 * 
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Auf Taf. 347 ift eine dreiftödige Zwirnmafchine abgebildet, 
uud zwar Fig. ı die eine Endanficht, Fig. 2 der Aufriß von vorn, 
Fig. 3 die andere Endanficht; Fig. 4 ſtellt einzelne Beftandıheile 
nad) größerem Maßſtabe vor. In Fig. 2 mußte vonder fehe 
bedeutenden Länge der Mafchine ein großer Theil ausgelaſſen 
werden ; doch find die beiden Enden dargeftellt, fo daß das Weg⸗ 
gebliebene nur folche Theile enthält, welche in dem Dargeftellien 
fchon mehrfach zur Anfhauung fommen. 

Das Geſtell it von Gußeiſen, und aus großen rahmenartis 
gen Ständern.a, a, mit beiderfeitig daran feitgefchraubten hori⸗ 
zontalen Echienen b, c gebildet &tänder wie a find z. B. fieben 
vorhanden, nämlich nebft den äußeren nach fünf in gleichen Ab: 
ftänden vertheilte Zwifchen » Ständer, wodurd die Länge der 
Mafchine in ſechs Abrheilungen zerfällt, jede 10 Spindeln in 
einer Reihe enthaltend, fo daß im Ganzen (alle drei Stockwerke 
und beide Seiten zufammengerechnet) die Anzahl det Spindeln 
fi) alsdann auf 360 beläuft. Unter diefer Worausfegung ift die 
Mafchine 21 Buß lang. Höhe und Breite derfelben ergeben fid 
aus den Zeichnungen. Was die Querfchienen b und e anlangt, 
fo ift eine von jeder Art für jede Etage und zu jeder Seite der 
Maſchine vorhanden, da fie zur Unterftügung der Spindeln die: 
nen; aus Fig. 4 erfennt man ihre Querfchnittögeftalt, und in 
den zwei darunter flehenden Fleinen Bruchitüden die Anficht ihrer 
untern Fläͤche. Je eine Schiene b und eine Schiene c zufammens 
genommen werden ein Spindelfaften genannt. 

Die itählernen Spindeln d ſtehen (wie aus dem fenfrechten 
Durchſchnitte Fig. 4 am beiten dentlih wird) mit ihren Zapfen 
am untern Ende in Pfannen oder Näpfchen f von Bronge, welde 
in runden Qöchern der Schienen c eingelaffen werden, weiter aber 
finden fie ihren zweiten Stüppunft in gleichfalis bronzenen Hals⸗ 
lagern e, weldye auf gleiche Art mit den Schienen b verbunden 
find. Zwifchen den Schienen b und c figen an den Spindeln 
Feine gußeiferne Rollen oder Würtel h feit, mittelft welcher fie 
ihre Umdrehung empfangen, und zwar Durch Schnüre ohne Ende, die 
fämmtlidy über eine aus Weißblech verfertigte Trommel k gefchlas 
gen find. Diefe Trommel liegt mitten zwifchen den beiden Reihen 
Spindeln des Stodwerkö, und ift fo lang wie die ganze Mafchine. 
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Um nad Erforderniß der Seide eine linke oder rechte Zwir- 
nung zu geben, bat man nur die Schnüre ohne Ende entiveder 
offen oder gefreugt von der Trommel auf die Spindelrollen zu 
leiten. Man fann demnach auch gleichzeitig auf einem Theile Dex 
Mafchine links, und auf einem andern rechts zwirnen. 

Die mie der einfachen oder doublirten, aber noch ungezwien. 
ten Seide bewickelten Spulen ſind bei m dargeſtellt. Sie werden 
auf die nach oben etwas koniſch zulaufenden Spindeln d feit aufs 
geihoben, und müſſen folglidy mit diefen zugleich ſich drehen. 
Oberhalb der Spule wird alsdann, am Ende der- Spindel ein S 
formiger Flügel an von Eiſendraht, mitteljt des in feiner Mitte 
befindlichen hölzernen zylindrifhen Knopſes aufgeſetzt, jedoch nur 
mit geringer Reibung, damit der Ylügel fi) unabhängig von der 
Spindel drehen läßt. Diefer Flügel it an jedem feiner Enden 
zu einem fchnedenförmigen Ohre gebogen, durch welches der Sei: 
denfaden geht; dad untere Ende befindet fich-neben der Mitte Der 
Spule m, das obere gerade über der Spipe der Spindel. Der 
Baden geht von der Spule heraus zuerft durch das untere Ohr 
des Flügels, dann fchräg hinauf nach dem obern -Öhre, durch 
dieſes hindurch, und endlich in wertifaler Richtung nach den ſo⸗ 
gleich näher zu befchreibenden Aufwindefpulen t. Nach dem Vors 
Rebenden ift die Wirfung der Spindeln leicht zu erflären. Indem 
eine jede Spindel mittelit ihrer Schnur und der Rolle h fehnell 
umgedreht wird, muß die feit auf ihr fipende Spule m diefe Dre» 
bung mitmachen, welche legtere in folcher Richtung erfolgt, -al® 
ob der Baden von der Spule abgewidelt werden follte, Hier« 
durch wird die Zwirnung bewirft. Der Slügel n muß, vermöge 
der Friktion feines hölzernen Knopfes an der durch ihn gehenden 
Spindel *), ebenfalld an der Umdrehung dieſer legtern Theil 





*) Rah Ure berührt der hölzerne Knopf des Flügele n Die obere 
Bodenfläche der Spule m, und ftedt dagegen mittelft feines Loches 
ganz Tofe aufder Spindel d. Unter dieſer Borausfegung muß 
es die Sriftion der Spule fenn, melde den Slügel mit herum 
führt. Yür das Theoretifche des Erfolges ift dieß zwar ganz einers 
lei; aber es fcheint, als ob fich durch letztere Anordnung die gleiche 
mäßige und geringe Friktion, melde nöthig iſt, ficherer erreichen 
laſſen müffe. Denn wenn die in vorliegenden Zeichnungen darges 
ftellte Einrichtung angewendet wird, ift zu fürchten, daß der Flü⸗ 
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nehmen, fo daß eine Abwindung des Fadens von der Epule fo 
lange nicht &tatt findet, als Spindel und Slügel gleich viel Um: 
Iäufe in derfelben Zeit machen. Da aber der Baden, nah Maß⸗ 
gabe feiner fortfchreitenden Zwirnung, von der oberhalb befind⸗ 
liben Aufwindefpule angezogen und aufgenommen wird, fo über: 
windet Die dadurch entfiehende Anfpannung deilelben die geringe 
Sriftion des Flügels auf der Spindel, und hält den Flügel 
um fo viel gegen Spule und Epindel zurüd, daß die euntſpre⸗ 
chende Badenlänge fidy abwidelt. Demnach machen Epindel und 
Slügel ihre Almdrehungen zwar in gleidyer Richtung , lepterer 
aber um einen gewiſſen Theil langfamer als erfiere. Und eben 
dieſes Zurücbleiben des Flügels hinter der Spule um eine gewille 
Anzahl Umdrebungen regulizt fidh von felbft nad) der Geſchwir⸗ 
digkeit, mit welcher der Baden fortbeiwegt wird, weil ed nur eine 
Folge von diefer Fortbewegung it, mithin vergrößert oder ver⸗ 
mindert wird, oder ganz verfchwindet, je nachdem der Faden von der 
Aufwindelpule fchneller, Tangfamer oder gar nicht angezogen wird. 

Sechs lange horizontale eiferne Wellen o, welche mit einer 
(der Spindelzahl gleichen) Anzahl Fleiner Zahnräder p befept find, 
liegen in einiger Entfernung über den &pindeln, und dienen zur 
Umdrehung der Aufwindeipulen t. Zur Unterftügung der legteren 
find die, an befonderen Querfchienen des Geſtells fefigefchraubten, 
gufeifernen &chliglager q vorhanden, welche jenen an der Spul⸗ 
und Doublirmafchine gleichen, alfo ebenfalls mit doppelten Ein- 
fchnitten oder Schligen verfehen find, damit man nad) -Erforder: 
niß die Spulen in Bewegung oder in Ruhe verfeben fann. In 
diefe Lager werden die zylindrifch runden Zapfen der vierfantigen 
gußeifernen Achfen r eingelegt, deren jede mit einem daran ſitzen⸗ 
den Zahnrade s (Fig.4) aus dem Ganzeu gegoffen iſt; auf die 
Achfen r aber ſteckt man die hölzernen Spulen t. Liegen nun 





gel fich Teicht auf der (ko niſch geftalteten) Epindel zu feit ſetzen 

werde, wornach der Seidenfaden, der ihn zurückhalten fol, einem 

gefährlihen Grade von Anfpannung ausgeſetzt feyn würde. Auch 

gibt Ure an, daß auf das oberſte Eude der Spindel d ein Hei« 

nes hölzernes Knöpfchen feſt aufgeftedt wird, um das Abfliegen de& 

Flügels n von der Spindel — dei deren fehr raſcher Umdrehung — 
sy verhüten. 
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dieſe in den vorderen Schlitzen ihrer Lager q, fo greifen die Räder 
p der Welle o in die Räder s der Spulenachfen ein, und drehen 
biefelben fammt den auf ihnen feſtſteckenden Spulen um. Hebt 
man dagegen eine Epule aus, und legt fie in die hinteren Schlige, 
jo bleibt fie in Ruhe, weil alddann ihr Rad s von dem zugehös 
rigen treibenden Rade p ein wenig entfernt if. Die Aufwindes 
palen t find etwas die, damit die Seidenfäden nicht nach einem 
zu Pleinen Kreiſe gefrümmt und etwa beſchädigt werden: man 
bewidelt fie nur mit einer dünnen Lage Seide uud taufcht fie ſehr 
oft. gegen frifche (leere) aus, weil fie, wenn ihre Dicke zu fehr 
anwaͤchſt, mit der ſtets gleichbleibenden Drebungdgefhwindigfeit 
sine zu bedeutende Befchleunigung ded Aufwindens veranlallen, 
wodurch nicht nur die Käden ‚mehr dem Abreißen unterliegen, fon« 
dern auch die Stärfe der Zwirnung fich in nachtbeiligem Grade 
vermindert. Man darf, um diefen letztern Erfolg einzufehen, 
nur iu Betrachtung zirhen, daß die Spindeln d eine beftimmte, 
in allen Perioden ded Aufwindens gleich große, Anzahl von lm: 
läufen während eines beflimmten Zeittheild machen, und hiers 
durch eben fo viele Drehungen auf der im Laufe dieſes Zeittheild 
von den Spulen t aufgewundenen Fadenlänge ergeugen. Wüchſe 
z. B. der Durchmefler diefer Spulen durch die aufgewundene 
Beide allmälig auf dad Doppelte an, fo würden fie zuletzt im 
gleicher Zeit doppelt fo viel Fäden aufnehmen, und die Folge 
davon müßte feyn, daß die Seide nur halb fo flarf gedreht oder 
gegwirnt ausfiele, weil die unveränderte Anzahl Drehungen ſich 
jegt auf die doppelte Kadenlänge vertheilte *). Eine einfache Ers 
brterung wird auch zeigen, welcher oben noch nicht erwähnte 
Mugen durch den ziemlich großen Durchmeſſer der Aufwindefpulen 
entſteht. Geſetzt es folle von jeder ſolchen Spule eine Menge 





©) Diefelbe nachtheilige Folge welche von veraͤnderlichem Durchmeſſer 
Der Aufwindefpnulen t entiteht, — nämlich ungleih ſtarke Zwirnung 
— mürde aud eintreten bei ungleihförmiger Drehungsgeſchwindig⸗ 
keit jener Spulen. Hierin liegt der Grund, weßhalb man an der 
Zwirnmaſchine die Spulen nicht durch Friktionsſcheiben (wie an 
den Wickel⸗ und Doublirmaſchinen) treiben laͤßt, ſondern durch 
Zahnräder, bei welchen kein Gleiten der Kraͤnze an einander Statt 
finden kann. 
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Seide aufgenommen werden, weldye auf einer an fich ſelbſt ="), 
Zoll im Durchmeſſer haltenden Spule eine Beffeidung von 3 Linien 
Dide bildet; fo würde eine fo lange, aber nur ı?/, ZoU dide 
Spule faft 4'/, Rinien ſtark bewidelt werden muͤſſen. Im erflern 
Falle würde die Dice der voll bewidelten Spule 36 Linien oder 
1. 2 Mal den Durchmeifer der leeren betragen ; im zweiten Falle 
fliege die Didde der Spule durch die aufgewundene Seide von 16 
Linien auf 27 Rinien, alfo auf das ı?/,fache. Dort würde mithin 
zulegt die &tärfe der Zwirnung nur in dem Verhaͤltniſſe von 
12:10, bier dagegen. weit mehr, nämlich im Verhaͤltniſſe von 
syııB oder 12:8 abnehmen. Gäbe man aber den ı'/, sölligen 
Spulen au), gleich den 2/, zölligen, nur eine. 3 Linien ſtarke 
Bewidelung : fo: würde diefe dennoch fchon den Durchmefler von 
ı8 auf 24 Linien, oder um ein Drittel erhoͤhen, folglich die 
Stärke der Zwirnung' fchlieglich in dam Verhaͤltniſſe von 4:3 oder 
12:9 verringern. Beſtaͤnde man nun darauf, die Zwirnnng 
nicht in höherem Grade vermindert zu fehen, ald bei den st), 
zölligen,, 3 Linien ſtark bewidelten Spalen; fo dürfte die Be 
wicelung der ı°/, zölligen Spulen nur 1.8 Linien ſtark werden, 
unter welcher Worausfegung beinahe drei der Eleinen Spulen 
nöthig wären, um eben fo viel Seide aufzunehmen, als eine der 
größern faßte. Derjenige Vortheil dider Spulen, auf welden 
durch das Angeführte aufmerffam gemacht werden ſollte, beiteht 
aljo darin, daß fie, für einen gleich großen Spielraum in der 
Stärke der Zwirnung, weit mehr Seide anfwinden fönnen, we 
durch die Arbeit des Austaufchens der Spulen fowohl auf der 
Zwirnmaſchine felbit ald nachher beim Abhafpeln bedeutend ver: 
mindert, und eine große Menge Spulen erfpart wird. 

u find die Kührerflangen mit den aus Eifendrahtöhren be 
fiebenden Fadenführern v, durch welche die Seidenfäden von den 
Aufwindefpulen t hineingezogen werden, und denen aus befann- 
ten Gründen eine hin und ber gehende Beweguug ertheilt wird, 

Die Bewegung der verfchiedenen Beftandtheile der Mafchine 
wird auf folgende Weife hervorgebradht: Auf der eifernen Adıle 
der Blechtrommel k (welche nach der ſchon oben angezeigten Reife 
die Spindeln d umtreibt) it außerhalb des Geſtelles eine doppelte 
Riemenſcheibe oder Rolle I, nämlich eine feſte und eine Tofe figende 
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angebracht. Um die Mafchine in Gang gu ſetzen, wird mitteld 
eined Hebels der Betrieböriemen von der Lodrolle auf die Keftrolle 
heräber gefchoben ; wenn man fie zum Stillftehen bringen will, 
fo erfolgt dieſes durch Zurudfchieben des Riemens auf die Los⸗ \ 
solle, welche alsdann allrin fi) umdrebt, ohne die Bewegung 
an die Welle mitzutheilen. Da jedes Stockwerk der Mafchine 
ihre eigene Riemenrolle 1 befigt, fo fann man beliebig eines ober 
dad andere ftill fiehen laſſen, während die übrigen. arbeiten. Um 
aber die drei Riemenfcheiben (durch verfchiedene Riemen) von der 
nämlidyen Riementrommel einer Betriebowelle aus in Bang fegen 
su Pönnen, ſtehen fie nicht in gleicher Ebene, fondern die mittlere 
hat weiter als die obere, wnd die untere nad mehr ‚ ‚vom: Ge 
fielle enıfernt ihren Plag. 

. . An dem entgegengefegten Ente (enf- jener Seite der Da. 
ſchine, welde Big. ı darfleiit) trägt die Achſe einer jeden Blech, 
trommel b ein Betrieb w,:von welchem ein Rad a’ mittelit des 
Bwifchenrades z getrieben wird. Das Getrieb w heißt das We ch» 
felgetrieb, weil an deilen Stelle nach Erforderniß ein. größes 
res oder fleineres (mit mehr oder weniger Zähnen) aufgeftedt 
wird, wenn man die. Sefchwindigfeit des Rades a’ verändern 
will. Da dieſes legtere Rad, wie ſich fogleich ergeben wisd, die 
Umdrehung der Aufwindefpulen hervorbringt, fo ergengt ſich bei 
Anwendung eines Heinern Betriebes w (deffen Umdrehungszahl 
für gegebene Zeit konſtant bleibt) ein langfamerer Gang der Auf⸗ 
windejpulen, mithin eine flärfere Zwirnung der @eide; und ums 
gelehrt. Bei der Veränderung des Betriebes w muß das Zwi⸗ 
fhenrad z, um gehörig mit w und a’ im Eingriffe zu bleiben, 
einen andern Plaß erhalten. Es ift deßhalb auf einen (ihm als 
Achſe dienenden) Zapfen geftecht, welcher fich in einem mit dem 
Bade a’ konzentrifhen Bogenſchlitze des Geſtells verfchieben und 
mittelft einer Schraubenmutter in der erforderlichen Stellung bes 
feftigen laͤßt. Mit dem Stirnrade a’ ift ein fonifched Rad b’ ver⸗ 
bunden, und beide zufammen drehen fich lofe auf einer kurzen feft- 
liegenden Achfe. Das Ponifhe Rad o’ wird durch den Eingriff 
des eben erwähnten Rades b’ bewegt, und theilt mittelit der 
auf feiner Welle figenden ferneren Räder d’,d’ den Rädern e‘,e’‘ 
die Umdrehung mit, welche fi) an den Enden der Wellen o bes 
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finden. Es ift bereitö oben erörtert worden, wie von diefen Bel: 
len mittelft der Räderpaare p, s die Aufwindefpulen t umgetrie 
ren werden. 

Die Sadenführerflangen u werden an ihren gabelförmigen, 
an den Geftellöfländern a angebrachten Leitungen vermittelit des 
folgenden Mechanismus hin und ber gezogen. An derjenigen 
@eite der Maſchine, wo die NRiemenfcheiben I auf die Achſen der 
Schnurtrommeln k befeftigt find, wird mittelft des koniſchen 
Getriebes f! (an der Welle 0) dad konifhe Rad g’ umgedreht. 
Die horigontale Welle des Iegtern trägt ein elliptifhed Stirnrad 
h’ (Big. 3), welches einem andern eben fo geftalteten und um 
einen felten Zapfen beweglichen Rade k’ (Fig. 2, 3) die Drehung 
mittheilt. Durd die an L befefligte Krummzapfenwarze 1’ und 
die Zugftangen m’ werden die mit diefen verbundenen Kadenfüß: 
reritangen u regelmäßig hin und ber bewegt. Dieß ift alfe der 
nämlihe Mechanismus, welcher bereitd oben bei der Spul⸗ oder 
Wickelmaſchine (Taf. 345) befcprieben und genauer dargeſtellt 
wurde. 

Es mögen nun einige Nachweifungen folgen über die Verbält 
niffe der Geſchwindigkeiten aller verfchiedenen Bewegungen, welche 
bei der Zwirnmafchine vorfommen. 

Die Schnurtrommel k hat 8 Zoll im Durchmefler, die Rol⸗ 
len h an den Spindeln meffen 0.8 Zoll; es erzeugt alfo jeder Um: 
gang der Trommel 10 Umläufe der Spindeln *). 

Für dad Räderwerf zum Betriebe der Aufwindefpulen t kam 
man, wie ed in den Zeichnungen dargeftellt it, folgen)e Zähne 
anzahlen nehmen, als: 

Wechfelgetrieb w a4 Zähne, 





*) Dieß ift das theoretifche Refultat, welches hier wie in allen aͤhn⸗ 
lichen Sällen von dem thatfädhlichen etwas verfchieden iſt. Dean 
da die Schnüre niemals ganz ftraff angefpannt find, fo gleiten fie 
mehr oder weniger auf den Spindelrollen,, und die Spindeln wa 
chen demnadb etwes meniger lUmdrehungen, als die Rednung 
erwarten laͤßt. Die Größe diefer Differens Bann nicht allgemein 
voraus beſtimmt werden, bleibt alfo nothwendig bei dein Folgenden 
außer Berüdfichtigung, 
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»,b ...2ı 5» 
».c!... 32 » 
», dd‘ ...ı » 
» ce! 2... 932» 
» punds . Sı >» 
Hiernach tommen FAX _ 0828 Umlänfe der 
. 34 x ıı X al 
ymmel K oder 92.8 der Spindeln d auf ı Umgang der Auf: 
wDefpulen. Haben nun legtere im leeren Zuftande 2.5 „Bol, 
dim ganz gefüllten 3 Zoll Durchmeiler, fo entſtehen auf ı Zoll 
den zu Anfang — — ==. ı3 (beinahe), zu Ende aber 
92.8 21.5 x 3.13 


757 oder faſt 10 Drehungen. Die Zwirnung iſt alſo 


vach, und man wird zur Hervorbringung der ſtarken Drehung, 

Ihe die einfachen NRobfeidenfäden bei Bereitung der Organfins 

re empfangen müſſen, das NRäderwerf um fo mehr modifiziren 
ſſen, als felbft unter Anwendung eines Betriebes w von nur 
Bähnen (der Meinften hier füglich zuläßigen Anzahl) nicht mehr 
so bis 24 Drehungen auf ı Zoll erzeugt werden. 

Dem Getriebe f! fann man ı6, dem Rande g‘ aber 46 Zähne 
en. Alsdann findet (da die elliptifchen Räder h‘, k’ gleich viel 
hne haben) ein Kreidgang der Krummzapfenwarze 1’ auf *%/4s 
27/, Umgänge der Aufwindefpulen t Statt; jeder Fadenführer 
t demnah ein Mul den a'/, ZoU langen Weg länge feiner 
ale hin, während diefe ı?/,; Umgang macht. 

Die Spindeln d der Zwirnmafchine machen 2000 bis 3500 
: Trommeln k 200 bi 350) Umläufe, folglid nah Obigem 

Aufwindefpulen t 21.55 bis 37.71 Umdrehungen in einer 

nute. Dabei windet die ganz leere Spule von 2.5 Zoll Durdy- 
fer oder 7.85 Zoll Umfreiß ı69 bis 296 Zoll, die ganz ge: 
te von 3 Zoll Durchmefler oder 9.42 Zoll Umkreis aber 203 
355 Zoll Faden auf; die gelieferte Menge Seide wird alfo 
a ı86 bis 325 Zoll von jeder Spule in jeder Minute wirklicher 
witözeit betragen. Wie viel dDieß nach dem Gewichte beträgt, 
ıgt von der Beinheit der Seide ab. Zur Bedienung kann man 
"je 40 Spindeln ein Kind rechnen. — 
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Da bei der Bewegung der Sadenführerftangen mittelft ellip- 
tifher Näder die Fäden fehr nahe gleichmäßig über Die ganye 
Spulenlänge vertheilt werden, und Daher (bei nicht ganz forgfül- 
tiger -Beauffichtigung) leicht ein Abrutfchen der Seide an den 
Enden der Spulen Statt findet; fo hat man öfters andere Me: 
chanismen zu jener Bewegung in Anwendung gefept, wodurch 
die Spulen in der Mitte dicker alG an den Enden audfallen, und 
zugleich die elliptifhen Räder, deren Zähne fchwierig mit der ges 
börigen Genauigfeit herzuftellen find, und bei dem rafchen Wech⸗ 
fel der Sefhwindigfeiten leicht zerbrechen, vermieden werden. 
Eine ſolche Vorrichtung, welche in England fowohl bei den Zwirn⸗ 
mafchinen als bei den Spul » und Doublirmafchinen oft angebradit 
wird, ftellen die Big. ı und = auf Taf. 348 vor, worin die aud 
Dbigem ſchon befannten Theile der Zwirnmafchine mit den naͤm⸗ 
lichen Buchftaben bezeichnet erfcheinen, wie auf Taf. 347. Fig. ı 
zeigt den Mechanismus in der Längenrichtung der Mafchine ans 
gefehen, und zwar als einen ſenkrechten Durdhfchnitt nad) der 
gebrochenen Linie a ß y 5 von Fig. 2. — An dem mittleren Zwi 
fhengeftelle a der Zwirnmafchine iſt eine fefte Achfe angebradt, 
um welche fich das Iofe aufgeftedte Stirnrad A fammt dem fe 
mit ihm verbnndenen Fonifchen Rade B dreht. A wird durch den 
Eingriff eines derjenigen Räder p in Bewegung gefept, welde 
auf der Welle o fipen und die Beftimmung haben, die Räder s 
der Aufwindefpulen t umzudrehen. B fegt ein größereö koniſches 
Rad C in Drehung um feine fefte Achfe oder Spindel, welche an 
dem mit den Geitelle a verfchraubten Träger H fich befindet. 
Diefe unbewegliche Spindel enthält an ihrem freiftehenden Ende 
ein Getrieb D, welches folglid) ebeufalld feine Drehung anneh: 
men fann. Die verbreiterte Nabe des Rades C trägt eine zweite 
felte Spindel zur Aufnahme des loſe angefledten, mit dem Ger 
triebe D im Eingriff ftehenden Stirnrades E. Auf der Flaͤche 
des legtern ift der Krummzapfen G dergeitalt verfchiebbar ange 
bracht, daß feine Warze F fih in größere oder fleinere Eutfer⸗ 
nung vom Mittelpunfte verfegen läßt, Damit man bie Größe der 
Bewegung, welche die an F eingehangene Zugftange m! der 5a 
denführerftange u mittheilt, nach der Länge der. Aufwindefpulen 
reguliren kann. Das Getriebe D hat 6, das Mad E 23 Zähne. 
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Aus dieſer Anordnung geht folgendes Reſultat hervor. Bei 
der Umdrehung ded Rades C wälst ſich das Rad E rund um das 
ferftehende Betrieb D, und wird dabei durch den Eingriff deſſel⸗ 
den um feine eigene Achfe gedreht. Die Krummzapfenwarze F 
macht alfo gleichzeitig zwei verſchiedene Kreisbewegungen, naͤm⸗ 
lich um den Wittelpunft des Rades E und um die Achfe des Ges 
triebe® D; fie durchläuft demnach einen Weg, der durch eine ges 
ſtreckte Epizykloide ausgedrüdt wird, und verändert dadurch den 
Weg der Badenführer (fowohl was deilen Größe als deilen Lage bes 
trifft) in mannigfaltiger, jedoch gefegmäßiger Weife. 

Diefed zu erläutern, diene Kıg. 3 auf Taf. 348. Hier ſtellt 
der mittlere Heine Kreid D den Theilriß des feftliegenden Getrier 
bed , der größere Kreid E den Theilriß ded um dad Getriebe 
herumgehenden Raded, und der fchraffirte Kreis F die Arunms 
japfenwarze vor. Die Areiölinie, welche von der Warze in Kolge 
der bloßen Achfendrehung des Rades durchlaufen werden würde, 
it auf E punktirt und durch befondere ftarfe Punkte in 23 gleiche 
Theile, den 23 Zähnen des Rades entiprechend, eingetheilt. Das 
Rd E ift in ſecho gleich weit von einander abftehenden Stellun⸗ 
gen I, II, . . . . VI gezeichnet, in welche es durch die fucceffiven 
Kortfchreitungen um je ı Zahn des Getriebes D gelangt. 

Die Stellung 1 des Rades ijt diejenige, von welcher mit 
Der nachitehenden Betrachtung ausgegangen werden foll; und 
darin it der erſte Standpunft der Warze F fo angenommen, daß 
ihre Mittelpunft, ı, um 90 Grad von dem Berührungspunfte 
gwifchen Rad und Getriebe abfteht, wie der punftirte rechte Wins 
kel DE zu erfennen gibt. Eben diefer Winkel it in die Stel: 
ungen II, III, IV wieder eingetragen, um die folgende Erläu: 
terung leichter verftändlich zu machen. Die Pfeile deuten die 
Michtung der Wälzung fowohl ald der Achfendrehung des Rades 
E an. 

Schreitet nun das Rad Inach II fort, fo findet eine dop⸗ 
yelte Wirkung Statt. Erſtens durchläuft ed ein Sechotel feines 
Kreisweges um das Betriebe D; und vermöge diefer Ortsverän- 
Berung müßte — wenn fie allein Statt fände — der Mittelpunft 
5 der Warze nach demjenigen Punfte gelangen, welcher in 11 mit 
Der Rummer 116 bezeichnet ill. Zweitens aber macht gleichzei 


308 Seidenfabrikation. 


tig. durch den Eingriff in die Zähne ded Getriebe D, dad Rad 
einen Theil feiner Achfendrebung, welcher den „IR Theil eines 
Umganges beträgt. Demnach wird der nunmehrige wirkliche Stand⸗ 
Punft der Warze in dem mit 2 bezeichneten Theilpunfte des Kreis 
ſes 11 feyn. — Gleicher Weife wird nah Vollendung von gwei 
Schöteln feiner Wälzung das Rad beilll fo fiehen, daß die Warze 
nicht in dem Punkte 93, fondern um 2 Theile weiter vorgerüdt, 
d. h. in dem Punfte 3 ſich befindet. — Nach drei Sechsteln der 
Waͤlzung fteht fie in dem Kreife IV bei 4, nämlich um 3 Theile 
weiter vorgerückt, ald der Punkt 70, bie in welchen fie nur ges 
langt wäre, wenn dad Merumgehen des Rades um das Getrieb 
feine Achfendrehung deſſelben durch den Eingriff der Zähne vers 
anlaßt hätte. — Sept man diefe Betrachtung weiter fort, fo fin 
det man, daß die Krummzapfenwarze die verfchiedenen Punkte in der 
jenigen Reihenfolge durchläuft, welche vermittelft der Nummeri⸗ 
rung von ı biß 138 ausgedrüdt it. Dazu werden 23 Waälzun⸗ 
. gen ded Rades E rund um das Betrieb D erfordert, nach deren 
Vollendung die Warze wieder auf 138 (im Kreife IV) nad ı 
(im Kreife T) übergeht, und der ganze bisherige Vorgang ſich zu 
wiederholen anfängt. Nach Maßgabe diefer verfchiedenen Stels 
lungen der Arummgapfenwarze erfolgt die Schiebung der durch 
fie regierten Fadenführerſtangen; wobei zu bemerken ift, daß die 
Zeiträume, welche während der Bewegung der Warze von irgend 
einem der in der Figur bezeichneten und nummerirten Punfte bi6 
zum nächitfolgenden verfließen, alle gleich groß find, obſchon die 
dadurch erzeugten Wege der Bührerftangen nicht gleiche Größe 
die Badenführer alfo eine veränderlide Geſchwindigkeit 
haben. Aber auch die ganze Länge der einzelnen 
Hins und Hergänge der Badenführer unterliegt einer regel⸗ 
mäßigen Veränderung, welche aus Big.4 anfchaulidy wird. Diefe 
Zeichnung gibt nämlich alle 23 Hin: und 23 Hergänge in Ger 
ſtalt einer Zickzacklinie an, deren bezifferte Wendepunfte aus Fig. 
3 abgetragen find, fo daß die Beziehung beider Figuren zu einan⸗ 
der ohne Weiteres Par feyn muß. Endlich find unterhalb der 
Fig. 4 alle jene Wendepunfte (mit Ausnahme der Außeriten an 
beiden Seiten, welche zu nahe zufammenfallen) auf einer einzi⸗ 
gen geraden Linie verzeichnet, wo fie wieder durch ihre Begifferung 
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kenntlich werden. Hier bat man fid; unter oo die ganze mit 
Seide bewidelte Länge der Spule vorzuftellen. Vor dem mitte 
lern heile derfelben, von a bid a geht der Badenführer jedes 
Mal ohne Ausnahme, im Sanzen alfo 4b Mal während 23 Waͤl⸗ 
jungen des Rades E um dad Getrieb D, vorüber; gegen beide 
Enden hinaus nimmt die Zahl der Vorübergänge ftufenweife ab, 
wie man durch Zählen der über einander flehenden Züge in Fig. 4 
ausmitteln kann. Im Befondern geht der Badenführer 
Durch die Strede aa . - - 46 Mal 
.».» » ab... 0.44 
be . 2.0.83 
cd... 40 
de . 2. ..38 
ef 2 2... 36 
fg... . 34 
eh. . . .: 32 
hi. oo. . 30 
ik... 0.6.38 
kl. 20.0. 36 
Im... 0.024 
.».» » mn. . . . 22 
u. few. — Durch dieſes gefegmäßige periodifhe Zuruͤckbleiben 
der Fadenführer von den Enden der Spule (deffen Erfolg natürs 
lid) von der wechfelnden Geſchwindigkeit modifiziet wird) entſteht 
die bauchige Geſtalt der Spulenbewidelung, wie Sig. 5 (Taf. 348) 
fie darſtellt. 
Kehren wir fchließlich noch ein Mal zu Fig. ı und 3 zurüd, 
fo finden wir dort 
an dem Spulrade s . - . . 34 Zähne 
» Ne pe... » 
> » A... . 932 9 
» » B.... 36 » 
» > C....6 » 
Es fommen folglidy auf jeden Alıngang von C, oder jede Wäls 
sung des Rades E um das feftitehende Getrieb D, 3.172 Um⸗ 
gänge der Aufwindefpule t, wonach jedem einzelnen Hin» oder 
Hergange des Fadenſührers 1.086 (wenig über s°/,,) Umlauf der 
Spule euntſpricht. — 
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Zum Mouliniren der Organfinfeide (insbeſondere der zwei⸗ 
fidigen) hat Neville eine fehr fhöne und finnreich konſtruirte 
Machine erfunden, welche die Drehung der einfachen Robfeidens 
fäden und dad Zufammenzwirnen zweier folchen Süden in eine 
einzigen Operation vereinigt ausführt, alfo die zweimalige Wir 
fung der Zwirnmafchine, eınfchließlich jener der Doublirmafchine, 
in fich vereinigte. Die Anordnung im Ganzen hat mit jener de 
Waterfpinnmafchine für Baumwolle Ähnlichfeit. Die mit der 
einfachen Rohſeide auf der Spulmafchine bewidelten Spulen wer- 
den auf ſenkrechte Spindeln eingefegt, mittelft welcher fie eine 
Drehung um ihre Achfe empfangen, um den Fäden einzeln die 
'erfte Zwirnung zu geben. Zugleich bewirft das Herumgehen jes 
des Spulenpaared in einem Kreife die zweite Zwirnung, d. h. die 
Vereinigung beider Faden zu Organfinfeide. Durch einen fehr 
hübſchen Apparat wird bewirft, daß beim Abreißen des einen Ka: 
dens der andere fogleich ebenfalls briht. Die horigontalen Aufe 
windeipulen werden nicht an ihren Achfen direft durch verzahnte 
Hader, fondern mittelſt umlaufender Scheiben oder Fleiner Trom⸗ 
meln, auf deren Mantelfläche fie aufliegen, vermöge der Friktion 
gegen ihre Peripherie umgedreht, fo daß fie ſtets einerlei Umfanges 
gefchwindigfeit haben, folglicy die Seide glei ſchnell aufwinden, 
mögen fie nun mehr oder weniger ſtark bereitd bewickelt ſeyn. 
Daher fällt die Zwirnung von Anfang bi6 zu Ende ganz gleichmaͤ⸗ 
Big aud. (Die nähere Befchreibung, mit guten Abbildungen, fin 
det man in dem Bulletin de la Socieie d’Encouragement pour 
l’Industrie nationale, XXXIX. Annee 1840, p. 161, 418, und 
überfegt in Dinglers polgtechnifhem Journal, Bd. 79, ©. 
169— ı76.) 

d) Der Hafpel. — Ein englifher Haſpel zur Umfor⸗ 
mung der filirten Seide in Strähne iſt auf den Tafeln 348 und 
349 abgebildet. Taf. 348, Fig. 6 zeige den Aufriß deifelben von 
vorn, Big. 7 die Endanficht, Big 8 den fenfrecdhten Querdurch⸗ 
ſchnitt; Taf. 349, Big. ı den Orunpriß, Fig. 2 eine abgefonderte 
Anficht des Zahlapparatee. 

Das Geftell beiteht aus zwei gußeifernen &tändern aa, 
welche unten durch eine runde Scymiedeifenflange, weiter oben 
durch zwei Riegel von Mahagonihoiz, wie b, nit einander vers 
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nden finds; diefe Riegel tragen dad aud Mahagoni Brettern 
bildete Zifchblatt c, worauf die abzuhafpeluden Seidenſpulen 
ne Spindeln geradezu nur hingeſtellt werden. Bleiſtücke, weldye 
in auf die obere Grundfläche der Spulen legt, verhindern das 
chwanken oder Umfallen derfelben. d ift der Hafpel, zuſammen⸗ 
fegt aus einer achtfantigen hölzernen Welle, mehreren in Ab» 
inden von je 30 Zoll darauf befefligten eifernen Kreuzen, und 
se an den Enden der Kreuzarme feitgefchraubten,, nad) außen 
gerundeten Ratten. Die Arme an einer der Latten find mit ei» 
m Gelenke verfehen, fo daß fie ſich fnieartig biegen laflen, um 
6 Abnehmen der fertigen Geidenfträhne von dem Haſpel zu ge: 
itten. Während der Arbeit werden aber dieſe Belenfe durch) 
ne zwifchen den zwei benachbarten Latten angebrachte und ein» 
thafte eiferne Strebe o fteif erhalten. Baut man die Mafchine 
ı fehr bedeutender Ränge, fo gibt man ihr außer den zwei Staͤn⸗ 
zn aa an den Enden auch noch einen Ähnlichen in der Mitte, 
ad theilt den Mafpel d, feiner Länge nach, in zwei Abtheiluns 
en, deren Wellen in der Mitte zufammengefuppelt werden. Auf 
iefe Weife wird das Abnehmen der Straͤhne erleichtert, indem 
ie Arbeiterin Dabei zuerft die eine, und dann die andere Hälfte 
us den Lagern hebt. f iit die Führerſtange mit zwei Reihen 
jadenführern g, k, Dräbten, durd) deren Kingelchen die Fäden 
on den Spulen auf die gehörigen Stellen des Haſpels geleitet 
erden, wo fie fid) in wechfelweife Hin: und Herlaufenden, daher 
inander Durchfreuzenden Echraubengängen neben und auf einans 
er legen, indem die Stange cine fehnell hin: und bergehende 
Schiebung in der Richtung ihrer Cänge, alfo parallel zur Haſpel⸗ 
ichſe, empfängt. Zwifchen den unteren Badenführern g und den 
beren k liegt eine dritte Reihe Führer, beitehbend aus kleinen 
eweglichen Drahthebeln h, unter weichen die Biden durchgehen, 
im auf die mit Tuch bekleidete Sührerftange f nieder gehalten zu 
verden, damit alle loſe anhängenden Faͤſerchen, Knoͤtchen ꝛc, fich 
ibſtreifen. 

Der gegenwaͤrtige Haſpel wird durch Drehen einer Hand⸗ 
urbel q in Bewegung geſetzt; ſtatt dieſer iſt eine Riemenrolle 
nit gehöriger Aus⸗ und Einrückung angebracht, wenn man Ele⸗ 


mentarkraft zum Betriebe benutzt. Die Kurbel q trägt eine ei⸗ 
Technoi. Encytlop. XIV. Od, 6 
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ferne Kugel ald Gegengewicht (f. Big. 6 und 7, Taf. 348), da- 
mit fie, fich felbft überlaffen, ſtets nach oben ſich ſtellt, und daher 
jederzeit in einer zum Anfangen des Drehens bequemen Lage vor- 
gefunden wird. Das Fonifche, ABzähnige Rad p an der Kurbel: 
achſe greift in ein zweites folches, mit 44 Zähnen verfehenes Rad 
an der Zwifchenwelle n (Taf. 339, Fig. ı) ein; und von dieſer 
Welle wird mittelit eines 64zähnigen Stirnrade® m das Fleinere 
Stirnrad 1 (mit 32 Zähnen) an der Haſpelachſe umgedreht. 
Demnach gefchehen, wenn die Kurbel 5. B. 60 Mal in einer Bis 
nute gedreht wird, fehr nahe 231 Umlaͤufe ded Haſpels während 
diefer Zeit. 

Die Badenführerftange f erhält ihre fchiebende Bewegung 
durch eine erzentrifhe Scheibe, welche auf der Kurbelachſe fipt, 
und von einem hierzu gabelartig geflalteten Eifenftüde r umfaßt 
wird. Dieſes Stüd r iſt mit einem aufrechten Arme verbunden, 
der am untern Ende fi) um einen Bolzen dreht, während dad 
obere Ende durdy einen Schlitz und Zapfen mit der &tange f jus 
fammenhängt. Um den Lauf der Yadenführer zu vergrößern oder 
zu verkleinern, Fann man den Verbindungspunft des Stückes r 
mit dem Arme in einem langen geraden &Schlige des letztern höher 
oder niedriger feßen (f. Big. 6, Zaf. 348). Da, zufolge der ber 
fohriebenen Anordnung, jede Kurbeldrehung die Führerftange f 
ein Mal bin und ein Mal ber bewegt, in der hierzu erforderlichen 
Zeit aber — vermöge ded Räderwerkes poml — at/,, Um 
sänge des Hafpeld d Statt finden, fo kommt ı'/,, Pafpeluns 
gang auf jeden eingelnen Weg der Fadenſührer. Die auf der 
Welle n angebradhte Schraube ohne Ende s, überträgt die Ber 
wegung auf dad darunter liegende g6zähnige Schraubenrad td, 
auf deffen Achfe ein Daumen u befeftigt ift, der nach jeder Um⸗ 
Drehung die gezsahnte Stange v um einen Zahn höher fchiebt. 
Statt eine Sperrkegels für die Zahnftange dient der horizontale 
zweiarmige Hebel w, welcher, durch eine Feder z gedrüdt, zwi⸗ 
ſchen die ihm gegenüber ftehenden Zähne einfällt. Hat endlich 
das Rad t fo viele Umgänge gemacht, ald der Hebel w anfangs 
Zähne unter ſich hatte, und ift alfo Durch den Daumen u der lepte 
Zahn a‘ in der obern Hälfte der Verzahnung gehoben; fo fehlägt 
der Hebel w, unter der Zahnftange v vorbeigehend, gegen dad 
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Geſtell der Mafchine, zum Zeichen, daß dee Hafpel die zur Vollen⸗ 
dung eines Strahns erforderlihe Anzahl von Umdrehungen ges 
macht hat. Sobald hernach der Hebel w mittelit feines Hand⸗ 
griffe gedreht wird, fällt die Zahnſtange herab, und der frühere 
Vorgang wiederholt jih. Die Stange v enthält in der obern 
Abtheilung ı3 Zähne für den Daumen u, in der untern eben fo 
viele für den Hebel w; ein fompleter Straͤhn würde demnach 
> 96 >< 13 == 3496 Fäden oder — da der Hafpelums 
fang 48 engl. Zoll (= 46.28 Wiener Zoll) beträgt — eine Bes 
fammtfadenlänge von 9984 Fuß engl. (= 9620 Wiener Fuß) 
enthalten. — 

Mehrere fehr nahahmungswerthe und durch die Erfahrung 
als vorcheilhaft bewährte Einrichtungen bietet der von Guillini 
gu Naons im franzgöfifchen Departement Drome erfundene Hafpel 
für Seidenfilatorien, deſſen Befchreibung hier nach dem Bulletin 
de la Socieie d’Encouragement pour I’Industrie nationale, 
XXXVI. Annee, ı837, p.247—253, wieder gegeben wird. Man 
kaun denfelben, ftatt ihn zum Abhafpeln in einer befondern Ope⸗ 
tation zu gebrauchen, auch gleich an der Zwirnmafchine anbrins 
gen, indem alddann die durch dem Umlauf der Spulen gezwirnte 
Seide fid) ohne Weiters auf Hafpel (flatt auf Spülen) aufs 
windet. 

Diefer Hafpel hat ı Dieter (fehe nahe 38 Wiener Zoll) im 
Umfange und eine folhe Länge, daß er ſechs Straͤhne — jeder 
aus 12,000 Fadenumgängen beftehend und In vier gleiche neben 
einander liegende Gebinde von je Z000 Fäden abgetheilt — zu 
fajien im Stande it. Mehrere dergleichen Haſpel fönnen in cis 
nem großen Geftelle an einander gereiht und durch eine gemein« 
ſchafiliche Zriebfraft in Bewegung gefegt werden. Die zarteiten 
Theile des Mechanismus find in einem Gehäufe angebracht, wel⸗ 
des fie ficher vor äußeren Befhädigungen bewahrt. Die Abtheis 
lung der aufgehafpelten Strähue in Gebinde findet ohne Unter» 
brechung der Bewegung Statt. Endlich wird, wenn ein Faden 
abreißt, durch das Abreißen felbit der Hafpel in Stillftand verfept. 

Dad Nähere ergeben die Abbildungen auf Taf. 349. Fig. 3 
il der Auftiß von vorn; Fig. 4 der Grundriß; Big. 5 der Aufe 

a6 * 
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riß der linken Seite, mit dem in einem Gehaͤuſe *) eingefhloffe 
nen Zählapparate; Fig 6 die Anficht des Apparates zur Bewer 
gung der Badenführer, welcher fid) auf der innern Seite des Ger 
ſtells am linfen Ende der Mafchine befindet; Fig. 7 der Aufriß 
(und theilweife Vertifaldurdyfchnitt) des am rechten Ende, inner 
halb des Geſtells, angebrachten Mechanismus zur Aufhaltung 
des Hafpeld im Falle eines Fadenbruchs; Fig. 8 Durchſchnitt 
und Anficht eines Theild von diefem Mechaniemus; Fig. q zwei 
Sadenführer in der Vorderanficht; Big. 10 ein einzelner Baden: 
führer im Profile; Big. 11 zwei Anjichten deö zum Zählapparate 
(Fig. 5) gehörigen Rades, durdy welches die Verfepung der Fa⸗ 
denführer bewirft wird, um die Gebinde auf dem Hafpel von ein- 
ander zu fondern; Fig. ı2 Horizontal: Durchſchnitt des Ans⸗ 
rüdungöhebeld. — Die ig. 8 bis 12 find nad) einem doppelt fo 
großen Maßſtabe gezeichnet, als die übrigen. 

In dem hölzernen Geftelle AA befindet fi) der vierflüges 
lige Hafpel B, welcher in Sig. 4 leer, in Big. 3 jedoch als ange⸗ 
füllt mit 24 Gebinden Seide (je vier zu einem Strähne gehörig) 
vorgeftellt ifl. Die Achſe C des Hafpeld (Big. 3, 4) geht am 
rechten Ende in einen hohlen Theil aus, welcher das hier hinein 
paflende Viereck b an der Achfe des Rades J (vergl. Fig. 8) auf: 
nimmt. Diefe Anordnung ift nothwendig, damit man den mit 
Seide voll bewidelten Hafpel aus dem Geſtelle nehmen fann **). 
Die abzuhafpelnden (aus der Zwirumafchine genommenen) Spu- 
Ien, fech# an der Zahl, find bei D, D, unter dem Haſpel, auf 
dem banfartigen Brette E aufgeltellt, und zwar lofe auf Spin⸗ 
dein ftedend, welche mit Eifendrahtflügeln F verfehen find. Diefe 
bewirken die entfprecyende Abwindung der Beide von den Spulen, 
ohne daß weder die Flügel noch die Spindeln eine Bewegung em: 
pfangen ***), 





*) Diefes Gehäufe wird äußerlich durch einen Schieber verfchloffen, 
welder in der ig. 5 als in die Höhe gezogen dargeftellt ijt, fo 
daß man das Innere fehen Kann. 

*e) Shen deßhalb muß wohl auch auf gleihe Weife am andern Ende 
der Haſpelwelle, deren Verbindung mit dem fpäter zu erwähnen» 
den Rade o hergeftellt feyn, obſchon dieß in der Driginalbefchreis 
bung nicht ausdruͤcklich bemerkt ift. 

*, Eo fcheint ed wenigitend daß man die Zeichnung verſtehen müfle. 
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G iſt ber Ausrũckungohebel, durch welchen beim Abreißen 
eines Badens der Haſpel zum Stehen gebracht wird. H die Kur— 
bel, durch deren Drehung man den Hafpel in Bewegung febt.. An 
ihrer Achſe befindet ſich ein Hölgernes Zahnrad I, weldhes in ein 
anderes höfgernes Rad J eingreift; letzteres führt mittelſt zweier 
Stifte E Fig.'8) das Sperr-Rad K herum, deſſen Beſtimmung 
weiter unten erflärt wird. "Die Achſe L des Rades I dreht fich 
mit ihrem zugefpigten Ende in einer einen Pfanne a, und wird 
mit dem andern, vierfantig 'geftalteten Ende b in die Hafpelwelle 
C eingefhoben, wie bereitd erwähnt. Zu bemerfen ift, daß das 
Rad I auf einem runden Theile der Achſe L-Lofe ſteckt, H 
hingegen auf eine vierfantige Stelle eben diefer Achſe auf 
gefhoben iſt, fo daß die Drehung des Nades I fi) nur im fo 
fern dem Haſpel mittheilt, als das. —* u von J wi herum ‚ge: 
nommen wird. BE 22 
06, Big. 4, 9, 10 find die —“ — man auch in 
Big. 3, jedoch ohne Buchſtabenzeichnung angegeben findet. Sie 
befiehen aus dünnen Metallftäbchen, an deren oberen Ende durch 
eine Schraubenwindung eim Ohr zum Durchgange des Seidenfa— 
dens gebildet iſt, während der Fuß auf der horizontalen, ihrer 
Langenrichtung nach hin: und hergehenden, Badenführerftange A 
fteht und mit einem Eharnier verſehen iſt, damit der obere Theil 
WISE (f- Big. 10) wenn der Faden abreift, ala 

Den Lauf der Fäden von den Spulen nach dem Hafpel er: 
Ara en: beiten in Fig. 7. Von der Spule gehtider Faden 
durdy Die beiden Ohre an den Enden des Flügels FF; dann über 
eine Leiſte £, deren obere Kante mit einem runden Glasſtabe be: 
legt Mrs Neraufein wenig abwärts und durch das Ohr des (nad) 
vorwärts geneigt liegenden) Badenführers ; endlich ſchraͤg auf: 
wärts nach dem Hafpel B. "Während diefer durch feine Umdre- 
en —— — der ſechs Spulen aufwickelt, wird“ die Führer: 





Zedenfalls wird aber die Anbringung der Spulen auf Spindeln 

mit Slügel fi befonders dann eignen, wenn der Hafpel einen Ber 
Ä tandtpeil der Zwirnmaſchine ausmacht. Zum Abhaſpeln als ge⸗ 
trennte Dperatlon (wie es bier zunächſt betrachtet wird), möchte 
die englifche Methode, die Spulen ohne Spindeln vor dei Ha: 

ſpel zu ſeben, beſſer ſeyn. K. 
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fange d nebft den Fadenführern mittelft eines Winkelhebels e 
(Big. 3, 4, 5) hin» und hergefchoben. Der genannte Hebel, wel⸗ 
- her hierbei die verfchiedenen in Fig. 3 durch Punftirung angezeig⸗ 
ten Stellungen annimmt, ift an feinem obern Ende mirtelft eines 
Burchiteditiftes mit der Platte £ der Führerflange d (f. Fig. 9) 
verbunden. Dad entgegengefepte Ende diefer Stange läuft auf eis 
ner Fleinen Friktionsrolle bei g (Fig. 3). 

Wie von dem Hafpel auß der Hebel e in Thaͤtigkeit gefept 
wird, gibt im Vefondern Big. 6 zu erfennen, da der hier vorge 
fiellte Mechanismus, al& innerhalb des Geſtelles liegend, in Big. 
5 nur durch.punftirte Linien audgedrüdt werden konute. (Man 
vergleicge übrigens auch die linfe Seite der Fig. 3.) : An der Ha 
fpelwelle C figt ein Zahnrad o, welches mittelit des Zwiſcheura⸗ 
des p ein größeres Stirnrad q in Umdrehung fegt. Auf der Flaͤche 
des letztern jteht erzentrifch ein Stift, an welchem die abwärts 
gehende Zugflange r eingehangen iſt; und dieſe ſteht unten mit 
dem wagrechten Arme s des Winfelhebeld e (Big. 3) in Verbin 
dung, welcher Dadurch in Oszillationen auf und ab verfept wird. 
Hat dad Rad o 22, dad Rad q 34 Zähne, fo macht während 
eined Auf: und Miederganges der Zugflange r der Haſpel *'/., 
Umgänge; d. h. ed kommt auf jeden einfachen Weg (Hin⸗ oder 
Hergang) der Badenführer '?/,. eined Haſpelumganges; es er⸗ 
folgt aljo die Kreuzung und der Wechfel der Seidenwindungen 
auf dem Haſpel B in ganz ähnlicher Weife, wie bei dem KHafpel 
zum Abwinden der Kokons (f. früher); ſo daß ein abgeriffener 
Baden fchnell zum Behufe ded Anftuüpfend wieder aufgefunden 
werden kann. 

Das Anhalten des Haſpels beim Abreißen eines Fadens wird 
auf folgende Meife bewirft: Sobald der Badenbruc, erfolgt, fällt 
der ſchon biöher geneigt liegende, num aber gar nicht mehr untere 
fügte Sadenführer & ganz nieder auf einen fchmalen leichten Rabe 
men h, welcher fid) in der ganzen Länge des Hafpeld hin erftredt, 
um allen Sadenführern zugänglich zu feyn. Die nach außen ge 
fehrte Seite diefed Rahmens erhält dadurch ein kleines Überge⸗ 
wicht, und es tritt eine fippende Bewegung ded Rahmens um 
feine Achfe ein, befördert durch ein Pugelfürmiged Gewicht, wel 
ches am linken Ende des Rahmens angebracht iſt (f. Sig. 4 und 
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5). Hierdurch nun erhebt ſich der mit h verbundene hori;ontale 
Hebel i (f. Big. 7, im Befondern auch die dort punftirt angege: 
bene neue Lage), und tritt zwifchen die Zähne des Sperr:Rades 
RK ein, fo daß diefes feine Drehung nicht fortfegen fann. Zugleich) 
aber wird Durch den Hebel i der untere Arm eines aufrechten (Mit 
einer Feder verfehenen) Hebeld j zurüdgedrüdt, deſſen oberer 
Arm mittelft feined hakenaͤhnlichen Abfages bisher dem Aus— 
rũckungshebel G zur Stüge gedient dat. Diefer Hebel fällt, fo» 
bald er auf ſolche Weile frei geworden ijt, vermöge der an.ıhm - 
befindlihen fchweren Kugel rafch nieder, und.nimmt die durch 
punftirte Linien ausgedrüichte Lage an. Indem Hienbei fein kürze⸗ 
ser Arm k in die Höhe fchnellt, fegt er vermittelft eines Meinen 
Verbindungoſtückes denjenigen Mechanismus in Thätigfeit, wel: 
hen ig. 8 daritellt. Hier fieht man bei n daß obere Ende eines 
auf» und nieder beweglichen Schieberd, welcher durch dad oben 
erwähnte Verbindungsftüd mit dem Hebelarme k zufammenhängt ; 
LH iit ein gebogener, um m drehbarer Hebel, deilen unteres Ende 
gabelartig ausläuft und die Nabe des Sperr⸗Rades K umfaßt. 
Sobald nun der Schieber n durch dab Niederfchlagen des Aus⸗ 
ruͤckungôhebels G fih erhebt, wirft deſſen aufwärts gerichtete Ab⸗ 
ſchraͤgung von unten gegen die Biegung des Hebeld I, und drangt 
Diefen von ſich weg; die Folge davon ijt, daß 1, vermöge feiner 
Drehung um m, dad Sperr-Ruad K auf feiner Achſe L gegen a 
bin fchiebt, und ed alfo von den zwei Stiften ded Rades J ent 
fernt, fo daß letzteres allein fortfährt fich zu drehen, ohne Die 
Achſe L und den Hafpel mic herum zu nehmen, "In Big. 8 fieht 
man die unten befeitigte, bi6 über a hinaufreihende Feder, welche 
bei der erwähnten Verfchiebung des Sperr⸗Rades K überwunden 
werden muß, und von felbit die Wiedereinrüdung bewirkt. fobald 
der Schieber n niedergelajfen wird. Dieß geichieht — nachdem 
der gerilfene Baden angefnüpft worden it, durch Zurudführung 
des Hebels G (Fig. 7) in feine urfprüuglie horizontale Lage, 
wornach G von Neuem durdy j unterjlügt und getragen wird, da 
auch der Hebel j vermöge feiner Feder von felbit in die erforders 
liye Stellung zurüdtehrt. 

Nachdem von jeder der ſechs Spulen ein Gebinde gehalpelt 
ift, müflen die Fadenſührer plöglih (und ohne die Machine in 
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ihrem Gange zu unterbrechen) vor eineni daneben liegenden, noch 
leeren, Theil des Mafpeld verfegt werden, um das folgende Ge 
binde anzufangen. Auch dieß bewirft ein befonderer Mechanid: 
mus ohne Zuthun des Arbeiterd. Den dazu dienlichen Zählap: 
parat, weldyer die erwähnte Veränderung gerade in dem Augen: 
blid veranlaßt, wo die zu einem Gebinde gehörige Anzahl Faden⸗ 
umgänge vom Hafpel aufgenommen iſt, zeigt Sig. 5. Auf der 
Achſe des Hafpeld und des Rades o figt ein Getriebe, welches 
in dad Zahnrad t eingreift; von dieſem wird die Bewegung wei. 
ter, mittel dreier Betriebe und der Zwifchenräder u, v, auf dad 
Mad x übertragen. »Lepteres (f. Fig. 11) trägt auf feiner in 
nern Fläche einen vorfpringenden Kranz mit drei Zähnen ı, 9% 
3, welche, indem fie der Auslöfung (Echappement) y begegnen, 
Diefelbe bei Seite drängen, und die an ihrem obern Theile anges 
brachten jtufenartigen Abfäge z vor den Schnabel des Stüded a’ 
führen, fo daß diefer einfällt, um die Verfegung der Bebinde auf 
dem Haſpel zu bewirfen « | 

»Es gehen aus diefer Anordnung zwei Wirfungen hervor, 
nämlih: ı) Daß, fobald der Hafpel feine Zooo Umgänge vollene 
det hat, die Näderverbindung t, u, v, x den Arın w, und mit 
ihm die Räder p, q emporhebt, wie die punftirten Linien in Fig. 
6 anzeigen ; alödann theilt die Zugftange r, weldde nun mit ei 
nem Dale einen größern Raum, ald zur Kreuzung der Fäden auf 
dem Hafpel erforderlich ift, durchläuft, diefe Bewegung dem Wins 
Pelhebel o mit, wodurc, der Fadenführer von dem beendigten Ge 
binde weg nad) derjenigen benachbarten Stelle des Haſpels verfeht 
wird, wo ein neued Gebinde angefangen werden foll. 2) In dem Aus 
genblidte, wo dad Gebinde beendigt iſt, wird durch einen mit der 
Auslöfung y verbundenen Hebel b’ ein anderer Hebel e berabges 
drüdt; diefer, in einer Art Steigbügel eingehangen, zieht dab 
(an einem Winfel, glei dem eines Glockenzuges, befeitigte) 
Stängelchen d’, dadurch auch das horizontale Stängelchen e an; 
e’ aber macht den Ausrüdungshebel G frei, welcher durch fein 
Miederfallen das Sperr⸗Rad K von dem Nade J trennt, und 
fomit auf ſchon oben erflärte Weife die Umdrehung des Haſpels 
einftellt. « | 

Die ganze im Borftehenden durch die Anführungsgeichen » « 
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ausgezeichnete Stelle, welche hier in moͤglichſt treuer Überfepung 
nach dem franzöfifchen Originale wiedergegeben ift, entbehrt lei⸗ 
Der in mehreren Beziehungen der wünfchenswertben Deutlichfeit; 
fo zwar, daß felbit einige in Big. 5 erfichtliche, offenbar nicht 
unbefentliche Theile ded Mechanismus ganz unerwähnt gelaffen 
find. Es fol nun verſucht werden, fo weit bie Natur der Sache 
und die Abbildungen dazu den Weg zeigen , jene Undentlichfeit 
wenigftend theihweife zu heben, jedoch mit der ausdrüdlichen 
Vorbemerkung, daß Manches dabei bloß errathen werden muß, 
alſo vielleicht unrichtig gedeutet feyn fann *). — w in Big. 5 und 
6ift ein Arm, welcher um die Achfe des (mit der Hafpelwelle 
verbundenen Rades o **) ſich drehen fann, und die Achfen der 
Mäder pq trägt, fo daß diefe legtere ſich ſammt dem Arme w 
auf und nieder bewegen laſſen, unbefchadet des fortdauernden 
Eingriffes. Findet eine Erhebung des Armes w, folglich der 
Räder pq Statt, fo ruͤckt die Zugftange r, welche durch Ver: 
mittelung ded Winfelhebeld se (Big. 3, A, 5) die Badenführer 
bewegt, plöglid um einen entfprechenden Raum höher hinauf, 
folglich tritt, unabhängig von dem Hin» und Hergehen der 
Sadenführer, eine Verſetzung derfelben ein, wornac die Seide 
fi auf eine andere Stelle des Haſpels aufzuwideln, alfo ein 
neued, abgefondertes Gebinde zu bilden anfängt. So weit ift 
alle& Mar; die Undentlichfeit liegt in jenem Theile des Mechanis« 
mus, welcher die Emporhebung des Armed w bewirken foll. Nach 
Ausweis der Figuren wie des Tertes iſt ein Haupttheil diefes 
Mechanismus die fo genannte Auslöfung y, anfcheinend ein «ins 
armiger Hebel, deſſen Drehungspunft an feinem untern Ende, 
in einem dort angezeigten Schraubbolzen, liegt. Doch zeigt dies 
ſes Ende einen zienilich Tangen Schlig, der offenbar vorhanden 





*) Eine frühere, im Jahre 1829 patentirte, in manden Punkten 
ähnliche Einrichtung von Guillini's Hafpel it zwar in Descrip- 
tion des Brevets espires, Tome LIII, p. 334, befchrieben und 
abgebildetz allein aus dieſer Quelle ift Eeine Srläuterung zu 
ſchoͤpfen. 

eo) Man muß nicht vergeſſen, daß Fig. 5 eine Äußere, Fig ˖6 hin⸗ 
gegen eine innere Anficht iſt, wodurch die entgegengefehte Tage 
des Armes w fich erklaͤrt. 
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Dfen entfernt oder in der Nähe des Fußbodens) verweilt; aud 
die Strähne, felbft wenn fie nicht feſt zufammengedreht, fondern 
lofe gewidelt find, leicht im Innern weniger ftarf austrocknen, als 
äußerlich. 

Mit Rückſicht auf diefe Unvolllommenheiten des gewöhnli« 


chen Kondiriond-Verfaprend hat man neuerlih, zuerſt in Frank 


reich, die von Talab ot angegebene Methode eingeführt. Diefe 
befteht darin, eine Probe der. Seide in einem durdy Dampf ge: 
heizten Apparate =2'/, bi8 3 Stunden, überhaupt fo lange der 
Zemperatur von B4 bis 87° R. audzufegen, bis fie feinen Ge⸗ 
wichtöverluft weiter erleidet; dann diefe Probe in der heißen Luft 
zu wägen (da fie herausgenommen ſchnell Feuchtigfeit anziehen 
würde); nad dem Ergebnijfe dad Gewicht der ganzen Partie, 
von welcher die Probe. genommen wurde, für den Zuftand der 
abfoluten Zrodenheit zu berechnen ; und diefed nach Hinzuſchla⸗ 
gung von 10 Prozent ald das gefegmäßige, für Käufer und Ver: 
kaͤufer bindende Handeldgewicht gelten zu laffen. Diele Vorfchrift 
fest alfo den Beuchtigfeitögehalt ter fonditionirten Seide auf 9'/u 
Prozent fe. Der Talabot'ſche Apparat befteht aus einem 
glodenförmigen metallenen Gefäße mit doppelten Wänden, in 
deren Zwifchenraum feitwärtd durch ein Rohr Waflerdampf aus 
einem daneben ſtehenden Dampffeifel eingeleitet wird. Das hier: 
bei Fondenfirte Waller fann durch einen am Boden der Glocke ans 
gebrachten Hahn abgelaifen werden, und die Epannung ded 
Dampfes, welche zugleich deflen Temperatur indireft angibt, wird 
durdy cin Manometer angezeigt. Über der Mündung der Glode 
befindet fih eine empfindliche Wage, an deren Balken eiuerfeitd 
die Seidenprobe dergeftalt aufgehangen wird, daß fie gänzlich) 
und frei im Snnern der Slode ſchwebt, während auderfeite der 
jweite Arm, außerhalb der Slode, die Schale zum Auflegen der 
Gewichte trägt. Ein hölgerner Dedel fchließt die Glode von oben, 
bat aber in der Mitte ein Loch, Durch welches der die Geide tra 
gende Meſſingdraht ungehindert durchgeht. Zum Schuge gegen 
äußere Abkühlung ift noch überdieß die Glocke mit einem hölzer⸗ 
nen Kaften umgeben. Statt deifen fann man die Glocke felbft 
ohne Dedel lajfen, aber über diefelbe ein zylindriſches Gefäß von 
Kupferbledy flürgen, deilen nad oben gefehrter Boden das Loch 
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zum Durchgange des Drahtes enthält. Um die durch das Außs 
trod'nen der Seide mit Feuchtigkeit beladene Luft aus der Glocke 
‚abzuführen und durch frifche zu erfegen, ift ein Quftzug durd) das 
Innere des Apparated nörhig, welchen man dadurch heritellt, daß 
am Boden der Blode eine Röhre in die doppelte Wand eingefegt 
it, weiche beide Wände mit einander verbinder, aber nicht mit 
dem Dampfraume fommunizire. Der Dampfkeſſel ijt groß genug, 
wenn er etwa 100 Pfund Waller faßt. Die Glocke (von Kupfer 
blech) fann außen ı7 Zoll, innen 15 ZoU Durchmeifer (alfo zwi⸗ 
fhen den beiden Wänden nahe ı Zoll Dampfraum haben, in der 
Ziefe äußerlich 23 Zoll, innerlid 22 ZoU meffen. 

Das Verfahren bei Anwendung diefes Appatates iſt ſehr 
einfach. Wenn ein Ballen Seide zur Kondition gebracht wird, 
fo beſtimmt man ſogleich deſſen Brutto⸗ und Nettogewicht. Es 
werden hierauf an verſchiedenen Stellen des Ballens 30 Straͤhne 
Seide aus demſelben gezogen, dieſe in drei Bündel von je 10 
Straͤhnen zuſammengelegt, und letztere underweilt genau gewos 
gen. Der Seidenballen aber wird ſofort wieder zur Verfügung 
des Eigenthümers geſtellt. Von den obigen drei Bündeln (deren 
Einzelgewicht gewöhnlich zwiſchen einem halben und einem gan⸗ 
gen Pfunde beträge) werden zwei — jedes in einem befondern Ap⸗ 
parate — der abſoluten Austrodnung unterworfen. Nachdem 
nänılich der Keſſel geheizt und die Glocke mit gehörig gefpanntem 
Dampfe verfeben it, wird das Bündel Seide an den dazu be» 
flimmten Arm des Wagebalfens angehängt, und dm andern Arme 
in die Schale dasjenige Gewicht gelegt, welches man bei der vor: 
audgegangenen Abwägung außerhalb des Apparates gefunden 
bat. Sehr bald zeigt fich eine Gewichtverntinderung, zum Be» 
weife, daß die Seide anfängt Waller abzugeben. Man nimmt 
Gewichte aus der Wagfchale, um das Gleichgewicht wieder her 
juflellen, und thut dieß fo lange, bi6 feine weitere Abnahme des 
Gewichtes eintritt. Wenn die Sewichtöverlufte der beiden unters 
fadyten Probebändel bis auf '/, Prozent des urfprünglichen Seis 
dengewichtes niit einander übereinftimmen, fo wird dad Ergebniß 
für richtig erachtet, und nach dem Mittel aus beiden Reſultaten 
das Konditiondgewicht ded Ballens — ımter Hinzufügung von 
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an folgende Beflimmungen zu binden: Der Hafpelumfang beträgt 

ı Parifer Stab, und ed werden die Straͤhne zu 1600 Bäden, 
in 4 Gebinde zu je 400 Faͤden abgetheilt, verfertigt. Jeder folche 
Strähn wird einzeln nad) Branen des Mailänder Beidenpfundes 
gewogen, und der vierte Theil feined Gewichtes gibt den Titre 
(die Nummer) der Eeide. Gefegt alfo, ein Strähn wiege ı20 
Gran, fo ift das Gewicht von 400 Stab = 3o Gran, und die 
©eide wird mit 30 Denierd bezeichnet. Auf diefe Weife ift es 
leicht, nur Seide von ganz oder fehr nahe gleicher Feinheit zu⸗ 
fanımen zu verpaden. Kür den Handel werden 200 ©trähne, 
welche zufammen eine Sadenlänge von 320,000 Stab enthalten, 
in ein Pac gebunden. 

Der einfache Kofonfaden wiegt a bis 3'/, Denierd, bie feinfte 
ungezwirnte Rohſeide (von 3 oder 4 Kofond) 7 bis 12 D., Rob: 
feide von 6 Kofons 13 bis 15, feinfte Organſin ı5 bid 21, ges 
wöhnliche 23 bis 30, gröbfte 50 bis 85, feinite Trama #2 bis 
36, mittlere 3o bis 40, gröbfte bo bi6 Bo Denierd. 

Der Mechaniker 3. Hoffmann in Wien hat eine Sei⸗ 
denwage verfertige, mittelft welcher die zur Titrirung nöthis 
gen Wägungen fehe fchnell und ohne Anwendung mehrerer Ges 
widhtflüde vorgenommen werden können. Sie ift nach dem Prins 
jipe der zum &ortiren von Baummoll: und Leinen-Garn üblichen 
Beigerwagen (Bd. J. &.598, Bd. IV. &. 148, Bd. VI. &.245) 
fonftruirt, fo daß beim Auflegen eines ı600 Stab langen Straͤhns 
auf die Schale, der Zeiger ohne Weiteres das Gewicht von 400 
Stab, d. 5. die der Seide zukommende Anzahl Denierd, angibt. 

5) Die Konditionirung *). — Die Seide ift ein im 
hohen Grade hugroffopifcher Körper, d. 5. fie zieht aus der Luft 
den Wafferdunft fchnell und in bedeutender Menge an, vermehrt 
alfo dadurch entfprechend ihr Gewicht. Die in den warmen Ger 
genden Staliend an der Luft getrodnete Seide enthält noch immer 
gegen 9 Prozent Feuchtigfeit, welche fie erſt durch Erwärmung 
bis über den Siedpunft des Waſſers vollftändig verliert. Wie fie 





*) Über diefen Gegenftand find zwei fehr werthvolle Auffäbe von Egen 
in den Berhandlungen ded Bereind zur Beförderung des Gewerbs 
Heißes in Preußen (Jahrg. »840, Lief. 3, 3, 6) veröffentlicht wors 
den, welche dein Solgenden hauptſächlich zum Grunde liegen. 
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gewöhnlich im Handel vorfommt, beträgt der Gehalt, an Feuch⸗ 
tigkeit (nach franzöfifchen Verſuchen) meift 10 bi6 17 Prozent. 
In feuchten Kellern oder unter ähnlichen Umfländen fann die Beide 
fogar über 3o Prozent Beudhtigfeit aufnehmen, ohne eigentliche 
Näfle zu zeigen. Bei dem hohen Preife der Seide ift diefer Um⸗ 
fand von bedeutender Wichtigfeit für den Handel, da er Oele: 
genheit zu Betrug und Veranlaſſung zu Ötreitigfeiten in Menge 
gibt. Man hat daher in Frankreich und Italien ſchon lange das 
Verfahren eingeführt, die Seide zu fonditioniren, d. h. fie 
in eigenen, unter öffentlicher Autorität ſtehenden Anftalten auf 
einen feftgefegten Grad von Zrodenheit zu bringen, und fo den 
Käufern zugumägen, damit jeder Eitreit über dad wahre Gewicht 
vermieden wird. Eine ſolche Anftalt heißt Seidenfondition. 
Sie enthält-einen durch Dfenfeuerung nach Bedürfniß zu erwaͤr⸗ 
menden Raunt, in welchem die Seidenfträhne entweder aufgehängt 
oder in vergitterten Schränfen, deren Bäder ebenfalls Gitter 
find, niedergelegt werden, um eine beflimmte Zeit zu verweilen, 
damit fie den der Temperatur des Zimmers angemeilenen Grad 
von Zrocenheit annehmen. Im Einzelnen find die gefeplihen Ans 
ordnungen für diefe Behandlung nicht glei. Die Temperatur 
des Zimmerd ift zum Theil nach der Jahreszeit, felbft nad) dem 
Barometerſtande, etwas verfchieden vorgefchrieben, im Allgemei⸗ 
ven aber zwiſchen 16 und 230 R. Der Regel nach dauert die 
Konditionirung 34 Stunden; überfteigt der dadurch entftandene 
Bewichtverluft ein gewilles Marimum (53.8. 2'/, oder 3'/, Proz.), 
wornach zu fürchten iſt, daß die Austrodnung noch nicht beendigt 
ſeyn möchte, fo muß die Seide weitere 34 oder felbit 48 Stun⸗ 
den in der Kondition bleiben. Der Beweis von dem erforterlis 
den Trodenheitözuftande ift Dagegen vorhanden, wenn durd) die 
Kondition nur ein fehr geringer Verluſt oder gar eine Zunahme 
am Gewichte Statt gefunden hat. Richtig fonditionirte Beide 
enthält noch q biß 10 Prozens Feuchtigkeit. Doch liegt e8 in der 
Natur der Sache, daß eine größere Partie Seide, welche in dem 
Konditionszimmer erheblichen Raum einnimmt, niemals zu gang 
gleihem Grade von Trodenheit gebracht werden kann, weil ein 
Theil derfelben in wärmerer Luft (etwas näher am Ofen oder nd» 
ber unter der Dede), ein anderer in Fühlerer Luft (weiter vom 
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Dfen entfernt oder in der Mähe des Fußbodens) verweilt; aud 
die Strähne, felbft wenn fie nicht feft szufammengedreht, fondern 
lofe gewidelt find, leicht im Innern weniger flarf austrod'uen, als 
äußerlich. 

Mit Rückſicht auf diefe Unvollfommenheiten des gewöhnli- 


den Kondiriond: Verfahrens hat man neuerlih, zuerſt in Frank: 


reich, die von Talab ot angegebene Methode eingeführt. Diefe 
befteht darin, eine Probe der Seide in einem durdy Dampf ge: 
beisten Apparate 2'/, bis 3 Stunden, überhaupt fö lange der 
Temperatur von 84 bis 87° R. auözufepen, bis fie feinen Ge⸗ 
wichtöverluft weiter erleidet; dann diefe Probe in der heißen Luft 
zu wägen (da fie herausgenommen fchnell Feuchtigkeit anziehen 
würde); nad dem Ergebnijfe dad Gewicht der ganzen Partie, 
von welcher die Probe. genommen wurde, für den Zuftand der 
abfoluten Trodenheit zu berechnen ; und diefed nach Hinzujchla- 
gung von 10 Prozent ald das gefepmäßige, für Käufer und Ver: 
Päufer bindende Handeldgewicht gelten zu Taffen. Diefe Vorfchrift 
ſetzt alfo den Feuchtigkeitsgehalt ter Ponditionirten Seide auf 9'/u 
Prozent fell. Der Talabot'ſche Apparat befteht aus einem 
glodenförmigen metallenen Gefäße mit doppelten Wänden, in 
deren Zwifchenraum feitwärts durch ein Rohr Waflerdampf aus 
einem daneben jtehenden Dampffeffel eingeleitet wird. Das hier: 
bei Fondenfirte Waller kann durch einen am Boden der Glode au: 
gebrachten Hahn abgelaffen werden, und die Spannung ded 
Dampfed, welche zugleich deflen Zemperatur indireft angibt, wird 
durch ein Manometer angezeigt. Über der Mündung der Glode 
befindet fi eine empfindlihe Wage, an deren Balken einerfeitd 
die Seidenprobe dergeftals aufgehangen wird, daß fie gänzlid 
und frei im Innern der Glocke fehwebt, während anderſeits der 
jweite Arm, außerhalb der Glocke, die Schale zum Auflegen der 
Gewichte trägt. Ein hölgerner Dedel fchließt die Glocke von oben, 
bat aber in der Mitte ein Loch, Durch welches der die Seide tra 
gende Meifingdrapt ungehindert durchgeht. Zum Schuge gegen 
äußere Abkühlung ift noch überdieß die Glocke mit einem hölzer⸗ 
nen Kaften umgeben. Statt deifen fann man die Glocke ſelbſt 
ohne Dedel lajjen, aber über diefelbe ein zylindriſches Gefäß von 
Kupferblech ſtürzen, deſſen nach oben gefehrter Boden das Loch 
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zum Durchgange des Drahted enthält. Um die durch das Aus— 
trocknen der Seide mit Keuchtigfeit beladene Luft aus der Glocke 
abzuführen und durch frifche zu erfegen, ift ein Quftzug durch das 
Innere des Apparates nörhig, welchen man dadurch Heritellt, daß 
am Boden der Glocke eine Röhre in die Doppelte Wand eingefest 
it, welche beide Wände mit einander verbindet, aber nicht mit 
dem Dampfraume fommunizirt. Der Dampfkeſſel ijt groß genug, 
wenn er etwa 100 Pfund Waller faßt. Die Blode (von Kupfer 
blech) fann außen ı7 Zoll, innen 15 ZoU Durchmeifer (alfo zwi⸗ 
fhen den beiden Wänden nahe ı Zoll Dampfraum haben, in der 
Ziefe äußerlich 33 Zoll, innerli 22 Zoll meſſen. 

Das Verfahren bei Anwendung diefed Appatates iſt febr 
einfah. Wenn ein Ballen Seide zur Kondition gebracht wird, 
fo beftimmt man fogleicy deifen Brutto» und Nettogewicht. Es 
werden hierauf an verfchiedenen Stellen des Ballens 3o Straͤhne 
Seide aus demfelben gezogen, dieſe in drei Bündel von je 10 
Straͤhnen zufammengelegt, und legtere unvderweilt genau gewo⸗ 
gen. Der Seidenballen aber wird fofort wieder zur Verfügung 
des Eigenthümers geftellt. Don den obigen drei Bündeln (deren 
Einzelgewicht gewöhnlich zwifchen einem halben und einem gans 
jean Pfunde beträgt) werden zwei — jedes in einem befondern Ap⸗ 
parate — der abfoluten Austrodnung unterworfen. Nachdem 
nämlich der Keſſel geheizt und die Glocke mit gehörig gefpanntem 
Dampfe verfehen it, wird dad Bündel Seide an den dazu ber 
flimmten Arm des Wagebalfend angehängt, und am andern Arme 
in die Schale dasjenige Gewicht gelegt, welches man bei der vor: 
audgegangenen Abwägung außerhalb ded Apparated gefunden 
bat. Sehr bald zeigt fich eine Gewichtverntinderung, zum Be» 
weife, daß die Seide anfängt Waller abzugeben. Man nimmt 
Bewichte aus der Wagfchale, um das Gleichgewicht wieder her: 
inflellen, und thut dieß fo lange, biß feine weitere Abnahme des 
Gewichtes eintritt. Wenn die Sewichtöverlufte der beiden unters 
fachten Probebündel bis auf '/, Prozent des urfprünglichen Seis 
dengewichteö mit einander übereinftiimmen, fo wird das Ergebnif 
für richtig erachtet, und nach dem Mittel and beiden Refultaten 
das Konditiondgewicht des Ballens — ımter Hinzufügung von 


10 Prozent zu dem Gewichte der abfolut trodenen Seide — ber 
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rechnet. Wenn aber die Gewichtöverlufte zwilchen */, und ı Pros 
zent von einander abweichen, fo wird aud) dad dritte, einftweis 
len zurüdigelegte, Bündel in dem Apparate getrod'net und gewo- 
gen; worauf man — wenn num unter den drei Refultaten feine 
größere Differenz als ı Prozent ſich ergibt — aus allen das Mit: 
tel zieht, und danach das Konditionsgewicht ded Ballens berech⸗ 
net. Tritt jedoch der Ball ein, daß entweder zwifchen den beiden 
erften oder zwifchen allen drei Austrddnungd  Refultaten Unter 
fhiede von mehr ald » Prozent vorfommen, fo muß nach 24 
Stunden die Prüfung fämmtlicher drei Portionen neuerdings vor⸗ 
genommen werden. Nach dem Mittel aus den erhaltenen Reſul⸗ 
taten wird dann fchließlich dad Konditionsgewicht berechnet. Bei 
den Abwägungen foll vorfhriftmäßig das Brutto « Gewicht des 
ganzen Ballens bis auf 10 Gramm, die Tara bis auf ı Gramm, 
dad Gewicht der drei Probebündel fowohl vor ald nach der Aus⸗ 
trocknung bis auf 5 Milligramm genau beſtimmt werden. 

Der Talabort’fhe Apparat hat fi in der Anwendung 
vollfommen bewährt. Es wurden, um feine Zuverläßigfeit zu 
prüfen, in Lyon die nämlichen Seidenfträhne zu verfchiedenen 
Malen und in verfchiedenen Zuftänden der Beuchtigfeit der Aus⸗ 
trocknung mittelft deifelben unterworfen: fie gingen jedes Mal 
auf das gleiche Gewicht wieder zurüd ; ein einziges Mal fand fi) 
ein Unterfchied von ?/, Prozent. Bei einer anderen, ebenfalls 
in Lyon vorgenommenen großen Reihe von Verſuchen zeigte ſich 
die Wägung der erften beiden Probebündel flet6 genügend, ins 
dem fie nur Differenzen von !/,oo biß */,. Prozent darboten ; ein 
einziged Mal lieg der Unterfchied auf °/, Prozent, fo daß aud 
die Prüfung des dritten Bündels nöthig wurde. Zugleich bes 
währte fih, daß durdy 3o aus verfchiedenen Stellen eined Bal⸗ 
lend genommene &trähne der mittlere Feuchtigkeitszuſtand des 
Ganzen genügend repräfentirt wird. Cine Kommiflion des nie 
deröfterreichifchen Gewerbvereins hat mit gleich günftigem Erfolge 
Verfuche angeſtellt: an trodenen firengen Wintertagen und bei 
Ihauwetter, bei heiterem und bei bewölftem Himmel, bei war: 
mer Luft und an Tagen wo es fchneite; mit Seide, die fchon ei» 
nige Zeit in trodenen Zimmern gelegen hatte, und mit felcher, 
die gerade aus den Magazinen kam; es wurden diefelben Seiden⸗ 
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proben mehrmals unterfucht,, indem man fie nad) der Trocknung 
wieder Seuchtigfeit anziehen ließ sc. Das Nefultat war immer 
fiher und gleihförmig. Die größte Variation im Gewichte der 
getrodneten Seide überftieg niemald ?/, Prozent. 
6) Das Entfhälen oder Kochen und dad Fir 
ben der Seide. — Mit dem ihm von Nasur eigenen firniß- 
artigen uͤberzuge verſehen, iſt der Seidenfaden hart, rauh, ſteif 
und ohne hohen Glanz. Man verarbeitet (rohe ſowohl als filirte) 
Seide in dieſem Zuſtande, wo ſie ungekochte, unentſchaͤlte 
Seide genannt wird, zu einigen Stoffen, bei welchen gerade die 
eben erwaͤhnte Beſchaffenheit gewünſcht wird, namentlich zu Klei⸗ 
der⸗Gaze, ſeidenem Beuteltuch, Krepp und Blonden. In der 
Regel aber erfordert die Seide eine vorbereitende Behandlung 
mit heißer Seifenaufloͤſung (das Kochen), durch welche der Leim 
und ein Theil des Eiweißfloffs, bei der gelben Seide überdieß der 
Harzige Farbeſtoff, entfernt wird. Sie heißt alsdann gekochte 
oder entfhälte Seide, befist nun erſt ıhren wahrhaft jchönen 
Glanz und die [hägbare Weichheit (welche zum Theile dadurch 
hervorgeht , daß beim Kochen die im Nobfeidenfaden feit zufam- 
mengeltebten Kokonfaͤdchen ſich von einander löfen), fo wie die 
Faͤhigkeit, alle Farben auf das Volltlommenfte anzunehmen. Dem 
Faͤrben geht deßhalb bei aller Seide, welche nicht unentfchält 
verarbeitet werden foll, dad Kochen voraus. Oft wird die Seide 
Durch Anwendang einer geringern Menge Seife und fürzered Kos 
hen abſichtlich unvollkommen entfhält; folhe halbgekochte 
Seide ift namentlich gewöhnlich diejenige, welche in ganz dunk⸗ 
len Farben gefärbt wird. Dieſes Verfahren pflegt jedoch eine ſehr 
üble Folge zu haben, indem es die gewebten Stoffe brüdig 
macht, da es dem feines Firniſſes nicht ganz beraubten Baden an 
dem höchften Grade der Gefchmeidigkeit fehlt. Durch das Kochen 
erleidet gute Seide einen Bewicdhtverluft von höchſtens 27 Pros 
jent, wenn man dad aud der Kondition (f. oben) hervorgegan⸗ 
gene Gewicht zum Grunde legt. Seide, welche weiß bleiben vder 
in den zarteften Farben gefärbt werden fol‘, wird nach dem Kos 
hen gefchwefelt, worauf nıan fie fergfältig in reinem Waſſer 
fpult. Über das Kochen und Schwefeln |. m. den Artifel B Teiche 
kunſt (Bd. II. ©. 433 — 430) nad). 
27 * 
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Das Färben der Seide findet fat immer vor dem Ver 
weben derfelben Statt. Im Allgemeinen findet dadurch eine Ges 
wichtövermehrung Statt, welche aber von außerordentlich ver 
fhiedenem Betrage iſt, z. B. bei blajfem Roſa faum ı oder ı:/, 
Prozent erreicht, dagegen bei dem fogenannten ſchweren Echwarz 
auf 30 bid 50, ja zuweilen 100 Prozent und noch mehr fleigt. 
Man bat in der That Mittel, auf der Seide fo viel fchwarzen 
Farbſtoff ohne eigentlich berrügliche Zuthaten zu befeitigen, daß 
ı Pfund nach dem Färben 2 Pfund und fogar etwas darüber 
wiegt. — Die &eidenfärberei wird in befonderen Artikeln der En» 
cyklopaͤdie behandelt (.Bärbefunft, Blaufärben, Braun 
färben, Gelbfärben, Graufärben, Orünfärben, 
Rothfärben, Shwarzfärben) — 

7) Die Bereitung der Blorettfeide. — Die 
Seidenkokons liefern bei ihrer Einfammlung und PBerarbeitung 
mehrerlei Abfälle, welche nicht zur Darftellung eined langen un: 
unterbrochenen Fadens durch Hafpeln geeignet find, fondern auß 
einem Gewirre von Faden: Bruchflücden beſtehen, oder nur ale 
foIhed gewonnen werden fönnen, daher auf ganz andere Weile 
verarbeitet ıwerden, als biöher in Anfehung der gehafpelten Seide 
befchrieben worden ift. Diefe Abfälle find im Wefentlidhen von 
vierfacher Art, obfchon gewöhnlich noch mehr Unterabtheilungen 
oder Sorten gemacht werden. 

a) Die erfte und werthvollſte Oatıung befteht aus den zur 
Nachzucht (gur Gewinnung der Raupen: Eier) ausgewählten Kos 
fonds, welche nothwendig durchbiſſen und daher zum Abbafpeln 
ungeeignet find, da der Schmetterling aus ihnen ausfchlüpfen 
mußte. Sie enthalten einen fchönen und feinen Faden, indem | 
man gerade hierauf bei ihrer Auswahl vorzügliche Rückſicht nimmt. 

b) Die zweite Gattung bilder jene Portion Flockſeide, 
welde beim Schlagen der Kofons (d. 5. bei dem Peitfchen im 
beißen Waller, um die Badenanfänge zu finden) abgezogen wird; 
es find dieß ziemlich lange, meift wenig verwirste und dabei nicht 
grobe Süden. 

c) Zur dritten Gattung gehören die Kofons, in welchen 
die Puppen unvollfommen getödtet wurden, aus welchen daher 
der nachträglich entwickelte Schmetterling ausgefchlüpft if (durch 
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biſſene Kokons von geringerer Güte, als die ausgewählten der 
erften Gattung); ferner die Kofons, welche durch Zerplagen oder 
Faulen der darin befindlihen Puppen fledig geworden oder auf 
andere Weife befchädigt find; die wegen fehlerhaften, verwisrten 
Gewebes nidt zum Abhafpeln tauglihen Kokons; endlich die 
beim Abhafpeln im Waſſerbecken zurücbleibenden inneren Häute 
chen der Kofond, welche gleich mit der Schere aufgefchnitten 
und nad) dem Heraudnehmen der Puppen bei Seite gelegt werden. 

d) Die vierte oder geringfie Sattung begreift dad grobe 
und lodere Gewirre von Blodfeide, mit welchem die Raupen beim 
Einfpinnem ihre Arbeit beginnen, indem fie dasfelbe an den auf« 
geitellten Reifern der Spinnhütten befeitigen. Ein Theil diefed 
Stoffes bleibt beim Einfammeln der Kofons an den Neifern häns 
gen, ein anderer wird nadhträglid) von den Kokons abgenonıs 
men, bevor man fie zur Aufbewahrung oder in die Halpelanftalt 
abliefert. 

Die vier Gattungen der Seidenabfaͤlle find Bier in der Range 
ordnung nach den Abflufungen ihres Werthes angeführt, welcher 
bauptfähli durch die Feinheit und Reinheit ihres Yadend ber 
flimmt wird. Hinfihtlid der allgemeinen äußeren Befchaffen» 
beit ordnen ſich die erite und dritte Gattung einerfeitd, und die 
zweite und vierte Gattung anderſeits zufammen, fofern die erſte⸗ 
ren beiden aus Kokons oder deren Überreften, alfo aus einer größe 
tentheils nur in kurzen Faſern gewinnbaren, mehr oder weniger 
dicht vereinigten Maſſe, die legteren beiden hingegen aus einem 
lodern Haufwerk ziemlich langer Fäden beſtehen. Alle hier in 
Srage fommenden Seidenabfälle überhaupt, welche man unter 
der gemeinfhaftlihen Benennung Blorettfeide (Ballet- 
feide, italieniih Strazza) begreift, fönnen ſonach in kurze und 
fange unterfchieden werden, und unterliegen zufolge diefer Klaffir 
fifation einer etwas verfchiedenen Behandlung. Im Allgemeinen 
aber befieht die Zubereitung im Reinigen und Auflodern, Krems 
peln oder Kämmen und Spinnen. Dadurdy flellt fid) die Bears 
beitung des Slorettmateriald in gewillem Sinne auf gleiche Stufe 
mit jener der Wolle und Baumwolle, und die gefponnene Florett⸗ 
feide ift ein wahre® Seidengarn, indem darin nur mehr oder 
weniger kucze, durch Zuſammendrehen zu einem Faden vereinigte 
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Bafern enthalten find, gleihwie in den Geſpinnſten aus ben ge 
nannten anderen Materialien. Die fchönften Slorettfeidengarne 
erreichen deßhalb an Zeinheit, Glätte und Glanz niemals die befr 
feren Sorten der gehafpelten und filirten Seide, weßhalb fie auch 
nur zu geringeren Fabrifaten angewendet werden fönnen. Man 
bedient fich ihrer im Befondern zur Verfertigung von Kleiderftef 
fen (vorzüglich als Einfchlag in eine Kette von filirter Seide), 
DVelpel zu Seidenhüten, groben Bändern und Gchnüren ; m 
Kette in den halbfeidenen Shawls (deren Einfchlag aus Wolle 
befteht); zu geftridten und gewirften Strümpfen; mitunter zum 
Stiden. Die bloß gefrempelte und nicht gefponnene Blorettfeide 
wird öfter ale feidene Watte verbraucht. 

In den Seidenbau treibenden Ländern werden nad Seine 
heit, Reinheit und Länge mancherlei Sorten des Slorettmateriald 
durch eigene Benennungen bezeichnet, welche danach auch auf die 
daraus erzeugten Geſpinnſte Anwendung finden: in Italien 5. ©. 
Erescentin, Schappe, Gallettame, Galletta reale, Capitoni, 
Pellaja, Bavella, 8tumba, Stoppolina, Schepperte, Car- 
delle, Bugato, Moresca, Strusi etc., lauter Ausdrüde, welde 
großentheild provinziel und — wie es ſcheint — nicht durchaus 
von fireng feftgeftelltee Bedeutung find. 

Aus 8 bis 10 Pfund Kofons, welche ungefähr ı Pfund ges 
bafpelte Seide liefern, erhält man daneben ı bis 3 (durchfchnitte 
lih etwa ı'/,) Pfund Abfälle, d. h. rohes Klorettmateriaf dee 
verfchiedenen Sorten; ed geht hieraus hervor, wie wichtig die 
zweckmaͤßige Nutzung diefer Abfälle bei einem ausgedehnten Dee 
triebe der Seidenfultur ift. 

Reinigung und Aufloderung des Florettmas 
teriald. — Die reinften Portionen der von den Kofond abges 
löften Flockſeide werden öfterd nur durh KAlopfen zum Krem⸗ 
peln oder Kämmen vorbereitet. Man bedient ſich hierbei eines 
4 Buß langen, 3 Buß breiten Tiſches, über welchem (auf einer 
alle vier Seiten umfchließenden Randeinfaffung) ein engmafchiges 
Meg von grobem Bindfaden ausgefpannt ift, und der an drei 
Seiten mit einer ı8 Zoll hohen Schirmwand (ähnlich der Eins 
faflung eines Schreibtifche®) umgeben wird, fo daß eine der lan⸗ 
gen Seiten für den Davorfichenden Arbeiter frei bleibt. Kepterer 
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führt in jeder Hand ein 4 Fuß langes, dünnes und glatte Stäb» 
hen, wozu am beiten gefchälte Haſelnußruthen taugen, und 
fhlägt damit das auf Dem Netze audgebreitete Material unter öfe 
terem Umwenden, um ed aufjulodern und von loſe anhängenden 
Unreinigfeiten zu befreien. Staub und Schmug’ fallen bei diefer 
Bearbeitung durch die Offnungen des Netzes anf das Tifchblatt, 
und werden bier von Zeit zu Zeit abgenommen. 

Alles unreinere lange, und fämmtliches kurze Floretimate⸗ 
rial muß einer Einweichung, ja einem anhaltenden Auskochen 
mit Waſſer unterworfen werden, um die noͤthige Reinigung zu 
bewirken und die Leimſubſtanz und den Eiweißſtoff wegzuſchaffen, 
fo daß die vorher mehr oder weniger feſt zuſammengeklebten Faͤ⸗ 
den ſich von einander löfen. 

Die fchöner durchbiſſenen Kokons, welche oben als erfte 
und beſte Gattung des Blorettmateriald angeführt worden find, 
werden am zweckmaͤßigſten bloß durch Einweichen, ohne Kochen 
jubereitet, indem letzteres die Faͤden verwirrt und ſchwaͤcht. Das 
Verfahren iſt (nach Blaskovits) folgendes: Es werden ſchmale 
hoͤlzerne Geſchirre genommen, die gut gereinigt und zu der vor⸗ 
handenen Quantität hinlaͤnglich ſind; man gibt dann ı Pfund 
Kokons in das Geſchirr und läßt fie von einer Perfon mit den 
bloßen Büßen gleihmäßig aus einander fireuen. Dann werden, 
Die Kofond mit lauwarmem Waſſer (weiches nur die Temperatur 
wie frifch gemolfene Milch haben muß) dergeflalt benept, daß das 
Waller dem die Kofond zufammentretenden Manne nur ein mes 
nig zwifchen den Zehen hervorfprigt. Das Treten wird eine gute 
halbe Stunde hindurch fortgefent, Darf aber nicht fo lange dauern, 
daß die Faͤden in den Kokons ſich gan, von einander löfen. Wenn 
einige berausgenommene Kokons fidy gut und leidyt, wie Teig, 
aus einander ziehen laſſen, ift die Arbeit auf den rechten Punkt 
gedicehen. Man nimmt dann wieder ı Pfund, verfährt damit wie 
mit den erfleren, und fegt die ganze Arbeit fo Iange fort, bis alle‘ 
vorhandenen Kokons eingetreten und gehörig durchuäßt find. Zus 
legt werden die vollen Geſchirre mit Brettern bededt und drei 
Zage fang der Ruhe überlaffen. Am vierten Tage wird der In⸗ 
halt Herausgenommen und fo lange in reinem Waſſer gewäfchen, 
bio dieſes völlig Mar und ohne Schmup davon abläuft. Kann dad 
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Waſchen in Flußwaſſer geſchehen, was am beiten iſt, fo wird 
dabei die Seide in runde Koͤrbe gebracht; muß es aber am Brun⸗ 
nen vorgenommen werden, fo wird es am zweckmaͤßigſten in hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen verrichtet. Man drüdt und reibt die Kofons mit 
den Händen wie Wüfche, welche gewafchen wird, bearbeitet fie 
auch mit Klopfhölzern auf einer Banf, und forgt überhaupt flet6 
dafür, das fhmugige Waifer recht vollfommen herauszupreilen. 
Die auf ſolche Weife ganz rein ausgewaſchene Seide wird in freier 
Luft auf loderen Rohr: oder Weidengeflechten getrod'net, und 
dabei einige Mal umgewendet. Nach diefer Behandlung zeigen 
die Kokons fich fo getheilt, daß geringes Reiben derfelben zwijchen 
den Fingern hinreicht, um vollends die Fäden von einander zu 
“trennen. Sofern dad Spinnen alddann auf dem Spinnrade, 
und nicht auf Mafchinen geſchehen foll, ift eine weitere Vorbe⸗ 
reitung durch Krempeln gar nicht nöthig; denn es fann der Baden 
mit etwad Behutſamkeit fhön, fräftig und klar, ohne Knoten, 
auögezogen werden. 

Die geringeren Sorten ded Slorettmateriald (zweite, dritte 
und vierte Sattung in der oben vorgefommenen Alaifififation) erfor. 
dern dagegen nicht nur das Ausfochen, fondern müſſen noch über: 
dieß nachher gefrempelt werden, weil in ihnen der Geidenfaden 
nicht fo regelmäßig geordnet liegt, daß er ohne diefe Vorberei⸗ 
tung dad Verfpinnen zu einem fchönen Garne geſtattet. Man 
legt jeden Abend die im Laufe ded Tage? beim Schlagen und Ab: 
bafpeln der Kofond gefammelten Abfälle zum Trodnen auf Rohre 
oder Weidengeflechte, und bewahrt fie in Kiften vor Schmng und 
Staub gefichert auf, bis der ganze Vorrath beilammen ift, und 
zur Verarbeitung deilelben gefchritten werden fol. Eben fo be 
wahrt man bis zu diefem Zeitpunfte die fehlerhaften, nicht zum 
Abhafpeln geeigneten Kofons auf. Es verfteht fich übrigens von 
felbit, daß jede Gattung des Materials getrennt bearbeitet wer⸗ 
den muß, Man gebt dabei auf folgende Art zu Werke: Die 
Beidenabfälle werden in einem hölzernen Gefäße mit reinem Waſ⸗ 
fer übergojfen, gut in dasſelbe eingedrüdt, und fo einen Tag 
lang der Ruhe überlaſſen. Am andern Tage find fie gehörig 
erweicht ; man wäfcht fie in erneuertem Waller zwei oder drei 
Mal, unter Drüdfen mit den Händen und Klopfen mit einem 
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Holze, gut aus, bringt fie dann in einen reinen Keffel, und Focht 
fie etwa 12 Stunden lang unter öfterem Rühren mit Waffer, von 
weldhen: man nad) Maßgabe der Verdampfung frifches hinzufügt, 
fo daß fletö die genügende Wallermenge vorhanden if. Man 
muß ſich deßhalb auch vorfehen, Reine zu große Menge Seide in 
den Kefjel zu bringen. SHinlänglich gekocht, wird die Seide wies 
derholt und forgfam unter Drüden und Klopſen mit Wailer ges 
wafchen, bis diefeö ganz rein und Far abläuft; hierauf gut aus⸗ 
gedrüdt und an einem luftigen, vor Staub geficherten Orte auf 
Nepen, NRohrgeflechten oder ausgefpannten Striden zum Trocknen 
außgebreitet. Nach dem Trocknen Hopft man fie mit hölzernen 
Stäbchen auf einem Nege nad) oben befchriebener Weiſe, wodurch 
fie von Staub u. dgl. gereinigt, aufgelodert und zum nadjfols 
genden Krempeln oder Kämmen geeigneter gemacht wird. 

Krempeln oder Kämmen. — Als unmittelbare Vore 
bereitung zum Spinnen ijt eine Vehandlung-nöthig, wodurch die 
Safern oder Fädchen der Blorettfeide durchgehends eine gerade 
außgefiredte und parallcle Lage erhalten, weil nur alsdann das 
Ausziehen eines gleichförmigen fchönen Fadens mit Leichtigfeit 
von Statten geht. Man gelangt zu diefem Ziele theild durch 
Krempeln oder Aragen, theild duch Kämmen oder Her 
heln, theild endlich durch Anwendnng beider diefer Bearbei⸗ 
tungen nad) einander. Ä 

Kurzes Slorettmaterial wird , nachdem es die oben befchrie« 
benen Operationen der Reinigung und Aufloderung erlitten bat, 
obne Weiteres getrempelt (gefragt, geftrichen), wobei das 
Verfahren und die angewendeten Vorrichtungen wefentlich die 
nämlichen find, wie beim Krempeln der Wolle und Baumwolle. 
Man kann diefe Bearbeitung erleichtern, indem man die Seide 
vorgängig mit einer geringen Menge Baumoͤhl einfettet, um fie 
(hlüpfrig zu mahen. Im Kleinen, zur Vorbereitung für die 
Handſpinnerei, bedient man fich der auf vieredige Brettchen aufs 
gesogenen Handfrasen; bei fabritmäßigem Betriebe werden 
Kratz maſchinen benupt. Leptere beftehen aus einer mit Kra⸗ 
penbefchlag überzogenen Trommel, weldye entweder mit Kratz⸗ 
deckeln sufammen arbeitet wie bei den Baumwollfragmafchinen, 
oder mit Kleinen Walzen (Arbeitern und Wendern) wie bei den 
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Wollkratzmaſchinen. Eine Kratzmaſchine nach letzterem Prinjipe 
iſt die von Delon (Description des Brevets expires, Tome 
XXVI, p.ı6). Die Mafchine bildet dann fogleih aus dem Me 
teriale fehmale Bänder , indem fie dasſelbe durch einen Trichter 
zieht und mittelft Streckwalzen noch weiter verfeinert (vergl. Bd.l, 
S. 527 u.f). Die Kratzenbeſchlaͤge für Slorettfeide beftehen, wie die 
fonft gebraͤuchlichen, aus doppelten Eifendrahthäfchen , welche in 
ftarfed Leder eingefegt find; je nach Beſchaffenheit (Länge, Fein 
heit und Reinheit) ded Materials find die Haͤkchen entweder von 
dünnem Drahte gemacht, gleich jenen der Woll» und Baumwels 
Pragen, oder von diderem, etwa eine halbe Linie ſtarkem Drabte, 
wie die der Wergfragen (Bd. VI, S. 239). | 
Die langen Sorten des Florettmateriald Pönnen, eben 
wegen der Länge ihrer Bäden oder Faſern, nicht auf die Krah⸗ 
mafchine gebracht werden. Man unterwirft fie daher einer Bee 
handlung, weldye ihrer Befchaffenheit angemefjener if, indem 
man fie wie Flachs hechelt, oder das den gleichen Zwei er» 
hende Kämmen damit vornimmt. Im eritern Kalle können 
Handhecheln oder Hechelmafchinen angewendet werden (f. &d. VI, 
S. 186, 209). Eine für diefen Zweck beſtimmte Mafchine hat 
$ B. Brierre angegeben (patentirt in Sranfreih 1834, |. 
Description des Brevets expires, Tome BII., p. 244); ft 
befteht in der Hauptfache aus einer mit geraden aber ſchraͤg eis 
gefegten Hechelzähnen verfehenen Trommel, vor welcher die im 
einer Zange eingetlemmte Slorettfeide hängt und durch einen be 
fondern Mechanismus nad) und nach herabgelaffen wird, fo daß 
die Zähne allmälig weiter eingreifen. Der Erfinder wendet zwei 
folhe Mafchinen nad) einander an: eine mit groben, wWeitläufig 
geitellten Zähnen zur Vorarbeit, die andere mit feineren und 
enger fiehenden Zähnen zum Reinhecheln. — Das Kaͤmmen 
der langen Florettfeide könnte mit Handfämmen verrichtet wer 
den, wie dad der langen Wolle ; es fcheint aber nicht, daß diefe 
allerdings Tanglam von Statten gehende Arbeitsmethode je zur 
Anwendung gebracht worden fey. Die Kamm⸗Maſchinen, 
welche einige Fabriken benupen, gleichen der Regel nad) den He 
helmafchinen darin, daß fie die Bearbeitung des Materials nicht 
zwifchen zwei gleichzeitig und entgegengefept einwirtenden Kaͤm⸗ 
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men , fondern durch einfeitige® Streichen der Kammzähne verrich- 
ten; allein diefe Zähne find nicht wie jene der Hecheln gerade, 
fondern im Bogen gefrümmt oder in flumpfem Winkel gebogen 
wie Krapenhäfchen, welchen legteren fie überhaupt gleichen, nur 
daß fie jederzeit aus ziemlich ſtarkem Drahte gemacht find. Meh⸗ 
tere Kämme, jeder aus einigen Reihen folcher Zähne beitehend, . 
folgen einander in der Einwirfung auf die (in Zangen befeftigt 
hängende) Seide, und kehren durch eine zirkulirende Bewegung 
immer wieder. Zuweilen findet man den Vorgang in fofern ums 
gekehrt, als die Zangen mit der Seide auf einer fich drebenden 
Walze angebracht find, die Känme dagegen feſtſtehen oder nur 
allmälig der Seide mehr genähert werden; wie z. B. bei der 
Kamm » Mafchine von Ahard und Bernard» Chapuid 
(patentirt in Sranfreid 1833, f. Description des Brevets ex- 
pires, Tome XXXIlI, p. ı82). — Durch das Hecheln oder 
Kämmen wird das rohe Blorettmaterial (italtenifch: Straszea) in 
wei Portionen getrennt, wie der Flachs beim Hecheln in reinen 
Flachs und in Werg. Während nämlich die langen, geordneten 
und gereinigten Fäden in den Zangen der Mafchine oder in der 
Hand des Mechlers zurücbleiben und die beffere Sorte des Pros 
duktes (gefämmte Seide, Bavella) bilden, werden von den 
Kamm soder Hechelzähnen die fürzeren Faſern und die gröberen 
oder unreinen Theile aufgenommen, welche zufammen eine ver. 
wirrte Malle (Beidenwerg, Stumba) darftellen und durch 
aachfolgendes Krempeln erft noch fpinnbar gemacht werden müffen. 

Da im Spinnen die lange gefänfmte Slorettfeide mehr 
Bchwierigfeiten darbietet, ald das kurze gefrempelte Material, 
jo verfährt man oft mit den langen Beidenabfällen auf die Weife, 
daß man fie zuerft fämmt, dann in Theile von ı'/, bi 3 Zoll 
Bänge zerfchneidet, und hiernach auf der Krempelmaſchine bears 
yeitet. Fuͤr diefe Fombinirte Arbeitömerhode haben Didelot und 
dieven-Bauwens ein Maſchinenſyſtem in Anwendung ges 
macht, wofür ſie 1821 in Frankreich ein Patent nahmen (f. Des- 
siption des Brevets expirds, Tome XXXIV, p. 273). Ihre 
Naſchinen find der Reihe nach folgende: ı) Eine Vorkämm⸗ 
Rafdhine zum Auflodern nnd Entwirren des rohen Materials, 
velches auf einem Zuführtuch ohne Ende vorgelegt, von da durch 
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zwei Riffelwalzen und ferner durch zwei mit Kratzenbeſchlag über⸗ 
zogene Zylinder eingeführt und der großen Trommel überliefert 
wird. Letztere hat 39 Zoll im Durchmeſſer, enthält auf ihrem 
Umfreife ſechs Kämme und macht 6 Umläufe in der Minute. Ihr 
jur Seite, den Zuführwalzen gegenüber , liegt eine kleine Trom⸗ 
mel von ı6 Zoll Durchmeſſer, auf welcher fi zwei Kämme ber 
finden. Jeder Kamm der beiden Trommeln befteht aus fünf Reis 
ben fcharffpigiger gefrünmter ftählerner Zähne. Die gefrummte 
Seide wird von den Kämmen aus freier Hand durch Hülfe höl: 
jerner Zangen abgenommen , in welchen man fie einflemmt. Mit 
diefen Zangen (die aus zwei durch Leder » Charniere verbundenen 
Brettchen beftehen) bringt man fie auf 

8) die Reinfämm:Mafhine, deren arbeitende 
Hauptbeftandtheil eine über zwei Zylinder zirtulirende endlofe 
Kette von zehn Kämmen if. Diefe Kämme find aus mehreren 
Reihen ſtarker zugefpigter Eifendrahthäfchen (in der Form jenem 
der Rrapenbefchläge gleihend) gebildet. Eine eigene Vorrichtung 
dreht von Zeit zu Zeit die mit Seide gefüllten Zangen um, damit 
das Material von beiden Seiten gefämmt wird. Nun folgt das 
Zerfchneiden der langen gefämmten Seide auf der 

3) Schneidmaſchine, welche nichts Anderes iſt, als 
ein horizontal über zwei Walzen ausgeſpanntes Tuch ohne Ende, 
vor welchem dicht an der einen Walze eine Schere angebradit 
ift. Jedes Öffnen diefer letztern ruͤckt durd ein Hebelwerk und 
Stoßrad (nad) Art des Schiebmechanismus bei den Tabakfchneid« 
laden) dad Tuch ohne Ende mit der Seide um fo viel vor, ale die 
beim naͤchſten Schnitte abzufchueidende Länge beträgt. Um bie 
zerfchnittene Seide aufzulodern und deren einzelne Faſern von 
einander zu trennen, dient 

4) die Flackmaſchine. Hier wird die auf einem Tuch 
ohne Ende vorgelegte Seide durd) zwei Riffelwalzen in ein zylie: 
drifches Gehaͤuſe eingeführt, worin fich ein eiferned Rad von 37 Zoll 
Durchmeffer mit großer Sefhwindigfeit um feine Achſe dreht. 
Dos Rad und die Innenfeite des Gehäufes find mit Eiſenblech⸗ 
fhienen (auf erfterem 8, in letzterem ı4 an der Zahl) befept, ſo 
daß die umlaufenden Schienen ded Rades nahe an den feſtſtehen⸗ 
den des Gehaͤuſes vorbeigehen. Hierdurch wird die in den Zwi⸗ 
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fhenraum hineingeriffene Seide mittelſt Reibung zerfafert, waͤh⸗ 
rend zugleich der von dem fchnell umlaufenden Rade erzeugte Luft⸗ 
firom die Zertheilung befördert und die leichten Faſern in einen 
neben an befindlihen Kaften treibt, wo fie fih ablagern. So 
weit vorbereitet, wird nun die Seide in Fleine Saͤcke von loderer 
Leinwand eingefüllt, von welchen ein jeder etwa ı2 Loth faßt und 
damit in Seifenwaſſer ausgefocht. Iſt fie hierdurch gehörig ent» 
fhält, fo drückt man die Säde gut aus, lodert dte Seide durch 
Klopfen mit Stäbchen, und läßt fie auf Netzen troden werden. 
Sodann wird fie mit den Händen zerpflüdt und zur Kragmafchine 
gebracht. 

5) Die Krap: oder Arempelmafdine ift wie eine 
Baumwolllrapmafchine zu geſtreckten Bändern (Bd. I, 8.527, fg.) 
eingerichtet, liefert alfo dad Material in Geftalt eines ſchon etwas 
verfeinerten Banded ab, welches in der Spinnerei weiter verars 
beitet wird. | 

Spinnen der Florettſeide. — Diefed gefchieht theile 
anf Spinnrädern, theild auf Mafchinen. Im eritern Falle be⸗ 
dient man fich des (audy zur Wollfpinnerei noch hin und wieder 
gebräuchlihden) Handrades, wenn die Blorettfeide kurz ift; die 
langen orten dagegen werden wie Flachs auf dem Zrittrade ver- 
fponnen. Eben fo find in der Mafchinenfpinnerei verfchiedene 
Methoden für das kurze und lange Material erforderlih. Erſte⸗ 
res wird völlig wie Baumwolle behandelt, indem man die von der 
Kratzmaſchine gelieferten Bänder auf der Stredmafdine 
doublirt und aussieht, dann auf eine Vorfpinnmafchine und daß 
hier gewonnene Vorgefpinnft endlich auf die Mulemafchine zum 
Seinfpinnen bringt. Alle angewendeten Mafchinen find mit jenen 
der Baummwollfpinnereien übereinftimmend gebaut. — Für lange 
Kloretifeide werden diejenigen Mafchinenfpfleme in Anwendung 
gefept, welche in den Slachd » und Kammwoll»Spinnereien üblich) 
find. Doch ſchlaͤgt man diefen Weg feltener ein, da kurze Florett⸗ 
feide weit leichter zu verarbeiten ift. 

Die Slorettfeidengefpinnfte werden fhließlic in Strähne ges 
bafpelt und verpadt. Ihre Beinheitögrade drüdt man durd) 
Nummern aus, welche die Zahl von Eträhnen in einen Pfunde 
angeben. Eine allgemeine Uebereinftimmung in der Länge Der 
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Waſchen in Flußwaſſer geſchehen, was am beſten iſt, ſo wird 
dabei die Seide in runde Koͤrbe gebracht; muß es aber am Brun⸗ 
nen vorgenommen werden, fo wird es am zweckmaͤßigſten in hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen verrichtet. Man drüdt und reibt dis Kofons mit 
den Händen wie Wäfche, welche gewaſchen wird, bearbeitet fie 
auch mir Klopfhölgern auf einer Bank, und forgt überhaupt flet6 
dafür, das fhmugige Waſſer recht vollfommen herauszupreilen. 
Die auf ſolche Weife ganz rein ausgewafchene Seide wird in freier 
Luft auf loderen Bohr: oder Weidengeflechten getrodnet, und 
dabei einige Mal umgewendet. Nach diefer Behandlung zeigen 
die Kokons fich fo getheilt, daB geringes Reiben derfelben zwilchen 
den Fingern hinreicht, um vollends die Faͤden von einander zu 
" trennen. Sofern dad Spinnen alddann auf dem Spinnrade, 
und nicht auf Mafchinen gefhehen foll, ift eine weitere Vorbe⸗ 
reitung durdy Krempeln gar nicht nöthig; denn ed Bann der Faden 
wit etwas Behutſamkeit [hön, Präftig und Elar, ohne Knoten, 
auögezogen werden. 

Die geringeren Sorten ded Florettmateriald (zweite, dritte 
und vierte Sattung in der oben vorgefommenen Klailififation) erfor 
dern dagegen nicht nur das Ausfochen, fondern müſſen noch über» 
dieß nachher gefrempelt werden, weil in ihnen der Seidenfaden 
nicht fo regelmäßig geordnet liegt, daß er ohne diefe Vorberei⸗ 
tung dad Verfpinnen zu einem fchönen Garne geitattet. Man 
legt jeden Abend die im Laufe des Tage bein Schlagen und Ab» 
bafpeln der Kokons gefammelten Abfälle zum Trodnen auf Rohre 
oder Weidengeflechte, und bewahrt fie in Kiften vor Schmug und 
Staub gefihert auf, bis der ganze Vorrath beilammen ift, und 
jur Verarbeitung deilelben gefchritten werden foll. Eben fo be⸗ 
wahrt man bis zu diefem Zeitpunfte die fehlerhaften, nicht zum 
Abhafpeln geeigneten Kofons auf. Es verfteht fich übrigens von 
felbit, daß jede Gattung des Materials getrennt bearbeitet wer⸗ 
den muß. Mam geht dabei auf folgende Art zu Werke: Die 
Beidenabfälle werden in einem hölzernen Gefäße mit reinem Waſ⸗ 
fer übergoifen, gut in dasſelbe eingedrüdt, und fo einen Tag 
lang der Ruhe überfajlen. Am andern Zage find fie gehörig 
erweicht; man wäfcht fie in erneuertem Waller zwei oder drei 
Mal, unter Drücken mit den Mänden und Klopfen mit einem 
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bio achtfaͤdiger Schuß, bei Atlas felten zmeifädige Kette, da⸗ 
gegen gewöhnlich zwei⸗ bis fünffädiger Schuß vorhanden. 
Kraftſtühle (durch Elementarfraft getriebene Webftühle) find 
zum Weben glatter Seidenftoffe (ohne Muſter) hin und wieder in 
Anwendung ; bei weitem überwiegend ift jedoch noch immer die 
Handweberei, und ſchon diefe erfordert große Aufmerkfamfeit vog 
©eite des Webers, wenn fie fhöne Waare liefern fol. In der 
mechanifchen Seidenweberei zu Vierſen (preußifhe Rheinpro- 
vinz) liefern die Kraftftühle, weldye 110 bis 115 Mal in ı Mir 
nute einfchießen, täglich ı3'/, bis ı5 Wiener Ellen Gros de Naples 
oder 2ı bis 32'/, Wiener Ellen Gros de Berlin. Eine Pferdes 
fraft reicht bin, um 15 Stühle in Bewegung zu fegen; jeder 
Stuhl erfordert einen Arbeiter zur Beauffihtigung und Bedienung. 
Die eben angeführten Leiftungen fcheinen ald Marimum angefehen 
werden gu müllen, indem fie dad an anderen Orten Erreichte bes 
deutend übertreffen. Sn der fchon lange beftehenden mechanifchen 
©eidenweberei ded Herrn Hornboftel zu Leobersdorf unweit 
Wien z. B. [hießen die Kraftfiühle, auf welchen fehwere Taffte 
und leichte Atlajfe von °/, bis °/, Wiener Ellen Breite gewebt 
werden, gewöhnlich nur 50 bi8 bo Mal pr. Minute ein. (Rei 
gleichen Stoffen macht ein Handweber mit der Schnellſchütze 
40 bis 60, wenn er ſehr geſchickt und fleißig ift, wohl auch 80 
Ginfchüffe in a Minute.) Zu zwei Kraftjtühlen ift hier ein Ar⸗ 
heiter angeftellt, was eben wegen des langſamern Ganges genügt. 
Eigentlihe Appretur erhalten die meilten, namentlich 
die fchwereren Seidenſtoffe nicht. Sie find in dem Zuftande, wie 
fie vom Webftuhle abgenommen werden, fertige Waare, werden 
dann nur zufammengelegt und in einer Schraubenpreffe (oft unter 
Mithuͤlfe dazwifchen eingefchichteter Slanzpappen und erwärmter 
Eifenplasten) glatt gepreßt. — Dem Anfehen der leichten Sorten 
von Tafft, Atlas u. f. w. kommt man jedoch durh Gummiren 
and Zylindriren zu Hülſfe. Die erftere Arbeit, wodurd ein ges 
. wiffee Grad von Steifheit und fcheinbarer Feftigfeit entſteht, wird 
verrichtet, indem man den Stoff in einem großen Rahmen horizontal 
ausfpaunt, die untere (unrechte) Seite deffelben mit einem in Tra⸗ 
ganthauflöfung getauchten Schwamme beftreicht, und durch Koh 
Ienfener, welches fich auf einem darunter bin und her geführten 
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Straͤhne und in dem zum Grunde gelegten Pfunde herrſcht hier 
nicht fo, wie rücfichtlich der Baumwollgefpinnfte. In der Schweiz 
(Zürich), wo viel Slorettfeide fabrifmäßig geiponnen wird, hat 
man davon hauptfäckhlich die Nummern 4, 5, 6, 7, B, 9, 10, 11 
und ı2, welche fehr nahe den englifhen Baumwollgara » ums 
mern ı8, 32%/,, 27, 31'/,, 36, 40%/2, 45, 49/, und 54 ent 
fprehen, d. h. Nr. 4 enthält 22000 Wiener Ellen, Nr. 12 abet 
66000 Wiener Ellen Fadenlänge im Wiener Pfunde. Zum Zpeil 
ift aber hier und in Franfreich die Beinheit ſchon viel Höher ger 
trieben worden. 


Seidens Weberei. 


Was die Babrikation der feidenen Gewebe mit jener der 
Stoffe aus anderen Materialien wefentlicdy gemein hat, wird in 
dem allgemeinen Artifel Weberei ausführlicd abgehandelt. Hier 
alfo nur folgende kurze Notizen: 

Zu farbigen Geweben wird die Seide fat immer fchon ges 
färbt verarbeitet, weil dad Färben der fertigen Zeuge meiſt deren 
Schönheit beeinträchtigen würde. Mit wenigen Ausnahmen wird 
zur Keite Organfin und zum Einfchlage Zrama genommen. Halb: 
feidene Stoffe haben gewöhnlich Baumwolle, öfterd auch wol: 
lened Rammgarn, zum Einfchuß, während die Kette aus Geide 
befteht. Die feidenen Ketten werden regelmäßig nicht gefchlichtet; 
wo es (3. B. durch Beſtreichen mit Reisabfud u. dgl.) geſchieht, 
bat ed gewöhnlich nur eine betrügliche Gewichtövermehrung jur 
Abficht, oder den Zweck, den Stoff fefter und ſchwerer erfcheinen 
zu laſſen, ald er feiner wahren Natur nad ifl. Bei feidenen 
Zeugen fommt fehr häufig der Ball vor, daß die Kette oder der 
Einfchlag (Schuß), oder auch Beides, ein mehrfacher Kaden if, 
d. h. aus zwei oder mehreren fchliht neben einander liegenden, 
nicht zufammengezwirnten Saden befteht. Durch diefes Mittel 
erreicht man nach Erforderniß eine größere Schwere (Dichtigkeit 
und Dice) des Gewebes, ohne daß es fo grob erfcheint oder fo 
fteif ausfällt, ald wenn man einfache Die Fäden angewendet 
hätte. &o ift bei den beileren Sorten Tafft zwei» oder dreir 
fädiger Schuß, bei Gros zwei= und dreifädige Kette, zwei⸗ 
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bi6 achtfäbiger Schuß, bei Atlas felten zweifädige Kette, da⸗ 
gegen gewoͤhnlich zwei- bis fünffädiger Schuß vorhanden. 
Kraftfiühle (durdy Elementarfraft getriebene Webftühle) find 
sum Weben glatter Seidenftoffe (ohne Mufter) hin und wieder in 
Anwendung ; bei weitem überwiegend ift jedoch noch immer die 
Handweberei, und fchon diefe erfordert große Aufmerkfamfeit von 
Seite ded Webers, wenn fie [höne Waare liefern fol. In der 
mechanifhen Seidenweberei zu Vierfen (preußifhe Rheinpro⸗ 
vinz) liefern die Kraftftühle, welche 110 bis 115 Mal in ı Mir 
nute einfchießen, täglidy ı3'/, bis 15 Wiener Ellen Gros de Naples 
oder 2ı bid 22'/, Wiener Ellen Gros de Berlin. Eine Pferdes 
kraft reicht hin, um 15 Stühle in Bewegung zu feßen; jeder 
Stuhl erfordert einen Arbeiter zur Beauffihtigung und Bedienung. 
Die eben angeführten Leiftungen fcheinen ald Marimum angefehen 
werden zu müſſen, indem fie dad an anderen Orten Erreichte bes 
deutend übertreffen. In der fchon lange beftehenden mechanifchen 
Geidenweberei ded Herrn Hornboftel zu Leoberödorf unweit 
Wien z. ©. [hießen die Kraftflühle, auf welchen fehwere Zaffte 
und leichte Atlajfe von °/, bis °/, Wiener Ellen Breite gewebt 
werden , gewöhnlich nur 50 bi6 60 Mal pr. Minute ein. (Rei 
gleihen Stoffen madht ein Handweber mit der Schnellfchüge 
40 bis 60, wenn er ſehr geſchickt und fleißig ift, wohl auch Bo 
Einſchüſſe in a Minute.) Zu zwei Kraftitihlen ift hier ein Ars 
beiter angeftellt, was eben wegen des langfamern Ganges genügt. 
Eigentlihe Appretur erhalten die meiften, namentlich 
die ſchwereren Seidenftoffe nicht. ie find in dem Zuftande, wie 
fe vom Webfluhle abgenommen werden, fertige Waare, werden 
dann nur zufammengelegt und in einer Schraubenpreffe (oft unter 
Mithülfe dazwifchen eingefchichteter Glanzpappen und erwärmter 
Eifenplasten) glatt gepreßt. — Dem Anfehen der leichten Sorten 
von Tafft, Atlas u. f. w. fommt man jedoh durch Gummiren 
und Zplindriren zu Hülfe. Die erftere Arbeit, wodurch ein ges 
wifler Grad von Steifheit und ſcheinbarer Feftigfeit entfteht, wird 
verrichtet, indem man den Stoff in einem großen Rahmen horizontal 
ausfpannt, die untere (unrechte) Seite deffelben mit einem in Tra⸗ 
gauthauflöfung getauchten Schwamme befireicht, und durch Koh⸗ 
Ienfeuer, welches fih auf einem darunter bin und her geführten 
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zwei Riffelwalzen und ferner durch zwei mit Kratzenbeſchlag über⸗ 
jogene Zylinder eingeführt und der großen Trommel überliefert 
wird. Letztere bat 39 Zoll im Durchmeſſer, enthält auf ihrem 
Umfreife ſechs Kämme und macht 6 Umläufe in der Minute. Ihr 
zur Seite, den Zuführwalzen gegenüber , liegt eine kleine Trom⸗ 
mel von ı6 Zol Durchmeiler, auf welcher fi) zwei Kämme bes 
finden. Jeder Kamm der beiden Trommeln befteht aus fünf Reis 
ben fcharffpipiger gekrümmter ftählerner Zähne. Die gefrümmte 
Seide wird von den Kämmen aus freier Hand durch Hülfe Höl: 
jerner Zangen abgenommen , in welchen man file einfleinmt. Mit 
diefen Zangen (die aus zwei durch Leder » Charniere verbundenen 
Brettchen beftehen) bringt man fie auf 

3) die Reinkaͤmm⸗—Maſchine, deren arbeitender 
Hauptbeſtandtheil eine über zwei Zylinder zirfulirende endlofe 
Kette von gehn Kaͤmmen if. Diefe Kaͤmme find aus mehreren 
Reihen ftarfer zugefpigter Eifendraßthäfchen (in der Form jenen 
der Kragenbefchläge gleichend) gebildet. Eine eigene Vorrichtung 
dreht von Zeit zu Zeit die mit Seide gefüllten Zangen um, damit 
dad Material von beiden Seiten gefämmt wird. Nun folgt das 
Zerſchneiden der langen gefämmten Seide auf der 

3) Schneidmaſchine, weldhe nichts Anderes iſt, als 
ein horizontal über zwei Walzen ausgeſpanntes Tuch ohne Ende, 
vor welchem dicht an der einen Walze eine Schere angebradt 
ift. Jedes Öffnen diefer letztern rückt durch ein Hebelwerk und 
Stoßrad (nach Art des Schiebmechanismus bei den Tabakſchneid⸗ 
laden) das Tuch ohne Ende mit der Seide um ſo viel vor, als die 
beim naͤchſten Schnitte abzuſchneidende Laͤnge beträgt. Um die 
zerſchnittene Seide aufzulockern und deren einzelne Faſern von 
einander zu trennen, dient 

4) die Flackmaſchine. Hier wird die auf einem Tuch 
ohne Ende vorgelegte Seide durch zwei Riffelwalzen in ein zylin⸗ 
driſches Gehaͤuſe eingeführt, worin ſich ein eiferne6 Rad von 37 Zoll 
Durchmeſſer mit großer Gefchwindigfeit um feine Achſe dreht. 
Das Rad und die Innenfeite des Gehäufes find mit Eifenbledy 
ſchienen (auf erfterem 8, in letzterem 14 an der Zahl) befegt, fo 
daß die umlaufenden Schienen des Rades nahe an den feititehen- 
den des Gehaͤuſes vorbeigehen. Hierdurch wird die in den Zwis 
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fhenraum hineingeriffene Seide mittelit Reibung zerfafert, waͤh⸗ 
rend zugleich der von dem fchnell umlaufenden Nade erzeugte Luft« 
firom die Zertbeilung befördert und die leichten Faſern in einen 
neben an befindlihen Kaften treibt, wo fie fich ablagern. So 
weit vorbereitet, wird nun die Seide in Meine Saͤcke von loderer 
Leinwand eingefüllt, von welchen ein jeder etwa ı2 Loth faßt und 
damit in Seifenwaſſer ausgefocht. Iſt fie hierdurch gehörig ent» 
fhält, fo drückt man die Saͤcke gut aus, lodert dte Seide durch 
Klopfen mit Stäbchen, und läßt fie auf Negen troden werden. 
Sodann wird fie mit den Händen zerpflüdt und zur Kratzmaſchine 
gebracht. 

5) Die Kratz⸗ oder Krempelmafdine ift wie eine 
Baumwolltrapmafchine zu geſtreckten Bändern (Bd. I, 8.537, fg.) 
eingerichtet, liefert alfo dad Material in Geſtalt eined ſchon etwas 
verfeinerten Bandes ab, welches in der Spinnerei weiter verars 
beitet wird. | 

Spinnen der Florettſeide. — Diefed gefchieht theils 
auf Spinnrädern, theild auf Mafchinen. Im eritern Falle be« 
dient man fich des (auch zur Wollfpinnerei noch hin und wieder 
gebräudhlihen) Handrades, wenn die Slorertfeide furz ift; die 
langen Sorten dagegen werden wie Flachs auf dem Zrittrade ver« 
fponnen. Eben fo find in der Mafchinenfpinnerei verfchiedene 
Methoden für das kurze und lange Material erforderlih. Erſte⸗ 
res wird völlig wie Baumwolle behandelt, indem man die von der 
Krapmafchine gelieferten Bänder auf der Streckmaſchine 
doublirt und außzieht, dann auf eine Vorfpinnmafchine und das 
bier gewonnene Vorgelpinnft endlih auf die Mulemafchine zum 
Keinfpinnen bringt. Alle angewendeten Mafchinen find mit jenen 
der Baummwollfpinnereien übereinftimmend gebaut. — Bür lange 
Florettſeide werden diejenigen Maſchinenſyſteme in Anwendung 
gefept, welche in den Slach8 » und Kammwoll⸗Spinnereien üblich 
find. Doch fhlägt man diefen Weg feltener ein, da furge Sloretts 
feide weit leichter zu verarbeiten it. 

Die Slorettfeidengefpinnfte werden ſchließlich in Strähne ge⸗ 
bafpelt und verpadt. Ihre Beinheitsgrade drüdt man durch 
Nammern aus, welche die Zahl von Strähnen in einen Pfunde 
angeben. Eine allgemeine Uebereinflimmung in der Länge ber 


430 Seidenfabrikation. 


Straͤhne und in dem zum Grunde gelegten Pfunde herrſcht hier 
nicht fo, wie rüdfichtlic der Baumwollgefpinnfte. In der Schweis 
(Zürich), wo viel Florettfeide fabritmäßig gefponnen wird, hat 
man davon hauptfächlich die Nummern 4, 5, 6, 7, B, 9, 10, 11 
und ı2, welche fehr nahe den englifhen Baumwollgarn - Nun 
mern ı8, 32%/,, 27, 3ıt/,, 36, 40%), 49, 49'/z und 54 ent⸗ 
fprechen,, d. h. Nr. 4 enthält 22000 Wiener Ellen, Nr. 12 aber 
66000 Wiener Ellen Fadenlänge im Wiener Pfunde. Zum Xheil 
ift aber hier und in Sranfreich die Beinheit fchon viel Höher ge: 
trieben worden. 


Seidens Weberei. 


Was die Fabrikation der feidenen Gewebe mit jener der 
Stoffe aus anderen Materialien wefentlich gemein hat, wird im 
dem allgemeinen Artifel Weberei ausführlich abgehandelt. Hier 
alfo nur folgende kurze Notizen: 

Zu forbigen Geweben wird die Seide faft immer fchon ges 
färbt verarbeitet, weil dad Färben der fertigen Zeuge meiſt deren 
Schönheit beeinträchtigen würde. Mit wenigen Ausnahmen wird 
zur Keite Organfin und zum Einfchlage TZrama genommen. Halb: 
feidene Etoffe haben gewöhnlich Baumwolle, öfter auch wol: 
lened Kammgarn, zum Einfhuß, während die Kette aus Seide 
befteht. Die feidenen Ketten werden regelmäßig nicht gefchlichtet; 
wo ed (3. B. durch Beſtreichen mit Reisabfud u. dgl.) gefchieht, 
hat es gewöhnlich nur eine betrüglihe Gewichtövermehrung zur 
Abficht, oder den Zwed, den Stoff fefter und ſchwerer erfcheinen 
zu laffen, als er feiner wahren Natur nah if. Bei feidenen 
Zeugen fommt fehr häufig der Kal vor, daß die Kette oder der 
Einfhlag (Schuß), oder auch Beides, ein mehrfacher Faden if, 
d. h. aus zwei oder mehreren fchlicht neben einander liegenden, 
nicht zufammengezwirnten Faͤden befteht. Durch diefes Mittel 
erreicht man nach Erforderniß eine größere Schwere (Dichtigkeit 
und Dice) des Gewebes, ohne daß es fo grob erfcheint oder fo 
fteif ausfällt, ald wenn man einfache die Fäden angewendet 
hätte. So ift bei den beiferen Sorten Tafft zwei⸗ oder dreir 
fädiger Schuß, bei Gros zwei= und dreifädige Kette, zwei⸗ 
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bis achtfäbiger Schuß, bei Atlas felten zweifädige Kette, da⸗ 
gegen gewöhnlich zwei- bi6 fünffädiger Schuß vorhanden. 
Kraftftühle (durch Elementarfraft getriebene Webftühle) find 
zum Weben glatter Seidenſtoffe (ohne Mufter) hin und wieder in 
Anwendung ; bei weitem überwiegend ift jedody noch immer die 
Sandweberei, und fchon. Diefe erfordert große Aufmerkfamfeit von 
Seite des Webers, wenn fie ſchöne Waare liefern fol. In der 
mechaniſchen Seidenweberei zu Vierfen (preußifche Rheinpro- 
vinz) liefern die Kraftftühle, welche 110 bis 115 Mal in ı Mir 
nute einfchießen, täglich ı3'/, bi6 16 Wiener Ellen Groß de Naples 
oder 2ı bis 33°/, Wiener Ellen Gros de Berlin. Eine Pferde- 
fraft reicht bin, um ı5 Stühle in Bewegung zu fegen; jeder 
Stuhl erfordert einen Arbeiter zur Beaufjihtigung und Bedienung, 
Die eben angeführten Leiftungen fcheinen ald Marimum angefehen 
werden zu müllen, indem fie dad an anderen Orten Erreichte bes 
deutend übertreffen. In der fchon lange beftehenden mechanifchen 
Beidenweberei ded Herrn Hornboftel zu Leoberödorf unweit 
Wien z. B. [hießen die Kraftfiühle, auf welchen fehwere Zaffte 
und leichte Atlaſſe von °/, bis °/, Wiener Ellen Breite gewebt 
werden , gewöhnlidy nur 50 bis bo Mal pr. Minute ein. (Bei 
gleihen Stoffen macht ein Handweber mit der Schnellfchüge 
40 bis 60, wenn er fehr gefchidt und fleißig ift, wohl auch Bo 
‚Einfchüffe in ı Minute.) Zu zwei Kraftjtühlen ift hier ein Ars 
beiter angeftellt, was eben wegen des Iangfamern Ganges genügt. 
Eigentlihe Appretur erhalten die meiften, namentlich 
die fchwereren Seidenftoffe nicht. Sie find in dem Zuftande, wie 
fie vom Webftuhle abgenommen werden, fertige Waare, werden 
danu nur zufammengelegt und in einer Schraubenpreffe (oft unter 
Mithülfe dazwiſchen eingefchichteter Glanzpappen und eriwärmter 
Eifenplasten) glatt gepreßt. — Dem Anfehen der leichten Sorten 
von Tafft, Atlas u. f. w. fommt man jedody durh Gummiren 
und Zylindriren zu Hülfe. Die erfiere Arbeir, wodurch ein ges 
wiffer Grad von Steifheit und fcheinbarer Feſtigkeit entfteht, wird 
verrichtet, indem man den Stoff in einem großen Rahmen horizontal 
ausfpannt, die untere (unrechte) Seite deffelben mit einem in Tra- 
ganthauflöfung getauchten Schwamme beftreicht, und durch Koh 
Ienfener, welches fich auf. einem darunter bin und her geführten 
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Wagen öefindet, der Auſtrich raſch trocknet, damit er nicht durch⸗ 
dringt und Bleden auf der rechten Seite macht. Das Zylindriren 
befteht im Dardlaffen des gummirten Zeuges durch eine Kalander 
(f. diefen Arkifel im VIII. Bande), deren Metallwalze mittel 
eined eingelegten glühenden Bolzens geheizt if. Der Drud, wel 
chem die Waare zwilchen diefer heißen eiſernen (oder meflingenen) 
und der papicrenen Walze audgefegt iſt, wirft auf die Hervor⸗ 
bringung eined hoben Glanzes und durch Plattquerfhung der 
Fäden auf Erzeugung einer fcheiubar größeren Dichtigkeit des Ger 
webed. Schwere Taffte, Gros de Naples ıc. werden oft moirirt 
(gewäilere), inden man fie mit Waifer einfprengt, halb abtrod: 
nen läßt und dann heiß preßt oder zylindrirt. Den Vorgang 
durch den hierbei dad gemwäillerte (wellenartig fchinmernde) An 
fehen eutiteht, erfennt man leicht bei genauer Betrachtung eines 
folhen Stoffes. Indem nänılid) die durch die Waſſertropfen beim 
Einfprengen getroffenen Stellen aufquellen und hervortreten, wer 
den fie beim nachfolgenden Preſſen oder Zylindriren vorzugsweiſe 
niedergedrüdt; die ftarfen Einfchußfäden befommen dadurch theil- 
weiſe eine breitgequetfchte Geſtalt, und die fo veräuderten Theile 
derfelben unterfcheiden fich hierdurch fowohl als durch den höhern 
Glanz von den unveränderten Stellen, in welchen der Baden 
feine hervoritehende Rundung behalten hat. Am fchönften wird 
das Moire, wenn man zwei auf einander gelegte Zeugflüde ge: 
meinfchaftlih durdy die Walzen gehen läßt: — Auf Samnt, 
Gros de Naples und zuweilen auf einigen anderen Stoffen findet 
dad Baufriren oder Preffen Anwendung Diefe Art Zu: 
richtung beiteht in dem Eindruden von Muitern verſchiedener Art, 
und wird auf zweierlei Weife vollführte. Entweder hat man das 
Mufter in eine Holz: oder Metallplatte vertieft gefchnitten , die 
man ſammt dem Zeuge unter eine &chraubenpreife bringt; oder 
man bedient fich einer Kalander mit vertieft gravirter meſſingener 
Walze. In beiden Fällen it der Erfolg übereinftimmend: es 
drüden nämlich die hohen Stellen der gravirten Fläche den Zeug 
jufammen, indeß die den Vertiefungen entfprechenden Xheile, 
weldye feinen Drud erfahren haben, unverändert bleiben und mehr 
oder weniger hervorragen, auch ſchon durch eine andere Art Glanz 
fid) unterſcheiden. Anı auffallendften ift diefer Erfolg bei @ammr, 
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weil bier der Slor (dad Haar) an den gepreßten Stellen ganz nie 
dergelegt und fcheinbar verfchwunden ift, folglich das Muſter mit 
der ganzen Höhe des Flors im Relief erfcheint. Um die Foflfpies 
lige Anwendung verfchiedener gravirter Walzen für abgeänderte 
Mufter zu erfparen, fann man die glatte Metallwalze der gewöhns 
lichen Kalander mit einer dünnen und feften, jedes Mal mit der 
erforderlichen ausgefchnittenen Zeihnung verfehenen, Pappe um: 
Heiden, wasnamentlich zum Baufriren don Sammt völlig ge⸗ 
nügt. — Das Druden von glatten Seidenjtoffen mit farbigen 
Muftern (im Allgemeinen nach den Orundfägen der Kattundruder 
rei) kommt namentlich in neuerer Zeit fehr häufig vor bei Hals⸗ 
und Zafchentüchern , Kleiderftoffen 20. 

Eine Aufzählung der vielerlei Arten feidener Stoffe fann 
bier erlailen werden. Die allgemein und beftändig gebräuchlichen 
find Jedermann befannt; von jenen aber, welche mit der Taunis 
fhen Mode auftauchen und verfchwinden, oft auch unter verän« 
derten Namen wieder erfcheinen, fann fein auch nur für Purze 
Zeit richtig und vollfidndig bleibendes Verzeichniß gegeben werden. 

. 8. Rarmarfd. 


Seife 

Man verfteht untere Seife indgemein ein Kunftproduft, 
welches aus der Zerfegung fetter und öhliger Subſtanzen durch 
ägende Alfalien hervorgeht. , 

Es find fomit die Bette und Ohle einerfeitd, fo wie die Als 
alien andererfeits als Rohſtoffe der Seifenfiederei zu betrachten. 

Was die Alfalien anbelangt, fo findet man in den Artikeln 
»Qlfalien«, » Kalix und »Natron« diefes Werfed alle nöthigen 
Andeutungen über die phufifalifchen und chemifhen Verhaäͤltniſſe 
diefer Stoffe, fo wie über den Werth der verfchiedenen Sorten 
von Potafche oder Soda, welche in dem Handel vorfommen. 

Die Kette, welche den wefentlichen Grundſtoff der Seifens 
bildung ausmachen, finden fih ald Produfte des Pflanzen und 
Thierorganismus in den Zellen der Pflanzen» und Thiergewebe 
eingeſchloſſen, und zwar in den verfchiedenften Sraden der Konſiſtenz, 
von dem durchſichtigen Ohltropfen bis zu dem feften talgartigen 
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Der allgemeinſte Charakter der Fette iſt, daß ſie ſich in 
Waſſer nicht auflöfen, auf dem Waſſer ſchwimmen, angezündet 
mit leuchtender Flamme brennen, mit aͤtzenden Alkalien Seifen 

bilden, und bei der Deſtillation eine volljtändige Zerfeßung erlei- 

den. E86 unterfcheiden fich die fetten Ohle durch die legtere Eigen: 
fchaft wefentlih von jenen flüchtigen Subſtanzen, welche man 
ätherifche Ohle nennt, welche fi) aber bei einem beftimmten 
Eiedepunfte unverändert verflüchtigen. 

Jedes Fett iſt ald eine Mifchung von zwei fetten Subſtan⸗ 
gen zu betrachten, einer feiten und einer flüfligen. Die feite iſt 
in der flüjligen theild gelöft, theils mit derfelben bloß mechanifch 
gemengt. Bei einer gewillen Temperatur — dem Schmel; 
punfte des Fettesd — find beide Zubitanzen flüjlig. 

Man nennt, nad Chevreul, die feite Subflang im Als 
gemeinen dad Stearin, die flüllige das Elain. 

Je nachdem die eine oder andere Subſtanz vorwaltend ill, 
ift auch die Konfiftenz bei der gewöhnlichen Temperatur verfchieden, 
und man hat nad) diefer Konfiftenz in dem Sprachgebrauche die 
fetten Subſtanzen unterfchieden in Shle, Fette und Talge 
Die Ohle find bei gewöhnlicher Temperatur von 10 — 150 C. gan 
flüſſſg, die Fette weich und ſchmierig und der Talg feſt. Die 
Bette ſchmelzen bei einer Temperatur von 20 — 250 C., und de 
Talg bei 35 — 40° C. 

In einigen Fettarten iſt der feſte Beſtandtheil, das Stearin, 
in feinen Eigenfchaften etiwad abweichend von dem Stearin des 
Rindstalgs, welches Chevreul ald gemeinfamen Typus der 
feften Fette aufitellte ; fo it im Menfchenfett als feiter Beſtand⸗ 
sheil da8 Margarin, in dem Palmöhle das Palmitin, in 
dem Kofosöhl dad Kozin enthalten. Diefer Unterfchied ift aber 
nur für den Chemifer vom Werthe, in der praftifhen Anwendung 
genügt die Abıheilung der fetten Subitanzen in Stearin und Dlein 
oder Elain. Eben fo ift eine Abtheilung der Fette nad) ihrem Urs 
fprunge in thierifche und Pflanzenfette unweſentlich, da die ches 
mifche Konftitution aller Bette diefelbe if. Nur in Rückſicht auf 
die Art und Weife ihrer Gewinnung iſt dieſe Abtheilung ven 
einigem Werthe. 
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1. Thierifhe Fette 

Dad Ochfenfett, Unfchlitt oder der Rindsſtalg 
ift das weiße oder gelbliche Bett aus dem Zellgewebe der Rinder. 
Bei dem Schlachten des Rindviehes wird das Bett größtentheils 
von der Haut und dem Fleiſche gelöft, an einem Tuftigen Orte 
getrodnet, und kommt nun fo ald rober Talg in den Handel. 
Der Ochs liefert im Durchſchnitt 50 — bo Pfund rohen Zalges. 

Geſchmolzener Rindstalg. — Der rohe Talg wird, 
nachdem er forgfältig von dem anhängenden Zellgewebe audgelöit 
wurde, mit einem Stoßmeſſer zerkleinert, und dann in eifernen 
Pfannen über freiem Seuer oder mittelft Dampfheizung zerlaifen. 
Bei freiem Feuer fegt man etwas Waſſer zu, welches das Ans 
brennen und Gelbwerden ded Talges verhindert. Die häutigen 
Theile des Fettgewebes (Grammeln oder Grieven genannt) fan: 
meln fi) am Boden des Kefjeld mit den andern Unreinigfeiten. 
Man erhält auf diefe Art gegen 95 Prozent gefchnolzenen Rinde: 
talg, welcher noch warm vorfichtig abgefchöpft, entweder in Feine, 
gut mit Waſſer benegte Holzformen gefüllt, oder auch in Faͤſſer 
abgelailen wird. Auf erftere Art erhält man die Talgbrote, 
oder Talgkuchen, welche im Handel beliebter find, als der ' 
Faßtalg, der nie fo feft und rein iſt. Se feifcher der Talg zum 
Eiufhmelzen kommt, defto reiner ift derfelbe, da das Fettgewebe 
durch laͤngeres Liegen in Faͤulniß übergeht, und dann der Talg 
einen widerlidhen Geruch davon erhält. Die Brieven oder Sram; 
meln geben auögepreßt noch eine ordinäre Sorte Talgs, oder 
werden auch gleich unmittelbar zur Erzeugung einer ordinären 
Seife verwendet. Die weißen und feſten Zalgforten gehen als | 
Lichtertalg im Handel zu einem höheren Preife ald der Sei: 
fentalg, worunter man gewöhnlich nur geringere Sorten ver: 
ſteht. 

Man unterſcheidet auch verſchiedene Sorten nach den Laͤn⸗ 
dern, wobei die aus falten Ländern bezogenen Talgſorten die 
beften find. Den meiften Zalg fenden Rußland, Dänemark, Polen, 
Dalmatien, Toskana und Unteritalien in den Handel. Der dentfche 
Bindötalg ift fehr gut, wird aber im Lande felbft verbraucht, ohne 
Handelsartikel zu werden. Nebſt dem ruffifchen wird auch 
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der füdamerifanifdhe Talg aufden großen Handelöplägen 
fehr geſucht. 

Der geihmolzene Rindötalg wird noch für den Handel, 
namentlich zur Kergenfabrifation geläutert und gebleidht, 
und fommt auch unter diefem Namen dann in den Handel. 

Schaf⸗, Schöpfen: oder Hammeltalg if härte 
und weißer als der Rindstalg, er fehmilzt bei 40°C. Man er 
hält aus 200 Theilen rohen Talges ungefähr go Theile gefchmol: 
jenen. Der Hammeldtalg wird wohl größtentheild nur zur Ken 
genfabrifation verwendet, und nur die geringeren Sorten wer: 
den zur Eeije verarbeitet. Doc, ift auch hiezu feine Verwendung 
fehr an lofale Verhältniffe gefnüpft, indem er fein Gegenſtand 


des größeren Handels if. 


Das Beinöhl, Beinfett, Beinfhmalz ift ein 
talgartiges Bett, welches von den Beinfiedern ausgefotten, und 
häufig zum Seifenfieden verwendet wird 

Dad Pferdefert (Huile de cheval) wird bei der Ve: 
nügung aller Theile der todten Pferde in eigenen Anflalten in 
Frankreich gewonnen und ift ein zur Eeifenfiederei fehr gefuchter 
Artikel. In großen und hohen Lottichen, welde inwendig mit 
gußeifernen Wänden ausgefütiert find, fo daß zwifchen der Dep 
pelwand der Waflerdampf frei zirkuliren fann, werden duch 
Eeitenthüren die einzelnen Theile des Pferdes, nämlidy das Zell: 
und Settgewebe für ſich, dann die Anochen und endlich die Fleiſch⸗ 
partien in verfchiedene Faͤcher, ähnlidy den Bratröhren unferer 
Lratöfen eingefchoben und fo Tange bei einer Temperatur von 
100° C. geſchmort, bis alles Fett und Wafler abgelaufen iſt. Die 
Knochen werden dann zur Fabrikation der Knochenfohle, das aud« 
getrodnete Bleifh in den Blutlaugenfalz » Fabriten benügt, und 
dad mit dem Waller ausdgelaufene Fett wird ald Pferde: 


ſchmalz verkauft und größtentheils zu Seife verarbeitet. 


Minder rein ift dad Fett, welches aus den ausgewafchenen 
Eingeweiden und der Nephaut der Gedärme durch Sieden in Waf- 
fer abgefondert wird. 

Der Fiſchthran, Thran, dad Fiſchſchmalz ode 
Fiſchöhl wird theild aus dem Fette der Wallfiſche, Robben 
und Seehunde, theild aud den fehr fetten Lebern derfelben, durch 
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Ausſchmelzen gewonuen, und heißt im erften Kalle Spedthran 
oder Wallfifhthran, im legteren Teberthran. 

Der Fiſchthran wird bis jegt mehr zur Beleuchtung und 
Lederfabrifation als für Seife verwendet, da die Thranfeife einen 
zu unangenehmen Gerudy hat, welcher von der noch fehr unreinen 
Gewinnung herrührt, indem die Spedfeiten fhon während der 
langen Serreifen der Wallfifhfänger in Faͤulniß übergehen. Man 
bat in der neuern Zeit viele Verfuche gemacht den Fiſchthran zu 
reinigen, um ihn Dadurch zu vielen Zweden brauchbarer zu ma: 
hen. Am beſten geichieht dieß dadurch, daß er über Anochen- 
kohle filtrirt und dann mit Waller behandelt wird, weldhem man 
etwas Kupfervitriol und Kochlal; zufegt, wodurd die Schleim: 
theile niedergefchlagen werden. Zur Vermeidung des üblen 
Geruches dient auh Chlorfalflöfung mit verdünnter Schwe: 
felfäure dem Wafchwailer zugefegt. In der neueften Zeit haben 
auch LHeritier und Dufresne eine verbeiferte Reinigungs: 
wiethode durch Behandlung mit Apfali, Wallerdampf, Schwefel: 
fäure und Knochenfohle angegeben, wodurch das Ziichöhl, fos 
wohl zur Beleuchtung, als auch zur Zeifenfabrifation, vollfom: 
men brauchbar werden foll. 

Der Wallrath, Spermazer und das Wallrath⸗ 
öhf (Blanc de baleine, Huile de baleine). Es findet ſich dieſes 
Bert am häufigiten in einer knöchernen Stirnhöhle mehrerer in 
der Südſee lebenden Pottfiſch- und Kachelotsarten, befonders des 
Pottwalls (Physeter macrocephalus) ald flüjfiges oͤhl, 
aus welchem nach den Tode ded Thieres ein feſtes Fett in großen 
Blättern herauskryſtalliſtt. Dee im flüjfigen Zuſtande gefam- 
melte Ihran wird in Zällern an die Wallrathſabriken verkauft, 
welche ſich mit der Abfcheidung und Reinigung diefed Stoffes bes 
faffen. Der dicke Thran kommt nämlich dafelbit in Filtrirbeutel, 
durch welche das Wallrathöhl durchläuft, während der Wallrath 
zurücbleibt, welcher dann warm gepreßt, und dadurch vom Ohle 
vellfommen befreit wird. Zur volliändigern Reinigung wird er 
nody mit etwas Apfalilauge digerier, dadurch werden die Unreie 
nigfeiten abgefchieden, und wenn er nun mit heißem Waller ges 
kocht wird, fo bleiben die von der Lauge zerfegten Verunreini: 
gungen im Waſſer gelöst, während der flüjlige Wallrath fi au 
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der Oberfläche fammelt, und nun in Blechkaſten abgelaffen wird, 
um darin zu erflarren. 

Dad Spermazet bildet eine meiße, geruchlofe,, trodene, 
ſchuppige Maſſe, die bei 48° C. ſchmilzt und ein fpezififched Ge⸗ 
wicht von 0.943 befipt. Es liefert ein fehr gutes Materiale zur 
Kerzenfabrifation, und wurde auch früher fir Zoitettefeifen Häufig 
verwendet. 


2. Pflanzenöhle und Pflanzenfette 

Die fetten Subftanzen des Pflanzenreiches find größten: 
theild in dem Zellgewebe der Samenlappen aufgehäuft, und nur 
bei dem Oplbaume ift das hl in der fleifchigen Hülle der Frucht 
in vorzüglicher Dienge enthalten. 

Die Gewinnung der DOhle gefchieht gewöhnlich durd das 
Auspreilen der Pflanzentheile, weldye das ohl enthalten. 

Die verſchiedenen Ohle des Pflanzenreiches find theils flaͤſ⸗ 
fig, theils brei. oder butterartig, je nach dem verſchiedenen Ge 
halte an feſtem und flüſſigem Fett. Die meiſten auch ganz flüſ⸗ 
ſigen ohle erſtarren doch zum größten Theile in der Kälte, indem 
ſich bei niederer Temperatur das Stearin oder daß feſte Fett aus 
feiner Auflöfung in dem flüjligen, dem Elain abfept. 

Unter den Ohlen zeigen mehrere, wie z. ®. das Leinöfl, 
Nußöpl u. f. w. die merkwürdige Eigenfchaft, aus der Luft Sauer⸗ 
ftoff anzuziehen und dann einzutrodinen, während andere, wie 
dad Mundel- und Dlivenöhl, diefe Cigenfchaft nicht zeigen; dafür 
werden diefelben an der Luft leicht ranzig, d. 5. es bilder ſich in 
ihnen eine eigenthümliche fette Säure von penetrantem Geruche. 
| In ganz reinem Zuftande find die Ohle gewiß alle farb- 
und geruchlos, gewöhnlich find fie aber durch fremde Beimen⸗ 
gungen mehr oder weniger gelb gefärbt, fchmedend und riechend. 

Dad Dlivenöhl oder Baumöhl, welches aus ben Dlis 
ven, der Brucht des Ohlbaumes (Olea europaea L.) gewonnen 
wird, ift für die füdlichen Gegenden Europa’s, fo wie.der Talg 
für die nördlichen, das wichtigfte Materiale zur Seifenerzeugung. 
Über die Gewinnung deffelben fehe man den Art. Ohle. 

Das Mandelöl wird durch Auspreffen fowohl der füßen 
als bittern Mandeln gewonnen. Es iſt frifh gepreßt beinahe 
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farb: und geruklos, und wird daher unter den Öhlen als das 
reinfte am häufigften in der Medizin, fo wie die Mandelöhlfeife 
als medizinifche Seife angewendet. Wohl zu unterfcheiden da⸗ 
von iſt das Bittermandelöhl, welches ein flüchtiges Ohl 
it, das giftige Eigenfchaften befigt und nicht etwa durch Aus⸗ 
preflen der bittern Mandeln gewonnen wird, wie Viele glauben ; 
denn die bittern Mandeln liefern eben fo gutes Mandelöhl wie 
die füßen. Das Bittermandelöhl wird jedech aus den Preßku⸗ 
chen der bittern Mandeln gewonnen, indem diejelben zerrieben, 
mit Waller angerührt und in einen Deftillirapparat gebracht 
werden, wo fich beim Erhigen das flüchtige Bittermandelöpl nebit 
Blaufäure, bildet, verflüchtigt und in der erfältetin Vorlage aufs 
gefangen wird. Es enthalten nämlich die bittern Mandeln eis 
nen bittern Stoff, dad Amygdalin, welcher für fih in Waſ⸗ 
fer ſich ohne Zerfegung auflöst. Sobald jedoch ein in den Mans 
deln vorhandener, leicht zerfepbarer Stoff, die Synaptase, 
der Mondelfäfe, mit der Auflöfung des Amygdalins zufam: 
men gebracht wird, gerlegt ſich daß legtere in Zuder, Bitterman⸗ 
delöhl und Blaufüure. 

Diefes flüchtige Ohl ift ein fehr Beliebter Zuſatz zu ZToilettes 
feifen, weldyen er einen angenehmen Bittermandelgeruch mittheilt, 
man nennt diefe Seifen dann Manpdelfeifen. 

Das Teinöhl, weiches durch Preifen des Leinfamens 
(Leinfaat, Haarlinfen) erhalten wird. 

Der auf Müplfteinen zerriedene Same (Leinfamenmehl, 
Saarlinfenmehl) wırd fowohl falt als warm gepreft und gibt uns 
gefähr 22 bis 36 Prozent des goldgelben Leinöhls, welches einen 
eigenthümlichen Gefhmac und Geruch hät, und leicht auftrods 
net. Diefer Eigenfchaft wegen dient es vorzüglich zur Bereitung 
der Leinöhlfirniife, und nur in Gegenden, wo es erzeugt wird, 
auch zur Geifenfabrifation. (3 Pfund Ohl geben 5 Pfund Seife.) 

Madiaöhl, aus dem Samen der Madia sativa durch 
altes und warmes Preſſen erhalten, ift ein bräunlichgelbes, did- 
fläffiges Ohl, welches eine graugelbe langfam erhärtende Seife 
liefert. 

Das Palmöhl ift ein Pflanzenfett, welches aus der Frucht 
einer Palmenart (Avoira Elais oder Elais guincensis oder Elais 
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oleracea, Jaoquin) auögepreßt wird, Die Frucht ift eine eifoͤr⸗ 
mige Steinfrucht mit einer dreifchaligen Nuß, welche ein Öhl ent: 
bält, das fich fchon mit den Fingern ausdrüden läßt und unter _ 
dem Namen Palmöhl, Oleum palmae verum, befannt iſt. Es 
befigt eine butterartige Konfiftenz, eine orangengelbe Farbe und 
einen nicht unangenehmen veildyenartigen Geruch, verliert aber 
an der Luft ausgelegt feine gelbe Farbe, es wird nämlich von 
der Sonne gebleiht und nimmt dabei einen ranzigen Gerudy an. 

Es iſt wahrfcheinlih, daB dad im Handel vorfonmende 
Palmoͤhl nicht allein von den genannten Früchten, fondern aud 
von andern Palmen herſtammt, 3. ®. von den traubenförmigen 
Früchten des ODenocarpus distichus oder deu Beeren der Euterpe 
oleracea. 

Das Palmöpl gibt mit Kali eine weiche, mit Natron eine 
harte Seife. Die Palmfeife (Palm soap) macht jept einen gras 
Ben Handelsartikel Englands aus, indem jährlid) gegen 20000 
Zonnen Palmöhl von der Küſte von Quinea ausgeführt werden, 
die ſämmtlich zu Palmfeife verwendet werden. Es eignet ſich das 
Palmöpl zur Seifenfabrifation vorzüglich dadurch, daß es die zur 
Verfeifung angewendeten Laugen fehr gut und feiter bindet als 
Zalg, und daher eine fehr milde Seife liefert. 

Dad Kofosnußöhl oder der Kofostalg fommt im Hans 
del als weißes ranziged Bett, von der Konſiſtenz ded Schweines 
ſchmalzes und von unangenehmen Geruche vor, weldyes aus den 
Früchten der Kofospalme (Cocos nucifera et butyracea) gepreßt 
und gefodht wird. Die Kerne der Kokospalme, welche im Mans 
del Kopperah heißen, hat man angefangen nad). Europa zu brins 
gen. Tindall unterwarf diefelben mehreren Verſuchen, aus 
welchen fich ergab, Daß fie gegen 61 Prozent Fett enthalten, und 
bei den nad) einander folgenden erft Falten, dann immer wärmes 
ren Preſſungen zuerſt ein flüjliges Ohl, danı einen ganz feiten 
Zalg lieferten. Der Schmelzpunft des fäuflihen Bettes it unges 
fähr bei 200 C. | 

Das Kofosöhl aus Bengalen fol vorzüglicher feyn, als das 
von Ceylon. Das Kokosöhl liefert eine fchöne weiße Seife, die 
vorzüglich als Zoilettfeife verarbeiset, und dann mit Zufägen von 
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wohlriechenden oͤhlen verfegt wird, um den gnangenefmen Se 
ruch des Kofosöhles gu verdeden. 

Es fommen in dem Handel noch zwei Pflangenfette aus den 
Zropenländern vor, die zur &eifenfabrifation dienen, nämlih 
das Elipeöhl, Illepayöhl und die Balambutter, 
welche beide mit dem Palmöhle und dem Kofostalg viele Ähnlich 
keit haben und oft verwechfelt werden. Jedoch war die Quans 
tität derfelben bis jegt noch zu wenig, als daß fie Gegenftand 
einer auögedehnteren Seifenfabrifation werden konnten. - 


Zur Verfeifung aller diefer fetten Subflanzen des Thier⸗ 
und Pflanzenreiches dienen die äbenden Alfalien, und zwar in 
ihrer Auflöfung in Wafler. Dan nennt diefe Auflöfungen des 
Kali und Natrond in Waller Laugen, und die Bereitung ders 
felben ift eine der wichtigften Operationen der Seifenſieder. 

&o lange die Beifenfiederei noch gu den Künften ded Haus: 
haltes gehörig, fih noch nicht zum felbiiitändigen Gewerbe ent» 
widelte, war die Aſche des Brennholzes das einzige wichtigfte 
Material zur Bereitung der Laugen; aber mit dem größeren und 
allgemeineren Berbrauche der Seife, mit der Entwidlung der 
Deifen-Induftrie fonnte diefes Materiale nicht mehr genügen. 

Die Erzeugung der Potafche und Soda aus den Pflanzen: 
afhen wurde ein eigenthümlicher Induftriegweig, und fo famen 
diefe Subſtanzen als beiferes und reineres Material zur Laugen» 
bereitung in einen größeren Ruf, fo daß die Benüpung der Holz⸗ 
aſche nur noch an ſolchen Orten vorfommt, wohin die beileren 
Marerialien noch feinen wohlfeileren Handelöoweg gefunden 
haben. 

Wiewohl noch ohne zureichende Kenntniſſe in der Chemie, 
ward man doch bald gewahr, daß die Afche der Seepflangen oder 
der am Meereöftrande wachfenden Pflanzen ein viel beiferes Ma⸗ 
terial ſey, als die Afche der Hölzer aus den Waldungen der Bin» 
‚ nenländer. Man nannte zum Unterfihiede dad Laugenſalz der 
Seepflanzen Soda (Soude), und dad Laugenfalz; der Holzafche 
Potafhe. Die im Mittelalter im füdlihen Frankreich erzeugte 
Hhlſeife war vorzüglich mit Soda bereitet, da die Potafche nur 
eine ſchmierige Seife lieferte, 
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Erft ala die Soda für die immer bedeutender werdende 
Seifen⸗Induſtrie dieſer Länder nicht mehr auslangte, Iernte man fid 
des Kochſalzes bedienen, als eines unfhägbaren Mittels, durd 
deifen Zufag man auch mit Potafche feſte Seife erhalten konnte. 
Nun fan? fogar die früher fo gefchägte Soda im Werthe und erit 
die Erzeugung der Fiinitlichen Soda aus dem Kochfalz und die 
darauf fih enrmwicelnde Soda⸗Induſtrie (f. Art. Natron) konuten 
dieſem Materiale eine neue Bahn brechen. Die Aſche, die Pot 
afche und die Soda enthalten jedoch die wirkfamen Beftandtheile, 
die Laugenfalzge oder Alkalien, nicht in jenem Zuftande, wie fie 
zur Verfeifung nöthig find, fondern in Verbindung mit Koh: 
Ienfäure. Die Potafche enthält fomit kohlenfaures Kali, die 
Soda fohlenfaured Natron als welentlihen Beſtandtheil. - Won 
diefem Gehalte an fohlenfaurem Kali und Natron hängt nun der 
KHandelswerth der Pottafhe und Soda allein ab. Über die Be: 
flimmung dieſes Gehaltes fiehe man den Artifel »Alkalime⸗ 
trie.« In der neueften Zeit haben Freſenius und Will ein 
Verfahren bekannt gemacht, diefe Beflimmung auf eine mehr ges 
naue und fihere Weife zu bewerfftelligen, worüber derfelben Schrift: 
»neue DVerfahrungsweifen zur Prüfung der Potafhe und Soda 
ıc. Heidelberg 1843 ,« nachgefehen werden fann. 

Aus den fohlenfauren Alfalien erhält man die ägenden 
Laugen, welde zur Verfeifung der Fette nöthig find, durd 
Entfernung der Kohlenfäure mittelt gebrannten Kalf. Der 
gebrannte und mit Waller abgelöfchte Kalk zieht aus der Aufl 
fung des kohlenfauren Alfalis mit großer Begierde die Kohlen 
fäure an ſich und macht dadurch die Auflöfung ägend. 

Das reine Alkali, welches auf diefe Art im Waller gelöft 
bleibt, ift nur eine Verbindung von hoͤchſt eingreifender chemiſcher 
Zhätigfeit, durch welche beinahe alle Materlen organifchen Urs 
ſprungs zerfegt werden. Diefe Verbindung heißt, je nach dem 
angewendeten Raugenfalze, Äpfali oder Ägnatron, und die Auf: 
Iöfung in Waller Äzkalilauge oder Ägnatronlange, 
und wird von den Geifenfiedern furzweg Lauge genannt. 

Die ägende Lauge unterfcheidet fi) von der Auflöfung der 
Potaſche oder Soda im Waſſer dadurh, daß fie mit Säuren 
nicht aufbraufet, wie legtere, fo wie ferner dadurch, daß das 
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More Kalkwaſſer (Auflöfung von äpendem Kalf in reinem Waifer) 
nicht getrübt wird durch Zufag von reiner Aplange, während bei 
kohlenſauren Alfalien der fish bildende Fohlenfaure Kalk ald weiße 
Zrübung ſich abfcheidet. 

Auf diefe Art läßt fih auch in fertigen Äplaugen noch die 
Gegenwart der Kohlenfäure erfennen, wo dann die Äplauge noch» 
mals mit Kalk behandelt werden muß, um vollitändig Abend zu 
werden. Ä 

Die Beflimmung der Stärke der Laugen und fomit and) des 
Gehaltes an äpendem Kali oder Natron gefchieht mittelit den 
Aräometern oder Laugenwagen (fiehe diefen Artikel). Im 
praftifchen Gebrauche Haben fich bei den Seifenfiedern die Ardos 
meter mit der Beaumefchen Sfala fortwährend erhalten, und 
ed wird daher in Verlaufe dieſes Artifeld nur die Beaume'ſche 
Skala zur Bezeihnung der Stärfe der anzuwendenden Laugen 
benügt werden. Für reine Potafhe oder Soda und die daraus 
bereiteten Laugen gibt das Ardometer den Gehalt an feitem Alkali 
wit ziemlicher Sicherheit an, wenn jedoch Aſche zur Laugenbe⸗ 
reitung genommen wurde, fo ift die Angabe der Laugenwage 
trügerifch, denn fie nimmt in diefelbe auch die Vermehrung des 
fpezififchen Gewichtes der Lauge durch die in der Afche befindlie 
chen fremden Salze auf, und zwar immer nur auf Koſten des 
wirklichen Gehaltes an Apfali. 

Die Bereitung der Ätzlauge gefchieht entweder mit Anwen« 
dung von Wärme oder in der Kälte, Die Seifenfieder wählen 
immer den lebteren Weg, theild weil fie feine fo konzentrirte 
Lauge benöthigen, theild weil man früher fi nur der Afche bes 
diente, welche mit heißem Waller ausgelaugt, zu viele fremde 
Salze an die Rauge abgeben würde, und man daher fchon her⸗ 
gebrachter Weife auf die Verfeifung mit kalt bereiteter Lauge ein⸗ 
geübt if. 

Was nun das Verhältniß des anzuwendenden Kalfes zu den 
Eohlenfauren Alkalien anbelangt, fo hat man gefunden, daß man 
von einem gut gebrannten Kalfe auf 

200 Bewichtötheile Soda So bis bo Gewichtstheile Kalt 
» » Potafhe bo » Bo » » 
” » Aſche 8 » 10 » 1) 
benöthiget. 
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Der gebrannte Kalt wird mit Wafler zu Pulver gelöfct, 
d. 5. fo lange Waller über den Kalk gegoilen, bis er zu Pulver 
zerfallen il. Nebſt der relativen Menge des Kalkes zu den Al 
falien, fommt bei der Qaugenbereitung noch die Menge ded Waf 
ferd in wefentlihen Betracht. Es bleibt eiue merfwürdige Er: 
fheinung, daß der gelöfchte Kalk einer fonzentrirten Soda ober 
Potafchelöfung Peine Kohlenfäure entzieht, fondern dieſe Zerles 
gung nur in verdünnten Löfungen Statt findet. &o wird ;. ©. 
reines kohlenſaures Kali in 4 Theilen Waller gelöft, durch Kalk 
hydrat (gelöfhten Kalk) gar nicht ägend, und die Zerfegung tritt 
erit dann ordentlich ein, wenn ungefähr 10 Theile Wailer für 
einen Theil des fohlenfauren Salzes vorhanden find. Wenn die 
Zerlegung ohne Erwärmung Statt finden foll, fo iſt noch eine 
größere Verdünnung nothwendig. | 


Bereitung der Lauge aus Aſche. 

Die Seifenfieder fehen bei dem Einfaufe der Afche vorzüg- 
lid tarauf, daß fie nur reine Molzafche zu erhalten fuchen, na 
mentlich it die Steinfohlen» und Torfafche zur Laugenbereitung 
nicht nur an und für ſich nicht werth, wegen dem fehr geringen 
Gehalte an fohlenfauren Alfalien, fondern ift auch [yon als ge: 
ringerer Zufag zur Holzafche zur Qaugenbereitung ſehr ſchaͤdlich, 
da die in der Zorfafche enthaltenen Salze dad kohlenfaure Kali 
der Holzafche zerfegen und fomit unwirkſam machen. Es iſt da 
ber die Holzafche in größeren Städten, wo viel Torf und Stein: 
kohlen gebrannt werden, für den Seifenjieder ein viel zu wenig 
verläßliches Materiale, ald daß man fich deilelben bedienen könnte. 
Die reine Holzafche wird durch Lieben von den größeren Koh» 
lenſtücken und unverbrannten Holztheilen getrennt, bierauf auf 
einem mit Steinen belegten Boden mit Waller oder ſchwacher 
Lauge angefeuchtet und mit Krüden gut durdhgearbeitet, bis die 
ganze Maſſe vollkommen benept ill. KHierauf macht man in der 
Mitte des Alchenhaufens eine Grube, worein der gebrannte Kalt 
gefchütter wird. Der Kalf wird nun mit Waſſer gelöfcht, und 
fobald er ganz zerfallen iit, von allen Seiten mit Aſche bededi, 
und dann gleichförmig der ganze Haufen duchgefrüdt, um eine 
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innige Miſchung des pulverigen Kalkhydrates mit der Holzaſche 
zu bewerkſtelligen. 

Zur Zerlegung dieſes Gemenges iſt nun bloß noch Waſſer 
noͤthig, mit welchem dasſelbe in den fogenannten »Aſchern⸗ 
ausgelaugt zu werden braucht Die Afcher find hölzerne Bottiche 
mit dDoppeltem. Boden, wovon der obere durchloöchert ift, und uns 
terhalb dieſes befindet fi) an der Beite ein Hahn, zum Ablaflen 
der Fluͤſſigkeit. 

Auf den durchloͤcherten Boden fommt zuerft eine Schichte 
©trob, und darauf wird Dad Gemenge von Afche und Kalf auf 
gefchüttet. Hierauf wird das Waller erfi allmälig aufgegoffen, 
und wenn nun die ganze Maſſe von Waller durchdrungen iſt, 
wird auch der Äfcher mit Waffer vollgefüllt. Anfangs wird der 
"Hahn unten offen gelaffen, um der Luft einen Ausweg zu geftat- 
ten, und wird erft gefchloffen, fo wie die Lauge abzufließen droßt. 

Nun »ſteht der Äfcher,« wie man ſich ausdrüdt, unge- 
fähr 18 bis a4 Stunden, während welcher Zeit die Bildung der 
Üplauge vor fich gebt. Hierauf karn der Äfcher »gezogen« 
werden, wobei zuerft die flärfite Lauge, die Beuerlauge, mit 
20 bid 35° B., abläuft; hierauf liefert ein zweiter Aufguß die 
»„Abrihtelauge«, mit 8 — 100 B., und dann ein dritter, 
die ſchwache Lauge, von 3 — 40B. Die ſchwache Lauge wird 
gewöhnlich zum Benetzen der Aſche des naͤchſtfolgenden Äſchers 
angewendet, um das darin noch enthaltene Alkali nicht verloren 
geben zu laffen. 

Die Bereitung der taugen aus Potaſcheund 
& oda ift viel einfacher. Es wird nämlich die trodene Potafche 
oder Soda mit dem gelöfchten pulverigen Kalfe gemengt und 
dann in die Afcher eingefüllt. Beim Ziehen der Afcher läuft die 
Lauge leicht trübe ab, indem der feine Kalk oft durchbricht Man 
wendet deßhalb zur Qaugenbereitung aus Potaſche oder Soda 
einen Zufag von Holzafche an, da die Erfahrung lehrte, daß hier 
die Klärung viel vollftändiger fey. In der Holzafche wirft aber 
als Klärungsmittel hauptfächlicd das darin enıhaltene Kohlenklein 
mit, weßhalb in den großen englifchen Geifenfabrifen auf den 
@iebboden des vieredigen eifernen Äſchers eine Lage Kohlenklein 
gebracht wird, welche bloß als Biltrirapparat wirffam iſt. 


6 Seife. 
Der Verſeifungsprozeß. 

Wenn ein Fett mit einer Ätzlauge geſotten wird, oder auch 
in der Kaͤlte laͤngere Zeit damit in Beruͤhrung gebracht wird, ſo 
verändern ſich ſowohl die phyſikaliſchen als chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten des Fettes vollkommen. Es vereiniget ſich die öhlige Flüſſig— 
keit mit der waͤſſerigen Lauge zu einer mehr oder minder dicklichen 
Fluüſſigkeit, welche mit Waſſer vollkommen miſchbar iſt, mit einem 
Worte es bildet ſich Seife. | 

Es ift die Verfeifbarfeit einer der Hauptcharaftere der fetten 
Subſtanzen, nur teitt dieſe Zerfeßung bei einigen Ketten leichter 
ald bei anderen ein. So find das Olivenöhl und Mandeloͤhl die 
am leichteften verfeifbaren Subſtanzen, hierauf kommt das Palm 
öhl und das Kokosnußoͤhl, hierauf die verfchiedenen Talgarten, 
und endlid dad Rebsſamen⸗, Leine und Hanföhl. Sehr ver 
fbieden find die Produfte der Verfeifung in Beziehung ihrer Kon: 
ſiſtenz, je nad) dem Wajfergehalte und der Anwendung der Pot 
afche oder der Soda. 

Bid zu Anfang unferes Jahrhundertes hatte man feine 
Kenntniß über die hemifche Zerfegung, welche die Bette bei der 
Verfeifung erleiden, man betrachtete die Seife nur im Allgemei⸗ 
nen al& die Verbindung eines Fettes mit einem Alfali; ja man 
glaubte fogar daß die Einwirfung der Luft zur Seifenbildung wer 
fentlich nothwendig fey. Erſt im Jahre 1813 begann Chevreul 
eine Reihe von Unterfuchungen über die Bette und den Verſeifungs⸗ 
prozeß. Er zeigte zuerft, daß die Verfeifung ohne Einwirkung 
der Luft in einer durch Quedfilber abgefperrten Glocke eben fo gut 
Statt finden Fönne, als in einer offenen Pfanne; allein die 
wichtigite feiner Entdedungen ift der chemifche Zerfegungsprogeß 
der Fette durch Alfalien und die dadurch erlangte Kenntniß über 
die chemifche Konftitution der Fette ſelbſt. Chevreul bewies, 
. daß alle unter den Namen Schmalz, Hhle und Talge begriffenen 
Bette des Pflanzen: wie des TIhierreiches in ihrer elementären Zus 
fammenfegung fi fehr ähnlich find, indem alle nur aus Kohlen 
Hoff, Wailerfloff und Sauerftoff zufammengefegt fegen, und zwar 
noch dazu in überrafchend gleichförmigen Verhältniffen , wie dieß 
folgende Tofel zeigt. 
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In 100 Theilen 

— — — — 

Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. Sauerſtoff. 


Hammeltalg.7.0 11.7 9.3 
Schweinefhmal; . ©». . 79.0 11.1 9.7 
‚ Menfhenfet - «© 2 2 0. 79.0 11.4 96 
Nußöhll- 2 2 0 2 2 2 797 10.5 9.1 
Mandelöfl - © 2 2 0 0. 774 11,5 10.8 
Leinöfl - © 2 2 2 00. 760 3,3 12.6 
Riiinusöfl . » . . ... 740 11.0 14.7 


Gleichzeitig mit & evreuls Unterfuchungen, entdedte 
Scheele das öhl füß, Glycerin, einen zuderähnlichen Kör⸗ 
per, welcher fich aus dem Dlivenöhl abfcheidet, wenn dasſelbe mit 
Waſſer und Bleioxryd zu Pflaſter gekocht wird. 

In Folge dieſer Entdeckung, fand auch Chevreul in den 
Produkten des Verſeifungsprozeſſes und namentlich in der übers 
ſchuͤſſigen Lauge das Ohlfüß. Bei der Zerlegung der gebildeten 
Seifen mit Säuren fand er ferner, daf die ausgefchiedenen fet- 
ten Bubftanzen nicht mehr jene urfprünglichen Bette waren, die 
zue Derfeifung genommen wurden. Die ausgefchiedenen Kette 
trugen vollftändig den Charafter von Säuren an fi, waren fos 
mit Settfäuren, und er betrachtet demgemaͤß die Bette als Vers 
bindungen von fetten Säuren mit dem Glycerin. Chevreul 
Batte fchon früher die einzelnen Bette in flüjliged Bett oder Elain 
und in feite Fette, Stearin oder Margarin getrennt, und er fand, 
Daß diefe drei Hauptfettarten bei dem Verfeifungsprogeß eben fo 
viele fette Säuren bilden, welche auß den gebildeten Seifen durch 
flärfere Säuren abgefchieden werden fönnen. So gibt das Elain 
aus Dlivenöhl auf diefe Art eine fette Säure, welche ebenfalls 
flüſſig if, die Elainfäure; dad Stearin aus dem Rinds⸗ 
oder Hammelstalg dargeftellt, eine feite blendend weiße Saͤure, die 
©Stearinfäure, welche erft bei 70° E.fhmilzt und das Mars 
garin ebenfalld eine feite perlmutterglängende Säure, welde 
ſchon bei 60° C. fchmilzt, die Margarinjäre. 

Es ift alfo nah Chevreul das Elain als elainfaured Gly⸗ 
cerin zu betrachten, fo wie das Stearin ald flearinfaured Glyce⸗ 
rin u. f. w. und daher ein gewöhnliches Bett, welches aus Elain 
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und Stearin beſteht, als elain- und ſtearinſaures Glycerin. Auf 
dieſe Art iſt auch das Bleipflaſter eine Verbindung von Ötearins 
ſaͤure und Elainſäure mit Bleiorxyd, und hat ſomit eine aͤhnliche 
Zufammenfegung wie die Seiſen, welche ſtearinſaures und elain⸗ 
faured Kali oder Natron find. 

Das Glycerin oder Oplfüß findet ſich bei der Seifen⸗ 
bildung mit der rückſtändigen Lauge in wälleriger Löfung. Es 
wird daraue durch Sättigung des Alkalis mit Schwefelfäure, Abs 
dampfen des Salzes und Audziehen der abgedampften Salzmaſſe 
mit Alkohol gewonnen, und von dem Alkohol Durch Deftillarion 
befreit. Im Deftillirfolben bleibt nad Verdampfung des Alfos 
hols dad Glycerin als farblofer nicht Eryftallifirbarer Syrup zu: 
ruͤck. Es befibt einen rein füßen Geſchmack, ift in Wafler und 
Alkohol leicht löslich, ift nicht gährungsfähig und vereinigt fid 
mit Schwefelfäure zu einer fauren falzartigen Verbindung, die mit 
anderen Bafen Doppelfalze bildet. 

Nach den neueren Anfichten der Chemiker, ift dad Glycerin, 
wie es bei dem Verſeifungsprozeſſe abgefhieden wird, bereits eine 
Verbindung des Wailers mit der organifshen Baſis, welche mıt 
den fetten Säuren die natürlichen Bette darftellt. Diefe orga: 
nifhe Baſis iſt dad Oryd eines organifchen Radifals, des Gly⸗ 
ceryl's, welches bloß aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff heſtehend, 
wie ein chemiſch unzerlegter Körper zu betradyten if. Bei dem 
Verfeifungsprozejle verbindet ſich dieſes Glyceryloxyd mit dem 
Waſſer zu Glycerin oder Glyceryloxydhydrat. 

Es würde ſich das Schema des Verſeifungsprozeſſes nad 
dieſer Anſicht folgendermaßen geſtalten. 

Stearinſäure Natron - . 
su — Natronſeife Waſſer ... Lauge. 
Slycergloryd — Glycerin — Waſſer ..⸗ 

Auf dieſe Art wäre demnach das Fett als ſtearinſaures und 
elainfaures Glyceryloxyd zu betrachten. 

Da bei der Zerfegung der Eeifen durch Mineralfäuren die 
abgefchiedenen Fetifäuren fih nur immer in Verbindung mit 
Waller ald Säurehydrate abfcheiden lajfen, fo in leicht einzufehen, 
warum bei der Vereinigung von Glycerin und einer fetten Säure, 
z. B. der Stearinfäure, fih fein Stearin wieder bilden läßt, 
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Denn ſowohl das Glycerin als die Stearinſaͤure find nun fchon 
mit Waſſer chemiſch verbunden, welches ihre chemiſche Verwandt: 
ſchaft gaͤnzlich auſhebt. 

Die Stearinfäure entſteht durch Verſeifung des reinen 
Stearins und Zerſetzung der gebildeten Seife mit verduͤnnter 
Schwefelſaͤure, wobei die Stearinfäure als weiße Maſſe oder bei 
Anwendung von Wärme ald eine gefchmolzene fette Maſſe fich ab⸗ 
ſcheidet, welche beim Erkalten zu einer feften weißen Maife er: 
flarrt, die im Bruce ein Erpftallinifches Gefüge zeigt. Die 
©tearinfäure hat ſich bald nach ihrer Entdedung als ein herrli⸗ 
ches Materiale zur Kerzenfabrifation ergeben, und wird zu Dies 
ſem Behufe feit mehreren Jahren ing Großen fabrifmäßig erzeugt. . 
(&. den Art. »Zalge). 

Sie iſt in fiedendem Alkohol Löslih und Fryftallifirt beim 
Erkalten in glänzenden weißen Schuppen aus deflen Löfung. &ie 
ſchmilzt bei 70° C. und erflarrt zu einer wachöartigen fryftallinifchen 
Maile, die beim Erkalten ſich bedeutend zuſammenzieht (ſchwindet). 
Sie loͤſt ſich mit Leichtigkeit in Alfalien, und verbindet fich über: 
haupt leiht mit Bafen zu flearinfauren Salzen. Die Stearin: 
fäure, wie wir fie im freien Zuftande kennen, ift eigentlidh bloß 
Stearinfäurehydrat, und zwar eine Verbindung von ı Äquis 
valent Saͤure mit 2 Aquiv. Waller St + aHO. Dem ent- 
fprechend enthalten auch die flearinfauren Salze zwei Äquivalente 
der Bafis, mit einem Worte die Stearinfäure ift bid jegt ald eine 
zweibafifhe Säure zu betrachten. 


Das flearinfaure Kali St + 2aKO ift förnig, kryſtalli⸗ 
nifch, quillt in kaltem Waſſer fchleimig auf, wird von heißem klar 
aufgelöft, aber beim Erfalten wieder fchleimig. Durch Zufag von 
vielem Waſſer wird es von demfelben zerfept, es ſcheidet fidy ein 
Äquivalent Kali aus, und es bildet ſich dad faure jleorinfaure 
Kali, welches aud einem Ägivalent Stearinfäure, einem Aquivas 
lent Waffer und einem Äquivalent Kali befleht, und in Waſſer 
miöslih, in feinen perlmutterglängenden Blaͤttchen ſich abs 
ſcheidet. Diefe Zerfegung ift der Grund, warum daß reinfte Waſ⸗ 
fer durch Seifenlöfung getrübt wird. Im der Auflöfung von 
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‚weiße in Waſſer unlösliche Niederſchlaͤge von ſtearinſaurem Kalt 

oder Baryt. Eben died Vorhandenſeyn der Kalffalze in den für 
genannten harten Wäilern ifl der Grund, warum in denfelben 
die Seife die Haut oder Wäfche nicht angreift, indem hier die fid 
auflöfende Seife gleich wieder zerfegt wird und fich die unlößliche 
Kaltfeife bildet. | 

Dasfelbe Verhalten zeigt auch daB flearinfaure Natron, nur 
daß ed an der Luft Feine Beuchtigfeit anzieht, und etwas härter ifl. 

Die Margarinfäure erhält man durch Verfeifung des 
Margarind, welches in vielen Oblen und Betten des Pflanzen 
reiches, im Dliven « und Kofosnugöhl, fo wie auch in den fchmalze 
artigen Betten der Ihiere, in dem Schweinefhmal;, Kalbefett, 
fo wie auch im Menfchenfette ſich als feites Fett in Auflöfung mit 
dem Elain vorfindet. Das Margarin wird von. dem Elain durd) 
Erkältung des Fettes und Auspreflen des flüfligen Elains abge 
fhieden, hierauf aber durch öfteres Auflöfen in heißem Alkohol, 
worin e& viel leichter löslich ift, ald das Elain, und Herauskry⸗ 
flallifiren aus dem erfaltenden Alkohol getrennt. 

Die Margarinfeife wird durch Mineralfäure zerfegt und die 
erhaltene weiße flodige Maſſe durch öfteres Auswafchen, Auflöfen 
in Alfohol und Heraudfrpftallifiren von der etwa noch anhaͤugenden 
Elainfäure befreit. Merfwürdig ift die Bildung der Margarins 
fäure bei der Deftillation der Stearinfäure, indem fid) bier beinahe 
die ganze Menge der Stearinfäure in Margarinfäure umwandelt. 
Auf diefe Art läßt fich allein die Margarinfäure rein darftellen, 
indem fie durch die Auflöfung des Deftillates in fiedendem Alfohol 
leicht von dem noch nebenbei fidy bildenden flüchtigen Körper ber 
freit werden fann. 

Die Margarinfäure zeigt fonft in ihren Eigenfchaften wenig 
Unterfchied von der Stearinfäure, nur ſchmilzt fie fhon bei 60°C. 
und wird mit Baſen verbunden durch Waller nicht gerfegt ; fie if 
daher als eine baſiſche Säure zu betrachten. 

Die Elainfäure, DOleinfäure, Ohlfäure. — Ihre 
Darſtellung geſchieht jetzt im Großen bei der Fabrikation der 
@tearinfäure, indem fie hier ein nicht gut weiter verwendbares 
Nebenproduft bildet. Der Zalg, welcher als Gemenge von 
Stearin und Elain zur Fabrifation der Stearinfäure dienen fol, 
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wird mit Kalkhydrat zu Kalffeife verfeift, und die gebildete Kalf- 
feife mit Schwefelfäure zerlegt. Die abgefchiedene Stearin » und 
Elainfäure wird nun erft Palt, dann warm bei (30° R.) gepreßt, 
und die ablaufende öhlige Slüffigfeit ift die Ohlfäure, während in 
den Preßfuchen die ©tearinfäure zurücdbleibt. Bei einer Abkuͤh⸗ 
Iung der erhaltenen Elainſaͤure bie zu — 5°C. fept fi) noch alle 
aufgelöfte Stearinfäure daraus ab, und es fann dann durch Fils 
trisen die reine Elainfänre gewonnen werden. 

Die elainfauren Salze — die Elainfeifen — find fchmierige | 
weiche Seifen, welche aus den Auflöfungen fich gallertartig ab» 
fepen. Die Natronfeife ift immer noch fefter ald die Kalifeife. 
Die Elainfäure aud den trodnenden Samenöhlen zeigt etwas vers 
fhiedene Eigenfchaften von der gewöhnlichen Elainfäure, weßhalb 
man vorgefchlagen hat, fie Oleinfäure zu nennen. Die Elain⸗ 
fäure zeigt bei Behandlung mit falpetriger Säure eine merkwür⸗ 
dige Veränderung, fie wird feſt und es bildet fi) eine neue Bette 
fäure, die Elaidinfäure, 

Die Elaidinfäure kryſtalliſirt gereinigt in glänzenden 
weißen weichen Blättchen fchmilzt bei 45° C., erftarrt kryſtalliniſch, 
iſt in Alkohol leicht löslich, geſchmack- und geruchlos. So wie 
fi die Elaidinfäure Durch falpetrige Säure aus der Elainfäure 
bilder, iſt fie orangegelb gefärbt und wird durch Wafchen mit heis 
Sem Waffer und Auflöfen in fiedendem Alfohol von dem anhängen 
den gelben Farbeſtoffe gereinigt. 

Die elaidinfauren Alfalien find feſt, und geben gute Seifen. 
Eben fo wie die Elainfäure von falpetriger Sdure in Elaidinfäure 
umgewandelt wird, fo wirft auch auf gleiche Weife die falpetrige 
©äure fo wie daß falpeterfaure Auedfilberorgd auf fette Ohle, es 
bilder fich eine feite weiße Maſſe — dad Elaidin oder elaidinfaures 
Glyzeryloxyd. Es verdient wirflich die Umwandlung der Ohle in 
Elaidin und der Ohlfäure in Elaidinfäure alle Aufmerkſamkeit der 
Techniker, indem ſich bier offenbar viel werthuollere Produfte, 
fowohl für die Kerzen - ald Seifenproduftion bilden laſſen, ale 
es manche Gattungen Ohle und die Ohlſaͤure im Allgemeinen find. 

Man unterfcheidet die verfchiedenen Produfte des Verſei⸗ 
fungsprozeſſes hauptfächlich nach der angewendeten Baſis, in Kali 
und Natronfeifen, fo wie wiederum nach der Art des Fettes in 
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Öhle und Zalgfeifen. Die oͤhlſeiſen, ſo wie die Kaliſeifen, ſind 
immer weicher, als die Natron = und die Talgſeifen. Es wird fo: 
mie die Ohlfalifeife die weichfte und fchmierigite von allen feyn, fo 
wie die Natrontalgfeife die härtefte. Doch iſt auch die Zalgkalifeife 
noch ſchmierig und zieht an der Luft Seuchtigfeit an, weßhalb man 
die aud Potafche gefottenen Seifen im allgemeinen Schmiere 
feifen nennt. 

Man wäre in jenen Gegenden, wo man fich bloß der Pot: 
afche zur Seifenbildung bedienen fann, nicht im Stande ſeſte 
Seifen zu bereiten, wenn nicht das Verhalten der Kochfalzlöfuug 
gegen Kalifeifen das Mittel an die Hand gegeben hätte, die Kali: 
feifen wenigitens zur Hälfte in Natronfeifen zu verwandeln. Wenn 
Ohl oder Talg mit Kalilauge verfeift wird, fo bilder ſich gu An⸗ 
fange, fobald aller Talg gefchmolzen ifl, eine milchichte emulſion⸗ 
artige Slüffigfeit, in welcher man noch deutlich die Ohlkügelchen 
von dem Laugenwaſſer unterfcheiden fann. Wenn nun dieſes Ge⸗ 
menge unter fleißigem Umrühren einige Zeit im gelinden Sude 
erhalten wird, oder auch nur bei einer der Siedhitze nahen Tem⸗ 
peratur, fo vereinigt fih dad Fett endlih mit der Lauge, die 
Slüffigfeit beginnt klar zu werden und verdict fi allmählig zu 
einer dickflüſſigen klaren leimartigen Slüfligfeit, die fi an der 
Spatel zu langen Fäden fpinnen läßt (Seifenleim). Es ift nun 
die Bildung der Kalifeife vollendet, nue befindet fich Diefelbe in 
einem Ülberfhuß von Waſſer gelöft. Beim Erfalten würde die Geife 
eine gallertige, mehr oder minder fchmierige Maffe bilden. 

Sept man nun der heißen Öeifenlöfung eine Auflöfung des 
Kochſalzes in Waſſer zu, fo beobachtet man anfangs ein Fluͤſſiger⸗ 
werden des Seifenleimd, wobei jedoch fchon eine Zerfegung der 
Seifen eintritt, indem das Natron des Kochſalzes die Hälfte des 
Kalid des Seifenleimes erfegt und fich eine Natron » Kalifeife bil 
det. Dad ausgefchiedene Kali bemächtigt fich des Chlors des Koch⸗ 
ſalzes, und es bilder fi Chlorfalium, das dem Seifenleim beis 
gemijcht bleibt, nach folgendem Schema: 
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Etearinfäure ©» . . + . + Ctearinfäure 
Slainfüure © 0» . . .  Gtlainfäure 
KRalifeife Rai oe 0 en ce Kali Natronkali⸗ 
Kalium« ſeife. 
Ralf Eanernon —— 
en, 8 Natron 
ohhſalz —— —— 
Ehlor nme garen gran en Chlorkalium 

Nun wird durch einen ferneren Zufag von Kochſalzlöſung 
eine ganz andere Wirfang hervorgebradht als biöher. Es beginnt 
die neuerdings zugefügte Kochfalzlöfung dem Seifenleime das 
Waller zu entziehen. Unter dem fortiwährenden Auffochen der 
Flüſſigkeit fieht man den Geifenleim Anfangs als zarte Flocken 
von der wällerigen Slüffigfeit fich trennen, allmählıg mehr und 
mehr zu Klümpchen zufammenballen, der Waſſerdampf entweicht 
nunmehr vorzüglich nur aus der Mafle des an der Oberfläche ſich 
fammelnden Seifenleimes, welcher dadurd ein ſchaumiges Aus⸗ 
ſehen erhält. Wenn mar von der Mifhung eine Probe mit dem 
hölzernen Rührſtocke herausnimmt, fo bemerkt man deutlich, daß 
die Sloden in der wällerigen Salzlöfung nur vertheilt find, daß 
die Slüffigkeit von den Flocken abfließt, während diefe an dem 
Nüprfcheit hängen bleiben. 

Wenn man im Beginne des Abfcheidend diefer Flocken die 
Flüſſigkeit erfalten läßt, fo bildet fi auf der Oberfläche eine zähe 
ſchmierige Maſſe, von welcher eine Probe zwifchen den Fingern 
gerdrücht, ſich ganz zertheilt und verfchmiert. Die Kochfalzlöfung 
bat zwar der Seife ſchon die überfchüffige Lauge und etwas Wailer 
entzogen, jedoch darin noch nicht den Endpunkt erreiht, Wird 
"jedoch durch fortgeſetztes Sieden die Kochfalzlöfung immer konzen⸗ 
trirter, fo entzieht fie endlich den abgefchiedenen Seifenflümpchen 
alles Wafler, es fchäumer die fiedende Slüffigfeit nicht mehr, und 
die Seife findet ſich als mehr oder minder fonzentrirte Maffe an 
der Oberfläche der Flüſſigkeit, durch weiche fich die entwicelnten 
Dampfblafen bereitd mit Gewalt Bahn brechen müſſen (das 
Aufpoltern).. Wenn man jegt eine Probe der Seifenmaſſe mit 
den Fingern zerdrüdt, fo plättet fich diefelbe und fühlt fich feit 
an, ohne fich zertheilen zu laffen. 

Die Seife iſt nun, wie man fagt, auf den Kern gefotten 
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and heißt Kernſeife. Die überſchüſſige Lauge, dad gebildete 
Chlorfalium und die meiften Verunreinigungen des Fettes, fo 
wie auch daB gebildete Öhlfüß befinden fi) nun in der Unterlauge, 
während die gebildete Kernfeife eine waſſerfreie Verbindung des 
Kali und Natrons mit der Stearinſäure und Ohlfäure darſtellt. 

Wenn man jedoch zu einem Seifenleim, welcher mit &oda 
lauge bereitet war, Kochſalzloͤſung hinzubringt , fo beginnt Bier 
gleich die Abfcheidung der Lauge von den Geifenfloden, und ed 
geht alfogleich die Bildung der Kernfeife vor fich. 

Die Abfcheidung der Seife von der überfhüfligen Lange 
durch Kochfalz, gelingt ebenfalld auch mit Fonzentrirten Laugen 
von Potafche oder Soda, ja namentlich bei Anwendung der Soda⸗ 
laugen bat man es zwedmäßiger gefunden, mit ſtarker Sodalauge 
die Abſcheidung zu bewerkſtelligen, da dadurch der Überſchuß von 
Lauge, welche bei der Abſcheidung mit Kochſalz verloren geht, in 
die ſtarke Lauge aufgenommen wird, und danu wieder zu einem 
neuen Sude benützt werden kann. 

Dr. E. Waidele. 


Seifenfabrikation. 


Wenn man, zur Seifenfabrikation insbeſondere übergehend, 
den gegenwärtigen Zuftand derfelben betrachtet, fo findet man, 
daß die Beifen-Induftrie jedes Landes immer eine beflimmte all» 
gemeine Richtung verfolgt. Während in Deutfhland und den 
nordöjtlichen Theilen von Europa die Erzeugung der Talgfeife die 
allgemein herrſchende ift, ift in England die Palmfeifen» und 
iu Sranfreich die Ohlfeifenfabrifation die vorherrfchende. Wir 
wollen daher, diefen Hauptrichtungen gemäß, die Babrifation ber 
Seife, wie fie den eigenthümlicheu Verhältniffen jedes Landes fi 
anpaſſend geftaltet, in Betrachtung ziehen. 


Die Bereitung der Talgfeife. 


Bei der Bereitung der Talgfeife aus Rindotalg und Pot: 
afche, oder auch gewöhnlicher Afche, ift man im Stande mit fehr 
unreinen Materialien doch eine verhältnigmäßig fehr reine Seife 
zu erzeugen, was einzig nur durch den Kunijtgriff des Audfalzend 
moͤglich iſt, wodurch die halb vollendete Seife vou der Unterlauge 
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leicht getrenut und mit.neuer Lauge gefotten werden fann, fo daß 
durch das öftere Wechfeln der Lauge eine immer reinere und voll« 
kommenere Seife erhalten wird. 

Bei der Seifenbereitung mit Afchenlauge, die verhältnigmä« 
ig wenig freied Kali enthält, bringt das Ausfalzen auch den Vor« 
theil, die wällerige Lauge, der durch das Bett das Kali fchon ent: 
sogen wurde, nach Abfcheidung der halb fertigen Seife ablaffen zu 
fönnen, um fo mit neuer Lauge die Verſeifung fortzufegen, wos 
durch man eine verhältnißmäßig größere Menge Seife auf einem 
Sud erzeugen kann. 

Das in Deutfchland übliche Verfahren zur Erzeugung. einer 
guten weißen Zalgjeife zerfällt in mehrere Operationen, die an 
verfchiedenen Orten oft ganz, verſchieden ausgeführt werden, es 
find bauptfädjlich folgende: . 

ı. Die Erzeugung ded Seifenleims. 

2. Das Audfalzen des Seifenleimes, begreifend: 

a) die Umwandlung der Kalifeife in Natronfeife und 
b) die Abfcheidung der gebildeten Natronfeife von der 
Unterlauge. 

3. Die vollfiändige Verfeifung der abgefchiedenen halbgaren 
Seife mit neuer Lauge — die Abrihtung, das Sieden 
anf dem zweiten, dritten Waffer. 

4. Das Klarfieden der garen Seife. — Bildung der Kernfeife. 

5. Die Aufſchließung der gebildeten Kernfeife. Das Schleifen. 

6. Das Einbringen in die Form. 

1. Die Erzeugung des BSeifenleimes. — Das 
Sieden der Talgfeife beginnt mit dem Sintragen der Lauge und 
des Fette in den Keſſel, indem in dem hergebrachten Verhälcniife 
fo viel vom Fette genommen wird, ald man in dem Keffel von be⸗ 
flimmter Sröße verfieden fann. Der fchmelzende Talg miſcht jid) 
alfogleih mit der Lauge zu einer mildhichten Flüſſigkeit, worin 
man nicht mehr genau das Fett unterfcheiden fann. Bei forte 
währendem Sieden fängt fich diefelbe mit der Zeit zu Flären au, 
wird allmälig durchfcheinender, aber auch didflüjfiger, und nun 
wird da6 Yeuern unter dem Keſſel vorfichtig geleitet, um da6 An: 
brennen zu verhüten. Eben fo wichtig iſt es während diefer 
Dperation, genau dad Verhaͤltniß zwilchen Lauge und Fett noch 
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feftzufegen. Wenn der ſich bildende Seifenleim längere Zeit truͤbe 
bleibt, fo deutet diefed auf einem Überfhuß an Fett, es muß 
daher Lauge »zugeftochen« werden. Allein oft ift Diefe Trüs 
bung gerade fchon durch ein Übermaß an Lauge bewirkt, die Seife 
it »äbertrieben.« 

Man erkennt den Zuftand des Seifenleimes durch [as 
Probenehmen. E65 wird nämlid ein Tropfen des flüfligen 
Seifenleims auf eine Gladtafel gebracht, und beim Erfalten zeigt 
fi dann bei Durchfcheinendem Lichte der außgebreitete runde Tro⸗ 
pfen mit einem graulichen Fettrande verfehen, wenn zu 
viel Fett noch zugegen ill. Wenn aber die Probe noch vor dem 
Erfolten durch die ganze Maffe trübe ift, ohne daß fidh das Fett 
grau am Rande zeigt, dann ift die Seife mit Lauge übertrieben, 
und ed muß zur Abhülfe noch Bett zugeftochen werden. Iſt aber 
der Tropfen Mar, und wird er erit beim Erfalten trübe, und gwar 
ganz gleihförmig, dann bat man das richtige Verbältniß ge 
troffen. 

Der gebildete Seifenleim wird fo lange gefotten, bis er Mar 
und durchfichtig in gefchloffenen Streifen nicht in Tropfen vom 
Spatel oder Rührfcheit abfließt, und fich beinahe zu Faͤden fpinnen 
läßt. Man nennt diefe Operation » das Abrichten der Seife, « in- 
dem manche dieß fehon vor dem Ausſalzen thun. Die dazu ver: 
wendete Lauge beißt die Abrichtlauge und befipt eine Stärke von 
8— ı1?B. Bei Anwendung von Afchenlauge, fo wie ordinären 
Bettarten, begnügt man fich jedoch, nur einer difflüffigen, wenn 
audy nicht ganz durchfichtigen Seifenleim zu erhalten, um alsbald 
zur zweiten Operation überzugehen und die Abrichtung erſt ſpaͤter⸗ 
hin zu vollenden. 

2. Dad Ausſalzen geſchieht durch Zuſatz von trockenem 
Kochſalz, und zwar zuerſt in verhältnißmaͤßig groͤßerer Menge. 
Denn durch die erſten Portionen des Kochſalzes wird nun eine 
Umwandlung in Natronfeife bewirft und erft fo bald dieſe vollen: 
det, bewirkt der Reit des Kochfalzed die Abfcheidung der Seife. 
Der durdy die erfte Portion von Kochfalz etwas flüffiger gewordene 
Leim gerinnt dann zu einem weißlichen flodigen Wachſe, welches 
beim Herausnehmen mit dem NRührfcheite die Salzlöfung aus den 
Zwifchenrdumen gehen laͤßt. Nach Unterbrechung der Feuerung 
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ſeßt fich die Unterlauge ruhig ab, und nun hängt e8 von der Be⸗ 
fhaffenheit des Siedekeſſels ab, ob man mit Schöpfern die oben 
fhwimmende Seife in die Kühlbottiche f[höpfen und dann die Uns 
terlauge aus dem Keifel herausheben, oder ob man diefelbe durch 
einen nahe am Boden angebrachten Hahn ablaifen fann, ohne die 
Seife abfhöpfen zu müffen. 

3 Die Abrihtung, das Sieden aufdem zwei- 
ten, dritten Waffer. — Die im Keffel bleibende halbgare 
Eeife wird nun neuerdings mit Abrichtlange übergojfen, und 
wieder ind @ieden gebradht. Esſ nimmt num die Seife noch das 
fehlende Alkali auf, was man dadurch erfennt, daß die Lauge 
durch Tängeres Sieden ihren » Stih« d. h. ihren fcharfen Ger 
ſchmack auf der Zunge verliert. Dabei gehen noch neue Unreinig⸗ 
Peiten in die Unterlauge. Man nennt diefe Operation auch das 
©ieden auf dem zweiten Waffer, und bisweilen wird, wenn 
der Geifenleim noch nicht die erwünfchte Klarheit hat, und man 
fehr unreine Materialien genommen bat, diefe Operation wies 
derholt, und die Seife auch noch auf dem dritten bi6 fünf 
ten Waller gefotten. Jedeömal wird fie durch dad Ausſalzen 
beendigt, um die abgefepte Unterlauge ablaffen zu können. 

Nachdem bei dem Bude auf dem zweiten und dritten Waffer 
der Seifenleim durch die Abrichtung die nöthige Klarheit und Kon⸗ 
fiitenz erhalten hat, wird er neuerding® audgefalzen und nun bes 
ginnt das 

4. Klarfieden der garen Seife. Es verdampft bei die» 
fer Operation immer mehr Waller, die Unterlauge mit dem darin 
aufgelöften Rochfalze wird immer fonzentrirter und entzieht der 
abgefchiedenen Seife immer mehr Wailer bid zu einem gewiſſen 
Punkte, wo dann die Bildung der Kernfeife vollendet if. Die 
Erfcheinungen der fiedenden Maffe im Keifel find während dieſer 
Dperation folgende: 

Die Seife fiedet zuerft weich ſchaͤumig in feinen Blafen hoch 
auffleigend, oder wie man ſich ausdrückt sad. Endlich erlangt 
die Seife mehr Konfiftenz und ſchiebt fi in unregelmäßigen Maf: 
fen sin Platten« über einander, der Waflerdampf hat bereits 
einen Widerftand an der zähen Maffe zu überwinden und man ver« 
nimmt dad fogenannte Pfeifen, oder »die Seife ſpricht.« 
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Allmälig finft der Schaum, die Seife fammelt fidy in feflen 
Maflen, durch die der Waſſerdampf mit Gewalt durdybricht, auf 
poltert, und es beginnt jener Zufland einzutreten, wo die Kode 
falzlöfung der Seife fein Waſſer mehr entzieht und die Bilduug 
der Kernfeife ift vollendet. Die Seife gibt beim Drücken mit 
dem Daumen eine infammenhängende biegfame, weder fchuierige, 
noch .‚brödliche, zwifchen den zufammendrüdenden Fingern fi 
plättende Maſſe, dieß ift die fogenannte Kernprobe. 

Da, wie ſchon früherhin angedeutet wurde, die Kernfeife 
für den Handel zu theuer kommt, und ed zwedmäßiger ift, eine 
mehr wailerhältige Seife darzuftellen, fo wird entweder das Klar 
fieden nur bi6 zum »Platten« fortgefept, oder ed wird völlig in 
den Kern gefotten, und der gebildeten Kernfeife der nöthige Waſ⸗ 
fergebalt durch Auffchließung mit ſchwacher Lauge neuerdinge. er 
theilt; dieß gefchieht durch 

5. das Schleifen. Diefe Operation unterfcheidet man in 

a) dad Schleifen von oben umd 
b) das Schleifen von unten. 

a) Das Schleifen von oben. Wenn die Seife Klar 
gefotten und die Bildung der Kernfeife erfolgt it, wird dad Beuer 
verflärft, und die zum Schleifen dienende Slülfigfeit nach und nad 
über den Kern geiprengt, undnach theilweifem Zuthun immer ger 
wartet, bis die Maife wieder im Sieden if. Durch den vermehr: 
ten Waffergebalt tritt wieder die Lauge dem Kern etwas Wailer 
ab, die Seife gebt aus dem Kern in eine flüflige Maſſe uber, 
worauf nach einem einige Zeit noch fortgefepten Sud, das Feuer 
gelöfht, der Unterlauge Zeit gelaffen wird, fich abzufegen, und 

hierauf die Seife in die Formen gefchöpft wird. 

| Die Hlüffigfeit, welhe man zum Schleifen wählt, hängt 
von der Befchaffenheit des Kernes ab. Fehlt dem Kerne nod 
etwas Alkali, wäre die Beife zu ſchwach, fo fchleift man mit mittel 
ftarfer Lauge; ift die Abrichtung ganz vollknmmen gewefen, fo 
fhleift man mit ganz geringer Lauge; ift aber die Abrichtung 
übertrieben worden, fo daß die Unterlauge noch bedeutend fticht, fo 
muß mit Waſſer gefchliffen werden, welches der Seife das über 
flüffige Alkali noch entzicht. 

b) Das Schleifen von unten Eoftet fo viel Zeit und 
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(ufwand an Breunmateriale, ald das Sieden eined ganzen Waſ⸗ 
rd. Es wird nach dem Klarfieden die Seife auf die Kühlbütte 
eihöpft, die Unterlauge abgelaſſen und der reine Kejfel nun 
zit fo viel Schleifflüjfigfeit gefüllt, daß derfelbe bis über Die 
feuerzirfulation zu ftehen kommt. Hierauf wird die Kernfeife aus 
er Kühlbutte Herübergefchöpft und partienweife mit Salzzuſatz 
ichtig geftellt, fo daß der Kern zergeht, fich aber fein Leim bils 
et. Iſt die ganze Male im ruhigen Sieden und zeigt die Geife 
eim Probenehmen die richtige Konfiftenz, fo läßt man das Feuer 
usgehen und ſchoͤpft die Seife in die Kormen. 

Es ift,hieraus erfichtlich, daß das Schleifen eine Operation 
t, wodurch man eigentlich nur das gut zu machen fucht, was 
san bei der Abrichtung verfehlte. War die Abrichtung regelrecht 
ollführt, fo ift es nicht nöthig, die @eife biß in den Kern zu fieden 
nd den Kern neuerdings aufzufchließen, um der Seife einen'gehö- 
igen Waflergehalt zu ertheilen. Es wird alddann die Seife bloß 
a »Platten« gefotten und hierauf gleich in Formen gefchöpft. 

Durch dad Sieden auf den Kern und das nachherige Schleis 
en laͤßt fih ſomit dasfelbe erreichen, was man durch die Abriche 
ing und dad Sieden auf dem ziveiten und dritten Waller erreicht, 
aͤmlich die Erzielung einer möglihft neutralen Seife. Manche 
Beifenfieder fieden daher, flatt die Abrichtung auf mehrere Wajler 
a vollenden, gleich auf den Kern, und fuchen dann durch das 
Schleifen das Sehlende zu erfegen, und man bezeichnet diefe zwei 
erfchiedenen Bänge des Sudes mit den Ausdrüden das Bies 
en auf den Leim oder das Sieden aufden Kern, 

6. Das Formen der Seife gefchieht Durch Einfchöpfen der 
tigen Seife in vieredige hölzerne Kaften, deren Wände zum 
erlegen eingerichtet find, jedoch fo gut zufammen pallen, daß 
in dichter Schluß bewirkt ift, fomit feine Seife auslaufen fann, 
nad die einzelnen Theile doch leicht und raſch aus einander genoms 
sen werden fönnen, | 

Die in die hölzernen Formen gefchöpfte Seife erflarrt darin 
sims Abkühlen nach längerer oder kürzerer Zeit. Es bildet ſich 
abei eine Art natürlicher Marmorirung, durch das ungleichförs 
ige Gemiſche, weldyes die Seife an und für fich darftellt. Man 
ıcht diefe Marmorirung, welche bei der Kernfeife vorzüglich here 
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vortritt, bei den wafferhältigen oder amorphen Seifen durch Fünf: 
lichen Zufag von färbenden Subſtanzen, z. B. Eifenvitriol oder 
Engliſchroth (Colcothar) zu dem Seifenleim hervorzubringen. Aa 
und für fich befigt fchon die angewendete Aſchen⸗ oder Potafchen 
lauge Erden und Metalloryde genug, um diefe ebenfalls mit den 
Settfäuren in Erd» und Metallfeifen zu verwandeln. Beim ruhi⸗ 
gen GErfalten fegen ſich diefe unlöslichen Seifen in feine marmor⸗ 
artige Adern ab, deren größere Ausdehnung mit dem rafcheren 
Erfalten abnimmt, fo daß bei fehr rafchem Erkalten die Seife 
eine granitartige Zeichnung erhält. 

Um zur Erzeugung der glattweißen Seife diefe Mar 
morirung zu verhindern, wird die in die Formen gefchöpfte Maile 
fortwährend mit einem Ruͤhrſtabe gerührt — geferbt — bis die 
Seife eritarrt. 

Wenn die Seife bei dem Einfchöpfen in die Formen fich zu 
fernig zeigt, fo Hilft man dem zu geringen Waſſergehalt dadurch 
ab, daß man die Seife mit dem NRührfcheite Tangfam ferbt, und 
entweder erwad Waller oder Milch dazu ſetzt, und noch nachtraͤg⸗ 
lich diefe Zlufligfeit mit der Seife zu vereinigen fucht, weldye man 
dann gefüllte Seife nennt. 

Die Bereitung der Talgfeife mit So)alanuge 
wird im Allgemeinen von den Zechnifern für leichter und ficherer 
gehalten. Es bewirkt bier dad Ausfalzen mit Kochfalz bloß eine 
Abfcheidung der Seife von der Unterlauge, und es ift deßhalb viel 
weniger davon nöthig, da fchon die Palzinirte Soda davon etwas 
enthält, was dann bei dem Einfieden des Seifenleims wirkfam 
wird. Eben fo wefentlich ift auch die Erfparniß durch das niedere 
Äquivalent des Natrons im Verhältniffe zum Kali, indem 2 Theile 
Natronhydrat cben fo viel ett zu verfeifen vermögen, als 3 Theile 
Kalihydrat. Eben fo find die reinen Sodafeifen immer härter und 
weißer, als die aus Potafche oder Afchenlauge mit Kochſalz be 
reiteten Soda-Kalifeifen, und haben dadurd, einen höheren Werth. 

Was die Verhältniffe des angewendeten Talgs zur erhalte: 
nen fertigen Seife anbelangt, fo hat es ſich durch vielfältige Ver⸗ 
ſuche ergeben, daß im Durchfchnitte 100 Pfund Rindstalg 150 
Pfund Kernfeife geben. Bei der im Handel gewöhnlich vorkom⸗ 
menden Talgfeife mit Waifergehalt beträgt ſowohl bei den geſchlif⸗ 
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fenen. als gefüllten Seifen der Waflergehalt für 150 Pfund Kern» 
feife faum mehr als 25 Pfund, enthält fie mehr Waſſer, fo ift 
ihre Qualität nicht mehr preiswürdig, 
Eben fo hat es fich durch vielfache Verfuche ergeben, daß 

100 Pfund reines fohlenfaures Natron 470 Pfund Zalg, und 

1000 >» > » Sali 360 » » verſei⸗ 
fen. Rei den im Handel vorfommenden Potafhe und Sodaor⸗ 
ten laͤßt fich fomit leicht die Menge Bett berechnen, die man im 
Sroßen nad) Abfchlag des Abfalles und Verluſtes an Lauge bes 
nöthigt, je nach dem verfchiedenen Dehalte an reinen fohlenfauren 
Alfalien, der durch die alfalımetrifche Probe beitimmt und in Pro⸗ 
jenten auögedrüdt wird. 


Die Marfeiller oder Baumöhl-Sodafeife, 


Die Bereitung der Seife aus Dlivenöhl und Soda, weldhe 
früher in Frankreich, größtentheild nur in der Umgegend. von 
Marfeille betrieben wurde, hat fich jetzt in ganz Frankreich, als 
die Herrichende, verbreitet. Unter den Baumöhlforten find vor- 
züglich jene gefucht, weldye reich an Stearin find, und daher 
leicht in der Kälte geftehen, indem diefelben eine feſtere Seife lie⸗ 
fern. Die Laugen werden aus falzinirter Soda mit Kalf bereitet, 
fo daß man in eigenen gemauerten Zifternen drei Gattungen vor⸗ 
sätbig hat; nämlich flarfe Lauge von zo biß 35° B., mittlere 
von 10— 15°, und ſchwache von 4 — 5°. Man wendet fehr häufig 
zur Bereitung der Sodalaugen die rohe Soda an, welche noch 
Kochſalz beigemifcht enthält, wodurd) man bei dem Außfalzen an 
Kochfalz wefentlich erfpart; in der Regel wird jedoch die Lauge 
aus rober Soda nur zum Außfalzen angewendet, und zum erflen 
Einfieden nur reine Lauge benügt. 

Die Operationen zerfallen hauptſaͤchlich in: 

1. Das Worfieden (Empatage). 

2. Das Einfieden oder Ausfalzen (Helargage). 

3. Das Klarfieden (Coction). 

4. Dad Marmoriren (Madrage) und das Formen und Trock⸗ 
nen der fertigen Seife. 

s. Das Vorfieden (l’empatage). Diefe Operation, von 
deren Gelingen wefentlich der leichtere Erfolg der folgenden ab» 
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hängt, und namentlich das richtige Verhältniß zwiſchen Lauge md 
Öhl, erfordert die ganze Aufmerffamteit des Babrifanten. Mon 
beginnt diefe Operation in zwei Siedekeſſeln gu gleicher Zeit, mit 
dem Eintragen von fchwachen Laugen, von 8B— 10° B., wenn 
das Öhl fehr reich an Stearin ifl; man nimmt aber etwas flär 
fere, von 10 — ı1°, wenn ed reicher an Elain if. Während 
die Mifchung zum Sieden erhigt wird, wird fie durch fleißiges 
Umrühren mit dem Rührfcheite fo vollfommen ald möglich zu ma 
chen gefuht. Das richtige Verhältniß zwifchen Lange und Off 
zeigt fich Dadurch, daß auf der milchichten Mifchung weder Öhle 
tropfen fhwimmen, noch am Boden klare Lange ſich vorfindet. 
In beiden Fällen wird dann durch Zuftechen von Ohl oder Lange 
das Verhältniß Herzuftellen gefucht. Bei einer Menge von 1400 
Pfund Ohl dauert diefe Operation ungefähr 18 — 20 Stunden. 
Einige Fabrikanten fuhen durch Zufag von Seifenabfällen die 
Verfeifung um 4 bis 5 Stunden zu befdjleunigen. Wenn nun 
der klare und durdhfichtige Seifenleim gebildet ift, geht man zum 

3. Einfieden oder Ausſalzen (Relargage) uber. 
Hierzu wendet man nun eine fochfalzhältige Lauge an, entweder 
aus roher Soda oder durch Zufag von Kochlal;, und läßt die 
Mifhung ungefähr ı5 — 20 Stunden fochen, wobei fidy die 
Seife von dem Waſſer trennt. Iſt die Abfcheidung erfolge, fo 
wird die Unterlauge abgezapft, die abgefchiedene Seife aus den 
zwei Keſſeln in einen gefchöpft, und nun beginnt das 

3. Klarfieden (lacuite du savon). 

a) Man fügt nochmald ruhe Sodalauge zur Seife und läßt 
noch einige Zeit diefelbe Fochen, unter fleißigem Umrühren und 
Ablöfen der an der Wand fich anfehenden Seife mit dem Ruͤhr⸗ 
fcheite. Die Seifenmaſſe wird dabei immer dider, man laßt dann 
die Lauge ruhig abfegen und zapft fie ab. 

b) Es wird hierauf fehr ftarfe Qauge von 20 — 25° 2. zus 
gelegt, und mit diefer, welche öfters abgelaffen und gegen neue 
vertaufcht wird, die Seife unter fortdauerndem Umwenden der 
fteifen Seifenmaffe durch ungefähr 3 Stunden gefotten, bi fie 
die gewünfchte Kernprobe zeigt. 

Durch diefes wiederholte Sieden auf den Kern fuct 
man mittelft den ftarfen Laugen, die dann für die nächften Male 


*8 


Die Marſeiller oder Baumoͤhl⸗Sodaſeife. 463 


zum Verſieden benuützt werden, einerfeits das Kochſalz zu erſetzen, 
und andererfeits der Seife die Unreinigkeiten zu entziehen. 

4. Die Marmorirung und dasFormen. Die zulept 
erhaltene Seife befist eine mehr oder minder dunfelblaue Farbe 
und enthält kaum ı Prozent Waller; die dunfle Färbung rührt 
nach d’Arcet von einer Verbindung der Fettfäuren mit Schwe⸗ 
feleifen und Thonerde her. Wenn die Laugen an fich zu wenig Eis 
fen enthalten, damit fich diefe blaue Seife bilden fönnte, fo fept 
man etiwwad Eifenvitriol bei dem Vorſieden der auge zu, um dann 
beim Erkalten jene blaue Marmorirung zu erhalten, welche im. 
Handel fo beliebt ift. 

Wenn die Bildung der Kernfeife vollendet ift, fo bleibt der 
Juhalt des Keſſels eine Halbe Stunde inRuhe, bis fich die Unterlauge 
gefammelt hat und abgelaffen wird. Hierauf wird die Maſſe mit 
Kruͤcken im Keſſel gut Durchgearbeitet, indem einige Arbeiter, auf 
über den Keſſel gelegten Brettern flehend, mit den langen Krüden 
die unterften Theile der Seife an die Oberfläche zu heben fu» 
chen, während andere in abgemeffenen Zwifchenräumen die Maſſe 
mit ſchwacher Lauge anfprigen. Dadurch wird der Kern in rund» 
liche Stüde zertheilt, indem ein Theil der Seife in der binzuges 
ſetzten ſchwachen Lauge wieder aufquillt, und ed wird auf diefe 
Art eine Mengung von Kernfeife und wafferhältiger Seife bewerk- 
ſtelligt. Sobald nun der Siedemeifter die gehörige Konfiftenz der 
@eife glaubt erlangt zu haben, wird die Seife in die Formen ges 
fhöpft und langfam erfalten gelafjen, wo fich dann die Mars 
morirung der Seife bildet. | 

100 Theile Baumöpl geben im Durchſchnitt 155 — 160 
heile Seife. 

Die Marmorirung, welche in diefer Art nur bei einem ges 
tingen aber beflimmten Wailergehalte der Seife möglich ift, ins 
dem fich fonft in der flüjligen Maſſe die färbenden Theile zu Bo⸗ 
den fegen würden, bedingt den beftimmten Handelswerth der 
oplſeife. 

Bei der Bereitung der weißen Öhlfeife ift das Vers 
fahren anfangs ungefähr dasfelbe, bis auf den Zufag von Eiſen⸗ 
vitriol, welcher bier wegfällt. Gegen Ende der Beifenbildung 
wird aber die gebildete Kernfeife mit verdünnter Lauge erweicht 
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(gefhliffen) und Tängere Zeit bei mäßiger Wärme die Seifenmaſſe 
abfegen gelaffen, ehe fie in die Kormen gefüllt wird. Die blaue 
Eifenverbindung hat dadurch Zeit, fich voliftändig abzuſegen und 
die abgeichöpite Zeife ift dann freilich beim Erfalten von einem 
größeren Wailergehalt, ann aber weiter zu Zoillettefeifen ver: 
arbeitet werden. Es ergibt ſich Demnach, daß die marmorirte frau 
zöfifche Ohlfeife zu den gefüllten Eeifen mit beſtimmtem Waſ⸗ 
fergebalte gehört, während die weiße Ohlſeife eine gefchliffene 
Seife it, welche einen fehr verfhiedenen Waſſergehalt bes 
figen kann. 

In der neueften ei ift in Sranfreich ald mechanifches Reis 
nigungsmittel der Haut das VBimsfteinpulver der Seife. im vers 
ſchiedenen Graden der Beinheit und in verfchiedener Menge von 
39 — 2b Prozent beigemifcht worden, und es kommt die Bims—⸗ 
fteinfeife (Savon ponce) in drei Qualitäten in den Handel, welde 
fib nur durch die Zeinheit des zugefepten forgfältig gelhlämmten 
Pulvers unterfcheiden. 


Bereitung der Schmierfeifen, 


Unter dem Namen Schmierfeifen (Savons mous) begreift 
man eine Kaliöhlfeife, welche dadurch bereitet wird, daß 
Ohle mit Potafhenlauge in dem rechten Verhältnilfe zu einem 
Seifenleime zufammen gefotten werden, welche nady dem Erkal⸗ 
ten nicht feft wird, fondern eine fehmierige Maffe bilder. Es it 
feine beſtimmte Verbindung der Ohlfäure mit Kali und Waffer, 
fondern vielmehr eine Auflöfung von Ohlſeife in Kalilauge. 

Es kommt bei der Bereitung der Schmierſeife wefentlid 
darauf an, einen guten ©eifenleim zu erzeugen, welcher die nö 
thige Klarheit befigt, und in welchem vom Anfange an das 
Verhältniß der Lauge zum Ohle gut getroffen wird. Man beginnt 
das Ohl mit ſchwachen Laugen zu verfeifen, und nach öfterem 
Probenehmen dad genaue Verhältniß der Miſchung auszumit 
teln; ift der Seifenleim felbit nad langem Sieden nıcht Mar zu 
bringen, fo fegt man ftarfe Laugen zu, fo lange, bis auf der 
Probe Fein Settrand fich mehr zeigt ; hierauf wird der @eifenleim 
unter fleißigem Umrühren eingefotten, bis derfelbe nicht mehr 
aufſchaͤumt, fondern die Blafen der Oberfläche in foͤrmliche Plat⸗ 
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ten fibergehen nnd dadurch 'ein eigenthümliche® Beräufche ent» 
ſteht. Man fagt »die Seife fpricht.a Bevor die Beife nun aus⸗ 
geichöpft wird, nimmt man nochmals eine Probe, um ſich zu 
überzeugen, daß alles Fett gebunden ift, worauf dann da8 euer 
gelöfcht und die Seife nad) einiger Ruhe in kleine Faͤſſer geichöpft 
wird, um fie Darin zu verfenden. 

Einige Ohle, wie das Hanföhl, geben der Schmierfeife 
eine grüne Färbung, die fehr beliebt wurde. Man fucht deßhalb 
den andern Echmierfeifen diefe Bärbung durch Zufag von etwas 
Indig zu ertheilen. Der Indig wird gewöhnlich in Vitrioloͤhl 
gelöft, mit Kalk diefe Auflöfung gefällt, und der Niederfchlag 
ale Faͤrbungsmittel benützt. 

Die Schmierſeife iſt, wegen ihrer vortrefflichen Anwendbar⸗ 
keit in den Leinwandbleichereien, ein wichtiger Artikel geworden. 


Die Palmſeifen-Fabrikation. 

Das Palmöhl kommt bereits in einem ſo ranzigen Zuſtande 
nach Europa, daß der Verſeifungsprozeß viel leichter und einſa⸗ 
cher von Statten geht, als bei den übrigen Betten. Denn wies 
wohl die Menge der Durch das Ranzigwerden ausgeichiedenen Fette 
fäure gegen die Menge des noch ungerfegten Fettes hoͤchſt un⸗ 
bedeutend ift, fo zeige fich bei dem Verfeifungsprozeile , fo wie 
bei anderen chemifchen Verbindungen, die Eigenthümlichkeit, daß, 
fo wie auch die Zerfegung des Fettes nur theilweife eintritt, fie 
dann auch alfo in der ganzen Maſſe fchleuniger Start finder. 
Übrigens ift auch dad Palmitin, weldes mit dem Margarin 
ſehr viele Ähnlichkeit Hat, viel leichter durch Alkalien zerfegbar, als 
das Stearin und Elain. 

Die Bereitung der Palmfeife ift in den lebten Jahren in 
England zu einer großen Ausdehnung gelangt. Im Jahre ı836 
betrug die Menge des nach England eingeführten Palmöhles 
350000 Zentner, im Jahre ı840 betrug fie dad Doppelte, und 
it nody bis heute im fortiwährenden Steigen. Die Seifenfabris 
ken find dafelbft gewöhnlich entweder mit den Sodafabrifen vereis 
nigt, oder doch in der Nähe derjelben angelegt. 

Das gelbe Palmöpl liefert mit Soda eine ebenfalls gelbe 


Seife, vom gleichen Geruche wie dad Ohl. In England wird 
Technol. Encytlop. XIV. 8b. 30 
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die gelbe Seife allgemein verbraucht. Allein als Ausfuhrartikel, 
und namentlich ald Konfurrent der franzöfifchen weißen qͤhlſeife 
ift ihr diefe Farbe hinderlih. Das Palmöhl iſt durch einen ei⸗ 
genthümlichen gelben Farbeſtoff gefärbte, welcher unter Einfluß 
von Licht, Wärme und Wafferdampf enıfärbt werden fann. Dad 
gebleihte Palmöhlliefer: eine ganz weiße Seife. 

Der Erzeugung der weißen Palnıfeife geht fomit das Blei⸗ 
hen des Palmöhles vorher. 

Man hat die verfchiedenften Operationen und chemifchen Ein: 
wirfungen vorgefhlagen, um diefen gelben Sarbefloff zu zerſtoͤ⸗ 
ren ; unter allen bat fich jedoch die folgende Methode allein praf 
tifch bewährt. Sie befteht in Wefenheit darin, das Palmöhl im 
einer dünnen Schichte bei der Siedhige des Waſſers dem Ein- 
fluffe des Lichted, der Luft und des Waſſerdampfes auszufepen. 
Unter einem ziemlich hohen Dache befinden fi) große, hölzerne, 
flache Baſſins, ähnlich den Kuhlbottichen in den Bierbrauereien; 
diefelben werden beinahe ı Schuh hoch mit Wailer gefüllt. Am 
Boden diefer Bottiche find bleierne oder gußeiferne Dampf⸗Zirku⸗ 
lationsröhren angebracht, welche von allen Seiten mit Waſſer 
umgeben, zur Heizung deflelben dienen. Auf der Oberfläche des 
Waſſers ſchwimmt eine zollhohe Schichte Palmöhl, welche auf 
diefe Art dem Einflujfe des Lichtes und der Luft durch ungefäht 
ı5 Stunden, bei einer Temperatur von 100° E. ausgeſetzt wird, 
wodurch eine vollfländige Bleichung erfolgt. Das gebleichte Palm: 
öhl befipt beim Erfalten Feine rein weiße, fondern eine granliche 
Särbung, liefert aber eine ganz weiße Seife. 

Gewöhnlich wird das gebleichte Ohl auch zur Stearin:Ker- 
jenfabrifation verwendet, indem das eifaltete Fett in Saͤcke ges 
bunden, und erft falt, dann warm gepreßt wird, wobei das ab: 
gepreßte Ohl zur Erzeugung der weißen Palnıfeife dient, während 
das in den Saͤcken zurüdbleibende Palmitin, fo wie das Stearin, 
weiter verarbeitet wird, 

Die Verfeifung gefchieht gewöhnlich in großen Bottichen, 
in welche ein eiferner Keffel fo eingefegt ift, daß zwifchen der Keſ⸗ 
felwandung und der inneren Wand des Bottichs noch ein freier, 
ganz gefchloffener Raum bleibt, der zur Zirkulation des Waſſer⸗ 
dampfes beftimmt ift, mit welchem die Erhigung der Seifenmaſſe 
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bewerkitellige wird. Mit einem mäßig großen Dampfkeſſel ſtehen 
mittelft Zuleitungsröhren 6 — 8 folcher Bottihe in Verbindung, 
fo daB der Verfeifungsprogeß in allem beinahe gleichzeitig verläuft. 

Zur Verfeifung dient eine flarfe Sodalauge, von 20 bie 
25°%., welche in vieredigen eifernen Afchern dadurch gewonnen 
wird, daß die beim Löfchen des Kalkes erzeugte Hitze die Berei⸗ 
tung einer fonzentrirten Lauge möglidy macht, indem der unges 
Löfchte Kalk fchichtenweife mit der falzinirten Soda eingetragen 
und dann erft mit Waller gelöfcht wird. Am Boden befindet ſich 
eine Lage Kohlenklein ald Filtrirapparat. Kat die abfließende 
Lauge noch nicht die gehörige Stärke, fo wird fie auf einen neuen 
Afcher binaufgepumpt. Wenn die Fräftige Lauge gewonnen ill, 
werden die Afcher mit Wailer vollends ausgezogen und in den Ab⸗ 
laßbottichen die erhaltene ſchwache Lauge für die naͤchſte Laugen⸗ 
bereitung aufgehoben, um damit die frifch gefüllten Äfcher zu 
verforgen. 

Mit diefer flarfen Lauge wird das Palmdhl im gehörigen 
Berhältnijfe in den mit Dampf geheizten Kerjelbottichen bei der 
Siedhitze mehrere Stunden digetirt, wobei die ‚Verfeifung volle 
kommen von Ötatten gebt; es bildet ſich eine durchſichtige, dicke, 
forupartige Seifenmaile, welche bei der Probe auf Glas feinen 
Fettrand zeigen darf. Zulept wird noch eine Portion ſehr itare 
fer Rauge beigerührt, welche die Abfcheidung dir übrigen Lauge 
noch bewirkt. Sobald die Seifenmaſſe ihre Durchfichtigfeit er⸗ 
reicht hat, wird der Keilel zugededt und nun nach 12 — 16 Stuu⸗ 
den bei einer Temperatur von 90° C. erhalten, wobei fich die 
überfchüllige Lauge fammt allen Unreinigfeiten langfam abfept. 
Die fertige Seife wird hierauf in Formen gefhöpft und darin er⸗ 
kalten gelaſſen. 

Ganz auf dieſelbe Art wird auch die Kofosnußöhlfeife 
bereitet , die dann dad Hauptmateriale für Parfãmerieſelſen 
liefert. 

Nur ein kleiner Theil der Palmſeife kommt jedoch als reine 
Palmfeife in den Handel, der größte Theil wird noch mit Kolo⸗ 
phonium — Beigenharz — verfotten, und liefert dann bie . 
fogeuanıtte Harzfeife. 

Das Geigenharz verbindet fich fehr leicht mit Alfalien, und 
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Tiefert eine zaͤhe, durchſichtige und an ber feuchten Luft zerflie 
Gende Mafle. Dadurch eignet es ſich fehr gut als Zaſatz zur 
Palmfeife, um diefelbe vor dem Austrodnen und dem Audit: 
tern der Soda zu bewahren, fo wie auch um fie burchfichtiger zu 
machen , lauter Eigenfchaften, die den Handelswerih erhöhen. 
Es darf jcdod der Zufag ded Geigenharzes Baum ’/, des Palm: 
öhls betragen, wenn man noch eine gute Palmfeife erhalten wi. 
Dad Geigenharz wird entweder für fid) verfeift und der fertigen 
Palmſeife hinzugemifcht, oder ed wird gegen Ende des Verſei⸗ 
fungsprozeſſes ſammt der nöthigen Menge Lauge zugefegt, und 
unter fleißigem Umrühbren mit der Seife gar gefotten. 

Es benöthigt der mit Harzſeife verfehene Seifenleim nod 
einige Stunden mehr zum Abfepen der Unreinigfeiten, als die 
reine Palmfeife, wobei ed jedoch nörhig ift, die Temperatur fo 
hoch zu erhalten, daß fein Exftarren deffelben eintreten fann. 


Die Schnellfeifen: Sabrifation. 

Wenn fchon die Erzeugung der Palmfeife mittelft flärkeren 
Laugen diefen Namen zu verdienen fcheint, und Durch Die Abkuͤr⸗ 
zung des Verſeifungsprozeſſes ein wefentlihes Erfparniß an Zeit, 
Arbeitöfoflen und Brennmateriale erzielt wird, fo bat doch der 
Wunſch, die Verfeifung der anderen Bette wo möglich eben fo 
ſchnell und noch fchneller zu bewerkftelligen, zu vielfeitigen Ver 
ſuchen angeregt. 

Namentlich wurde in der legten Zeit in den Sournalen eine 
in England gemachte Erfindung vielfach erwähnt, nach welder 
die Verfeifung der Kette in einem Dampffeffel unter hohem Drude 
mit Leichtigkeit erzielt werden fönne. Es find jedoch bis jept 
für die praftifche Anwendbarfeit diefer Erfindung noch Feine bes 
ftimmten Refultate befannt geworden, aud weldyen fich ein ge 
gründetes Urtheil fällen Tieße. 

Allein defto mehr Aufmerffamfeit fcheint ein anderes Ver⸗ 
fahren zu verdienen, welches im Wefentlichen darin befleht, daß 
man die gefhmolzenen Bette mit trodenem gepulverten Agfali 
oder Ägnatron verfept und hierauf fehr flarf erhitzt. Es verbia- 
det fich dann das fhmelzende Kalıhydrat unter flarfem Auffchdu- 
men mit dem Bett, und es bildet ſich dadurch eine waflerfreie Eeife, 
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welche nach dem Erkalten vollfommen feft und hart ifl. Es hängt 
natürlich von der Menge des Ätznatrons oder Ähzkalis ab, ob die 
ganze Fettmaſſe fidy hier verfeift oder nur theilweife, und es wird 
in dem erfleren Salle der feiten Seifenmaffe bloß durch Auflöfen im 
Waller der nöthige Walfergehalt zu ertheilen feyn, oder es muß 
die nur theilweile verfeifte Maffe noch mit gewöhnlicher Rauge ges 
kocht werden, um vollfommene Seife zu liefern. 

Wenn ed möglich wäre, mit fehr geringen Mengen trodenen 
Kalihydrates das heiße Bett fo zu zerfegen, daß ed nach dem Er- 
kalten fich mit fchwacher Lauge leicht und vollfländig verfeifen 
liege, dann wäre diefe Methode von Wichtigkeit. Wenn man 
aber bedeutende Mengen von Kalihydrat benöthigt, um diefe Ver: 
feifung nicht bloß in der Hige einzuleiten, fondern audy zu vollen⸗ 
den, dann iſt diefe Schnellfeifenfabrifation mit feinem wahren 
Bortheil verbunden ; denn das trodene utzkali kann nur durch 
Abdampfen der Aglauge erzeugt werden. Es braucht aber dieſe 
Dperation fo viel Brennmateriale, Arbeitöfojten und Zeit, als 
die langſame Verfeifung mit ſchwacher Lauge auf gewöhnlichem 
Wege. 


Die Toilette: Seifen 


find eigentlich bloß gewöhnliche weiße Seifen, welche beliebig ge⸗ 
färbt, mit ätherifchen Hhlen verſetzt, und in verſchiedener Form 
gepreßt werden, um dadurch ein gefäaͤlligeres Anſehen zu er: 
balten. 

Eine vorzüglihe Aufmertfamfeit verwenden die Zoilettfeifen« 
Erzeuger auf die Reinigung der weißen Seife, welche ald Grund⸗ 
lage der Zoilettefeife dienen fol. Früher bereitete man fich ges 
wöhnlidy die Zoilettefeife aus reinem Mandelöhle oder frifchem 
Schweinfchmalze mit reiner Sodalauge felbft, und erhielt dabei 
eine fchöne geruchlofe Seife, was aber gegenwärtig wohl nur 
noch felten gefchieht, da man gewöhnlich eine weıße Talg⸗ oder 
oͤhlſeife bloß von dem unangenehmen Geruche zu reinigen fucht, 
und dann mit den wohlriechenden Ohlen verfegt. Die Reinigung 
der Seife fällt gewöhnlich zufanımen mit der Bereitung der ©ei- 
fenpulver. Man nimmt zu dieſem Zwede 12 Pfund weiße 
Talgfeife, ſchneidet diefelbe in Heine Stüde und laͤßt fie im Waſ⸗ 
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ſerbade mit 2 Maß Roſenwaſſer und eben fo viel Orangenbluͤ⸗ 
thenwaffee fchmelzen. Iſt die Maſſe gefhmolzen, fo ſetzt man 
eine Hand voll Kochſalz zu, wodurch fi die Seife wieder ab. 
fheidet. Die noch flülfige warme Seife wird durch ein Sieb ges 
rührt oder durch Leinwand gepreßt, und hierauf erfalten gelajlen. 
Am andern Tage wird die feite Seite in dünne Stücke gefchnit 
ten oder auf einem Schabeeiſen gefchabt und in der Luft im 
Schatten audgetrodnet. Mit diefer trodenen Seife wiederholt 
man den Prozeß noch einmal durch Auflöfen und Kochen mit Ro: 
fenwaifer und Abfcheiden mit Kochſalz u. f. w. Durch diefe zwei. 
malige Reinigung ift die Seife von dem üblen Zalggeruche voll, 
fommen frei, und wenn fie nun fcharf getrodnet ift, wird fie in 
einem fleinernen Mörfer zu Pulver geftampft, und dann noch mit 
jenen ätherifchen Oblen befpreugt, von welchen man den Seifen 
pulvern einen Geruch ertheilen will. 

Die Transparentfeife wird erzeugt, durch Auflöfen 
des gereinigten Seifenpulverd in heißem Weingeifte, Zufag von 
den beliebigen ätherifchen Ohlen oder alfoholifhen Eifenzen, und 
Siltriren der Seifenlöfung durch einen von außen heiß erhaltenen 
Siltrirtrichter. Diefer Trichter ift gewöhnlich aus Blech verfer 
tigt und befigt doppelte Wandungen, zwifchen welchen entweder 
Waſſerdampf oder heißes Waller zirfulirt. Auf diefe Art erhält 
man eine fongentrirte Seifenlöfung, von welcher man nur in eis 
nem Deftillirapparat den überſchüſſigen Alkohol abzuziehen braucht, 
um dann eine Seifenmaſſe zu erhalten, welche in Blechformen 
gefüllt, beim Erkalten ihre vollfommene Durchfichtigkeit behält. 

Die Schaumfeife ift eine fehr leichte Seife, weldye da: 
durch erhalten wird, daß die flüffige Seifenmaffe noch im war: 
men Zuftande mit einem Schaumfchläger fo lange geſchlagen 
wird, bis fie mehr als das doppelte Volumen einnimmt und nur 
aus einem fehr feinen Schaume befteht, worauf fie in die beliebi⸗ 
gen Formen gefüllt wird, 

Die weiße Mandel:Schmierfeife (Creme d’aman- 
des nacre). Es find erſt wenige Jahre, Daß man diefe ſchoͤne Seifen 
mafle fennt, welche durch ihre reine, weiße, perlmutterglängende 
und dabei fchmierige Befchaffenheit mehr dad Anſehen eines Tei⸗ 
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ges, als das einer Seife befigt, deren Erzeugung aber mit Schwie⸗ 
rigfeiten verfnüpft iſt. Sie wird aus Potafchenlauge und Schwein⸗ 
fhmalz erzeugt, und zwar nimmt man | 

10 Gewichtstheile Schweinfchmal; auf 

5 » Lauge von 36° 8. 

Man läßt in einer Porzellanfchale auf einem Sandbade das 
Schweinfhmalz, welches man fortwährend mit einem Spatel zu 
zertheilen fucht, bis zu einer breiigen Maſſe zerlaufen, und gießt 
dann unter fortwährendem Umrühren die Lauge, jedoch nur zur 
Hälfte Tangfam zu. Die Maffe behält bei fleißigen Umrühren 
ihre teigige Befchaffenheit, und die Verfeifung geht langfam vor 
fih. Nachdem man eine Stunde in Ruhe die Verleifung fort 
fhreiten ließ, gießt man die andere Hälfte der auge zu, wobei 
Die Verfeifung ſich vollendet. Nachdem man bei diefer mäßigen 
Temperatur von 60—70° E. die Maſſe nach gutem Umruͤhren fich 
ſelbſt überlaifen hat, iſt fie nach ungefähre 4 Stunden fo fleif, daß 
man fie nicht mehe umrühren Bann. 

Diefe Maffe befigt jedod) noch nicht das fridenglänzende An» 
feben, fondern- erhält dasfelbe erit durch anbaltendes Stoßen in 
einem marmornen Mörfer, wodurdh die ganze Maile jenes wohls 
gefällige Ausfehen befommt ; der Wohlgeruch wird derfelben im: 
mer mit Bittermandelöhl gegeben, wovon fie audy den Namen 
trägt. Sie iſt vorzüglich ald Rafirfeife fehr beliebt und theilt 
dieſe Beliebtheit nur mit dem Seifenpulver 

Die Windforfeife Hat fi als Zoilettefeife einen gro» 
Ben Ruf erworben. Sie wird mit Sodalauge und einer Mi- 
[hung von 76 Iheilen Zalg und 30 Theilen Dlivenöhl oder 
Schweinefhmal; auf ähnliche Weife gefotten wie die Marfeiller 
Seife. Die fertige Seifenmaffe wird dann mit der wohlriechen: 
den Eſſenz verfegt, welche man aus 

12 Gewichtötheilen Küämmelöhl, 
3 » Lavendeloͤhl, 
3 » Rosmarinoͤhl bereitet, 

Don dieſer Eſſenz werden g Gewichtstheile für 1000 Theile 
Seife zugefegt, fobald diefelbe gar gefotten und noch volltommen 
im Fluſſe ift. 
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Die Roſenſeife wird aus gereinigter Talgſeife bereitet. 
Der geſchmolzenen Seifenmaſſe werden für 25 Pfand Seife ı= 
Loth feiner Zinnober zugefegt, derfelben durch fleißiged Umrüh—⸗ 
ren forgfältig eingemifcht und fur; vor dem Ausgießen in die or: 
nen folgende Eſſenzen beigefegt: 
Roſenoͤhl 2 Loth 3 Quentchen, 


Melfenöpl ı — 
Zimmtoͤhl 1 — v 
Bergamottoͤhl 2 » ı > 


Die Seifeneffenzen find alfopolifche Seifenlöfungen, 
welchen wohlriechende Ohle beigefept find. Ihe Gebrauch if 
ziemlich) verbreitet, fowohl zur Toilette als zu Einreibungen, für 
medizinifche Zwede, auch zur Vertilgung der Fettflede aus Klei⸗ 
dungsſtücken. Hierzu ift aud) zu rechnen der 

DO podeldof, welder ald tampferhältige Seifeneſſenz vor- 
züglich zu Einreibungen benügt wird. Seine Bereitung ift folgende: 

Es werden im Wailerbade in a Pfunden Altohol von 34° 8. 

3 Loth Talgfeife, 
3 » Odhlſeife (Marfeiller oder Venetianer Seife), 
3 Quentchen Kampfer 
aufgelöft, die Löfung noch warm filtrirt und dann derfelben 
ı/, Quentchen Thymianoͤhl, 
1 » Rosmarinöhl und 
3 » Salmiatgeift zugefebt, gut umgefchüt: 
telt und in Pleine Flaͤſchchen mit weiter Offnung eingefült, in 
welchen dieſe Seifeneſſenz in der Kälte zu einer gallereigen Maſſe 
geſteht. 

Die mediziniſche Seife wird aus reinem und friſcher 
Mandelohl oder Olivenoöhl mit ſtarker Agnarronlauge entweder in 
der Kälte durch Zufammenrühren oder bei mäßiger Wärme be 
reitet. Es muß vorzüglich darauf geachtet werden, daß fein Über: 
ſchuß an Lauge angewendet wird. 

Dr. €. Waidele,., 


Seilerarbeiten. 


Die Darftelung der gedrehten Seilerwaaren, aldı - 
Schnüre, Stride, Seile oder Taue ꝛc., von welchen dieſer Artir 
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kel allein handeln ſoll (da über die Verfertigung der Gurten 
das Nöthige im VII. Bande, S. 263—265 vorgefoumen iſt, die 
Netze u. dgl. aber Erzeugnifle einer ſehr einfahen Handarbeit 
find), beruht auf den im Artikel Schnüre, Bd. VIIL ©: 194 
bis 196 aufgeftellten Srundfäßen. Gleichwohl treten bei den 
©eilerarbeiten einige Rüdfichten vorzugsweife hervor, namentlich 
jene auf Feſtigkeit und Dichtigfeit des Produftes, legtere wegen 
der durch größere Dichtigfeit verminderten Waifereinfaugung in 
der Nälle; wogegen andere, die wefentlih auf Verfchönerung als 
sielen, gänzlich wegfallen. Demnach) modifiziren fi die Grunds 
bedingungen und befchränfen fi die Methoden der Darftellung 
für den gegenwärtigen Fall, und es wird daher nöthig fenn, fie 
bier dem Zwede gemäß neuerdings überfichtlih zufammen zu 
ordnen :: 

ı) Die Grundlage einer jeden gedrehten Seilerwaare find 
einfache Fäden (Garne), welche aus Hanf oder einem andern 
Faſerſtoffe durch Zuſammendrehen — Spinnen — gebildet 
werden. Nur bei den Drabtfeilen treten an deren Etelle Me: 
talldrähte. 

3) Die Bereinigung der erforderlichen Anzahl Garnfäden, 
um daraus Schnüre, Seile zc. darzuftellen, gefchieht wittelft Zus 
fammendrebens, alfo durch ein Verfahren, welches dem Zwirnen 
analog ifl. 

3) Nur bei den dünnften Seilerwaaren , welche aud einer 
ſehr Meinen Anzahl Faͤden beitehen, fönnen diefe ſaͤmmtlich mit 
einem Male und ohne Unterabtheilung zufammengedreht werden. 
Je größer nämlich die Anzahl der Faͤden it, deflo leichter tritt 
der Fall ein, daß diefe fi) unregelmäßig legen, und defto ungleis 
cher wird (vorausgeſetzt, daß fie urfprünglidh alle gleiche Länge 
gehabt Haben) die Anfpannung derfelben. Letzteres erläutert ſich 
fogleih von felbft, wenn man bedenft, daß jeder einzelne Faden 
eine deſto größere Schraubenlinie in Folge der Drehung zu bilden 
genöthigt ift, allo defto ftraffer angefpannt wird, je näher er der 
Oberfläche liegt. Bei einer fo ungleich flarfen Anfpannung neh» 
men aber nicht alle Fäden gleihmäßig an dem Tragen einer ans 
gehängten Laß Theil; ed fällt vielmehr die ganze Zugkraft auf 
die am meilten gefpaunten Faden, während die übrigen, weil fie 
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ſchlaff find, Feine ähnliche Einwirkung erfahren, alfo zu dem Wi⸗ 
derfiande gegen dad Zerreißen nichts beitragen. Diefer Nach 
theil aber ift defto mehr vorhanden, je dicker dad Geil, d. h. je 
größer, für gegebene Die der einzelnen Bäden, deren Anzahl 
iſt; weil alsdann die Differenzen der vorhandenen Spannungen 
‚größer, und die wirklich tragenden Fäden ein Fleinerer Theil der 
Gefammtzahl find. Endlich würde ein direkt aus einer fehr gre 
Ben Menge Barnfäden gedrehtes Seil entweder fehr lode, 
ſchwammartig bleiben, daher zu leicht Waller einfangen und im 
belajteren Zuitande fich zu fehrin die Länge dehnen; oder, zur Ver 
meidung dieſes Fehlers, einer außerordentlich flarfen Drehung 
bedürfen, durch welche die Feftigfeit in hohem Grade beeinträd 
tigt wird (f. unten, 11). 

4) Es werden daher die zu vereinigenden Fäden , fobald 
deren Zahl etwas bedeutend ift, in zwei oder mehrere gleiche Ab 
theilungen getrennt und man dreht vorläufig jede derfelben fürfih 
allein zufammen. Diefe Operation heißt dad Schnüren, md 
was dadurch entfteht, eine Litze oder Schnur. 

5) Durch ein abermaliged Zufammendrehen (das Seiler 
genannt) wird al&dann die Vereinigung der Ligen bewirft, und 
fomit die Arbeit beendigt. 

6) Bei Herftellung der allerdickſten Taue geht man ned 
um einen Schritt weiter, indem man diefe nicht direft aus Ligen, 
fondern erft wieder aus drei oder vier ſolchen nach 5) erhaltenen ° 
Seilen durch Zufammendrehen bildet. Diefed Verfahren wird 
Abftüden, und ein nad) demfelben hergeitellted Seil oder Tau 
ein abgeftüdtes (geſtücktes) genannt. 

7) Beim Zufammenlegen dreier Litzen (nach 5) oder Geile 
(nach 6) entiteht zwifchen ihnen in der Mitte ein hohler Raum, 
welcher durch das beim Zufammendrehen Statt findende Anein⸗ 
anderpreifen mehr oder weniger volfommen ausgefüllt wird, in 
dem dabei die runde Geftalt der einzelnen Lipen verloren geht- 
Dieb gefchieht auch noch genügend bei der Vereinigung von vier 
Ligen, fofern diefelben nur eine geringe Dicke haben; obwohl 
alddann der hohle Raum bedeutend größer if. Werden aber vier 
Ligen oder Seile von etwas beträdptlihem Durchmeſſer zufam 
mengedreht, fo fann man auf jenen Erfolg nicht rechnen, weil 
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die Groͤße des hohlen Raumes mit der Dicke der vereinigten Ligen 
oder Seile wählt. Man muß daher in diefem Falle das Innere 
Durch eine fogenannte Seele, ein Herz, d. h. ein befonderes 
dünnes Seil ausfüllen, welches gerade ausgeſtreckt zu liegen 
fommt, und gleichfam die Achfe für die Scheaubenwindungen der 
äußeren Beflandtheile bildet. Zur Erläuterung des eben Ger 
fagten mögen ein Paar Zeichnungen auf Taf. 350 dienen. In 
Big. hat man fich unter den Kreifen die Querfchnitte dreier Li⸗ 
ben vorzuftellen ; n bezeichnet den zwifchen ihnen bleibenden Raum. 
Big. = erläutert die Geſtalt, welche der Querfchnitt der Ligen bei 
binreichend ftarfem Zufammendrehen, bis zu gänzlihem Mer: 
fhwinden des hohlen Raumes annimmt. Pig. 3 zeigt die Zu« 
fammenftellung von vier Ligen, und man fieht, wie die Höhlung 
n bier viel größer iſt als in Fig. ı, ungeachtet die Dicke der 
Ligen in beiden Zeichnungen gleich angenommen wurde; der Pleine 
punktirte Kreis bedentet die Seele. Sofern eine folde nicht 
vorhanden und die Drehung ftarf genug ift, fireben die Ligen 
durch gegenfeitiged Aneinanderdrängen endlich die Geſtalt anzu⸗ 
nehmen, welche Sig. 4 zu erfennen gibt. Unbedingt nothivendig 
wird die Anwendung einer Seele, wenn die Zahl der Litzen mehr 
ald 4 beträgt; denn alddann ift nicht nur der hohle Raum im 
Innern noch größer, ſondern es werden auch bie einzelnen Ligen 
durch fich felbit gegenfeitig weniger feft in der vorbeftimmten Lage 
gehalten; die Folge davon ilt, daß eine auß ihnen von felbft in 
das Innere fhlüpfen und eine Seele bilden würde, wenn man 
nicht eine ſolche bereitd angebracht hätte: zudem würde durch Zus 
fälligfeiten leicht veranlaßt werden, daß dieſes Hineintreten ins 
Innere an verfchiedenen Stellen der Seillänge bald die eine, 
bald die andere Litze träfe, und fomit eine ganz unregelmäßige 
Verbindung entflünde. Ein Blick auf Fig. 3 gibt fogleih zu ers 
Bennen, daß bei einem Seile aud 4 Ligen eine größere gegenfei: 
tige Annäherung zweier derfelben nicht &tatt finden fann, ohne 
Daß die zwei anderen von einander entfernt werden. Die durd) 
das Drehen entfiehende Preffung ftrebt aber eine Annäherung 
jwifchen dem einen Paare fo gut wie zwifchen dem andern her⸗ 
vorzubringen 5; der Drud oder dad Beſtreben nah Verſchiebung 
hält fi alfo von allen Seiten das Gleichgewicht, und die Ligen 
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behaupten, auch ohne Seele, ftetö die gleiche regelmäßige Lage, 
wonad die Mittelpunfte ihrer Auerfchnitte die vier Eckpunkte ei⸗ 
ned Quadrated bilden. Denft man ſich dagegen in Fig. 6 unter 
den ſechs äußeren Kreifen die Durchfchnitte eden fo vieler Ligen, 
im Innern aber einftweilen Feine Seele angebracht; fo iſt klar, 
daß die auf größere Annäherung hinwirkende Preflung beim Dre 
ben nicht ohne Erfolg bleiben kann, indem nur eine der Ligen in 
dad Innere zu treten braucht, um fogleih ein engere® Zufam: 
mendrängen der übrigen zu geftatten, wie ig. 7 zu erfennen 
gibt. Um daher die ſechs Ligen der Big. 6 an ihrem Plage ju 
halten, it die ©eele n abfolut erforderlih. Die nämliche Be 
trachtung gilt auch für die Vereinigung von 5, 7 oder noch mehr 
Ligen. Jedes Mal muß aber die Seele von genügender Dide 
feyn, um die vollfommene Füllung zu bewirfen, aber nicht fo bid, 
daß fie die völlige gegenfeitige Annäherung der Ligen verhindert. 
Iſt fie zu dünn, fo entfteht (allerdings in verringertem Maße) der 
nämliche Nachtheil, wie wenn fie gar nicht vorhanden wäre; d.h. 
die Ligen drängen ſich ungleichmäßig nad) der Mitte Hin, und 
bilden in ihrer Vereinigung eben fo wenig eine vollkommene Rus 
dung als eine glatte Oberfläche. Iſt fie zu di, fo treten die 
Ligen einander nicht gehörig nahe, und ed fann Rundung um 
Stätte ded Ganzen nur durch eine übermäßig flarfe Drehung er 
reiht werden (wie 5. B. in ig. 7). Wenn vier Ligen zufam 
mengedreht werden (f. Fig. 3), fo müßte, theoretifch betrachtet, 
der Durchmeſſer der Seele fi) zum Durchmeifer einer Litze ver 
halten wie Va — ı : ı, oder 0.414 : ı, d. h. er müßte ein 
wenig über zwei Sünftel vom Durchmeifer der Litze betragen, um 
den innern Raum fo weit auszufüllen, als es bei unveränderter 
Kreisgeitalt aller Theile möglih if. In der Ausübung mad 
man jedoch die Seele meilt etwas dider, weil fie alddann 
nicht rund bleibt, fondern in eine vierfeitige Geſtalt gequetſcht 
wird und die Winfel zwifchen den benachbarten Ligen völlig aud⸗ 
fülle (f. die Schraffirung in Big. 5). 
Die Vereinigung von mehr als vier Ligen kommt bei Sei⸗ 
lerarbeiten (Draptfeile ausgenommen) nicht vor; aber bei wel 
lenen und anderen Schnüren fehr oft: die alddann angewendet 
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Zeele iſt dad, was in der dortigen Kunſtſprache eine Unte r⸗ 
age genannt wird (ſ. Bd. XIII. S. sıı—2ı2). 

8) Von den aufeinanderfolgenden Drehungen — beim 
Spinnen (1), Schnüren (4), Seilen (5) und bei der 
Bereinigung mehrerer Seile zu einem dicken Tau (6), fofern diefe 
n Anwendung fommt — muß eine jede in Anfehung ihrer Ri ch» 
ung der vorangegangenen entgegengefegt feyn; d. h. 
echts geiponnene Garne müflen durch links gerichtete Drehung 
u Ligen vereinigt, diefe durch recht6 gehende Drehung in ein 
Beil verwandelt werden ıc. Bei Vernachläßigung diefes weſent⸗ 
ichen Umſtandes erfolgt Reine leichte und guse Vereinigung, weil 
nie einzelnen Beilandtheile durch die alddann Start findende Vers 
tärfung der fchon in ihnen vorhandenen Drehung hart und un⸗ 
jefügig werden, und ihre gefleigerte Elaſtizitaͤt ein ſtarkes Stre⸗ 
ven nach zurüdgehender, das Ganze wieder auflöfender Drehung 
erzeugt. Es ift hierbei von felbfi Flar, daß die bei der Vereini⸗ 
zung von Fäden oder Ligen zur Anwendung kommende Drehung 
n einem ihrer eigenen Stärke entfprecdhenden Grade, die den Fä⸗ 
den oder Ligen felbft inmwohnende Drehung, welcher fie entgegen» 
gefept it, aufhebt; fo daß die gedachten Beſtandtheile in dem 
durch ihre Vereinigung entflandenen Probufte mit fchwächerer 
Drehung enthalten find, ald ihnen urfprünglich gegeben wurde. 
Wo dieß dem Zwede nicht entfpricht, hilft man dadurch, daß man 
den einzelnen Faͤden oder Ligen während ihrer Vereini— 
gung durch Zufammendrehen, noch eine nachträgliche 
(mit der bereitö vorhandenen übereinflimmende) Drehung gibt, 
um jenem Aufdrehen ganz oder theilweife entgegen zu wirken. Der 
Geiler nennt diefe Nahdrehung Draht (nad) der gewöhnlichen 
forrumpirten Ausſprache: Drathel, Dradel, Drodel), 
und ihre Anwendung oder Unterlallung gibt zu einer Unterfcheie 
dung des Arbeitöverfahrens durch befondere Namen den Grund. 
Es wird nämlich das Zufammendrehen der Bäden zu einer Litze 
ze. Abfchnüren genannt, wenn dabei den einzelnen Fäden ein 
Draht gegeben wird; im entgegengefegten Balle heißt e8 Ab» 
brühen. Abgefchnürte Arbeit hat ein fchöneres Anfehen als 
abgebruühte, ift aber weniger haltbar (ſpringt leichter ab), weil 
durch die drallere Befchaffenheit der Faͤden deren Feſtigkeit vermin⸗ 
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dert wird. Jedoch können durch Abſchnüren höchſtens vier 
Fäden mit einander vereinigt werden; iſt die Anzahl größer, ft 
muß abgebrüht werden, wovon der Örund ſpäter angegeben wit. 
9) Was dem Schnur» und Zeilwerfe Zufammenhang m) 
zwar eine fo auffallend große Feſtigkeit gibt, iſt nicht allein de 
Kohaͤſionskraft der einzelnen Faſern, woraus es beſteht: denn da 
dieſe verhältnißmäßig Furz, fehr felten über 3'/, Fuß lang jind, 
fo würde ein Seil bei geringer Anfpannung durch das Ausein 
anderziehen der Zafern, ohne Abreißung derfelben, enrt;mes 
gehen, wenn nicht ein Widerfland vorhanden wäre, welder fh 
fehr gefteigert werden Fann, daß er die Kohäfion der Faſern über: 
wiegt, alfo ein Abreißen des Ganzen nur durch Zerreihung 
der einfachen Faſern herbeizuführen möglih if. Diefer Wider 
fland liegt in der Sriftion der KSafern au einander. Indem nim 
lich durch dad Zufammendrehen der Ducchmeifer des Zeilkörpers, 
“ und vermöge der zahlreicyeren, enger zufammengedrängten Zchrar 
benwindungen deilen Yänge fi vermindert, wird gewaltiam ein 
innige Berührung der Faſern erzeugt, und legtere befinten jd 
danı unter der ſtetigen Wirfung eined fie an einander preſſendu 
Druded, durdy welchen bei Anbringung einer dad Geil anisın 
neuden Kraft ein fo hoher Grad von Reibung erzeugt wird, af 
die Faſern eher abreigen als neben einander vorbeigleiten und id 
ans einander ziehen. Es ijt leicht nachzuweiſen, dag hierbei ein 
große Qinge der Faſern zum Vortheil gereicht: denn je langer je 
find, deſto mehr dein Druck unterworfene Punfte bieten tie dar, 
deito geringer braucht aljo (um das obige Reſultat zu er;ielea) 
der Druck auf jeden einzelnen Punfe zu ſeyn, und mit Defto ihn% 
cherer Trebung gelangt man folgli zum Zwecke. Es wird Id 
weiterbin (12) zeigen, weßhalb eine moglichſt ſchwache Drebeus 
wuͤnſchenswerth iſt. 
10) Bei jeder der Drehungen, welche während der Kar 
kation eines Seiles zc. zur Anwendung fommen (alſo beım Sp 
nen, Schnüten u. f. f.) tritt eine Verfürzung ein, ma. 
vorher in gerader Richtung ausgeitredten Beſtandtheilt man de 
Lage von Zchraubenmwindungen annchmen müſſen. Dierk Se 
Fürzung falit Deito bedeutender aus, je mehr der Drebungb 
winfel, d. hader Neigungswinfel der durch Die Drehung c 
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fandenen Schraubenwindungen gegen die urfprüngliche gerade 
Richtung der zufammengedrehten Beftandtheile anwächft, alfo 
— nach dem gewöhnlichen Ausdrude — je flärfer der Seilförper 
gedreht iſt. Allgemein wird, wenn L die Länge im ungedreb: 
ten Zuftande, 1 die Länge nach der Drehung, w den erwähnten 
Winkel bedeutet, L:l = sin tot w:cos w, oder 
l=L. cos w. 

Hiernach ift, die urfprüngliche Länge L als Einheit an« 


genommen, 
für den Dres 
bungswinfel 

23 — 

7 — 

30 — 

31 — 

33 — 

33 — 

34 — 

35 — 

30 — 

37 — 

38 — 

39 — 

40 — 

42 — 

46 — 


Dieſe theoretiſchen 


0.9063 
0.8910 
0.8660 
0.8572 
0.8480 


08387. 


0.8290 
0.8192 
0.8090 
0.7986 
0.7880 
0.7771 
0.7660 
0.7431 


0.7071 


Reſultate 


die ſchließliche 


Laͤnge l= 


der Betrag der 
VBerfürzung = 


0.0937 
0.1090 
0.1340 
0.1428 
0.1520 


0.1613: 


0.1710 
0.1809 
0.1910 
0.2014 
0.2120 
0,2229 
0.2340 
0.2569 


0.2929 


ftellen fich in der Ausübung 


etwas abweichend dar, weil während des Zufammendrehend die 
einzelnen Beftandtheile einer Spannung ausgefegt find, welde 
eine Drehung bewirkt, fo daß die auf unvermehrte Länge derfel« 
ben geftügte Berechnung das fchließlihe Maß zu Mein ergibt. Ein 
Beifpiel mag den Einfluß diefed Umftandes mittelft vorftehender 


Tabelle erläutern: 


Für die großbritannifhe Marine werden in Portömouth die 
flarfen Taue aus Ligen von 152 Klafter (Fathoms) Länge anges 
fertigt, deren Drehungswinfel = 27° if. Durch Nachdrehung 
werden diefelben draller gemacht, bis der Winfel 37° beträgt. 
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Hierbei müßte theoretifch die Länge auf > = 136.3 
Klafter verringert werden ; erfahrungsmäßig finkt fie aber nur auf 
142 Alafter. 

Diefe 142 Klafter langen Litzen werden zu Seilen vereinigt, 
welden man den Drebungswinfel = 40° gibt. Der Rechnung 
zufolge follten diefe Geile nur 0.766 > ı43 == 108.8 Klafter 
meſſen; ihre wirkliche Länge beträgt aber 118 Klafter. 

Endlidy dreht man aus ſolchen Seilen dad Tau zuſammen, 
wobei der Winfel = 38° beiträgt. Die berechnete Länge wäre 
demnah = 0.788 X 118 —= 93 Klafter, die wirkliche aber 
ift 101 Klafter. | 

In diefen drei Sällen beträgt alfo die Verkürzung nad 
der Nehnung 15.8, 33.2, 25 Alafter, 
in der Xhat nur 10,24 „ız » — 

Legt man der Rechnung von Anfang bi zu Ende audfchlief: 
lich die theoretifchen Koeffizienten der Tabelle zu Grunde, fo er: 
hält man ein von der Erfahrung außerordentlih abweichendes 


Nefultat, wornach aud 152 Klafter langen Ligen nur 
0.7986 





152 x x 0.766 > 0.788 = 82.23 Klafter Taue 


0o0. 891 
erhalten werden müßten, während man thatſaͤchlich 101 Klafter 
gewinnt, alfo za bis 23 Prozent mehr, ald die Rechnung ergibt. 

ı1) Die Nothwendigkeit der Drehung bei der Darftellung 
des Seilwerks geht aus der Natur der Sache hervor, da fie ed 
ift, welche dem Seil Zufammenhang und Didhtigfeit verleißt. 
Sleihwohl kann fie, in gewillem Sinne, als.ein Übel betrachtet 
werden: fie vernichtet nämlich einen Theil der Feſtigkeit des Ma: 
teriald. Ein Seil, deſſen Dice (oder vielmehr deſſen Quer 
fhnittfläche) aus einer beitimmten Anzahl Faſern von Hanf ır. 
gebildet it, wird durch eine bedeutend geringere Kraft zerrilfen, 
als diefe ſämmtlichen, in einem eingigen Querfchnitte vereinigten 
Faſern zufammengenommen zum Zerreißen erfordert haben würs 
den, wenn fie ohne Drehung, in gerader paralleler Mebenein 
anderlegung , hätten angewendet werden fönnen. Dieß ift ſchon 
eine natürliche und mathematifch abzuleitende Folge von der Dre: 
bung; allein ed kommt noch ein Umſtand Hinzu, weldyer den 
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Seilen einen fernern Theil ikrer größten möglichen Feſtigkeit raubt, 
nämlich die praftifche Unmöglichkeit, allen Faſern einen ſolchen 
Grad von Epannung zu geben, daß fie gleichmäßig von der aue- 
geübten Zugfraft in Anfpruch genommen werden, und nicht ein 
gewijler Theil fchlaff bleibt, während die übrigen Die ganze Lait 
zu tragen haben (vergl. oben 3). Laßt man die hieraus hervor: 
gehende Schwächung unberüdfichtigt, weil ihr Betrag zu wan⸗ 
delbar ift, und fich feiner Rechnung unterwerfen läßt; werden 
aljo die Faſern alle als in gleihem Grade angefpannt voraudge- 
fegt : fo hängt die Feſtigkeit des @eild von der Größe ded Dres 
hungswinkels (f. oben 10) ab, und zwar — wenn für alle 
fucceflig vorgenommenen Drehungen der nänlihe Winkel beibe- 
halten wird — in folgender Weiſe: 

Zur Geſammt- Feiligfeit der in gerade audgeftredter Lage 
gedachten Faſern-Maſſe verhält ſich die Feſtigkeit nach der Dres 
bung — 

a) in der einfachen, direft aus Barnfäden zuſammengedreh⸗ 
ten Lige: nahe wie das arithmetifhe Mittel aus dem Coſinus 
und dem Quadrate des Cofinus vom Drehungswinfel ſich verhält 
zum Radius oder Sinus totud; 

b) in den aus Ligen zufammengedrehten Seile: nahe 
wie das arithinetifche Mittel zwifchen der zweiten und dritten 
Potenz des Eofinus zum Radius; 

c) in einem abgeflüdten, d. h. aus ſolchen Seilen 
Durch abermaliged Zufammendrehen gebildeten Taue: nahe wie 
das arithmerifche Mittel zwifchen der dritten und vierten Potenz 
des Cofinus zun Radius. | 

Sn allen diefen Källen wird flillfhweigend angenominen, 
baß der Drebungswinfel unter der größten Stredung gemeilen 
ſey, weldye das Seil ohne abzureißen ertragen kann. Bei gut 
gearbeitetem Seilwerk pflegt der Drehungswinfel, wenn die lärkite 
Anfpannung vorhanden ift, ungefähr 239 — 30° zu betragen, fo 
Daß der Eofinus S 0.87 gefept werden fann. Wird alfo die ver: 
sinigte abfolute Beitigfeit derjenigen Menge Hanffafern, welche 
jufanımen in der Querfchnittsfläche enthalten find, = ı gefept; 
[o ergibt ſich die theoretifche Heiligkeit 

Technol. Encytlop. XIV. BD. 3ı 
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. . 2 
der eiße = ν, 
b) des Seile = ETF ET — 0,708, 


2 
c) ded Taues = aa = 0.bı6, 


Von der natürlichen Feligeit des Materials gehen alſo 
durch die Drehung der Litzen ſchon faſt 19 Prozent verloren, durch 
das Seilen noch ferner 10!/, Prozent, und durch die letzte Dre⸗ 
bung zur Darftellung des fertigen Taues abermald 9 Prozent. Ja 
der Wirflichfeit ift diefer Werluft, wegen ungleicher Anfpannung 
der Faſern oft noch erheblich größer *). 

Es ergibt fi) aus Vorſtehendem, daß zufolge der rein theo⸗ 
retifchen Betrachtung e8 am zweckmaͤßigſten feyn würde, fämmt- 
lihe zu einem Seile erforderliche Garnfäden direft, ohne Unter 
abtheilungen, zufammenzudrehen ; die praftifchen Gründe, weh 
halb man dieß nicht thut, find bereits (oben 3) entwickelt worden. 

12) Aus dem eben Angeführten fieht man, daß die Feſtig⸗ 
Peit fich defto mehr vermindert, je größer der Drebungswintel ill. 
Die Wahl des angemeffenften Winfeld muß demnach ald ein Ge 





*) Man hat Berfuhe von Reaumur, welche dieß aus der Erfah⸗ 
rung darthun. Der genannte Gelehrte prüfte die Feſtigkeit ein 
jelner Litzen, Tieß dann aus verfhiedenen Anzahlen von Ligen 
Schnüre drehen und unterfuchte diefe nun wieder auf ihr Tragver: 
mögen. Die Refultate waren folgende : 










Summe der Laft, von 





Verluſt an Fe⸗ 

















Anzahl welcher die Ligen vor Belaſtung von ſtigke it durch 
der welcher die 
ihrer Bereinigung zer— das Zuſam⸗ 
Ligen riffen wurden. Schnur zerriß mendrehen 





Pfund 


152/. Pfund 18 Prozent 
m» 25 5 





21 v 279 
22 v 33 >» 
81 » 14 9 
Bo » 16 >» 


Ähnliche Verfuche mit Nbereinflimmendem Nefultare Hat 
Duhamel gemadt. 
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genftand von großer Wichtigkeit erfannt iverden. Die Drehung in 
den einfachen Faͤden, woraus ein Seil zufammengefebt ift, follte 
ſtets nur bis zu einen folchen Grade gefleigert werden, daß die 
dadurch erzeugte Reibung der Faſern an einander um etwas 
Weniges deren abfolute Feſtigkeit übertrifft: Weniger Drehung 
würde nachtheilig ſeyn, weil die Bafern, ohne abzureißen, fich 
aus einander ziehen fönnten; und gibtman eine ftärfere Drehung, 
als gerade nöthig ift, fo wird die Feſtigkeit oder Tragkraft un: 
nöthiger Weife verringert. Unter den Geilern gilt daher die an» 
erfannte Regel, fehr ſchlank (d.h. mit wenig Drehung) zu 
fpinnen; e6 ift aber fchwierig, mit Oenauigfeit auzugeben, wie 
weit man hierin gehen dürfe. Erlaubt man ſich Schlüjle aus eini« 
gen von gutem Tauwerk entnommenen Grundlagen, fo fann als 
ungefähr gültig angefehen werden, daß bei Hanffäden 
400 Buß auf ı Pfund. » „ ; ı@ Drebungen, 


600 >» » > se. 19 v 
80 » >» » Pr \, | » 
32000 7 » 2 se. IgG v 
2000 2 » » . a6 ’ 
4000 » » » . 38 » 


auf einen Fuß Länge zweckmäßig gegeben werden koönnen. 
Die Drebüing bei der Bildung von Yigen aus den Fäden, und 
von Seilen aus den Ligen, muß flarf genug feyn, um gehörige 
Dichtigkeit, Rundung und Glätte zu erzengen; aber nicht zu 
ſtark, weil alsdann wieder eine übermäßige Verringerung der 
Feſtigkeit und zugleich eine für den Gebrauch nachtheilige Steifig- 
Seit herbeigeführt wird. Der geeignetite Drehungswintel ift gewiß 
ah Beſchaffenheit des Materiuld, Beſtimmung des Seilwerkes 
#:, innerhalb gewiller Gtenzen verfchieden: rein theoretifhe Une 
terfuchungen führen hierüber zu keinem haltbaren Refultate, indem 
and ihnen ein zu Bleiner Winfel abgeleitet wird ; die Empirie der 
Praktiker it eben fo wenig immer zuverläßig, und gibt fich. fehr 
leicht dem entgegengefegten Sehler Hin. Der Drebungswinfel 
muß ſchon darum an den neuen Seilen größer feyn, als die Theorie 
ihn an die Hand geben möchte, weil durch den Gebrauch eine 
mehr oder weniger erhebliche Dehnung (Merlängerung) eintritt, 
wodurch jener Winkel fich verkleinert, 
3: * 
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13) Obwohl die Fafern der Materialien, woraus Seilmat 
verfertigt wird, einzeln genonmen fehr wenig ausdehnbar find, 
fo läßt fi) doch ein Seil beträchtlich durdy Anfpannung verlän 
gern, bevor es abreißt. Der hierbei Statt findende Vorgang ill 
leicht zu erklären, und hat auf die Tragfraft einen großen Ein 
fluß, welcher gunftig oder nachtheilig wirft, je nachdem die Straß 
tur der Seile befchaffen if. Durch eine fpanuende Kraft werden 
die Theile des Seils zufammengedrüdt; der Durchmeifer des Kreis 


fes, welchen die äußeren Baden einer jeden Lige bilden, nimmt | 


ab; diefe äußeren Faden felbft werden geflredt, d. b. im eine 


gegen die Achſe weniger fchiefe Tage gebracht, wodurdy der Dre . 


bungswinfel fich verfleinert; dad ganze Seil verlängert fich wit 
bin. Ganz ähnlich ift, was fich begibt, wenn ein Beil um eine 
Melle gewickelt oder fonjt nut Kraft gebogen wırd, weil hierbei 


die äußeren Fäden zum Theil in einen Bogen vou größerer länge . 


fich legen müffen, alö die inneren. Die mehr im Innern der Ligen 


liegenden Bäden, welche weniger und zum Xheil fait gar nidt . 


gedreht find, d.h. Schraubenlinien von viel fchlanferer Steigung, 
alfo weit geringerem Dredungswinfel bilden (f. oben 3), Fönnen 
an der Verlängerung nur ın fofern Zheil nehmen, alö fie vorher 
in angemejlenem Grade [chlaff gewefen find ; widrigen Falle, 
wenn nämlıd die inneren Fäden von Anfang an flraff gewe⸗ 
fen find; müflen fie Durch eine ziemlich geringe Verlängerung des 
Seils ſchon abgeriſſen werden, weil auf fie daun alle Kraft des 
Zuges fällt. Die Tragkraft ded Ganzen nimmt dadurch 'beträdt: 
lih ab. Eben fo einleuchtend ıft aber ferner, daß die innern 
Fäden nicht zu fehr fchlaff liegen dürfen, weil, wenn dieled 
der Sall wäre, fie gar niemals zu einem Grade von &paununmy 
gelangen konnten, der ihnen die Theilnahme am Tragen ber kaſt 
geftattere; weıl folglich die äußeren Fäden allein zu tragen här⸗ 
ten, Demnach eher zerjtört würden, und das Seil ebenfaus durd 
eine verhältnißmäßig geringe Belallung gerreißen müßte. 9a 
diefem Falle hat man wenigitend den Vortheil, daß das Zerreißen 
der äußeren Säden gleich bemerfbar wird, wogegen im veri⸗ 
gen Salle das Zerreißen der inneren Fäden unentdedr bleib, 
man alfo leicht in den Kal kommt, dem Seile ein trügerifed 
Vertrauen zu ſchenken. Eine rationelle Seil: Verfertigung me) 
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beide einander entgegengefegte Behler vermeiden, und zu dem 
Ende ihr Streben darauf richten, den in die Verbindung einer 
Lıpe eingehenden Fäden in dem Maße, wie fie der Achfe näher 
legen, .‚ftufenweife eine geringere Länge (in gerade ausgeſtreckter 
Lage gedacht) zu geben, dieß aber nicht fo weit zu treiben, daß 
Die inneren. fürzeren Fäden ſchon gleidh von Anfang an völlig ans 
geipanmms.find. Wird hierin das rechte Verhaͤltniß getroffen, fo 
iſt die hoͤchſt vortheilhafte Folge davon, daß nur erſt nad) Eintritt 
derjenigen Verlängerung, welche da6 Seil durch die Anfpannuns 
gen und Biegungen beim ‚Gebrauch erleidet, die inneren und 
äußeren Fäden :ungefähr gleichmäßig flraff liegen und alle ziemlich 
gleichmäßig Die-aufgerreißung hinfirebende Einwirfung einer Zugs 
Fraft empfangen, Der mittelite, ganz gerade Jiegende Faden 
einer jeden Litze, welcher gleihfam deren Achfe bildet, follte genau 
genommen die Litze felbfi an Lange nm fo viel übertreffen, als 
Diefe fich vor dem Zerreißen verlängert. Man kann hierfür unges 
fähr o. annehmen; aber ed iſt beiler, daß er etwas zu lang, als 
Daß er zu furz fey, da die höchſte Senauigfeit in der Ausübung 
nicht erreicht werden Fann. . Sept man nun für die äußerſten 
Fäden, im -Zuftande der größten Anfpannung , den Cofinus des 
Drehungswinfeld = 0.87 (f. oben 11), fo erhält man für die 
Länge der Lige, unangelpannt . 20. 

-» 9» » beider äußerfien Spannung . ı.ı 

Deo Mitefadend . - 20er 1a 

der Außeriten Faͤden, Br =... 0.1264 
wonach mithin die Außerften Süden um ı5 Prozent länger feyn 
würden, al& der Mirtelfaden. In ſolchen Beſtimmungen fann 
jedoch nicht mehr als eine Annäherung zum Richtigen 
liegen. | | 
a4) Die Eigenfchaften eines guten Seiles müſſen größten« 
theils beflimmet werden durch die Art des Gebrauchs, zu: welchen 
eo dienen fol; jeded Mal aber ift Dauerhaftigfeit von der 
hoͤchſten Wichtinkeit. Hat man die Mittel, diefe Eigenfchaft zu 
exxeichen, Kerüdfichtigt, fq muß man darauf fehen, die größte 
Gehigkeitagu erlangen, fo weit diefe mit des Dauerhaftigfeit 
verträglich iR. Die Seile follen ferner fo viel Biegſamkeit 
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haben, als ihnen, mit gehöriger Rückſicht auf die Danerhafrigte, 
gegeben werden kann. 

Die Seile follen fähig feyn, den beftäntigen Wechfel vor 
Näffe und Trodenheit zu ertragen, denn diefer iſt es gerade, der 
ihre Dauerhaftigfeit durch herbeigeführte Faͤulniß am meiften ber 
droht. Man befeitigt die Einwirkung der Näffe großentheild, ie 
dem man die Fäden mit einer lebenden Subflanz imprägnirt, 
welche im Waſſer unauflöslih iſt. Wäre diefe Subſtanz nit 
klebend, fo würde fig die Faſern geneigt: machen, an einander 
weg zu gleiten, und hierdurch die Feſtigkeit der Seile beeinträd« 
tigen. Der Theer (Holztheer, ſchwediſcher oder Stockholmer 
Theer), welchen man in der genannten Abſicht anwendet, erfält 
die Bedingungen unter allen befannten und glei weohlfeilen 
Stoffen am beften. Durch das Theeren befommen die Geile eine 
gelbbraune oder dDunfelbraune ‚ oft (befonderd wenn fie alt wer. 
den) faft ſchwarze Farbe, und nehmen (vorher in ganz trockenen 
Zuftande gewogen) um 10 bis 20 Prozent und nach mehr am 
Gewichte zu, je nach der Methode, welche bei diefer Zubereitng 
befolgt wird *). Getheerte Seile find, weil der Theer die Yäden 
in einigem Grade fpröde macht, fchwächer (durch geringere Kraft 
gerreißbar) als ungetheerte, wenn beide im neuen Zuftande mit 
einander verglichen werden; aber die getheerten Isiden- weniger 


*) Zn GErmangelung ſowohl hinlänglid genauer Angaben aus ber 
Praris, ald auch der Gelegenheit, felbft Verſuche in gehoͤrigen 
Umfange anzuftellen, wurden Fäden aus drei verſchiedenen getheer⸗ 
ten Zauen mit Alkohol qusgezogen; von 100 Theilen wog der vor 
Theer gereinigte und wieder getrod'nete Rüditand 82.5 — 77.5 — 
64.5, wornach ſich berechnet, daß 100 Gewichttheile Danf rd 
dad Theeren zugenommen haben, um 2ı — 39 — 55, oder im 
Mittel um 35 Theile. | 

Berner wurde bei 16 BVergleichungen getheerter Tane mit mm 
getheerten von derfelben Dicke und Länge gefunden, daß das Mehr⸗ 
gewicht der getheerten betrug : 8'/,, 9, 91/2, su, 12, sth, 1), 
17, ı8, 25, 29, 37, 44, 46, 58, 61 Prozent, woraus dig Mittel: 
zahl 25.8 folgte. — Man wird alfo durhfchnittweife aunchmen 
Eönnen, daß die Taue durch das Theeren ihr Gewicht um eln 
Viertel vergrößern. In England pflegt man or nur ein dit 
tel (30 Prozent) anzunehmen. 
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durch den Gebrauch im Waffer, und fiehen daher auf die Dauer 
im Vortheil gegen die ungetheerten. Das einfachfte Mittel, um 
zu erfahren, ob die Seile mit Theer gehörig gefättigt find, befteht 
darin, ein gewogened Stüd fechd Stunden lang bei mittlerer - 
Zemperatur in Waſſer liegen zu laflen. Wenn e8 dabei um mehr 
als einen feftgefegten Theil am Gewichte zunimmt, fo fann man 
ed mit Recht ald unvollkommen anfehen. Die Größe der zu ge: 
flattenden Gewichtszunahme wird voraus durch Prüfung eines 
forgfältig gubereiteten Seilſtückes der nämlichen Art beflimmt, 
und beträgt ungefähr 23 Prozent bei Seilwerk, welches durdy 
das Theeren fein Gewicht um 30 Prozent vermehrt hat, alfo ein 
Sechhötel feines Gewichtes Theer enthält. Um die Güte ded anges 
wendeten Theers zu beurtheilen, kann man das Probeflüd einige 
Zeit troden einer Temperatur von 38 bis 40° R. audfegen, einer 
Waärme, welder die Seile in heißen Sommern wohl zuweilen 
unterworfen find. Enthält der im Seile befindliche Theer erheb- 
liche Antheile von flüchtigem Öle (wodurch er etwas im Wafler 
aufldslicd wird), fo verdunftet dDiefes hierbei und die Gewichtsab: 
nahme gibt den Verluft zu erkennen. — | 

Dir Seile widerftiehen zwar beffer dem Eigeringen ded Wafs 
ferd zwifchen ihre Faſern, wenn fie fehr dicht gearbeitet, naͤmlich 
unter fcharfee Spannung und mit großem Winkel gedreht find; 
allein wenn man hierin zu weit geht, raubt man ihnen einen über« 
mäßig großen Theil ihrer Biegfamfeit und Feſtigkeit: ein gewiſſes 
Gewicht des Seiled bei gegebener Länge und Dide darf daher 
nicht überfchritten werden. Um einen Maßitab für die Beſtim⸗ 
mungen hierüber zu haben, kann man fidy ein Tau von ı Zoll 
Umfang denken, und diefes ald Einheit annehmen. Iſt für 
ein foldyes das Gewicht bei ı Klafter (6 Fuß Länge) gegeben, fo 
fann man daraus leicht dad Gewicht eines jeden Taues von ander 
rem Kaliber finden, indem man den Umfang des leptern mit fich 
felbft und dann das Produft mit dem Gewichte des einzölligen 
Zaues multipliziert. Umgekehrt ift aus dem befannteu Gewichte 
von Zauen verfchiedener Die dad Gewicht des einzölligen Taues 
Dadurch abzuleiten, Daß man dad Gewicht der erfteren durch das 
Quadrtat ihred Umfanges dividirt. Auf diefe Weife hat fidy bei 
der Unterfachung einer großen Anzahl Zauproben dad Gewicht, 
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reduzirt auf 3 Joll Umfang und ı Klafter Singe, fe ergebe, 
wie flat: 

s) Ungetbeerte Tare von = bid - Zell Umfang — 4.5 
bis 5.13 Loth, im Durchſchnitte y.-2, weiie man 4°‘, Loth am 
schmen fana; 

b) Setheerte Zaue von 3 bis 10 Zoch Umfang — 
4.-3 bi ».on, ım Durchſchnitte 3885 Loth, mefur im garzer 
Zahl 6 Loth auzunehmen iſt. — Die getbeerten Zaue wirgen elle 
nach ten Mittelzahlen in dem Verbältnifie von 4°;,:& oder 100: 
126.3 mehr, w:turd die obige Annabme von 25 Prozent Grwicti 
erböbung auf Rechrung des Theerens beilätigt wird. Die eben 
ongeführten Mittelwerthe können ai6 Grundlage bei Beraufhle 
qungen gebraudyt werden. Man finder z. B. das Gewicht eines 
ungetheerten 5?;, gölligen TZaued = 5.75 X 3.73 x 4.75= 15 
Lord oder 4 Pfund 29 Loth; die direftie Wägung eines felden 
Zaues hat 5 Pfund für die Klafter ergeben. 

Dbige Normal » Gewichtsfäge gelten für gewöhnlichen Hanf. 
Zaue and Manila-Hanf wiegen (ungetbeert), auf ı Klaſter 
Länge und ı Zoll Umfang reduzirt, nur 3.4 bis 4.2, durchſchritt 
lich 3.8 Lord. = 

Die Abhantlung über Sabrifation der gedrchten Seiler⸗ 
woaren, welche nun folgt, zerfällt in folgende Theile: L Ber 
trachtung der Materialien; II. Befchreibung der Waaren 
felbit ; III. Daritelang der Eeile ıc. ans Hanf und verwand: 
ten @toffen durh Handarbeit; IV. Verfertigaung derfelben 
mittelft Mafchinen; V. Verfertigung der Drabtfeile. — 


I. Materialien zu GSeilerwaaren. 


ı. Hanf, das am allgemeinften zu Seilwerk aller Art be 
nugte Material, eignet ſich zu diefem Zwecke ganz vorzüglich dur 
Die Länge und große Feftigfeit feiner Bafern. Erftere ift in Folge 
der Zubereitung (wobei häufig Bafern abgeriifen werden) fehrur: 
fhieden, beträgt aber größtentheild wenigitend 2 Zuß, und Heigl 
bei vielen Faſern biß auf 3, 3'),, fogar 4 Fuß. Es muß indie 
fer Beziehung darauf aufmerffam gemacht werden, daß die kaͤrge 
der Bündel oder fo genannten Riften, in welchen der gehechelte 
Sanf vorfommt, nicht die Länge der darin enthaltenen Faſen 
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geradezu anzeigt, fondern (wie beim Flachſe) immer größer ift 
als diefe, weil faum einzelne Fafern von einem bis zum andern 
Ende der Riſte reihen. Der ruffifhe (über Riga, Petandburg, 
Archangel und Koͤnigsberg in den Handel fommende) Hanf zeich⸗ 
net ſich durch große Seftigkeit befonderd aus, und wird. vorzugs⸗ 
weile geſchaͤtzt; außerdem verarbeitet man zu Seilerwaaren haupt⸗ 
fählich noch rheinifchen (Breisgauer und Elſaſſer), italieniſchen 
(namentlich Bolognefer) und amerifanifchen. Über die Gewin⸗ 
nung und Bereitung der Hanfed fehe man den Artifel Hanf im 
VIL Bde, S. 336, nad). Der im großen Handel vorfommende 
Hanf ift ungehechelt, aber von Schäbe größtentheild gereinigt. 
Der ruflifche wird gewöhnlich in Reinhanf (die beile Sorte), 
Ausfhuß und Paftbanf (eine unreinere und fürgere Spxie 
als Ausfchuß) unterfchieden; maozu noh Werg, Kodille oder 
Tors, ald der am meiſten unreine, zwar nicht fehr kurze aber 
verwirrte Abfall, kommt. Für die Verarbeitung zu Seilerwaa⸗ 
ren verfchiedener Art wird der Hanf in verfchiedenem Grade dur) 
Hecheln gereinigt und verfeinert. Man gebraucht dazu eine ganz 
grobe Hechel (Abzughechel) und eine feinere (Audmaches 
bedhel). Die Verfahrungsarten find im Beſondern folgende: 

a) Das Einflären, wobei der rohe Hanf auf die Abzugr 
hechel geworfen und beim Zurüdziehen der Hände in dem Grade 
loögelaifen wird, daß die Durch die Mechelzähne gefaßten Theile 
von denfelben feitgehalten werden fönnen. Indem man dief wie: 
derholt, bid aller Hanf aus den Händen in die Hechel übergegans 
gen iit, aud welcher er fodann im Ganzen heraudgezogen wird, 
erreiht man eine Ordnung und Zertheilung der Safern, ohne 
daß eine Trennung ded Wergs von dem Hanfe Statt findet. 
Solcher eingeflärter Hanf, welder mithin alle Baferu — 
kurze wie lange — vermengt und in wenig verfeinertem Zuſtande 
enchält, wird gu grobem, dickem Tauwerk verarbeitet, 

b) Das Ausfpigen, wobei man den Hanf dergeftalt 
Durch die Abzughechel zieht, daß die Hände ihn feit halten, folg- 
lich nur Pürzere Theile ald eine verwirrte Mafle( Kolben, Werg 
oder Werf genannt) zwifchen den Hechelzähnen figen bleiben, 
und der Hanf davon partiell gereinigt wird. Der ausgefpigte 
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Hanf enthält folglich Faſern von mehr gleicher Ränge, die auf 
beſſer zertheilt oder verfeinert find, als im eingeflärten Hanfe. 

:c) Das Reinabziehen ift eine Fortſetzung des Aut 
ſpitzens bis zu einem ſolchen Grade, daß alle kürzeren Theile 
ale Kolben oder Werg in der Hechel bleiben, alfo der Hanf 
(welcher nun reinabgezogener Hanf heißt) fo vollitändig 
davon befreit und zugleich fo fehr verfeinert wird, als die Abzug 
hechel beides bewirken kann. 

- "d) Das Ausmadyen oder Audfernen, d. h. die Be 
arbeitung und weitere Verfeinerung des reinabgezogenen Haufes 
auf der Ausmachehechel, wodurch er in ausgefernten (au 
gemadhten) Hanf und in Kernwerg oder Hede gefondert 
wird. Unter den Iegteren beiden Namen verfteht man die Maſſe 
von verwirrten, fürzeren und unreineren Bafern, welche durd 
die Hechel zurüdgehalten wird, an den Spigen ded Hanfes haͤn⸗ 
gen 'bleibt ,‚- und ſchließlich Teicht davon abgelöfet werdeu fann. 

Eine noch weiter gehende Zertheilung (Verfeinerung) der 
Hanffafern durch Bofen, Ribben und erneuertes Hecheln 
(f. Bd. VII. &. 341) ift für Seilerarbeiten felten, — kaum für 
die fhönften Sorten von Schnüren u. dgl., — erforderlich. Auf 
dem gewöhnlichen Spinnrade gefponnene Hanfgarne, feiner ald 
der Seiler fie auf feinem Rade fpinnen fann, werden indellen 
von diefem gezwirnt und zum Weben feiner Gurten angewendet. 

2) Hanfwerg, der Abfall beim Hecheln des Hanfes (I. 
oben). Es ift zunächft von zweierlei Art: Kolben, weldye man 
beim Ansfpigen und Reinabziehen erhält; und Kernwerg, dei 
beim Auskernen entfieht. Letzteres wird hauptfächlich zu Straͤn⸗ 
gen und zu foldhen Sarnen, woraus Gurten gewebt werden, ohut 
weitere Vorbereitung verarbeitet; die Kolben aber, in welchen die 
Bafern zwar zum Theil von bedeutender Länge, jedoch fehr un 
vollfommen zertheilt oder verfeinert find, unterwirft man eine 
Bearbeitung auf der Mechel, bevor fie verfponnen werden. Man 
befchränft fich entweder darauf, fie (nad) der oben beim Haufe 
befchriebenen Methode) einzuflären; oder hechelt fie förmlid 
and, eine Arbeit, welhe Bärteln genannt wird, nnd dem 
Keinabziehen ded Hanfed analog ift. Hierbei wird der längere 
und reinere Theil der Faſern ald eine Art kurzen Hanfes (Bär 
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tel genannt) und das durch die Hechel abgeſonderte Gewirre 
gröberer , unreiner Faſern als Werg (Bärtelwerg) gewoͤn⸗ 
nen, welches an Güte dem Kernwerg nachſteht. Audfden Baͤr⸗ 
tel (deſſen Faſern reiner und feiner, aber kürzer und daher von 
geringerem Werthe find, als jene des — felbfi nur ansgefpipten — 
Hanfes) werden Stränge, Leinen (Linien) verfchiebener Art, 
Peitſchenſchnüre, Gurtengarne ıc.: verfertigt; Bad Wärtelwerg 
wendet man zu Halfterzügeln, Sadband, geringen Schnüren 
u. dgl. an, on, 

3) Flachs (WB. VI, &. ı66) wird vom Geiler wenig 
werarbeitet und noch weniger ſelbſt geſponnen, da das Geilerrad 
ch zur Erzeugung: eines ber Feinheit Diefea Materials. entfprer 
enden feinen Fadens wenig eignet. Zu dünnen Bindfadenſor⸗ 
sen fpinnt der Geiler wohl Ylachöfäden zu ABoo bi 7000 Fuß 
auf ı Pfund; wo aber noch feinerss Gamn erfordert. wird ‚-' ift 
die Erzeugung mit. zu viel Schwierigkeit und Koften verbunden, 
weßhalb alsdann meiſtentheils gewöhnliche, auf dem Spiunrade 
oder auf Mafchinen verfertigte Slachugarne in Anwendung kom⸗ 
mens; fo namentlich zu ganz feinem Bindfaden und zum Weben 
feiner Gurten, wozu fie ebenfalld vorläufig vom Seiler gejwirnt, 
d. 5. in Bindfaden verwandelt werden. 

4) Flachswerg (Flachſsheede), von verfchiedenen 
Sorten nad Reinheit und Güte, wird zu Striden und groben 
Burtengarnen verarbeitet, Das fchlechtefte ift jened, welches 
beim Schwingen des Flachſes abfällt (f. Bd. VI. ©. ı85); beim 
Hecheln deilelben gewinnt man die befleren Sorten, 

56) OftinudifherPanfl®unnhanf oder&unn) wird 
nicht von der Hanfpflanze (Cannabis sativa) gewonnen, obwohl 
diefe in Oflindien ebenfalls währt; fondern von der binfenar« 
tigen Klapperſchote, Crotalaria jancea (XVII, Klafle, 
4. Ordnung ded Linne’fhen Syſtems, Bamilie der Leguminofen 
im natürlichen Syſteme), einem einjährigen Gewaͤchſe mit 3 Fuß 
hahem, binfenförmigem, geftreiftem, flarrendem, am Fuße aͤſti⸗ 
gem Stengel und einfachen, Tanzettförmigen, geftieltsfeftauffigens 
den Blättern. Er wird aus Ditindien nad) England gebracht, 
jedoch gegenwärtig wenig verarbeitet; feine Feſtigkeit iſt geringer 
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ala die des europäifhen Hanfes, außerdem ift er kürzer von 
Faſern. —R 

6) Neuſeelandiſcher Flachs oder neuſeeländi— 
ſcher Hanf, woraus die Bewohner von Neufeeland ſchon lange ihre 
Kleidungsſtücke ſowohl, als Stricke and Schnüre verfertigen, if 
ſeiner Abſtammung wie feinen Eigenſchaften nach weſentlich vom 
europäifhen Hanf und Flachs verſchieden. Er wird von der j& 
ben Kladslilie (Phormium tenax) gewonnen, einer Plane 
welche der VI. Linne’fhen Klaſſe, ı. Ordnung (Hexandrıa 
Monogynia), im natürlichen Syſteme der Familie der Afphodeleen 
angehört , und in Neuholland im Großen Pultivirt wird, von we 
man dad Produft in nicht unanfehnliher Meuge nady England 
ansführt. Auch im füdlichen Branfreih und in Dalmatien iſt der 
Anbau dieſes Bewächles mit Erfolg verfadht worden ; dagegen hält 
ed im England fchon fhwer, ‚und in Deutichland der Regel nad 
gar nicht, die Winters im Kreien aus. Ed treibt einen 2 bi6 7 
Fuß hohen Schaft mit gelblihhgrünen, "ungemein zäben, 2 bi6 6 
oder fogar BFuß langen, 2 bis 3'/, Zoll (unmittelbar am Schafte 
wohl 5 bis 6 Zoll) breiten Blättern , welche legteren dad Mate: 
trial zu Befpinnften, Geweben und Geilerarbeiten liefern. @&i 
enthalten nänlich eine Menge zäher, gerader Yängenfafern von 
jiemlicher Seinheit und weißer Farbe, deren Abfonderung von den 
übrigen Sheilen des Blattes, fo lange dieſes griin und faftig iR, 
keine großen Schwierigkeiten darbietet. Die Neufeelänber ſcha— 
ben die frifchen Blätter mit einer fcharfrandigen Mufchelfchale ab, 
und trennen die Safern in baftartigen Streifen mit den Fingern 
106. In diefem rohen Zuftande fommt der meifte neuſeelaͤndiſche 
Flachs nady Europa. Er befteht aus mehr oder weniger bandähn- 
li vereinigten, ?/, bi ?/, ZoU breiten, meift 3 bis 3'/, Zuf 
langen, auf einer Seite mit einer ftrohartig ausfebenden harten 
Haut befleideten Theilen, und nur wenig Bafern find darin von 
einander getrennt, obwohl fie fich leicht fpalten und ablöfen laſſer. 
Er wird in England mit der Schwinge (Bd. VI. S. ıB2) zube⸗ 
yeitet und auf mehreren Hecheln von flufenweife zunehmender 
Beinheit gehechelt, wobei die fcheinbar fehr groben Faſern ſich 
leicht in mehrere ziemlich feine fpalten. Auf diefe Werfe fan dab 
Material (in welchem nady dem Hecheln noch immer viele Faſen 
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bis zu 3 Fuß Länge haben) rüdfichtlich der Feinheit unſerem eure 
päifchen Hanfe nahe gebracht werden, wiewopl es ſtets Härter, 
feifer und rauher im Aufühlen ift, als diefer. Um ihm diefe Eis 
genfihaften zu benehmen, hat man verfchiedentlicy die Behandlung 
mit Seife, Potafchenlauge u. dgl. verſucht, jedoch ohne recht 
genügenden Erfolg, abgefehen auch davon, daß ſolche Zubereis 
sung für die Anwendung zu Zeilerwaren zu foftfpielig if. Mandy 
mal wird fchon gehechelter Flachs aus Neuferland oder Neuhol⸗ 
land gebracht, der aber noch nicht bis zu dem Grade gereinigt iſt, 
welchen die Verarbeitung erfordert. Im Handel unterfcheidet 
man zwei Sorten von neufeeländifhem Flachs: braunen mnd 
weißen. Der eritere it wohlfeiler, von mehr ins Bräunliche 
gelbe ziehender Farbe; der leptere fchöner weiß. Man macht 
daraus Vindfaden, Schnüre und ſtarkes Seilwerk aller Art, weis 
chem man größere Kefligfeit und Dauerhaftigkeit nachrühmt, ald 
jenem von gewöhnlichem Hanf. Aus feinerem, auf dem Spinn⸗ 
zade geiponnenem Garne har man auh Sadleinwand und ©es 
geltudy gewebt ; letzteres ift jedoch fchwerer und fteifer ald hanfe⸗ 
ned. Die Verſuche, neufeeländifchen Flachs auf Mafchinen zu 
fpinnen, find nicht gelungen. 

7) Manila:Hanf (auh Jud⸗Hanf, und von den 
Zagalen Avafa genannt) famme von dem Pifang (Musa 
textilis), einer auf den molufifchen und philippinifchen Infeln 
einbeimifchen Pflanze aus der Familie der Miufaceen (VI. Klaſſe, 
a. Or&unug — Hexandria Möonogynia — des Sexualſyſtems). 

Wer gerade Stamm oder Schaft dieſes Gewaäͤchſed iſt ganz und 
gar aud den langen, feit um einander gerollten, aber nicht zu 
ner Maile verfchmolzenen Blattſcheiden gebildet, in welchen die 
Miſern auf ähnliche Weife enthalten find, wie in den Blättern 
rien, Flachslilie jene des neufeeländifhen Flachſes. So, wie der 
Manilahanf nady Europa gebracht wird, beſteht er aus gelblich: 
weißen oder bräunlicdhgelben Safern von 4 bis 6 Fuß Fänge, weldye 
grob und zum Theil in baftähnliche biß zu ı Achtelzoll breite Streif⸗ 
chen vereinigt find, durch dad Hecheln aber fchr gertheilt und 
weit feiner Dargeftellt werden können, wiewohl fie nicht die Bein» 
heit des europäifchen Hanfes erreichen. Dabei find diefe Bafern 
in gewillem Grade fleif und hart; die weiße Sorte zeigt, rein 
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auögehechelt, einen feidenartigen Glanz, fo daß fle, zu Glocken⸗ 
zugfchnären, Matten u. dgl. verarbeitet, ein fehr gefälliged Aw 
fehen: Darbietet. Neuerlich wird viel Tauwerk für Schiffe aus dem 
Manilahanf verfertigt, wogu man diefen — fofern er zum Spin 
nen zu lang ift — in gwei Theile abreißt. Die Seile von Me 
ailahanf werden gewöhnlich nicht getheert ; fie fInd bedeutend (um 
etwa 20 Prozent) fpezififch leichter alö hanfene (bei gleihem Be 
wichte theurer, bei gleicher Länge und Dice hingegen wohlfeile 
als diefe); fie ſtocken oder faulen, wenn fie beitändig naß bleiben; 
trocknen aber fchnell, wenn fie aus dem Waller an die Luft fom 
men, und halten fi) demnach im Wetter gut (daher Die Entbehr⸗ 
lichkeit ded Theered). 

8) Aloehanf, Pite oder Pitehanf, Dominge— 
Hanf, Rampefche: oder Siſal⸗Hanf find einander ſehr 
ähnliche Faferitoffe, welche aus Merifo, Weflindien und Süd 
amerifa zu uns gebracht werden, aus den Blattfafern mehrerer, 
zum Theil nody nicht genau botaniſch beitimmter Gewächsarten 
beitehen, und gewöhnlich fammt und fonderd unter der Benin 
nung Aloehanf begriffen werden. Zu den Pflanzen, welde 
diefed Material liefern, gehören zunächfi einige Agave-Arten 
(Agave americana, A. vivipara, A. sisalana), ferner die rie 
fenbafte Bourcrope (Fourcroya gigantea), die. fchöne 
Bromelia (Bromelia Pinguin) und Karata8:Bromelie 
(Br. Karatas), die Pita de Tolu in Peru und die Pita de Qua- 
taca in Neugranada. — Der Aloehanf ift von blaffer gelblid- 
weißer Sarbe und in allen Hinfichten dem Manilahauf fehr ah 
lich, jedody nur bis zu 3 oder hoͤchſtens 3'/, Zuß lang. Er famm 
wie jener durch das Hecheln ziemlich fein dargeftellt werden, and 
wird zuweilen als Einfhuß in feidene Möbel: Damafte verweht, 
wo er durch feine fchöne Sarbe und feinen Glanz gute Wirkung 
macht; dient aber hauptfächlih zu Seilerarbeiten. Das darand 
verfertigte Tauwerk zeichnet fich ebenfalld durch große fpezifilde 
Leichtigfeit aus, verkürzt ſich bei vollftändigem Durdynäffen nur 
um 2 Prozent (durhfchnittlih), und foll viel feiter (nad 
Ehevremont fogar vier Mal fo feit) ald hanfenes feyn. Des 
Theeres bedarf es eben fo wenig ale dad Seilwerf aus Me 
nilahanf. 
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9) Lindenbaft, von der gemeinen Linde (Tilia europaea) 
wird zur Anfertigung von Bindeftriden, Brunnenfeilen, Trocken⸗ 
fhnüren für Papierfabriten (f. Bd. X. S. 522) u. dgl. hin und 
wieder angewendet, bildet aber für den Seiler fein Material von 
erheblicher Wichtigkeit. Gleiches gilt von dem | 

10) Kofosnußbaft, der faferigen rorhbraunen Maſſe, 
welche in einer ziemlich dicken Tage die harte Schale der Kokos⸗ 
nüffe äußerlid umgibt. In Europa wird diefer Baft faum anders 
als zu Trodenfchnüren für Papierfabrifen benupt (f. Bd. X.S. 521). 

11) Pferdehaar und Kuhhaar werden ebenfalld zu 
Schnüren verarbeitet, worauf man Waͤſche und in Papierfabris 
fen dad Papier zum Trodnen hängt; folhe Schnüre haben gegen 
die hanfenen den Vorzug, daß fie in der befländigen Naͤſſe nicht 
faulen, daher weit länger dauern und dad Papier nicht fledig mas 
hen. Stride aus Pferdehaar gebraucht man zum Anhängen 
der Pferde im Stalle, weil fie nicht gleich den hanfenen abgebifs 
fen werden können. , 

ı2) Draht. Geile aud Metalldrähten flatt gefponnener 
vegetabilifher Faͤden gewähren den Bortheil einer ungemeinen 
Dauerhaftigfeit, fo wie weit größere Beitigfeit (Tragkraft) bei 
gleiher Dice, oder viel geringerer Dicke (und dabei eines nies 
Drigeren Preiſes) für gleiche Feſtigkeit; find aber weniger bieg« 
fam und dadurch von eingefchränfterer Anwendbarkeit. Dünne 
Schnüre oder Seile aus Eifen» oder Meilingdrahten gebraucht 
man nicht felten ald Bligableiter. Dickere Drahtfeile finden mit» 
unter gu Hängebrüden, auf fchiefen Ebenen mit feftitehenden 
Dampfmafchinen bei Eifenbahnen, zu ſtehendem Tauwerk auf 
Seeſchiffen, bauptfählich aber zur Ersförderung in Bergwerken 
Anwendung. Man macht fie durchgehends aus Eifendraht, der 
entweder geglübt (weich) oder ungeglüht (hart) verarbeitet wird. 
Ungeglühter Eifendraht iſt ſchwieriger zu verarbeiten, befipt aber 
ungefähr doppelt fo viel Zragvermögen, als geglühter. Neuer- 
lich hat man in Frankreich Seile aus verzinkten (galvanis 
firten) Eifendrähten zu fabriziren angefangen, welche ohne die 
fonft nöthige Tränfung mit einem Fett- und Harz » Gemifch vor 
Roſt gelhüpt find. Die Viegfamfeit der Drahtſeile zu erhöhen, 
verfertigt man fie jept gewöhnlich mis Seelen von Hanffchuur, 
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II. Klaffifitation und nahere Beſchrei— 
bung der Seilerwaaren. 


Um eine praftifche, ind Einzelne gehende Kenntniß der wid: 
tigften hierher gehörigen Produfte gu verfhaffen, follen nachſte⸗ 
bend zwei Eortiniente nad) vorliegenden Proben befchrichen wer: 
den. Das erſte Sortiment begreift Erzeugnijle für den allge 
meinen Gebrauch; das zweite aber im Belondern foldye Gegen: 
fände, weldye zur Anwendung auf Edhiffen, namentlid ©ce 
ſchiffen, beitimme find. SHinfichtlich letzterer ift zu bemerken, daß 
die ehemals gebräuchlichen allerdiditen (bi6 zu 24 Zoll im Um⸗ 
fange haltenden) Taue nicht darunter vorfommen, weil diefelben 
gegenwärtig fchon allgemein durch eifirne Ketten (Kettentaue, f. 
Bd VIII. 8.361) in dem Seeweſen aller änder verdrängt find. 
Um Reduftionen der urfprünglic) gefundenen Maße und Gewichte, 
und Die dabei fich ergebenden unbequemen Brüche gu vermeiden, 
it in den hierüber vorfommenden Angaben hannoverſches 
Maß und Gewicht beibehalten. ' Der hannov. Eu (zu ı2 Zoll 
oder ı44 Linien) it = 392. ı Millimeter = 0.924 Wiener Fuß; 
dad hbannov. Pfund (übereintimmend mit dem preußifhen) = 
467724 Milliigramm = 0.8352 Wiener Pfund. In einem Anhange 
wird das Nörhige über platte Seile und über Drahtſeile 
mitgetheilt werden. 


Erſtes Sortiment. 
A. Direft aus Fäden zufammengedrebte Waaren. 


a) Bindfaden. Die flärfiten Sorten deilelben werden 
von rein abgezogenem, alle übrigen von ausgekerntem Hanfe, die 
dünnen (wovon mehr als ı6 Schnüre auf ı Pfund gehen, f. 
unten) fogar gewöhnlich von Flachs verfertigt. Der Regel nad) 
wird er Durch Zufammendrehen zweier Säden gebildet, und dana 
heißter zweifchäftigerBindfaden; ausnahmeweife fommt 
jedoh auch dDreifchäftiger (aud drei Fäden beflehender) vor. 
Jederzeit find die Fäden beim Spinnen gedreht*), und demnad 





*) Wir, verfteben hier unter rechter oder linker Drehung ſtets 
diejenige, Durch welche Windungen nah Art rechter oder lim 
ker Schraubengänge entſtehen. Der Seiler gebraudt aus einem 


— — 


— 


durch den Gebrauch im Waſſer, und ſtehen daher auf die Dauer 
im Vortheil gegen die ungetheerten. Das einfachſte Mittel, um 
zu erfahren, ob die Seile mit Theer gehörig gefättigt find, beſteht 
darin, ein gewogenes Stück ſechs Stunden lang bei mittlerer 
Temperatur in Waller liegen zu laſſen. Wenn es dabei um mehr 
ald einen feftgefegten Theil am Gewichte zunimmt, fo fann man 
ed mit Recht als unvollfonmen anfehen. Die Größe der zu ‚ger 
fattenden Gewichtszunahme wird voraus durch Prüfung seines 
forgfältig zubereiteten Seilſtückes der nämlichen Art beftimmt, 
und beträgt ungefähr 23 Prozent bei Seilwerf, welches durd) 
dad Iheeren fein Gewicht um 20 Prozent vermehrt hat, alfo ein 
Sechstel feines Gewichtes Theer enthält. Um die Güte deö ange: 
wendeten Theers zu beurtheilen,, fann man das Probeftüd einige 
Zeit troden einer Temperatur von 38 bis 40° R, audfegen, einer 
Wärme, welcher die Seile in Heifen Sommern wohl zuweilen 
unterworfen find. Enthält der im Geile befindliche Theer erheb- 
liche Antheile von flüchtigem Ole (wodurch er etwas im Waffer 
auflöslicd wird), fo verdunſtet dieſes hierbei und die Gewichtsab⸗ 
nahme gibt den Verluſt zu erkennen. — 

Dir Seile widerſtehen zwar beſſer dem Eigdringen des Waſ⸗ 
ſers zwiſchen ihre Faſern, wenn fie ſehr dicht gearbeitet, nämlich 
unter ſcharſer Spannung und mit großem Winfel gedreht find; 
allein wenn man hierin zu weit geht, raubt man ihnen einen über» 
mäßig großen Theil ihrer Biegfamfeit und Feſtigkeit: ein gewilles 
Gewicht ded Seiles bei gegebener Länge und Dide darf daher 
nicht überfchritten werden. Um einen Maßſtab für die Beftim: 
mungen bierüber zu haben, fann man fid) ein Zau von ı Zoll 
Umfang denfen, und diefes ald Einheit annehmen. Iſt für 
ein ſolches dad Gewicht bei » Klafter (6 Bufi Länge) gegeben, fo 
fann man daraus leicht das Gewicht eines jeden Taued von ande: 
rem Kaliber finden, indem mau den Umfang des letztern mit fich 
ſelbſt und dann das Produft mit dem Gewichte des einzölligen 
Taues multipligirt. Umgekehrt ift aus dem befannteu Gewichte 
von Tauen verfchiedener Dice dad Gewicht des einzölligen Taues 
dadurch abzuleiten, daß man das Gewicht der erfteren durdy das 
Quadtat ihred Umfanges dividirt. Auf diefe Weife hat fich bei 
der Unterſuchung einer großen Anzahl Tauproben das Gewicht, 








408 Seilerarbeiten. 


daß hier die Beinheitöbezeichnung eigentlich einen zweiſchaͤfti⸗ 
gen Bindfaden gilt, welcher aus dem nämlicdhen Garne darge 
flelle wäre. — Der feine weiße oder Apotheker: Bindraden 
wird nad der Verfertigung gebleiht und hierauf noch ein Mal 
gedreht, um die in der Bleiche verloren gegangene ſchöne Glatte 
und Rundung wieder zu erlangen. Zum Verkauf wıdelt man des 
Bindfsden überhaupt auf einem ;plindriiden Helze im Knünd 
von der befannten Form, welche ! ., */, oder :;, Dfund fchme 
gemacht werden, und demnach ı oder mehr Schnüte enthaiten. — 
Über die Befchaffenpeit der gebräuchlichen Zindfaden- Gorten 
gibt nachitehende Tabelle Aufichluß: 
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Eine Sorte Bindfaden aus Manila- Hanf, 0.135 300 
did, mit 36 Drehungen auf ı Fuß Länge Drehungswinkel ca 
53 Grad), mift 280 Buß im Pfunde. 

b) Sadband — zum Zubinden von Betreides, Mehl: und 
Geldſaͤcken ꝛe , fo wie zum Einpaden von Waaren überhaupt, 
auch zu Lotbfchnüren, Maurerfchnüren zc. dienend — folgt in Aus 
febung der Die auf den Bindfaden. Man nimmt zu den dünne 
ſten Sorten ausgekernten, zu allen übrigen aber nur rein abges 
jogenen Hanf, und oft ordinäres Werg (Bärtelwerg). Das ’ 
Sackband ift immer dreifhäftig, d. h. aus drei Fäden zuſammen⸗ 
gedreht, und unterfcheidet fi) vom gewöhnlichen Bindfaden fers 
per dadurch, daß der einzelne Baden beim Spinnen links, und 
nachher dad Ganze recht6 gedreht wird *). Auch wird beim 
Schnüren den Fäden des Sackbandes ein ſtaͤrkerer Draht geges 
ben , als jenen des Bindfadend. Die Stüde werden ı2, und 
zuweilen nur 10 Klafter lang verfertigt. Die Beinheit wird wie⸗ 
Der durch Angabe der Stüdzahl im Pfunde audgedrüdt, und 
man bat hiernach 2: bis Sfchnüriged Sadband. Der Verkauf 
geſchieht ſtuͤkweiſe. In folgender Tabelle find die gebräuchliche 
flen Sorten angezeigt. 


Anzahl der j 
Drebungen In Drehunge 


ı Fußlänge. 


wintel. 


38 rechts 
2» 
36 >» 
21 » 
26 » 





*) Diefer Unterfied ift in einer Beziehung wefentiih. Sofern näms 
lich das Sadband als Lothſchnur oder Maurerfchnur angewendet, 
und bei diefem Gebrauche vielmald um eine Rolle aufgewidelt 
wird, würde es hierdurh allmälig alle feine Drehung verlieren, “ 
wenn es aus rechtd gelponnenem Garne verfertigt und alfo linkt 
sufammengedrept wäre; denn jedes Aufwideln bewirkt durch die 
Dabei Statt findende Handbewegung ein geringes Zurüds oder 
Losdrehen, fofern nicht die Windungen fo, wie oben im Terte 


angezeigt, liegen. 
ngezeigt, liegen an» 
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Aus der letzten Spalte fiellt fi) dar, daß das Sadband 
im AUgemeinen eine etwas fchärfere Drehung beſitzt, ald gewöhn 
licher Bindfaden. 

c) Schnüre. Nur einige Sorten der hbanfenen Schnüre 
Werden direft aus Fäden gedreht, und fommen mithin bier fchon 
zur Betrachtung ; die übrigen bildet man aus Ligen, weßhalb fie 
weiter unten angeführt werden. Die Schnüre der erftern Art 
pflegen aud drei links gefponnenen Fäden, duch rechte Dre 
bung vereinigt, zu beſtehen, wie dad Sadband, welches eigent- 
lich ſchon hierher gerechnet werden kann. Dieß ift denn auch ber 
Sau mit den drei Sorten Lot hſchnur (zum Anhängen der Gent 
bleie oder Bleilothe dienend), welche als Beifpiele bier folgen. 
Sie ſtimmen hinfihtlich ihrer Zufammenfegung mit dreifchäftigem 
Bindfaden oder Sackband überein, unterfcheiden fidy aber von 
diefen beiden durch flärfere Drehung, befonders der einzelnen %ä 
den, welchen beim Abfchnüren viel Draht gegeben wird. Hierin 
liegt überhaupt der wefentlihe Charafterder Schnur, gegenüber 
dem Bindfaden. Die Lothſchnüre werden in Stüden von ı0 
bis 12 Klafter und darüber angefertigt; dad Material dazu ifl 
ausgekernter Hanf. 


Benennung. || Stüdes. 


Lothſchnur 67 


» 


» 





d) Korden. — Man verfieht unter Korden in der Sei⸗ 
lerſprache eine (meift dünne) aus zwei oder drei Faͤden zufammen: 
gedrebte Schnur, in welcher den einzelnen Fäden während der 
- Bereinigung ein befonders flarfer Draht gegeben worden ift, wo⸗ 
durch das Ganze eine vorzügliche Härte und einen gewiffen Grad 
von Steifheit erhält. Bindfaden, Sadband, Schnüre und Kor: 
den unterfcheiden ſich alfo weſentlich dadurch von einander, daß 
die einzelnen Fäden im Bindfaden mit fehr [hwacher, in dem 
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Sackband und der Schnur mit flärferer, und in der Korde mit 
ganz ftarfer Drehung begabt fich befinden. Es gehören hierher 
die Pagforden, welche von den Bortenwirkern (Pofamenti: 
rern) zur Einrichtung ihrer Stühle gebraucht werden. Won die: 
fen mögen folgende beide Sorten ald Beifpiele dienen: 

Dreeifhäftige zwölffhnürige Paßkorde von 
andgeferntem Hanf; ı2 Stück, jedes 25 Klafter oder 150 Fuß 
lang, auf ı Pfund; aus 3 rechts gefponnenen Säden zufammen-. 
gedreht, 0.042 Zoll did, 63 Drehungen linfd auf ı Zuß Länge 
(Drehungswinfel 35 Srad). 

Zweifhäftige zweifhnürige heedene Paß⸗ 
korde von Baͤrtelwerg; 2 Stück oder 50 Klafter auf ı Pfund; 
aus 3 rechts gefponuenen Faͤden gebildet, 0.132 Zoll did, 28 
Drehungen links auf ı Buß (Drehungswinfel 44 Grad). 

e) Stride. — Der Strid zeichnet fi vor allen bi: 
ber angeführten Seilerwaaren auf den erften Blick durch zwei 
Eigenfchaften aus, nämlich durch größere Dicke und dadurch, daß 
feine Dide von einem Ende gegen das andere hin in fehr bedeus _ 
tendem Grade abnimmt, wozu fchon beim Spinnen der einzelnen 
Fäden der Grund gelegt wird, indem der Seiler diefe zu An« 
fang di und nachher allmälig dünner zulaufend fertiget. Er bes 
flebt aus drei oder vier fehr groben Bäden, welche mit rechter 
Drehung und zwar fehr drall gefponnen, dann dur linke, 
ebenfalls fiarfe, Drehung vereinigt werden. Am dien. Ende bil: 
det man zulegt eine Schlinge. Dad Material zu den Striden ift 
Flachſs⸗ oder Hanf: Werg, da fie zu den geringiten Seilerwaa⸗ 
ren gehören; man unıfleidet aber oft die Faden beim Spinnen 
mit Hanf, um ein beiferes Anfehen zu erzeugen. Der Verkauf 
findet gewöhnlich nah Schock (zu do Stüf) Statt. Oeringere 
Halfterzügel (aus Hanf Werg) und Peitfhenfchnüre (aus furs 
jem Hanfe, Bärtel) werden ebenfalld nach Art der Stricke direkt 
aus Fäden (nicht aus Ligen) gebildet, weßhalb man hier ein paar 
Beifpiele Davon aufgenommen findet. 


Se 09 





Umfang, Zoll Staͤrke der. Drehung 


Ge: 
Ränge, wiar, 


Benennung. Zuſammenſetung. zug, gorp. | am am em:diden | am dünnen 


dien | dünnen Ende. Ende. 
Ende | Ende. 


Drehunge⸗ 
winkel. 











Dicker Strick.. 4 Faͤden rechts 8'/, | ı2 | 1.69 1.00 I|Iı Drehung) ı Drehungſ44 — 4 5Grad 


(aſchaͤftig) geſponnen | auf 12/, Zoll auf ı Zoll 
Laͤnge Laͤnge | 

1.44 0.69 |jı Drehung|ı Drehungſab —48 » 
auf 12/. Zoll auf 5/, Zoll 
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Gſchaͤftig) 
Doppelter Half: 


tergügel . . . 13 Faͤden, deögl. 222. | 8 1.17 | 0.94 |le Drehung ı Drehung ſ46 — 49 » 


aufı'/sZoU| auf'?/,agoll 


5 ° | 1°/ıo || 0.94 0.33 I||z Drehung|ı Drehung] 47—5ı » 


Kleiner Strid . 3 Fäden , dedgl. | 6'/, | 5*/, 
| Peisihenfchnur. 13 Fäden, desgl. { 
auf 7/, Zollauf */, Zoll 
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B) Aus Litzen zufammengefebte Waaren. " 

f) Stränge (Zugflränge für dad Fuhrwerf) — find 
den Striden darin aͤhnlich, daß fie nad) einem Ende dünner zu: 
laufend gearbeitet und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
fehen werden ; allein man macht fie, der Feſtigkeit halber, aus 
befierem Material (dem fürzeren Theile des Hanfes, welcher uns 
ter dem Namen Bärtel gewonnen wird), und dreht fie aus vier 
Ligen zufammen, deren jede felbft wieder aus drei oder vier Faͤ⸗ 
den gebildet ift, fo daß der ganze Strang ı2 oder 16 Fäden ent⸗ 
hält. Die Drehung ift beim Spinnen rechts, beim Abfchnüs 
ren (Dereinigen der Fäden zu Ligen) Tinfs, beim @eilen (d.h. 
bei der Bildung des Stranged aus den Ligen) wieder rechts. 
Es ift zweckmaͤßig, die Ligen des Stranges durch eine ſchwaͤchere 
Drehung (mit Meinerem Drehungswinfel) zu vereinigen, als die 
Yäden in einem Stricke; doch wird dieß nicht durchgehends be» 


obachtet. Die Länge der Stränge wird nach dem Ellenmaße ans 


gegeben, und ihr Gewicht dadurdy ausgedrüdt, daß man angibt, 
wie viel Stüd (annähernd) auf ı Pfund geben. — Die Züs 
gel find nach Art der Stränge verfertigt, aber fürjer, dünner, 
oft nur aus 3 Ligen und im Ganzen auß ı6, 12, 9 oder 6 Faͤ⸗ 
den gebildet, dabei von geringerem Material, nämlich Hanf—⸗ 
Werg (Kern: oder Bärtel: Werg) bergeftent. 

Beifpiele von Strängen und Zügeln folgen hier: 


Seilerarbeiten. 


504 


Es kommt eine 











Joll Drehung 
ab dei Zufammenfeßung. Fr am a I Drebungd- 
dien | dünnen || Ende | Ende 
Ende | Ende. 


auf 





belliger Strang, ıbfä: 

7 
Aelliger dicker Strang, 
desgleichen 


(das Paar || - 
1'/, Pfund)|laı®/, 4 Ligen v.4 Bäden|ı3?/, || 1.88 | 0.46 ||a Zoll]l!/.Zolli43 Grad 





ı6 dedgleichen 9 2.07 | 0.75 
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315/13 » » 3 » ’/, | 2.12 | 0.46 
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9%, (a Litzen v. 4 Faͤden 9°/, 1.60 0.76 |I17/s 3-|°/,3 145 0.| 
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Um ein Beifpiel von der Verfürgung der Fäden und Ligen 
Durch die Zufammendrehung zu geben, mag angeführt werden, 
daß zur Herftellung des alligen dien Stranges von ı6 Loth Ge⸗ 
wicht und 9 Buß Länge jeder Faden 13 Fuß lang gefponnen wird, 
und eine jede aus 4 folchen Fäden erzeugte Lige (vor der Vereinis 
gung zum Strange) ı2 Fuß mit. Der Drehungswinfel in den 
Ligen it = 34 Grad anzunehmen, und ihm entfpricht theores 
eich eine Verkürzung auf 0.829; im fertigen Strange it der 
Drehungswinfel = 44 bis 45 Grad, wonach fi eine Verfüre 
jung auf 0,713 berechnet. Diefen Srundlagen zu Yolge würden 
die 13 Fuß langen Bäden eine Lie von 13 >< 0.829 —= 10.78 
Buß Länge geben müjfen ; die wirkliche Länge der Litzen beträgt 
aber 12 Fuß. Kerner müßte, nach der Rechnung, aus den 12 
Fuß langen Ligen ein 12a >< 0.713 —= 8.55 $uß langer Strang 
entſtehen, während in der That die refultirende Länge q Fuß bes 
trägt. Folgt man gan; und gar der Rechnung, fo ergibt fich, 
daß aus den 13 Fuß meilenden Baden ein Strang von ı3 >< 
0.829 X 0.713 = 7.68 Buß hervorgehen follte; wogegen das 
thutfächlihe Maß von g Fuß um etwa ı7 Prozent größer auds 
fällt. Diefes Übermaß der wirklichen Länge gegen die berech- 
nete hat zum Grunde die Dehnung welche die Waare durch die 
Anfpannung während des Zufammendrehens erfährt. (Man vers 
gleiche Hiermit die in gleicher Beziehung angeführten und das Vor⸗ 
lebende beftätigenden Beifpiele, welche in der Einleitung — uns 
ter 10 — vorgekommen find.) Bei den übrigen &trängen tres 
ten ähnliche Verfürzungds Verhältniffe ein, wie bei dem einen 
bier näher betrachteten. j 

Am Schluffe der obigen Tabelle ift ein Strang aus Ma: 
nila«. Hanf mit aufgenommen, um den Gewicht » Unterfchied 
jwilhen Waare von diefem Material und von gewöhnlichem Hanf 
anfhaulidy zu machen. Der 4'/,ellige Strang aus lepterem, 
welcher genau eben fo lang und an Dice fehr nahe übereinftim- 
mend iſt, wiegt ı25/, Loth, während der Strang von Manila» 
Hanf nur 9?/, Loth, alfo faſt 23 Prozent weniger Gewicht hat. 

8) Schnüre, zu verfchiedenem Gebrauch, werden — wie 
ſchon unter c) angeführt worden it — häufig aus Ligen zuſam⸗ 
mengefeßt, wodurch fie ein feineres, fhöneres Anfehen befommen, 
weil fie bei gleicher Dide eine größere Anzahl Faͤden enthalten, 
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als die direft aus Fäden zufammengedrehten. Man bildet bie 
Schnur regelmäßig aus 3 Ligen, und gibt jeder Tige entweder 
weniger grobe, auf dem Beilerrade gefponnene Fäden, oder mehr 
und feinere, die dann wie gewöhnliche® Garn auf dem Zrittrade 
gefponnen werden. Das Material zu den Schnüren ift der reinfte 
(ausgekernte) Hanf; nicht felten werden diefelben gebleicht und 
alfo weiß in den Handel gebracht. Bon diefer Art find die bei⸗ 
den nachftehend befchriebenen Proben, welche zugleih von der 
Befchaffenheit der Schnüre überhaupt einen Begriff geben mögen: 
Weiße Schnur, 0.090 Zoll did; dad Stüd von ı2 
Klafter (72 Fuß) Länge 4'/, Loth wiegend; zufammengefcgt 
mittelft rechter Drehung aus 3 Ligen, deren jede 3 rechtd 
“ gefponnene Bäden, duch linke Drehung vereinigt, enthalt 
(alſo 6fädig.) Die Schnur ift auf ı Fuß Länge 46 Mal gedreht, 
wonach fi) der Drehungswinfel auf 47 Brad berechnet. 
"Weiße Lothſchnur, 0.058 Zoll did; das angeblidy 12 
Klafter, in der That aber Bı Fuß lange Stück 20/,, Loth 
wiegend; die Drehung ift wie bei der vorigen in der Schnur 
rechts, in den Ligen links, in den Fäden rechts. Jede 
der drei Ligen .befteht aud 8 dünnen Fäden von gewöhnlichen, 
auf dem Spinnrade verfertigten Hanfgarnfüden. Die Schnur ift 
alfo aafädig, ungeachtet ihrer geringen Dice. Auf ı Buß Länge 
enthält fie 6o Drehungen — Drehungswinkel = 43 bis 43 Grad. 
h) Leinen oder Lienen (provinziel auh Linien) 
nennt man die dickeren Sorten der Schnüre, welche den Über⸗ 
gang von diefen zu den Seilen vermitteln, und von diefen eben 
fo wenig fcharf gefchieden find, als von den Schnüren. Die 
Rärfiten. find die Sangleinen zum Gebrauch auf Schiffen; 
andere gebraudt man zum Paden (Padlienen, Padtau), 
zum Aufbängen der Wälche beim Troduen (Waſchleinen), 
ald Sewicdhtfchnüre in Uhren (Uhrleinen) ıc. Die dinnes 
ren Leinen werden aus 3, die farfen aus 4 Tigen gedreht. (ir 
nige feine Sorten macht man von audgeferntem Hanfe; die dick⸗ 
iten, bei welchen e8 auf große Feſtigkeit ankommt, aus reinabges 
zogenem oder auch nur ausgefpigtem Hanfe; die übrigen dagegen 
nur aus dem fogenannten Bärtel, und die ordinären Packlienen 
aus Werg. Die Preisbeftiimmung gefchieht bei den Bangleinen 
nad) dem Pfunde, bei den Uhrleinen nach der Ele, bei allen 
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Wir theilen Hier noch die Angaben über eine Anzahl Sorten 
von Leinen aus Manila-Hanf mit, da die Verarbeitung dies 
ſes Moteriald in neuefter Zeit bedeutende Ausdehnung gewonnen 
bat. Alle diefe Leinen find rechts gedreht, folglich ihre Lipen 
links und die einfachen Bäden recht. 





Benennung. || Zufammenfegung. 





bfädige Leine 3 Ligen zu 2 Faͤden 0.48 || ı 0,414 || 49 
Desgleichen |) Eben fo 0,68 ı?/, 110.537 || 5a 
Bfädige Leinel4 Ligen zu a Bäden|| 0.78 || ='/, [0.686 || 48'/, 
Deögleichen Eben fo 0.81 || =2°/, |lo.706 || 49 
hfädige Leine 3 Ligen zu 2 Faͤden 0.88. || 3 0,735 || 50 
Bfädige » | » » 2a » (0.94 || 3’/, [jo.814 || 49 
lı2fädige» |4A » » 3 » 10,98 || 3°/, |I1.000 || 44'/, 
Desgleichen Eben ſo 1100 || 4'/, 0. 906 48 
hfädige Peine||3 Ligen zu 2 Fäden 1.125 || 4°/a 0,878 || 52 
ıafädige » A » »3 » (1.44 || 8 1.375 || 46 


Hier offenbart fi) wieder — wenn man die Tabelle mit 
der zulegt vorangegangenen vergleiht — die größere fpezififche 
Leichtigkeit der Babrifate aud Manila Hanf, indem diefe bei 
gleicher Dide um 12 bis 20 Prozent weniger wiegen, ald jene 
aus gewöhnlichem Hanfe. Ze dicker die Leinen find, defto mehr 
fpringt der Unterfchied in die Augen. 

i) Seile oder Taue. — Die Ausdrüde Seil um 
Zau werden fehr gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht ; zumweis 

- Ten aber verfieht man unter Tauen im Beſondern nur die dickſten 
Gattungen des Seilwerfs, ohne jedoch eine fharfe Grenzlinie in 
biefer Hinficht zu ziehen. Das Material zu den Seilen und Tauen 
it — da es hier auf große Fefligfeit ganz befonderd anfommt 
— niemald Werg, fondern ſtets Hanf, und zwar am beflen in 
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dem Zuſtande, wo er reinabgezogen genannt wird; zu diden 
Tauen wendet man: jedoch auch folchen Hanf an, welder bloß 
außgefpipt oder gar nur eingeflärt if. Die Stärfe der Geile 
pflegt man duch Meffung ihre Umfanges anzugeben, da 
dieſe leichter und genauer zu’ bewerfftelligen ift, als jene der 
Dide; wir haben deßhalb ein gleiches Verfahren auch fchon bei 
mehreren der vorauögegangenen @eilerwaaren beobachtet. Die 
Preisbeſtimmung findet nach dem Pfunde Statt, und es iſt das 
ber auch üblich, die Kaliber der Seile durch Angabe der Pfundes 
zahl, welche eine Klafter (6 Buß) wiegt, audzudrüden. Fuͤr 
verfchiedene Zwede oder nad) Verlangen der VBefteller werden die 
@eile in ungleihen Längen verfertigt, fo daß hierüber Feine alle 
gemeine Beftimmung möglich ift. Die zum allgemeinen Gebrauche 
(abgefehen vom Seewefen) beftimmten Seile haben felten über 
7 bi8 8 Zoll Umfang, und find gewöhnlihd vierfhäftig, 
d. 5. beſtehen aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen Geile 
(einer fogenannten Seele) in der Mitte; nur bei foldhen,. die 
weniger als 3 Zoll im Umfange meflen, wird die Seele wegge- 
Ioffen. Macht man ein Seil dreifhäftig, d. h. bildet man 
ed aus drei Ligen, fo ift überhaupt Feine Seele erforderlich. 
(Dan fehe die in der Einleitung hierüber gegebene Auseinanders 
fegung). 

Folgende Tabelle bietet mehrere Beiſpiele von vierfchäftigen 
©eilen dar. Die Fäden zu diefen Seilen find links gefponnen, 
folglidy die Ligen rechts gedreht; die Drehung im Seil iſt 
wieder links. Die Seele befteht aus drei oder vier Ligen, und 
die Richtung der verfchiedenen Drehungen ift hier eben fo wie im 
Geile felbft und deilen Beftandtheilen. 


Drehung der | Drebung ber |) 











* u Drehung des | 35 
Er ‚ © a - 
ı 0. & Eeils 26 Litzen 55 Seele 

wo 

Sole: « °2 eine | Dre ER eine 

a .| #5 an Ä 3 = Dre 

Es | == =. || Dre |hbungs» || << || Dre 

ne es =. ‚ul E% bung®: 

= 5 zz || bung | winfel|| SW || bung | „inker 
[u r * E 

8 == || auf ) Pau | auf 


| Seele (Im Ganzen 32 Fäden.) 

ot/, |a3 » |4 Ligen, jede von 10 Fäden; feine 
| Seele. (Im Ganzen 40 Fäden.) 

ar/, || ı Pfd |I4 Ligen, jede von 13 Bäden; Feine 

| Seele. (Im Banzen 52 Fäden.) 

2°/,» ||4 Ligen zu 30 Bäden; Seele aus 

4 3 Ligen, jede zu 3 Bäden (über: 

baupt ı29 Faden) . - 
5°/, | 5 » |4 Litzen zu 6o Käden; @rele aus 
4 Ligen zu je 5 Räden. (Im Gan: 
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37,1] 46 Iı1ı75 | 2 4ı 1|l0.75 |lo.g2 | 39 


| jen 2bo Fäden) . » 
7 6°/,» ||A Ligen zu 80 Bäden; Seele aus 
4 Ligen zu je 5 Fäden. (Im an: 


17/, 18 Roth 4 Litzen, jede von 8 Faͤden; Feine 
jen 340 Bäden) - x 2... 


6. | 47 112.88 [3.75 | 37'/.1.56 |ı.70o | 4er, 





o *) Die Angaben diefer Spalten gelten natürlih nur für die äußerftien, auf der Dberfläche der Litzen liegenden Faͤden, da 
3 .. Die inneren in dem Maße nad einem Beinern Winkel verdreht find, wie ſte der Achfe näher liegen. 
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Der Faden oder das Garn zu diefen ſechs Seilen wird von 
folder Stärke gefponnen, daß 4bo bis 480 Buß deffelben auf ı 
Pfund gehen; auf ı Buß Länge werden ihm ı3 bis 17 Drehuns 
gen beim Spinnen gegeben. Um ein 20 Klafter langes Seil 
darzuftellen, müffen die dazu angewendeten Baden eine urfprüngs» 
lihe Länge von 28 bis 30 Klafter haben *). 

Die Unterfuchung’ von ein Paar dreifhäftigen Seilen hat 
Nachftehendes ergeben: 


Drebung des 
Geile 


= 
= 
57, 
u 
_ 


ER bung: 


— winkel. 


Klafter, Pfund | 


6) 
Dr) 
Aal 
F #7 
— 
7 
E 
= 


Zufammenfekung des Seiles. EINE Dre— 





I Gewicht einer 


| zoll | Grad 
4 2°/, ||3 Ligen von je 3e Fäden (im | 
Ganzen 9b Fäden) . . 3.6 | 48 

4/13 13 Litzen von je 44 Fäden (im 
| Banzen 132 Faden) - . 3.4 | 53 


Bon den Fäden, woraus diefe beiden Zeile gemacht find, 
ft im Pfunde eine Länge von 360 bis 380 Fuß enthalten; zu 
so Klafter fertigen Seils müſſen die Faͤden 28 bis 29 Alafter 
lang genommen werden. Die Trehung beim Epiunen it rechte, 
in den Ligen links, im Seile wieder rechts. 





e) Auch Hier läßt fich wieder nachweifen, daß das fertige Seil länger 
a ausfällt, ald die Berechnung aus der, den angewendeten Dres 
hungswinkeln entfprehenden Verkürzung erwarten laffen ſollte; 
wovon der Grund fchon wiederholt angezeigt worden iſt. Als 
Mittelzahlen kann man aus der obigen Tabelle für den Drehungs⸗ 
winkel in den Ligen 4ı Grad, und in dem Seile 47 Grad ent« 
nehmen. Dem erftern Winkel entfpricht theoretiih eine Verkürs 
jung auf 0.7547, dem legtern eine Verkürzung auf 0.083. Es 
müßten demnah 30 Klafter lange Fäden ein Seil geben von 
30 >< 0.7547 > 0.683 == 15.44 Klafter, 
während in der That das Geil 20 Klafter lang wird, alfo gegen 
die Berechnung um 29'/, Prozent länger. 
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Zweites Sortiment. 


Bür den Bedarf des Seeweſens fommt Geil: oder Tau 
wer? von außerordentlich verfchiedenen Dicken zur Anwendung, 
zumal man bier einerfeit8 Taue von weit -anfehnlicherer Stärke 
nöthig hat, als bei anderen Gelegenheiten der Fall zu ſeyn pflegt, 
und anderfeitd auch der dünnen bindfadenartigen Schnüre nicht 
entbehren fann. Alle diefe Artikel werden mit fehr wenigen Aus: 
nahmen getheert, indem man entweder die fertige Waare mit 
Theer tränkt, oder fchon getheerted Garn verarbeitet. Die Garn⸗ 
fäden werden fo grob, daß nad) hannoverſchem Maf und Gewicht 
meiſt zwifhen Zoo und 500 Fuß, getheert 240 bi6 400 Fuß, 
(englifh Maß und Gewicht angenommen: im erftern Falle 280 
bis 465, im legtern Balle 220 bis 370 Fuß) auf ein Pfund ges 
ben *), und immer mit rechter Drehung gefponnen; daraus 
ergeben fich die Nichtungen der fpäteren Drehungen von felbfl, 
unter Beobachtung des unumftößlich feftgehaltenen Grundſatzes, 
daß jede neue Drehung der voraudgegangenen entgegenge 
fest ſeyn muß, wonach alfo beider direften Vereinigung von Faͤden 
zu Ligen oder Schnüren die Drehung Find Statt findet; bei 
fernerer Vereinigung der Ligen zu einem Zau wieder rechtß; 
endlich bei dem Zufammendrehen mehrerer Taue zu einem foges 
nannten abgeftüdten Taue abermals links. Diefes ein für alle 
Mal vorausgefchict, werden wir auf die Richtung der Drehungen 
nicht wieder zurüdfommen. — Zu allem Schiffstauwerk wird — 
da es der größten erreichbaren Zeftigfeit bedarf — nur Hanf 
angewendet, und niemald Werg **); erfterer aber meiftentheild 
nur wenig gereinigt (eingeflärt oder hoͤchſtens ausgelpipt). Mit 
Ausnahme der allerdünniten bindfadenartigen Schnüre, welde 
bloß aus zwei oder drei Garnfaͤden zufammengedreht find, wird 


*) Zur Unterfheidung werden Diefe ſtarken Säden Kabelgarn, 
die Dünneren Liengarn genannt, Die Dide der erfteren be 
trägt etwa ıY, bis ı'!/, Linien, jene der Iegteren ı Linie und 
weniger. 

**) Aus Werg wird nur eine Art groben Bindfadens, das fogenannte 
Shiemanndgarn zum Ummideln (Kleiden) der Stage 
und andern jtehenden Tauwerks, verfertigt. 
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alles bierher gehörige Tauwerk aus’ Ligen (die man auh Döfte . 
nennt) gebildet. Eine Lige enthält wenigftens zwei, oft aber 
auch eine fehr große Anzahl (bid gegen 200 und zuweilen mehr) 
Fäden. Ein Zau beſteht aus drei oder vier Ligen, und wird hier 
nah dDreifchäftig oder vierfhäftig genannt: Alles viers 
ſchaͤftige Tauwerk befommt, weni e8 über 3'/, Zoll im Umfange 
mißt, eine Seele, um den zwifchen den Ligen in der Mitte bleis 
benden Raum auszufüllen; Es ift ſchon aus Früherem befannt, 
daß die Seele gerade auögeftredt in der Achfe des Taues liegt. 
Man bildet fie, wenn fie nicht mehr als 3 oder 4 Fäden erfordert, 
Durch unmittelbare Zufammendrehen derfelben; muß fie aber 
flärker feyn, fo theilt man faft immer ihre Fäden (deren Anzahl 
dann mindeitend 6 beträgt) in drei gleiche Portionen ab, dreht 
jede der legteren zu einer Lige, und vereinigt alddann durch ent« 
gegengefegte Drehung diefe drei Ligen zu einem Ganzen, fo daß 
in diefem alle die Seele für fih allein ein dünnes dreifchäftige® 
Tau darflell. Die Anzahl der Fäden in. der Seele ift durchs. 
ſchnittlich ein Viertel (öfterd nur ein Sünftel, zuweilen nahe au 
ein Drittel) von der Faͤdenanzahl einer Lipe. Man macht fie ſtets 
aus ſchlechtem Hanf oder gar aus Werg. 

Die ohne Weiteres bloß aus drei Ligen oder aus vier eigen 
und einer Seele hergeſtellten Taue heißen in England hawser 
Jaid oder shroud laid. Diefe Zufammenfegung iſt aber für 
Die allerdickſten Taue nicht mehr anwendbar, weıl hier eine gar 
gu große Anzahl Faͤden auf jede Lige fommen würde: Man wählt 
daher alddann den fchon in der Einleitung zu gegenwärtigem Ars 
titel angedeuteten Weg, welcher darin befleht, dad Tau abz ur 
Rüden, d. 5. Ligen aus einer getingetn Bädenanzafl zu bilden, 
dann je drei derfelben zu einem Strange oder Seile zufammen;us 
dreben, und endlich aus drei ſolchen Strängen oder (feltener) aus 
vier Straͤngen und einer Seele dad Zau zu erzeugen. Abge⸗ 
ſtückte Taue werden in England cable laid (fabelweife 
gefhlagen) genannt: Ein dreifchäftiges abgellüdtes Tan ent⸗ 
haͤlt ſonach 9 Litzen; ein vierfchäftige® (außer der Seele) ı2 
Ligen. Taue don weniger ald 3 Zoll Umfang werden niemals, 
ſolche von mehr ald 10 Zoll dagegen jederzeit abgeflüdt; die mitte 

Technol. Encytop. ZIV: Bd. 33 
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leren Kaliber verfertigt man bald nad) der einen, bald nach der 
andern Art. Da bei den abgeflüdten Zauen um ein Mal öfter 
die Zufammendrehung angewendet wird, fo iſt die Statt findende 
Verkürzung etwas größer, und folglich zu einem Tau von bes 
flimmter Länge eine größere Länge von Garnfäden erforderlid. 
Der Erfahrung nach gehen zu 20 Klafter fertigen Taues 30 bis 
33 und felbit 35 Klafter von der Länge der einfahen Faden auf, 
wenn ed abgeflüdt iſt; dagegen nur 26 bis 3o Klafter, wenu ed 
nicht abgeflüdt wird. Die ziemlich bedeutenden Schwanfungen 
in der Größe der Verkürzung rühren davon her, daß dieſe noth⸗ 
wendig deſto bedeutender auöfällt, je größer der angewendete Dres 
hungswinkel und je geringer die während de6 Zufammendrehend 
vorhandene Anfpannung ift. 

Wir betrachten nun die einzelnen Arten des Schiffstauwer: 
kes näher. Überall, wo nicht das Gegentheil bemerkt ift, hat 
man die Taue zc. ald getheert anzunehmen (was wegen ihres 
Gewichtes nicht überfehen werden darf). 

ı) Ankertaue, Kabeltaue — Die folgende Tabelle 
enthält die wichtigften Angaben über mehrere Exemplare diefer 
dickſten Sorte des Tauwerks: 
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2) Stehbendes TZauwerf, vierfhäftig, für Wanten, 
Stage, Pardunen, sc. — Unter diefe Rubrik fallen Zaue von 
13 bis abwärts 2'/, Zoll im Umfange, welche zur Befeſtigung 
der Mafle ıc. dienen, überhaupt auf dem Schiffe audgefpannt an 
ihrem Plage bleiben (daher der Name). Die in nachflehender 
Tabelle enthaltenen Beilpiele werden. einen genügenden Begriff 
von deren Dimenfionen und Zufammenfepung geben. 

















! E6 
5:3 
* Gewicht 5334 
u ' | | = |& 
: 5| «iner | Zufammenfeßung @ sis E 
SI Klafter 2 = ER 
jo = | 





3 | 31 Pfund Abgeſtücht. 4 Stränge 
zu 3 tigen zu 78 Fäden; 
] in der Seele 3 Ligen 
von je 10 biden Fäden 
(im Ganzen 966 Faͤden). 
— Die einzelnen Etränge 
mejjen 5'/,3. im Umfang, 
u. enthalten auf4 3. eine 
Drehung, wornad) der 
Drebungswinfel = 54° 
I 8°/,] 14°, » 14 digen zu 145 Bäden; in 
der Seele 3Litzen zug 
8. (im Ganzen 607 8). 
B/,| 123 » [AR zu 129 F. — Seele 
38. zu 98. (543 8.) 
| 8'/,| 12°, » [4 8%. gu 10358. — Seele⸗ 
3 8. zu 10 8. (442 8.) 
8 10'/, » Abgeftüdt 4 Stränge 
zu 3 Litzen zu 35 Fäden; 
Seele aus 17 gröberen 
Faͤden ſehr ſchwach zu 
ſammengedreht (im Gan— 
zen 437 F.). — Die ein⸗ 


— 


67 /,| 58 | 9’, 
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Gewicht 


einer Zufammenfeßung 
Klafter 


Eine Drehung 
im Tau auf 
Drehungéwin⸗ 
kel im Tau 





— 
= 
E 


jelnen Stränge meifen 
3'/, 3. im Umfange und 
| enthalten aufa'/,3. eine 
Drehung, wornad der] 
Drebungswinfel = 55°.| 
4 Ligen zu 96 Fäden; 
Seele 3 Ligen ju 10 Für 
den (überhaupt 414 %.).|| 
4 8. zu 89 F. — Seele 
3 L. zu 8 F. (380 F.) 























6218 » (4%: zu 8ı F. — Seeleſ 5'/2|50 
3L. zu 5 F. (339 F.) 
5,1 5, » (a8 zu 45 F. — Seeleſ 3°/,]53'], 


"1 38. 3u4 8. (192 F.) 


5 5 2 Hd zu 44 — Leelell 4'/,|49'/. 
3 8, zu 4 F. (188 8.) | 

al 4» L. zu a3 5 — Seele) 37/,.154 
38.5048. (1848) 

4.) A» ak. zu 34 8 — Geelel| 37/,|49 
3%. zu 35. (145 $.) 

3. 2» Sa zu 2ı  — Seeleſ 2°/,|52 


38. zu 2 5. (90 $.) 
48. zu 145 — Seele aus 
3 einfachen dicken Fäden 
| zufanmmengedreht.(59 F.) 
AR. zu 17 5. — Seele aus 
4einf. F. gedreht. (72 5.) 
48%. zu 13%. — Gele 
wie vorftehend. (56 F.) 
48. zu 12 F. (48 Bäden) 
Keine Seele. 
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5) Laufendes Tauwerk, begreift dünnere (2 bid 4 
zoͤllige), dreiſchaͤftige Taue, welche durch Bloͤcke (über Rollen) 
beweglich ſind. Den in folgender Tabelle zuſammengeſtellten Bei⸗ 
ſpielen von gewoͤh nlichem Hanf⸗Tau fügen wir am Schluſſe zwei 
Exemplare aus Manilla⸗Hanf zur Vergleichung bei. 














Gewicht 3 38 

eine | Zufammenfesung As 5% 

Klafter „uinB 
zE|R 

19 

Vfſd. go Srad 

4 2. 28 3 Litz. zu 29 F., im Ganzen 87 F. 3.1 52/. 

| 3%/,| ı 27 13 >» »a3» » » 69 »| 2.6 |dat), 
3 ı.ı8 |3 » » 18» » 54 » || 2.6 |49 

lı. 5 3» sıım » » 33 »| a2 |5ı'), 

s/,lı. 9 |» sı2» » »v 36 »|| 2,0 |5ıt/, 
a!/,|— + 361), | » » 10» » » 3o»|| 1.96|49 
aı/l— » 24 |3 » »ıo» » » 3o»|l 1.90|50 
atıl— .» 23 |3 » » Br » » 94 »|| 1.90)48 

a I—. 20, |3 » » 8» » » 924 »|| 1,76|48%/, 


Laufendes Tauwerk von Manila:-Hanf 


(ungetheert): 
e Xoth Zoo | Srad 
37,11. 6 |[38ig. zu 24 F., im Ganzen 72 F. =.91|49 
3 2. 11,13 » sı8» » » 54» 2.70|48 




















4) VBerfhiedened andered Seil: und Schnur 
wert sum Gebrauch auf Schiffen findet man fchlieglih in der 
auf den zwei nächften Seiten folgenden Tabelle verzeichnet und ers 
laͤutert: 
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Uber platte, flache oder Band-Beile. — Man 
verjteht hierunter feine befondere Gattung von Seilen, fondern 
eine Vereinigung mehrerer gewöhnlicher Seile, weldye parallel 
neben einander gelegt und zu einer Art breiten Bandes verbunden 
find. Diefe Verbindung wird nach einer der folgenden Methoden 
erreicht: a) indem man die flach neben einander geordneten Seile 
in, abwechfelnd entgegengefegt geneigten, ſchiefen Richtungen 
mit einer langen Ahle durchflicht, und durch die Fächer eine dünne 
Hanffhnur einzieht, welche hin und her gehend eine gleichichen« 
felige Zidzadlinie mir Winkeln von 45 Grad bildet (Taf. 350, 
Big. 8); b) auf gleiche Weife, nur mit Anwendung eined Meffing« 
drabtes ſtatt der Schnur; c) durdy ähnliches Bohren und Nähen, 
wobei aber zwei Schnüre oder Drähte angewendet werden, 
welche getrennte, in der Mitte der Geilbreite ſich Freugende Zick⸗ 
zacklinien mit Winfeln von 60 Grad durchlaufen (Fig. 9); 
d) indem man in geeigneten Abftänden Löcher rechtwinfelig 
durch alle Geile fliht, im jedes Loch einen Stift von Mefling» 
oder Aupferdraht einfchiebt und beide Enden deſſelben vernietet, 
damit eran feinem Plage bleibt *). Jedenfalls wird als wefent« 
lich der Umftand beobachret, daß man rechts gedrehter und 
linfö gedrebter Seile fich bedient, und wechfelweife eins von 
erfterer und eins von letzterer Art in der Reihe folgen läßt. Der 
Nupen hiervon ift, daß dad Bandfeil feine flache Geſtalt beifer 
bebält, indem es feine Neigung hat, fich der Breite nach zu krüm⸗ 


*) Da von diefem Nähen oder Nieten der flaben Seile, aus einer 
ber Seilfabrikation felbit fremden Operation, weiterhin nit mehr 
die Rede ſeyn wird; fo) kann gleih hier angeführt werden, daß 
man dazu öfters Mafhinen gebrauht, mit melden die Löcher ge 
flohen werden. Dergleiden findet man unter Andern befchrieben 
in Dingler’s polytehnifhem Fournale, Bd. 8, ©. 140 und 
Bd. 14, ©. 307, ferner in Description des Brevets expires, 
Tome XIV, p. 282 und L’Industriel par Christian, Tome 
II. p.355. Die Ahlen werden Dabei mittelft Verzahnung, mite 
telft Schrauben oder durch Hammerſchläge eingetrieben, während 
die Seile zunaͤchſt an der zu durchbohrenden Stelle in einer laden 
Nöhre-oder Büchfe eingefchloffen oder durh Echrauben an einans 
der gepreßt find, und fchrittweife fortgerüdt werden. 
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3) Laufendes Tauwerk, begreift bünnere (2 bis 4 
söllige), dreifchäftige Zaue, welche durch Bloͤcke (über Rollen) 
beweglich find. Den in folgender Zabelle zufammengeftellten Bei⸗ 
fpielen von gewöhnlihem Hanf» Tau fügen wir am Schluffe zwei 
Eremplare aus Manilla-Hanf zur Vergleichung bei. 








eu BEN 3 > ® Er 
2o einer uſammenſetun s|Z € 
EZ Kiafter . : A z® 
| ls "L 
Pr. Loth Boll | Grad 
4 |2.aa [386 zu 29 F., im Ganzen 87 F. 3.1 |5='/,| 
3°/,| 1.27 |3 » »23» » » 069»[|| 2.6 |5at/, 
3 1.128 [3 » »ı8» » » 54»| 26 49 
at) ı 5 3 » »ıı» » » 33»| 22 |51',, 
a/,lı. 3 [3 » »sıa» » 36 »| 20 |dı'], 
at/,l— + 26), |3 » » ı0» » » dor»|) 1.9049 
a!/l— .24 |3 » »ıo», » » 3o»]|| 1.9050 
a!/l— . 23 |3 » » Br » » 24 »|| 1.9048 
a5 20/,|3 » » BB» » » 24 »|| 1,76|4B*/, 
Laufendes Tauwerf von Manila:-Hanf 
(ungetheert); || 
| Pr. Loth go | Brad 
37/,| 1. 6 [38ig. zu 24 F., im Ganzen 72 %.|| 2.91|49 
3 1. 11,|3 » »ı8n » » 54 »|| 2,70|48 




















4) Verſchiedenes anderes Seil: und Schnur 
wert sum Gebrauch auf Schiffen findet man ſchließlich im der 
auf den zwei nächften Seiten folgenden Tabelle verzeichnet und er⸗ 
laͤutert: 
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Über platte, flahe oder Band⸗Seile. — Man 
verſteht hierunter feine befondere Gattung von Seilen, fondern 
eine Vereinigung mehrerer gewöhnlicher Seile, welde parallel 
neben einander gelegt und zu einer Art breiten Bandes verbunden 
find. Diefe Verbindung wird nad) einer der folgenden Methoden 
erreicht: a) indem man. die flach neben einander geordneten Seile 
in, abwechſelnd entgegengefegt geneigten, fchiefen Richtungen 
mit einer langen Ahle durchflicht, und durch die Löcher eine dünne 
Hanfſchnur einzgieht, welche hin und her gehend eine gleichfchene 
kelige Zickzacklinie mit Winkeln von 45 Grad bildet (Taf. 350, 
Big. 8); b) auf gleiche Weife, nur mit Anwendung eines Meffinge 
drahtes flatt der Schnur; c) durch ähnliches Bohren und Nähen, 
wobei aber zwei &chnüre oder Drahte angewendet werden, 
welche getrennte, in der Mitte der ©eilbreite fih Preugende Zick⸗ 
zadlinien mit Winkeln von bo Brad durchlaufen (Big. 9); 
d) indem man in geeigneten Abftänden Löcher rehtwinfelig 
durch alle Geile ſticht, im jedes Loch einen Stift von Meſſing⸗ 
oder Kupferdraht einfchiebt und beide Enden deilelben vernietet, 
damit eran feinem Plage bleibt *). Jedenfalls wird ald weſent⸗ 
lich der Umftand beobachtet, daß man recht 6 gedrehter und 
lin gedrehter Seile fich bedient, und wechfelweife eins von 
erfterer und eins von letzterer Art in der Reihe folgen läßt. Der 
Mugen hiervon ift, daß das Bandfeil feine flache Geſtalt beffer 
behält, indem es feine Neigung hat, fich der Breite nach zu früme 


*) Da von diefem Nähen oder Nieten der flaben Seile, aus einer 
der Seilfabrikation felbit fremden Dperation, weiterhin nicht mehr 
die Nede feyn wird; fo: ann gleih hier angeführt werden, daß 
man dazu öfters Mafchinen gebraudht, mit welchen die Löcher ges 
flohen werden. Dergleichen findet man unter Andern beichrieben 
in Dingler's polytehnifhem Zournale, Bd. 8, ©. ı4o und 
Bd. ı4, ©. 307, ferner in Description des Brevets expires, 
Tome XIV, p. 282 und L’Industriel par Christian, Tome 
II. 9.855. Die Ahlen werden dabei mittelft Verzahnung, mite 
tet Schrauben oder durch Hammerſchlaͤge eingetrieben, während 
Die Seile zunaͤchſt an der zu durchbohrenden Stelle in einer flachen 
Röhre. oder Buͤchſe eingefchloffen oder durch Echrauben an einan⸗ 
der gepreßt find, und ſchrittweiſe fortgerüct werden. 
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man *), Eo verſteht ſich von felbft, daß man zu den zweierlei 
O⸗llen auch zwelerlel Garn — nämlich, rechtd und links geſpon⸗ 
nenee  ndrhlg hat. Am gewöhnlichften bildet man die Bands 
ſelle aus dreifchäftigen Tauen von 3'/, bis 4 Zolllimfang, welche 
man einzeln aus 87 bio 94 Bäden (3 Litzen von je 29 bis 33 Faͤden) 
zuſammenſeht und gern etwas ſchwaͤcher ald fonft gewöhnlich dreht. 
Wier ſolche I*/, göllige Taue machen zufammen ein Bandfeil von 
4'/ Aoll Wreite und ı'/, Koll Dicke, fech6 ein Bandfeil von 7 Zol 
Breite und ebenfalls ı'/, Zoll Dice, da fie durdy das fehle Anzie 
bon der Naͤbſchnur ein wenig in der Breitenrichtung zufammen- 
arpreßt werden. 

Nolgende Worzige zeichnen die Bandfeile aus: 

1) Mrofe Viegſamkeit, indem fie fi) vermöge ihrer gerim 
gen Dita leide über Nollen oder Scheiben ven wurhälnifunägig 
dlemen Durchmeſſer legen laſſen, und bei diefer Krumusmmg eimen 
arriegern Widerſtand erjeagen, ald runde Car auız Jcichet 
Rragfeali. 
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fpannung aller Faͤden, alfo ein gleichzeitige und übereinftimmens 
des Ihrilnehmen am Tragen der Laft, ſchwieriger zu erreichen, 
als bei fo dünnen, daher fo wenig Bäden enthaltenden Tauen, wie 
zur Darftelung der Bandfeile angewendet werden. Deßhalb tra» 
gen ;. ©. vier bandförmig verbundene Taue von je 3'/, Zoll Um- 
fang, welche zufammen 348 Fäden enthalten, eine etwas größere 
Laft, ald ein einziged rundes Tau, worin diefe ganze Anzahl 
Faͤden vereinigt wäre, und deſſen Umfang etwa 7 Zoll meilen 
würde. 

Drahtfeile — Es ift fohon früher angeführt worden, 
dag man hierzr Meiling: oder Eifendraht anwendet: erftern jedoch 
nur zu dünnen Seilen, welche feiner großen Feſtigkeit bedürfen, 
fondern nur ald biegfame Metall: Leitungen dienen follen, wie 
namentlich bei Bligableitern. Der Eifendraht wird jegt in der 
Kegel ohne vorhergegangened Ausglühen — alfo hart — verar« 
beitet, weil die Schwierigfeit, welche aus feiner alsdann viel 
größern Steifheit entfleht, weit überwogen wird von dem Wors 
theile der um 60 bis s00 Prozent größern abfoluten Seftigfeit. 
— Nachdem man fchon früher zur Konitruftion Fleiner Hänges 
brüden Drahffeile auf die Weife hergeitellt hatte, daß man eine 
Anzahl dünner Eifendrähte gerade neben einander liegend in dicht 
zufammenfchließenden Schraubenwindungen mit einem andern 
Eifendrapte umwidelte, fam im Jahre 1834 die Babrifation ges 
drebter, alfo nach Art der Hanfſeile gebildeter, Eifendrahrfeile 
durch den bannoverfchen Oberbergrath Albert zu Klausthal in 
Ausführung; und als fich die nach der neuen Methode verfertigs 
ten eifernen Zreibfeile in den Gruben der oberharzifhen Berg⸗ 
werke auf das Vortheilbaftefte bewährt hatten, verbreitete fich die 
Nahahmung und Auwendung derfelben fchnell durch alle Länder, 
Anfangs wurden diefe Seile ganz und gar aus Eifendraht gebil« 
det, und zwar Durch Zufammendrehen von 3, feltener 4 Ligen, 
deren jede 3, 4 oder mehr Drähte enthielt. Albert ließ die 
Ligen und die daraus zufammengefepten Seile in einerlei 
Richtung (rechts) drehen; nachher aber adoptirte man die bei 
SHanffeilen allgemein übliche Methode, die beiden Drehungen in 
entgegengefepten Richtungen Statt finden zu laſſen alfo 5. B. 
die Ligen links, die Seile rechtd zu drehen. Cine weitere und 
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Benennung. 


einer 
Klafter. 


Umfang 
Gewicht 





Hol P f. 2 th. 


Meſſingdrahtſchnuf 
zu Bligableitern. . 7a | 14 


Gifendrabt » Geile obne 
Hanfı@eele.: . » «|| 7 
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I Eifendrage-Seil mit — 
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De 
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— — TE TFT TE | 


Aufammenfekung- 


9 Drähte um eine Seele von Agerade neben einans 
der liegenden Dräbten gemunden (im Ganzen 13 
OEARER » 2: u im ra tee rt 


3 Litzen, jede zu 6 Drähten (ufammen ıB 3 DeBnte) 
3 Riten zu ı2 Dräbten (36 Dr.) . » -» . i 
3 Eigen gu ı»a Dräbten (36 Dr.) » » = 2 0... 
3%. zu 12 Dr. (HD). x 2 nn 
3 8- zu 3 Dr. (Dr) . » 

3 ®, zu 4 Dr. (12 Dr.) (bie Ligen And auf 6 got 
Länge ein Mal ardrebt) . » » » 

AR. zu 4 Dr. (ub Dr). vn nenn 
38. u DD: een 


6 Litzen nebjt einer, 0.94 Zoll im Umfange baltenden 
Seele, melde aus 16 Danffäden (in 4 Rigen au 4 Faͤ—⸗ 


ftebt aus 6 Dräbten mit einem (0.075 3oll diden) 
Bindfaden ald Seele. — Im Maag 36 Drähte 
und 7 Haufs Selm -» » » » ahnt 


den vertbeilt) beftcht. — Jede der 6 Litzen des Seils 
enthält auf 2'/, Zol Ränge Eine Drehung und bes 
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Dice des 

Drahtes. 
Eine 

Drehung au 


gou Zoll Grad 
0.067 ı7/, 25 
0.050 1,05 | 40 
0.046 1.67 | 39'/, 
0.062 1,90 | 306 
0.061 2.17 | 34’/a 
0 ı37 2.25 | 38 
0.144 | 12,00 9" 
0,136 | ı2 00 | ı0t/, 
0.078 2.17 | 46 
| 
0,094 | 6-6% wi], 
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Über die Feſtigkeit des Tauwerks. — Die Größe 
der Kraft, durdy welche ein Zau von beflimmter Dicke zerriffen 
wird, hängt von einer Menge veränderlicher Umftände ab, und 
ihre Vorausbeflimmung nach Verfuchen mit anderen Tauen bleibt 
daher jederzeit fehr fhwanfend. Kalten wir und hier nur an die 
Hanf⸗Seile, fo müllen folgende Punkte ald von wichtigem 
Einfluffe bezeichnet werden: 

" 3) Die Süte des Materials, nämlich deffen natürs 
liche Feſtigkeit, welche bei verfchiedenen Sorten Hanf in ſolchem 
Maße abweichend ift, daß von zwei ganz gleich verfertigten Sei⸗ 
Ien das eine um ı5.bi6 3o Prozent mehr Kraft zur Zerreißung 
erfordern kann, als das andere. 

2) Die mehr oder weniger feine Hechelung 
des Hanfes. Beim Hecheln werden die ſchwaͤchſten Bafern abge: 
rilfen und fammt den fonft ſchon vorhandenen kurzen Theilen als 
Werg vom Übrigen getrennt, fo daß endlich nur flarfe und lange 
Safern übrig bleiben, wenn man die Behandlung lange genug 
fortfept. Berner tritt dur das Hecheln eine Verfeinerung der 
Safern ein, wodurch diefe geeignet werden, ſich enger (mit wer 
niger Zwifchenräumen) an einander zu legen und den Raum beifer 
zu füllen; fo daß alsdann das Seil auf gleiher Querſchnitts⸗ 
fläche mehr Widerftand leiftende Theile enthält. Endlich befeitigt 
das Hecheln die den Bafern anhängende Schäbe, welche Raum 
einnimmt, ohne zur Beftigfeit etwas beigutragen. Alle diefe 
Gründe müßten dahin führen, den Hanf fo forgfältig und rein 
als möglich zu hecheln; in der Ausübung ift man jedoch gezwun⸗ 
gen, dieß zu unterlaſſen, um den hohen Arbeitölohn zu erfparen 
und jenen Theil des Materiald, welcher ald Werg abfallen würde, 
gu größerem oder geringerem Antheile mit zu benugen. 

3) Die Feinheit des Garnes. Se feinere Fäden 
man zur Bildung eincd Geild anwendet, defto dichter vermögen 
diefe den Raum zu füllen, weil fie mit einer geringern Summe 
von Zwifchenräumen fidy an einander ſchmiegen; defto mehr Trag⸗ 
kraft wird mithin das Ganze befommen — alles Übrige gleich ge: 
fept. In der Ausübung hält man fich jedoch mit der Feinheit 
der Faͤden innerhalb einer gewillen Oränze, weil dad Spinnen 
fonft zu viel Koften verurfachen, und die erforderliche übergroße An: 
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zwar fehr wefentliche Verbeflerung, welche gegenwärtig faſt all⸗ 
gemein eingeführt ift, befteht in der Anbringung von Seelen 
aus Hanf, welde getheert werden. Man bildet nämlidy jede 
Lige aus 6 oder 8 Drähten , welche in Schraubengängen um eine 
in der Achfe gerade liegende, aus zwei oder mehreren diden Garn: 
fäden zufammengedrehte, Hanfſchnur herumgewunden werden; 
und vereinigt dann 6 folche Ligen durch entgegengefepte Drehung 
mis einander, wobei man im Innern des fo entfiehenden Seiles 
wieder eine Seele von Hanf, von angemeflener größerer Dide 
und gewöhnlich aus 3 Ligen zufammengedreht, anbringt. Die 
Einführung der Hanffeelen vermehrt die Biegfamkeit der Draht⸗ 
feile bedeutend; und durch fie allein ift es möglich, mehr als 
4 Drähte in einer Lige, fo wie mehr als 4 Litzen in dem Geile 
ohne Nachtheil zu vereinigen. Da nämlih ohne Hinzufügung 
einer Seele die Vereinigung von mehr ald 4 Drähten oder Ligen 
durch Zufammendrehen gar nicht erreichbar iſt, ohne daß ein Theil 
derfelben fich ind Innere legt und dort entweder gar feine oder 
viel ſchwaͤchere Schraubenwindungen annimmt ; fo tritt beim Ger 
brauch eines folchen Seils eine ſehr ungleiche Anfpannung der 
inneren und aͤußeren Beſtandtheile ein, wovon die Folge ift, daß 
einige Drähte ausfchließlic oder größtentheil® die angehängte Laſt 
tragen müjlen, und die Feftigkeit des Seils weit geringer er: 
fheint, als fie nach der Anzahl und Die der angewendeten 
Drähte feyn fönnte. Dieß ergibt ſich ald unvermeidlich bei einer 
ganz leicht anzuftellenden Betrachtung. Sobald die Laft eine 
Spannung des Seils erzeugt, trifft diefe nothwendiger Weife zus 
nächit die inwendig liegenden Ligen oder in jeder Tige die inneren 
Drähte, weil diefe wegen ihrer geringeren Windungen die kürze⸗ 
ften find, während die auswendig liegenden nachgeben und fid 
ziehen fönnen. Daher ift es auch nur der innere Theil, welder 
vorzugsiweife in Anfpruch genommen wird und der auf Zerreißung 
binftrebenden Kraft widerftehen muß. Indem man nun dad Innere 
der Ligen fowohl als des Seils durch eine Hanffeele ausfüllt, er» 
reiht man einen doppelten Nugen. Erftend fommen dabei alle 
Drähte in einer Lige und alle Ligen im Seile auf die Oberfläche 
zu liegen, wo fie in gleihmäßigen, übereinflimmenden Schrau: 
bengängen fich neben einander reihen, folglich ſaͤmmtlich zu gleis 
chem Theile von der anfpannenden Kraft getroffen werden; zweis 
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tens ift die Hanffeele, da fie weit mehr Dehnbarkeit befigt, al 
der Draht, vermöge diefer Eigenfchaft im Stande, fich (unges 
achtet ihrer gerade ausgeſtreckten Lage) hinlaͤnglich zu dehnen, 
damit fie an dem Tragen der Laſt Theil nehmen fann. 

Den zu Seilen anzuwendenden Draht wählt man von vers 
fhiedener Dicke, je nach dem beabfichtigten Kaliber des Seils; 
doch aber nicht gerne unter ı Linie Durchmeſſer, weil fehr dünne 
Drähte (welche allerdings für gleihe Summen der Querfchnittd« 
flächen eine größere Tragkraft befigen) den Preis bedeutend erhös 
ben, und überdieß dadurdy unzwedmäßig find, daß fie in zu gros 
Ber Zahl angewendet werden müßten, wenn man ein ©eil von 
etwas bedeutender Die herftellen wollte. Da mau Drähte von 
ı biß ı'/, oder a Rinien Durchmeifer nicht leicht in Stüden von 
mebr als bo bi6 ı20 Fuß berftellen fann, fo ift das Aneinanders 
hängen mehrerer Stüde zur Erreichung der geforderten Seillänge 
fehr oft nörhig. Man bewirkte dieß fonft durch bloßes Nebeneins 
anderlegen der zu vereinigenden Enden auf eine Strecke von 3 bis 
A Buß (wodurch für diefe Länge die Anzahl der Drähte in der 
Lige um einen vermehrt wird) ; erreicht aber jept meift den Zweck 
beijer durch Zufammenlöthen der nur wenig über einander greifen 
den Enden. In dem einen, wie in dem andern Balle muß da» 
für Sorge getragen werden, daß nirgend zwei Zufammenfüguns 
gen in demfelben Punfte der Seillänge neben einander oder auch 
nur in große Nähe fallen, weil dieß eine zu bedeutende Schwaͤ⸗ 
hung bewirken würde. Der Drebungswinfel follte bei 
Drahtſeilen jederzeit viel Fleiner ald bei Hanffeilen genommen 
werden, und nicht über 25 bi6 3o Grad betragen; oft genug 
wird aber diefer Umftand ungenügend berüdfichtigt. Ein zu gros 
Ber Drehungswinfel vermindert die Tragfähigkeit des Seile nicht 
nur unmittelbar (gleichwie auch bei Hanftauen), fondern auch 
noch indirekt durch Schwächung des Drahtes zufolge der demſel⸗ 
den ertheilten ftarfen Biegungen. | 

Bandfeile werden aus Draht, eben fo wie aus Hanf, durch 
Nebeneinanderlegen von vier oder ſechs runden Seilen gebildet, 
welche man mittelft zickzackfoͤrmig durchgezogener dünnerer Drähte 
zuſammennaͤht. 

Eo folgt nun eine tabellariſche uͤberſicht mehrerer Drahtſeile, 
am eine nähere Kenntniß ihrer Zuſammenſetzung zu ver(hafen.- 
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Benennung. 


Meffingdraptfhnur 
zu Bligableitern. . . 


GSifendrapts Seile ohne 
Danf: Gele. . . . 


Sifendrapt:Seil mit Hanf 
Seele eo... . 
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Über die Feſtigkeit des Tauwerks. — Die Größe 
der Kraft, durch welche ein Zau von beftimmter Dice zerriffen 
wird, hängt von einer Menge veränderlicher Umftände ab, und 
ihre Vorausbeflimmung nach Verfuchen mit anderen Tauen bleibe 
daher jederzeit fehr fchwanfend. Halten wir und bier nur an die 
Hanf⸗Seile, fo mülfen folgende Punkte als von wichtigem 
Einfluffe bezeichnet werden: 


" 1) Die Güte des Materials, naämlich deffen natürs 


liche Seftigfeit, welche bei verfchiedenen Sorten Hanf in foldem 
Maße abweichend ift, daß von zwei ganz gleich verfertigten Sei⸗ 
len das eine um 1ı5.bi6 3o Prozent mehr Kraft zur Zerreißung 
erfordern kann, als das andere. 

2) Die mehr oder weniger feine Hechelung 
des Hanfes. Beim Hecheln werden die ſchwaͤchſten Safern abge: 
riſſen und fammt den font fihon vorhandenen furzen heilen als 
Werg vom Übrigen getrennt, fo daß endlich nur fiarfe und Tange 
Safern übrig bleiben, wenn man die Behandlung lange genug 
fortfegt. Berner tritt durch dad Hecheln eine Verfeinerung der 
Faſern ein, wodurch diefe geeignet werden, fich enger (mit wes 
niger Zwifchenräumen) an einander zu legen und den Raum beffer 
zu füllen; fo daß alsdann das Seil auf gleicher Querfchnittd« 
fläche mehr Widerftand Ieiftende Theile enthält. Endlich befeitigt 
das Hecheln die den Bafern anhängende Schäbe, welhe Raum 
einnimmt, ohne zur Feſtigkeit etwas beizutragen. Alle diefe 
Gründe müßten dahin führen, den Hanf fo forgfältig und rein 
als möglich zu hecheln; in der Ausübung ift man jedoch gezwun⸗ 
gen, dieß zu unterlaffen, um den hohen Arbeitslohn zu erfparen 
und jenen Theil des Materials, welcher ald Werg abfallen würde, 
zu größerem oder geringerem Antheile mit zu benugen. 

3) Die Seinheit des Garnes. Se feinere Fäden 
man zur Bildung eined Seils anwendet, defto dichter vermögen 
diefe den Raum zu füllen, weil fie mit einer geringern Summe 
von Zwifchenräumen fich an einander ſchmiegen; defto mehr Trage 
feaft wird mithin dad Ganze befommen — alles Übrige gleich ge: 
ſetzt. In der Ausübung hält man ſich jedoch mit der Feinheit 
der Faͤden innerhalb einer gewilfen Sränze, weil das Spinnen 
fonft zu viel Koften verurfachen, und die erforderliche übergroße Au⸗ 
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zahl feiner Faͤden andere Nachtheile mit fi führen würde (na 
mentlidy die vermehrte Schwierigkeit, ihnen allen eine überein« 
flimmende Anfpannung zu ertheilen). 

4) Die Größe ded Drebungswinfels, worüber 
in der Einleitung zum gegenwärtigen Artikel bereitö gefprochen 
worden iſt. Se größer der Drehungswinkel, defto bedeutender 
ift die Verkürzung, welche fih im Seile — verglichen mit der ur 
fprünglichen Länge der Fäden — offenbart; demnach fann man 
auch die Negel ausſprechen: die Feſtigkeit des Seild nimmt defle 
mehr ab, je anfehnlicher die beim Drehen eingerretene Verkür⸗ 
jung der Bäden il. Ein Verfuh von Mufchenbroek beweife 
diefed ganz direkt. Mach ihm zerriß ein Seil, welches bis zu ein 
Bünftel Verkürzung gedreht war, von 6205 Pfund; wäh: 
rend ed nur 4850 Pfund trug, wenn man die Drehung bie zur 
Verkürzung um ein Viertel, und nicht mehr ald 4098 Pfund, 
wenn man fie bis zur Verfürzung um ein Drittel verftärkte 
In den meiſten Fällen hält man fich gleihwohl an einen Grad 
von Drehung, wobei die Verfürzung ungefähr ein Drittel bes 
trägt: theild weil das Tauwerf beim Gebrauch ſich ohnehin noch 
ſtreckt, theild um die nöthige Dichtigfeit gegen dad Eindringen 
der Näffe zu gewähren und den Seilen eine zur Bewahrung ihrer 
runden Geftalt nöthige Härte zu fichern. 

5) Die Zufammenfegung und Verfertigung 
art, fofern diefe darauf Einfluß haben, daß das Ziel: allen Zi: 
den eine übereinftimmende Spannung zu ertheilen, mehr oder 
weniger vollfonımen erreicht wird. In diefer Beziehung ift ed 
fhon weſentlich, nicht zu viel Bäden in einer Litze zu vereinigen, 
alfo Seile von einer gewilfen Dicke lieber vierfhäftig ald drei. 
fhäftig darzuftelen, und fehr flarfe Zaue abzuftüden®). 





*) Die Scele in vierfhäftigen Tauen trägt zur Feſtigkeit nichts 
bei, fondern dient nur, um den Raum zu füllen und das Seil 
dicht zu machen; denn da fiegerade liegt, und fih demnach nidt 
fo firedden Bann, mie die in Shraubenwindungen laufen: 
den Ligen, fo trägt fie bei geringer Belaitung eigentlid ganz allein, 
reißt aber bei der erften ftarken Laft (melde das Tau erheblich 
dehnt) ab, fo daß dann ferner der ganze Widerftand nur von den 
Ligen geleiftet werden kann. Deßhalb macht man [ehr dicke Tamt, 
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Noch mehr wird erreicht, wenn man überdieß nicht allen Faͤden 
iner Litze von Anfang an eine gleiche Länge gibt, ſondern fie: 
nach Maßgabe ihrer Annäherung zur Adhfe im richtigen erhält 
siffe kürzer macht, alfo dem mitteljten Baden die geringfte, den. 
janz außen auf der Oberfläche liegenden Faͤden die größte Länge 
ertheilt. (Man fehe, was in der Einleitung, unter 13, hierüber 
zeſagt it.) Dieß, und zugleich eine folche regelmäßige Anvrds: 
nung der Faͤden, daß fie in fonzentrifchen Schichten rund um den: 
Mittelfaden gelagert find, begründet daB Wefentlihe und den 
großen Vorzug der mittelft Mafchinen verfertigten fogenannten 
Datent:Zaue (patentgefhlagenen zaudı "von wel» 
hen weiter unten ausführlich gehandelt. wird. 

6) Die Die der Seile — Fe dünner ern Seil iſt, 
deſto größere Belaſtung kann es — auf gleich große Quer 
ſchnittsfläche berechnet — bid zum Zerreißen tragens 
denn nicht nur pflegen die dünneren Seilerwaaren aus beſſor ge⸗ 
reinigtem Materiale und feineren Faͤden (vergl. oben 2, 3) ange⸗ 
fertigt zu werden, ſondern es entſteht bei ihnen auch der Vortheil, 
daß wegen der geringern Anzahl Fäden. diefe.legteren leichter eine 
gleichmäßige Anfpannung beim Gebrauch erfahren, fofern die. 
Entfernungen verfchiedener Fäden von der Adhfe, alſo auch: die: 
Neigungswinfel ihrer Schraubengänge, nicht. fo fiarfe Differenz» 
gen darbieten. 

7) Die Theerung. Durd das Tränfen mit Theer wer: 
den die Seile überhaupt gefhwäct; aber die Güte und Menge‘ 
des Xheerö, fo wie die Methode heim Xheeren haben noch im 
Befondern Einfluß auf die Größe diefer Schwächung. Zu viel 
oder zu harzreicher Theer macht, wenn er eintrocknet, die Faͤden 
brüdig. Da dide Taue vom Theer nicht gehörig durchdrungen 
werden, wenn man fie nach ihrer Vollendung damit tränft, fa 
muß hierzu fchon daß Garn getheert werden. Die Verarbeitung. 
zu Litzen geſchieht alsdann entweder nachdem die theergetränften 
Säden wieder erfalter find, oder gleich beim Außtritte aus dem 
Zhergefäß im noch warmen Zuftande. Im erften Salle (beim fo 
genaunten Kalt»Regiftriren) fchmiegen ſich die hart gewor⸗ 

welche abgeftüde und deren Ligen dadurch ſchon aus weniger 


Bäden gebildet find, in der Regel nur dreifchäftig. 
Teechnol. Encytlop. ZIV. Bd. 34 
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denen Faͤden nicht fo willig, find folglich beim künftigen Ge⸗ 
brauch des Taues eher der Gefahr einer ungleichen Anfpannung 
audgefegt, wodurch eine Schwächung des Ganzen entfieht; aber 
dad Tau behält mehr Biegſamkeit ald unter Anwendung der zwei⸗ 
ten Merhode (des Warm:NRegiftrirene), wobei allerdings, 
wegen der Schmiegfamfeit der naflen und warmen Bäden, ein 
feftered Tau erzeugt wird, aber zugleich die Bäden an einander 
Heben und olle Zwifchenräume mit Theer ſich füllen. Deßhalb 
eignet ſich das Warm : Negiftriren vorzugsweife für ſtehe udes 
Zauwerf auf Schiffen, dem die Steifigkeit nicht ſchadet; das 
Kalt s Regiitriren hingegen für laufendes Tauwerk, weldes 
über Rollen in den Blöden gehen muß, alfo einer größern Bieg⸗ 
famfeit nicht entbehren darf. 

8) Die Näffe. Ungetheertes Seilwerk wird dur Näffe — 
indem dieſe zwifchen die Hanffaſern eindringt, fie erweicht und 
ihr Vorbeigleiten an einander erleichtert — in einen Zuſtaud ver- 
fegt, wo eö durch eine merklich geringere Kraft abgeriffen werden 
fonn, ald wenn ed troden iſt. Diefe Erfahrung fteht mit der 
Beobachtung im Zufammenhange, wornad die Eeile dur Be 
netzen fürger werden, dagegen in der Dide anfchwellen, was un: 
umgänglidy von einer gegenfeitigen größern Entfernung der Fa⸗ 
fern begleitet feyn muß. Nah Mufhenbroef zerriß ein Seil 
troden durdy 5400 Pfund Belaſtung, naß durd) 4000; ein am 
deres troden durch 7800, naß durch 5800 Pfund. Man Fann 
hieraus fchließen, daß die vom Durcdhnäjlen herr: brende Schwaͤ—⸗ 
hung 26 bis 38 Prozent, oder wenigfiens ein®Wiertel beträgt 

Wir fchreiten nun zur Mittheilung mehrerer Verfuchd : Re 
fultate über die zum Zerreißen verfchiedener Gattungen Seilwerkt 
erforderlichen Belaftungen. Um unter diefen Nefultaten eine Ver 
gleichung zu erleichtern, find fie ſaͤmmtlich in der legten Epalte 
der Tabelle auf eine gemeinfchaftliche Einheit reduzirt, uämlid. 
auf die Auerfchnittsflädhe eines Seiled von ı hannov. Zoll Um 
fang, weldye = 0 06799 Wiener Quadratzoll if. Man kommt 
zu der diefer Querfchnitts » Einheit entfprechenden Feſtigkeit, im 
dem man dad zum Abreißen eines Seiles zc erforderliche Gewicht 
durch die Quadratzahl feines in Zollen auögedrüdten Umfanges 
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Folgende Tabelle enthält die Durchfchnitts « Nefultate von 
300 in England angeftellten Zerreißungd » Verfuchen,, welde Pa 


und mir privatim mitgetheilt worden find. Ic laſſe fie Hier aw 
merkungsweife folgen, weil fie — obſchon hinfichtlih der Fertigkeit 
kein neues Refultat darbietend — doc dadurch befonders intereflant 
find, Daß fie die bei fuccefliver Belaftung eingetretenen Dehnum 
gen der geprüften Seile nachweifen. 
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Fleiße angefertigt nuten 





Die Dehnung bei der größten Anfpannung vor dem Zerreißen hat 
von 15 bis zu 241/, Pros. der urfprünglichen Ränge (naturgemäß bei den 
dickeren Seilen mehr als bei dünnen) betragen; bei einer Belaftung 
gleich ungefähr der Hälfte bis zmei Drittel des Zerreißungsgewichtes 
* war die Dehnung fon nahe auf ihr Marimum geftiegen ; bei noch 
weiter erhöhter Anfpannung nahm fie nur mehr unbedeutend zu. Im 
-- Allgemeinen find die zerreißenden Gewichte etmaß zu groß, namentlich 
. aber ijt dieß der. Fall bei dem erften der drei Seile, welches im Aw 
genblicke abriß, als die Laft von 2322 Pfund darauf einwirkte, 


⸗* 
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Mit Huͤlfe dieſer Grundlagen fana man alsvann mit zufrie⸗ 
denſtellender Annaͤherung die Laſt berechnen, von welcher ein 
Seil, deſſen Umfang gegeben iſt, zerreißen würde. Es wird zu 
dieſem Zwecke der Umfang des Seils (in Zollen Hannover'ſchon 
Maßes ausgedrückt) zum Quadrat erhoben und mit dem betref— 
fenden Koeffizienten aus vorftehendem Verzeichniffe (Spalte A) 
multiplizirt. Von dem Refultate (welches ſich in Hannover'ſchen 
oder Preußiichen Pfunden ergibt) wird man — um wegen der 

darch den Gebrauch eintretenden Abnugung ficher zu gehen — 
nur etwa ein Sechstel ald höchſte dem Seil zu gebende 
Belaſtung annehmen dürfen. 
Man Hätte z. B. für ein ungetheertes ='/,zölliges Seil 
2.25 >< 2.25 x 700 = 3543 Pfund 
als abfolute Feitigfeit, und folglich etwa 600 Pfund als hödhite 
wit Sicherheit ſtets zuiällige Belatlung; — ferner für ein 6'/, 
zölligeö getheerted Tau 
6.5 > 6.5 > 450 —= 19012 Pfund 
ald abfolute Feitigfeit und gegen 3300 Pfund praktiſch nutzba⸗ 
res Tragvermögen. 

Umgefehrt findet man für eine gegebene Laſt die geringite 
Staͤrke des Seild, von weldhem fie mit voller Sicherheit getras 
‚gen werden fann, auf diefe Weife, daß man dad Gewicht ſechs⸗ 
fach nimmt; dann in der mit » Hülfszahlen« überfchriebenen 
Spalte C die zwei Zahlen auffucht, zwifchen welche dad Produkt 
fällt; in derfelben Linie den Koeffizienten (Spalte A) aufſucht, 
durch diefen das Sechsfache der Laſt dividirt; und endlich aud 
dem Quotienten die Quadratwurzel auszieht. Diefe Wurzel it 
der Umfang des erforderlichen Seils, in Zollen ausgedrüdt. 

Beifpiel: Zu einer Belallung von ı500 Pfund fol das 
geeignete Seil gewählt werden. Man findet, bei einem Blick in 
die zulegt aufgeftellte Tabelle, da6 Produft 1500 >< b = 9000 
jwifchen den Zahlen 8500 und 17000 liegend, was anzeigt, daß 
für gegenwärtigen Ball der Beiligfeitö: Koeffizient 500 anzuwen⸗ 


den fey. Demnach wird = = ı8; und da die Auadratiwurs 


sel aus. ı8 = 4.24 . . . ſo hat man ein Beil von 4'/, Zoll Um⸗ 
fang noͤthig. — | 
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— Man erſieht hieraus einerſeits, wie — für gleiche Auer: 
ſchnittsflaͤchen — die nach aller Art mit der Hand gearbeiteten 
Taue bei zunehmender Dice geringere Beftigfeit zeigen, während 
die Patent» Taue in allen Diden fi als gleich feft offenbaren; 
anderfeitö, daß die warm regifirirten Patent: Taue um 18 biß 
ı6 Proz. mehr Stärke befigen, ald die falt regiftrirten. Nimmt 
man, um zum Behufe von Veranfchlagungen einen zuverläffigen 
Anhaltspunkt zu gewinnen, aus der eben mitgetheilten. Tabelle 
nur die Mittel derjenigen Zahlen, welche die nach alter Art fa- 
brisirten Taue berreffen; aus der vorlegten Tabelle aber ebenfaid 
die Durchichnittöwerthe: fo wird man genügend Folgendes fe: 
feben fönnen : 


A B C | 
Feſtigkeit für| Zeftigkeit für] Hülfszahlen. 
den Ereisför: | ı Wiener | 
migen Auer| Quadrat — 
ſchnitt von ı| zoll in | 
Dannov. | Wiener | 
a) Sür'unge: Zoll Umfang, Pfunden, | 


- inDaunpp. 
theerte Schnüre (oder Preue 


und ©eile: Gifen) Ä 
von o.4 bis ı Zoll] Pfunden. | 
Umfang. - 800 9827 300 — 800) 
von ı bi6 3 Zoll j | 
Umfang. . 700 8600 800 — 6000| 

| 

| 


b) Sür ge» 
theerte Zaue: 


von 3 bi8 4 Zoll 


Umfang. . | 550 6757 | 6000 — 8500) 
von 4 bi6 6 Zoll | 

Umfang. » 500 6144 8500 — 17000) 
von 6 bi 8 Zoll | 

Umfang. . 450 56528 17000 — 270001 
von B bis 14 Zoll | 

Umfang. . 400 4913 |27000 — 75000) 
von 14 biß ı8 Zoll 


Umfang. . 360 A432 (95000 —ı 16000] 
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Mit Hülfe dieſer Srundlagen fana man aldSanın mit zufrie⸗ 
Denftellender Annäherung die Laſt berechnen, von welcher ein 
@eil, deifen Umfang gegeben ijt, zerreißen würde. Es wird zu 
Diefem Zwede der Umfang ded Seild (in Zollen Hannover'ſchon 
Maßes ausgedrüdt) zum Quadrat erhoben und mit dem betref: 
fenden Koeffizienten aus vorftehendem Verzeichniffe (Spalte A) 
multipliziert. Von dem Nefultate (welches fi in Hannover'ſchen 
oder Preußiichen Pfunden ergibt) wird man — um wegen der 
darch den Gebrauch eintretenden Abnugung ficher zu gehen — 
nur etwa ein Sechstel ald Höchite dem Seil zu gebende 
Belaftung annehmen dürfen. 

Man Hätte z. B. für ein ungetheertes =1/,zölliges Seil 

2.25 > 2.25 > 700 = 3543 Pfund 
als abfolute Feitigfeit, und folglich etwa 600 Pfund als hödhite 
wit Sicherheit ſtets zuiällige Belalung; — ferner für ein 6'/, 
zölliged getheerte® Tau 

6.5 >< 6.5 >= 450 = 19012 Pfund 
als abfolute Zeitigfeit und gegen 3200 Pfund praftifch nutzba⸗ 
res Tragvermögen. 

Umgefehrt findet man für eine gegebene Lajtdie geringite 
Staͤrke des Seild, von welhem fie mit voller Sicherheit getras 
gen werden fann, auf diefe Weife, daß man dad Gewicht fechds 
fah nimmt; dann in der mit » Huülfszahlen« überfchriebenen 
Spalte C die zwei Zahlen auflucht, zwifchen welche das Produkt 
fällt; in derfelben Linie den Koeffiienten (Spalte A) aufſucht, 
durch dıefen das Sechsfache der Laſt dividirt; und endlich aus 
dem Quotienten die Auadratwurgel auszieht. Diefe Wurzel üt 
der Umfang des erforderlichen Seil, in Zollen ausgedrüdt. 

Beifpiel: Zu einer Belaſtung von ı500 Pfund foll das 
geeignete Seil gewählt werden. Man findet, bei einem Bli in 
Die zulegt aufgeftellte Tabelle, dad Produft ı500 >< b = 9000 
zwifchen den Zahlen 8500 und 17000 liegend, was anzeigt, daß 
für gegenwärtigen Sal der Beiligfeitö.: Koeffizient 500 anzuwen⸗ 


den fey. Demnach wird = = ı8; und da die QAuadrativurs 


wel aus.ı8 — 4.24 . . . fo hat man ein Zeil von 4'/, Zoll Um— 
fang nöthig. — 
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Mit den Hanffeilen treten in nenerer Zeit ſehr Häufig ei⸗ 
nerfeitd die Eifen » Drabtfeile, anderfeit die aus Stab⸗ 
eifen- verfertigten Ketten, Kettentaue, in Konkurrenz. Es if 
darum von Wichtigfeit zu willen, welche Dimenfionen diefer drei 
Arten von Tauen einander — für gleiches Tragvermögen — ent 
fprechen, und wie fich deren Gewichte und Preife gegen einander 
perhalten. Obwohl nun die lepteren nicht unbedeutenden Schwan» 
tungen unterliegen, fo geben doch ein Mal ermittelte Anfäge im 
merbin einen Maßftab zu annäbernden Schäpungen. Nach Um 
terfuchungen, welche auf Befehl der englifhen Admiralität vor 
genommen wurden, iſt rüdfichtlich. der eben angedeuteten Punkte 
folgende vergleichende Zufammenftellung ausgearbeitet. 


|umfang Gewicht von 


Belaftung, der Hanfsund|ı Faden (Fa-| Preis von 
bei welcher Gattungen | Drapffeile; | thom)= 6 |ı Faden == f 
die Eeile der Die des | Engl. Fuß. Fuß in Schil⸗ 
jerreißen, Geile. Rundeifens Engl. Pfund) ling und 
Engl. Pfund. bei den I|(ı Pfund =| Pence. 
Retten. | 16 Unzen). 





















| Drahtſeil |1 ot Engl. Pf. 12 u. —Sch.s P 

3210 Hanffel |2 >» ı» ı»—» 52,» 

(1 Zonn ) Kettentau |'/, » 3» — sl ı, 6 > 
17920 5 » 
- Tonnen) 4G > 
| 26880 5 * 
(2 Tonn.) 8, Hg» 
| 3» 
| 35840 r B >» 

ee her _ ——— 
D. 31), » 
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der C, D (oft um etwas niedriger, ald in vorliegenden Zeich- 
nungen) eingesapft find, denen die Streben E, E, E, E nod 
fefteren Stand verleihen. Zwei verfeilte Riegel: Fi F verbinden 
die Schwellen mit einander, und ein ähnlicher dritter Riegel G 
hält die Ständer zufammen, In den lepteren iſt die eiferne Achſe 
des Rades Hi gelagert, welches mittelſt der Rurbel L umgedreht 
wird; und von: dem die (am beiten aus einer groben Darmfeite 
gemadte) Schnur ohne Ende, M, nad oben auf die Rollen der 
ſogleich näher zu befchreibenden Hafenfpindeln läuft. Dieſe Spin 
dein lagern in dem Hakenfopfe, einer Verbindung jweier pas 
ralleler, oben zugerundeter Bretter H, H4, weldye durch drei ei 
ferne Bolzen b, b, b zufammengehalten werden, und von denen 
ein jeded unten in einen Stiel J, I’ ausgeht, der in einem aus _ 
geltemmten stiefen Roche des zugehörigen Ständerd (C, D) auf 
und nieder verfchiebbar ift. Durch ſtärkeres Eintreiben eines 
Keilö a, der quer durch den Stiel (mitteljt eines nach unten 
überfläflig verlängerten Keilloch6) gebt, während feine untere 
Flaͤche fi auf den Ständer flüpt, kann man nad Erfordernif 
den ganzen Kopf, etwas weiter erheben, um die Schnur M — 
durch Entfernung der Spindeln von dem Nade — genügend zu 
fpannen. eg; cg find die Spindeln (wie fchon erwähnt vier an 
der Zahl), von Eiſen gefchmiedet oder aus ftarfem Draht gemacht, 
am vordern Ende mit einem Hafen c, und in der Mitte mit-eir 
ner hölzernen Role h verfehen. Auf den Rollen aller vier Spin- 
deln liegt die Schnur M oberhalb, wenn fämmtlihe Hafen 
im gleicher Richtung umlaufen follen, wie es meiftentheils der Fall 
iſt. Sol aber zu befonderer Anwendung ein einzelner Hafen ent: 
gegengefege ih drehen, fo erreicht man dieß ſehr leicht, indem 
man die Schnur unterhalb an feiner Rolle vorbeigehen läßt, 
wie der in Big. 10 bei M+ punftirt angegebene Lauf derfelben zu 
erfennen gibt, Die Lager der Spindeln find vieredige Eıfens 
fläche, jedes mit einem runden Loche in der Mitte, durch weldyes 
die Spindel geftedt ift; und fämmtlicy in paflende Ausfchnitte im 
bogenförmigen obern Rande deö Hatenfopfes wingelegt, wie man 
im Fig, vo bemerft. Zwei ſolche Lager gehören zu jeder Spindel, 
dad eine in dem Brette H, dad andere in dem Brette H’ bes 
Kopfes, Am die Spindeln nieder zu halten (Was eigentlich nur 
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fhlägereien, wie denn aud ‚der Seiler an manchen Orten 
den Namen Reepfhläger führt (von dem provinzielen Worte 
Meep, Reef, Reif — ein Seil, — weldes wir in dem Eng- 
liſchen rope wieder finden), und dad Zufammendrehen eines Seild 
Schlagen genannt wird. 

‚Die Hauptarbeiten bei der Seilfabrikation find: das Spin 
nen der Fäden oder Garne und. dad Zufammendrehen fowohl dies 
fer ald der aus ihnen gebildeten Ligen. Einer fpeziellen Beſchrei⸗ 
bung der Verfahrungdarten muß die Erflärung der Hauptgeräthe 
vorausgehen, welche find: 

a. Solche zur Hervorbringung der drehenden Bewegung: 

1) Das Seilerrad, und zwar in zwei Abänderungen: 
Vorderrad und Hinterrad; 

a) der Qaufer oder Läufer; 

3) da8 Geſchirr (Seilergefdirr). 

b. Solche zum Aufpannen der in drehender Bewegung ber 
griffenen Arbeit: 
4) Der Nahhänger oder Na Hhalter; 

5) der Folger; 

6) der Schlitten. 

Einige Pleinere Nebengeräthe zu erörtern, wird fich weiter: 
bin die paffendfte Gelegenheit finden. 

ı) Das Vorderrad (welches allgemein zum Spinnen 
der Fäden und bei den dünnſten Seilerwaaren zum Zufammen:- 
drehen derfelben, angewendet wird) gleicht in feiner Konftruftion 
wefentlich dem Drebrade, worauf feidene, wollene und baumwol⸗ 
lene Schnüre verfertigt werden, und deifen Beſchreibung im Ar: 
titel Schnüre (Bd. XII, S. 197) vorgefommen if. Nur if 
dad Rad des Seilers (dad Vorderrad nämlich) nicht auf Rollen ge 
ftelt, weil e6 feinen Ort während des Gebrauchs nicht verläßt; 
es ift ferner in allen Theilen ftärker gebaut, weil es gröbere Ar 
beit zu verrichten hat; und enthält gewöhnlidy nicht mehr als vier 
(auch wohl ſechs) Hafenfpindeln. 

Fig. 10 auf Taf. 350 iſt die vordere Anſicht dieſes Geiler 
rades, und Fig. 11 eine Seitenanficht deffelben. Das Geftell 
und dad Rad felbit find von hartem Holz gemacht. Erſteres be 
ſteht aus zwei Schwellen A, B, in welche die fenfrechten Staͤn⸗ 
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der C, D (oft um etwas niedriger, ald in vorliegenden Zeich: 
nungen) eingezapft find, denen die Streben E, E, E, E noch 
fefteren Stand verleihen. Zwei verfeilte Riegel F. F verbinden 
die Schwellen mit einander, und cin ähnlicher dritter Riegel G 
hält die Ständer zufammen. In den lepteren iſt Die eiferne Achſe 
des Raded HK gelagert, welches mittelft der Kurbel L umgedreht 
wird, und von dem die (am beften aus einer groben Darmfeite 
gemadte) Schnur ohne Ende, M, nad) oben auf die Nollen der 
fogleich näher zu befchreibenden Hafenfpindeln läuft. Diefe Spin» 
deln lagern in dem Hakenkopfe, ciner Verbindung zweier pas 
galleler, oben zugerundeter Xretter H, H/, weldye durch drei ei- 
ferne Bolzen b, b, b zufammengehalten werden, und von denen 
ein jedes unten in einen &tiel J, I’ audgeht, der in einem aude . 
geftemmten tiefen Loche ded zugehörigen Staͤnders (C, D) auf 
und nieder verfchiebbar if. Durch jtärfered Eintreiben eines 
Keils a, der quer durch den Stiel (mittelft eines nach unten 
überflüffig verlängerten Keillochs) geht, während feine untere 
Kläche ſich auf den Ständer flüpt, fann man nah Erforderniß 
den ganzen Kopf etwas weiter erheben, um die Schnur M — 
Durch Entferuung der Spindeln von dem Rade — genügend zu 
fpannen. eg, cg find die Spindeln (wie ſchon erwähnt vier an 
der Zahl), von Eifen gefchmiedet oder aus ftarfem Draht gemacht, 
am vordern Ende mit einem Haken o, und in der Mitte mit eis 
mer hölzernen Rolle h verfehen. Auf den Rollen aller vier Spin- 
deln liegt die Schnur M oberhalb, wenn fämmtlidhe Hafen 
in gleidyer Richtung umlanfen follen, wie es meiitentheils der Kal 
iſt. Sol aber zu befonderer Anwendung ein einzelner Hafen ent» 
gegengefegt ſich dreben, fo erreicht man dieß fehr leicht, indem 
man die Schnur unterhalb an feiner Rolle vorbeigehen läßt, 
wie der in Big. 10 bei M’ punftirt angegebene Lauf derfelben zu 
erfennen gibt, Die Lager der Spindeln find vieredige Eiſen⸗ 
ſtücke, jeded mit einem runden Loche in der Mitte, durch welches 
die Spindel geftedt ift; und fämmtlid in paſſende Ausfchnitte im 
bogenförmigen obern Rande deö Hakenkopfes vingelegt, wie man 
in Sig. so bemerft. Zwei ſolche Lager gehören zu jeder Spindel, 
das eine in dem Brette H, dad andere in dem Brette H’ des 
Kopfes, Um die Spindeln nieder zu halten (Was eigentlich nur 
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für diejenige nöthig ift, welche etwa von der unter ihrer Role 
durchlaufenden Schnur getrieben wird), liegt über jedem der Bret 
tee H und H! ein eiferner Bügel def. der bei d um ein Chew 
nier beweglich ift, alle vier Spindellager bededt, und an feinem 
Ende bei £ eine Art Überfall bildet, fo daß er durch einen Ber 
ftefftift, den man in den eifernen Ring i einfchiebt, feftgehalten 
werden fann. Diefe einfache Anordnung geilattet aber andy dad 
fhnelle Herausnehmen und Wechſeln der Spindeln, was alsdam 
nöthig wird, wenn man folche mit größeren oder Pleineren Rollen 
an die Stelle fegen muß, um eine vermehrte oder verringerte Um: 
laufögefchwindigteit der Hafen zu erzeugen. Für diefen Zwed 
reicht zwar, fireng genommen, auch eine befchleunigte oder lang 
famere Drehung des Rades K hin, in welhem Kalle man de 
nämlichen Spindeln: beibehalten fann. Allein da die Drehung 
an der Kurbel von einem Gehülfen des vor dem Nade befchäftig 
ten Arbeiterd gefchehen muß, fo ift ed für eine regelmäßige Ars 
beit beiler, daß der Gehuͤlfe fi einer beſtimmten Geſchwindigkeit 
befleißige, und bei diefer fo vicl als möglich bleibe, wodurch er fie 
recht gewohnt wird: unter diefer Voraudfegung iſt demnach die 
Anwendung verfchiedener Spindeln für größere oder geringere 
Schnelligkeit des Umlaufes unerläßlih. Eben das gilt für folde 
Bälle, wo man (wie dieß oft gefchieht) mit dem Nade — nm 
den Dreher zu erfparen — eine fogenannte Mafchine,d. 
eine Vorrichtung verbindet, mittelft welcher die Bewegung durd 
den Bang ded Seilers felbit bewirkt wird, wenn diefer beim Spin: 
nen vom Rade fidy mehr und mehr entfernt. Da nämlich hierbei 
die Sefchwindigfeit des Nades ftetö in unverändertem Verhaͤltniſſe 
mit dem Fortfchreiten des Arbeiter erzeugt wird, die Umlaufe 
gefchwindigfeit der Spindeln aber für verfchiedene Feinheit deö 
zu fpinnenden Garns nicht in dem nämlichen Verhältniffe zu je 
nem Sortfchreiten jtehen darf; fo muß man ebenfalls durch Einler 
gung anderer Spindeln helfen, deren Rollen den entfprechenden 
Durchmeifer haben. 

Vorrichtungen der eben bezeichneten Art (Maſchinen) 
gibt ed mehrerlei. Eine der gebräuchlichiten ift gleich in Verbin 
dung mit dem Rade Fig. 30, 11 vorgeftellt. Hierdurch wird die 
Kurbel L für fo lange überflüjlig, als man fid) der Maſchine be 
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dient und folglich Feines Drehers bedarf; man ſteckt fie aber wie⸗ 
der auf, wenn man ſich in gewillen Sällen der Hülfe eined Dres 
hers bedienen will oder muß. Diefer Fall tritt 5.8. ein, wenn 
das Zreiben der Machine dem Seiler felbft zu befchwerlicy wird, 
oder wenn beim Rade zur Verrichtung von Hülfsarbeiten eine 
zweite Perfon ohnehin nöthig ift, die dann gleich dad Drehen mit 
übernehmen fann. — Der Mechanismus, den wir hier zu befchreis 
ben haben, befteht in Folgendem: 

Die Nabe des Rades K ift zundchit innerhalb des Stän- 
derd C in Form einer Rolle 1 gedrechfelt, d. 5. mit einer rund 
umlaufenden Furche verfehen, in welcher eine Schnur ohne Ende 
n liegt, die den untern Halbfreis der Nabe umfchließt. Um das 
Rad zu drehen, bedarf e6 demnach nur einer Bewegung jener 
Schnur, von weldyer in den Abbildungen bloß ein Feiner Theil 
dargeſtellt ifi, weil das Übrige fi leicht ohne Zeichnung erflären 
läßt. Die beiden von 1 herauffommenden Zweige der Schnur n 
geben über zwei Leitungsrollen m, m (melde in eifernen, an den 
Seiten des Ständer C angelhraubten Bügeln angebracht find), 
und wenden fid dadurch in horizontale Richtung. So laufen fie 
neben einander fort auf beliebige Länge (12 bis 25 Klafter oder 
mehr) bis zu einer an der Wand des Arbeitsraumed oder an eis 
nem &tänder ıc. angebrachten (auf horizontaler Achſe lau 
fenden) Rolle, über welche die endlofe Schnur ebenfall6 gelegt 
it, und mit deren Hülfe fie zugleich gehörig gefpannt wird. Der 
@eiler geht bei feiner Arbeit neben der Schnur her, indem er fich 
von Rade mehr und mehr entfernt. Seine Hände find mit dem 
Spinnen befchäftigt; aber am rechten Schenfel (in deffen Höhe 
die Schnur liegt) hat er dad Werkzeug befefligt, mitteljt deilen er 
die Schnur — nämlich den einen oder andern Zweig derfelben, 
je nachdem eine Lechte oder linfe Drehung erreicht werden fol — 
mit fich zieht. Diefed Werkzeug ftellen die Fig. 12 und ı3 nach 
größerem Maßſtabe vor. Es ift ein etwa 3 Zoll langes, rohrfoͤr⸗ 
miges Stüd Ochfenhorn, o, welches man höchft einfach auf die 
Weife darftellt, daß man in der Nähe der Spige eined Horno 
den letzten hohlen Theil (mo die Höhlung ſchon ziemlich eng ift) 
auf die genannte Ränge heraudfchneidet. Diefed Stud wird, um 
ed zu dem in Rede fiehenden Gebrauch zuzurichten, ferner an dem 


544 J Seilerarbeiten. 


Spannung der Schnur find beſeitigt und ſehr zweckmaßig durch 
eine eiſerne Stellſchraube xx erſetzt. Letztere ſitzt mit ihrem un⸗ 
tern Ende feſt in dem Riegel G, welcher die Staͤnder zufammen 
haͤlt, und geht oben frei durch ein Loch ded Riegels:.b, durch den 
die. Bretter H, H’ mit einander verbunden ſind, Der Miegelb, 
und durch ihn der ganze Hateufopf, ruht nun auf dee Schrau⸗ 
benmutter y, durch deren Auf> oder Niederfielen man Hebung 
und Senfung nach Erforderniß eben fo fanft al& genau bewir 
fen kann. 

3) Dad Hinterrad ifl von weit eingefchränfterer Ans 
wendung als das Vorderrad, indem es nur in einıgen Fällen als 
Hülfsapparat beim Zufammendrehen der Fäden zu dünner Geis 
Ierarbeit gebraudht wird. &eine Bauart ift der ded MWorderrades 
ziemlich ähnlich, doch unterſcheidet es fih von demfelben durd 
folgende zwei Punfte: 1) Es ift Fleiner und in allen Theilen leid» 
ter; 2) es bat an feinem Fußgeitelle zwei Rollen oder Fleine Rä⸗ 
der, weil es bei der Arbeit nicht auf einem Plage feititcht, fon 
dern dem Worderrade (mit dem es jederzeit gemeinfchaftlich ge: 
braucht wird). allmälig genähert werden muß. 

Fig. ı4 (Zaf. 350) it eine Seitenanficht diefed Rades, 
deifen Fußgeftell einen vieredigen, aus zwei Geitenhölgern wie 
B, einer Schwelle A und einem dazu parallelen Riegel: C ju: 
fammengefegten Rahmen bildet. Die Schwelle A endige zu je 
der Seite mit einem runden Zapfen i, welcher einem der Räder 
N ald Achfe dient. Diefe beiden Räder machen, daß man die 
ganze Vorrichtung auf einem ebenen Boden leicht forticdyieben 
Faun, während doch daß dabei Eratt findende Schleifen des Nies 
gels C eine zu große Beweglichfeit verhindert. Um diefen Wir 
deritand zu vermehren, fann irgend ein fchwerer Körper auf C 
gelegt werden; gewöhnlich fegt der dad Rad drehende Arbeiter 
feinen Fuß darauf und laßt mit diefem von Zeit gu Zeit los, um 
fo in Fleinen Abfägen ein Vorfchreiten des Rades zu geilatten. 
In die Schwelle A (welche wegen des fie verdeckenden Rades N 
nur durch punftirte Linien angegeben werden fonnte) iſt ein einziger 
&tänder D eingezapft, der oft wohl um 6 bi6 9 ZoU niedriger 
gemacht wird, als ihn die Zeichnung angibt, und außerdem feine 
Befeſtigung durdy zwei Streben wie E erbält,. welche ihn mit A 


Geilergeräthe (Laufer). 545 


verbinden. Oben in dem Ständer ift — wie beim Vorderrade 
— der Stiel I des Kopfbrettes H eingefchoben, wobei eben fo 
wie dort der Keil a zur gehörigen Anfpannung der Schnur dient. 
Das zweite Brett H’ des Hakenkopfes hat feine andere Stütze 
als zwei hölzerne Riegel b, b, welche es mit H verbinden. Vier 
Hakenſpindeln wie gc, mit ihren Rollen h find ohne Weitered 
in offene Einfchnitte der beiden Kopfbretter gelagert, da fie durch 
die Schnur genügend niedergehalten und vor dem Heraudfpringen 
gefihert werden: eine höchft einfache Anordnung, welche man 
fehr oft auch bei den Vorderrade gebraucht, wenn dort nicht die 
Abſicht ift, eine der Spindeln durch die unterwärtd an, ihr 
Bingeleitete Schnur zu einer entgegengefegten Drehung zu verans 
laſſen. M ift die Schnur ohne Ende; K da6 Rad, weiches fofe 
auf feiner Achfe, einem in ten Ständer D feit eingetriebenen ei- 
fernen Bolzen, de, ftedt. Zwifchen dem Kopfe d diefes Bolzens 
und einem auf legtern angefchobenen eifernen Ringe s dreht fich 
das Rad ohne Schiebung und ohne Anftreifen an den Ständer, 
indem ed cben Durch 3 davon entfernt gehalten wird. Der Kur: 
beigriff J. ift an einer der vier Speichen des Rades angebradıt. 
3) Der Laufer oder Läufer, ift ein Fleines, in gewif: 
fen Fällen zum Spinnen flatt ded Vorderrades anwendbares Rad, 
weldyes vor jenem den Vorzug hat, daß ed fletd von dem Spin= 
ner felbft, ohne Gehülfen umgedreht wird. Konftruftion und Ge⸗ 
brauch deifelben find ganz eigenthümlich. Big. 15 zeigt den Lau— 
fer in der Seitenanjicht, Big. 16 ift die vordere Anficht. Der 
Radkranz RB ift durch vier Speichen mit einer etiva6 langen Nabe 
ab verbunden, welche lofe und leicht drehbar auf dem ald Achſe 
dienenden eifernen Bolzen no ftedt. Leßterer, welcher vor dem 
Rade einen Kopf n befist, ift mittelft eines auf feinem hintern 
Ende angebrachten Holzfhraubengewindes in eine hölzerne Wand 
AB oder einen Ständer ıc. dergeftalt eingefchraubt, daß vr ſich 
nad) vorn herabneigt und mit der Horizontallinie einen Winkel 
von 25 bi8 35 Brad bildet. Die Ebene des Rades ift daher um 
eben fo viel gegen die Vertikale geneigt. Auf der Vorderfläche 
der Nabe ab find drei eiferne Hafen c, c’, c’' feit eingefchla: 
gen, von denen aber jeweilig nur einer in Gebrauch genommen 


wird. Die Umdrehung des Rades gefchieht mittelft des geſpon⸗ 
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nenen und in der Sortfegung begriffenen Fadens felbft, indem 
diefer vom Arbeiter in taftmäßiger Abwechfelung fcharf angezos 
gen und wieder nachgelaffen wird; und eben um dieß möglich zu 
machen, ift die fchräge Stellung des Rades weientlih. Beim 
Beginn des Spinnens befeftigt nämlich der Geiler den Anfang 
des Fadens an einem der Hafen, welcher ſich zur Zeit in der uns 
tern Hälfte ded Umfreifed, nahe dem tiefiten Punkte, befindet. 
Um die Drehung ded Rades nach der Richtung ded Pfeils, Fig. 
ı6, zu bewirfen, wird die Stelle jenes in Gebraud) genommenen 
Hafens etwa in der Gegend feyn, wo bei genannter Figur der 
Buchftab b ſich befindet. Da diefer Punft — zufolge der fchies 
fen Lage des’ Rades — weiter zurüd fteht, ald die obern Theile 
vom Umkreiſe der Nabenfläche, fo ift klar, daß nun das plöpliche 
Anziehen des Fadens, indem ed den Haken mehr dem Arbeiter 
zu nähern firebt, zugleich eine Drehung des Rades einleiten 
muß, weil jene Annäherung nicht Start finden fann, ohne den 
Haken in der Kreislinie weiter nad) oben zu führen. Diefe:Ein- 
wirfung hat aber ihre Grenze erreicht, fobald der Hafen von b 
in den Scheitelpunft ded Kreiſes (etwas links von c) gelangt if; 
Darüber hinaus und bis wieder in die Gegend von b muß der 
Hafen durd die Schwungfraft ded Rades geführt werden, wel: 
cher der Arbeiter nachgibt, indem er den Baden willig folgen und 
die vom Nade ihm eingepflanzte rüdfehrende Bewegung madhen 
läßt. Alsdann folgt aber fogleich ein erneuerte® Anziehen dur 
die Hand des Seilerd, und fo fort, wobei das Rad in dauernden 
Umlauf fommt, weil feine ein Mal angefangene Bewegung nur 
in geringem Maße der befchriebenen Nachhuülfe bedarf. Wichtig 
ift hierbei, daß die fpinnende Perfon fih Hüte, durch unzeitiges 
Straffanziehen des Fadens die Drehung ded Rades zu hindern: 
ed muß diefes Ziehen nur von augenblidliher Dauer feyn und 
jedes Mal gerade dann Statt finden, wenn der Hafen, an wel 
chem der Faden hängt, im Auffteigen von dem tiefften Punfte 
feines Kreislaufes begriffen iſt. Man fieht aus dem Angefüprten, 
daß dDiefer Hafen wie eine Kurbel, und der Baden nad) Art einer 
Kurbelftange wirft. Dieß fönnte bei horizontaler Lage der 
Radachſe gar nicht, dagegen allerdings nod) beffer bei vertifa: 
ler Stellung derfelben Statt finden ; aber im legtern Kalle würde 
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der Baden nicht die Drehung um feine eigene Achfe (alfo die 
Schraubenwindung, welche der Zwed des Spinnen ift) empfans 
gen: die [hiefe Richtung der Radachfe ift demnach unerläßlich, 
da fie allein beide Erfolge — Drehung des Rades vermittelft des 
Sadens, und umgefehrt Drehung ded Fadens durch dad Rad 
— vereinigt zu erzeugen vermag. Es iftübrigens von felbft Flar, 
daß nur ein fehr dicker und nicht zu langer Faden der hier ihm 
auferlegten Verrihtung gewachfen iſt: ein dünner oder langer 
würde durch den Zug abreißen oder fich in folchem Grade dehnen, - 
daß er die Bewegung nicht auf dad Rad übertragen fönnte. In 
der That befchränft fi) die Anwendung des Lauferd auf das 
Spinnen der fehr groben, felten über 3 Klafter langen Bäden zu 
den Striden. Das Nähere ded Verfahrens hierbei wird 
weiter unten vorfommen. | 

4) Das Seilergefhirr wird nicht zum Spinnen, fon» 
dern audfchließlih zum Zufammendregen (um aus Fäden Ligen 
oder auß Ligen eine Leine, ein Beil ꝛc. zu bilden) gebraucht. Diefe 
Arbeiten erzeugen, fobald der zu verfertigende feilartige Körper 
eine gewiffe Dice befigt, einen fo großen Widerftand, daß die 
Haken nicht mehr durch eine Schnur ohne Ende umgetrieben 
werden fönnen ‚ weil diefe auf den Rollen gleiten würde. Man 
muß fich deßhalb eines fräftigern, nicht auf die Reibung gegrüns 
deten Bewegungs: Mechanismus bedienen, und findet diefen der 


Regel nad) in verzahnten Rädern. Die allgemeine Befchaffenheit 


des biernach Fonftruirten Geſchirrs erläutern die Fig. 17 und ı8 
auf Zaf. 350. 

Fig. 17 ftellt eine Seitenanfiht dar, worin man die zwei 
eifernen Platten m m und n n bemerft, zwifchen welchen das 
Mäderwerf eingefchloilen liegt. In der Bintern Flächenanficht 
Sig. ı8 ift die Platte n n weggenommen, um eine Einfiche in 
den Mechanismus zu geflatten. Das Sefchirr wird zum Gebrauch 
Durch Stricke oder eiferne Hafen hinter zwei aufrechten Pfoften 
befeftigt, welche man bei T mittelit punftirter Linien angezeigt 
findet. Die beiden Platten m und n find an den Eden durd) 
vier eiferne Pfeiler oder Bolzen o, o — mit &chraubenmuttern 
pP, p an beiden Enden — zu einer Art Gehäufe verbunden. 
Im Mittelpunfte ift die Achfe des eifernen Stirnrades q mit ihren 
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Zapfen durch Töcher der Platten geftedt; um diefed Rad herum 
find auf gleiche Weife vier Getriebe 8, t, u, v gelagert, welde 
auf ihren vorderen Zapfen (außerhalb der Platte m m) die vier 
Hafen x tragen. Damit diefe Tegteren die Zufammenfegung 
des Sehäufes nicht hindern, find fie als befondere Stücke verfer: 
tigt und mit einer Tülle, d. h. einem rohrartigen &chafte ver- 
fehen, mit welchem fie über die Betrieb : Achfen aufgefchoben wer: 
den, wonach man fie miittelit eineö quer durchgeſteckten Splintes 
oder Keiles befeftigt. Durch das zwifchen ihnen befindliche Rad 
werden die Hafen in eine etwas große Entfernung aus einander 
gerüdt, fo daß in der Nähe des Geſchirrs die an den Hafen hän- 
genden Seil: Ligen nicht zu gehöriger gegenfeitiger Annäherung 
gelangen fönnten; deßhalb find die Hafen gegliedert, ‚nämlich ın 
jeden Hafen x ift noch ferner ein anderer S-förmiger Hafen y 
eingehängt , und in diefen wird erft die Tige eingelegt. Um die 
Drehung der Hafen zu bewirfen,, dient eine Kurbel, welche man 
entweder auf den vieredigen Zapfen r an der Achfe des Rades q, 
oder auf die ebenfalld dazu pailende vieredige Verlängerung w an 
der Achſe des Getriebes s ſteckt: Letzteres dann, wenn bei ftärfer 
Arbeit eine größere Kraftanwendung mit Iangfamerer Drehung 
der Hafen angemeſſen erfcheint. Damit beim Gebrauche von r 
nicht dur w, und eben fo umgefehrt, dad Herumgehen der Kur: 
bel gehindert wird, muß diefe auf paffende Weife gefröpft oder 
gebogen feyn. 
Das Seilergefhirr wird in fehr verfchiedener Größe, aber 
der Regel nad) ſtets mit vier Hafen ausgeführt, wenn gleich ſehr 
oft nur drei derfelben zur Zeit gebraucht werden. Man bat ins 
deffen auch Geſchirre mit nicht mehr als drei Hafen, eine Abäns 
derung, Die feiner befondern Erflärung bedarf. Dad Rad q 
enthält 4, 5 bis 6 Mal fo viel Zähne, als ein jeded der Betriebe. 
Ganz Peine Sefchirre, welche man zuweilen zum Zufammendres 
ben der dünnften Seilerwaaren (Bindfaden und Schnüre) ſtatt des 
Vorderrades anwendet, Fonftruirt man fo., daB das Rad 8 bid 
ı2 Mal fo viel Zähne befommt, als die Setriebe. In Werk: 
flätten, wo die Verfertigung ftarfer Seile, alfo die Nothwen: 
digfeit großer Geſchirre felten vorfällt, findet man fehr gewöhns 
lich — ganz allein aus Rüdfichten der Ofonomie — eine einfachere 
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größtentheild von Holz; ausgeführie Konftruftion , nämlich das fo 
genannte Klappergefchirr oder Nudelgefchirr, welches 
fchon durch feine halb feherzhaften, halb verächtlichen Benennuns 
gen die naturgemäße mechanifche Unvollkommenheit an den Tag 
legt. Das Rad q (Fig ı7) fehlt hier, und eben fo find feine 
Getriebe an den Hafen. Letztere werden jeder im Ganzen aus 
einem Stabe Rundeifen gebildet, den man an einem Ende zum 
Hafen frümmt, am andern furbelartig unter zwei rechten Win» 
Beln biegt (wie m, n, o, p in Fig. 2, Taf. 351); der Theil vor⸗ 
derhalb n gegen m zu, wird (vor Anbringung der Hafen) durd) 
ein Loch in einem ſtarken Brette geſteckt (welches die Stelle der 
Platte m m, Big. 17, Taf. 350 vertritt)., auf die Stiele o, p 
aber fchiebt man nachher ein zweites, etwaß fleineres, mit forres 
fpondirenden Löchern verfehenes Brett, welches an zwei Hand: 
griffen von zwei oder vier Arbeitern im Kreife herum bewegt wird, 
um die gleichzeitige Umdrehung aller drei oder vier Hafen zu er: 
zeugen; es vertritt alfo diefes -beweglihe Brett gleichfam die 
Stelle von eben fo viel Kurbelftangen, ald Haken vorhanden find. 

Für die größten Geſchirre, zur Verfertigung abgeitücter 
Zaue, fann man ein Näderwerf Fonftruiren, wie es in Fig. 4 
(Taf. 351) nach der Angabe von Chavaſſieur ſkizzirt if. 
An der Achfe des mittleren Rades a wird die Kurbel oder über: 
haupt der Drehungsmechanismus für irgend eine Zriebfraft ans 
gebracht. Diefed Rad fegt drei um dasſelbe vertheilte Fleinere 
Räder b, b, b, und jedes von legteren wieder drei noch Fleinere 
Räder c, c,c, — d,d, d, — e, e, e in Umlauf. An der 
Achfe eines jeden Rades befindet fich ein deffen Größe angemeſſe— 
ner Hafen. An den Haken von'c, d, e, die mit der größten Ge— 
fhwindigfeit umgehen , zieht man die Käden zu 9 Litzen auf, die 
dann zuerft gedreht (abgebrüht), dann gefeilt werden. Hernach 
bängt man die fo entftandenen 3 Seile in die Hafen der Räder 
b, b, b und vereinigt fie zu einem Tau, welches fchließlih an 
dem großen Hafen des Mittelrades noch feiter gedreht (aufgetrie: 
ben) werden fann. Diefe Anordnung ift dadurdy zweckmäßig, 
daß fie für jede folgende Operation die dem vermehrten Wider: 
ftande angemeffene geringere Gefhwindigfeit der Drehung her 
vorbringt. 
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Wo ed an einem gehörig ftarfen Geſchirre zum Drehen dicker 
Taue fehle, wendet man flatt deffelben ein Gerüfte von zwei flars 
fen horizontalen Balfen an, durch weldye die drei oder vier Haken 
ohne Räderwerf mit ihren Stielen geftedt find. Letztere find dann 
$urbelartig gebogen wie bei den Hafen des Schlittend (ſ. unten), 
und ein jeder wird für fih von zwei Arbeitern umgedreht. 

5) Dee Nahhänger (Nachhalter) ift ein zum Ein: 
hängen und Ausfpannen mehrerer vereinigter Faͤden oder Ligen 
beflimmter Hafen, dem eine folche Einrichtung gegeben wird, daß 
er einer durch die Baden oder Ligen ihm mitgetheilten Umdrehung 
fähig ift, und zugleich feinen Ort in dem Maße verändern kann, 
wie die bein Zufammendrehen eintretende Verkürzung der Arbeit 
dieß erfordert, ſtets unbefchadet der gleihmäßigen Anfpaunung. 

Wenn die durch dad Zufammendrehen Statt findende Ber: 
fürgung nur gering, alfo ein bedeutender Spielraum für den Haken 
nicht erforderlich ift, wendet man die in Fig. 19 (Taf. 350) im 
Seitenaufriſſe dargeitellte Einrichtung an. Eine hölzerne Stüpe 
(Nahhängerftange) a wird feft in die Erde eingefchlagen, 
fo daß fie 2'/, bis 3 Fuß hoch daraus bervorfteht. Oben ift dies 
felbe mit einem Sabeleinfchnitte verfehen, welcher eine bölzerne, 
auf einem durchgefchobenen Eifendrahte drehbare Rolle b aufnimmt. 
Eine Schnur c c wird über diefe Rolle gelegt, am hinabhängen- 
den Ende mit einem Gteine oder eifernen Gewichte d, am Ende 
des horizontalen Theild dagegen mit dem Hafen verfehen. Lege 
terer wird zu Pleiner Arbeit oft nur aus einer gehörig gebogenen 
ftarfen Stecknadel bergeitellt, welche man durch das Loch eines 
an der Schnur befeftigten hölzernen Knopfes ftedt, fo daß der 
Hafen vorderhalb und der Nadelfopf hinterhalb fich befindet. 
Sonft maht man den Hafen von Eifendraht oder läßt ihn von 
Eıfen ſchmieden, und bringt ihn mittelft eines laͤnglich viereckigen 
(oder laͤnglich runden) eiſernen Ringes e an. An dem einen 
Ende dieſes Ringes wird nämlich die Schnur feſt angebunden; 
gegenüber in der andern kurzen Seite enthält derſelbe eip Loch, 
j Durch welches Teicht drehbar der Hafen f eingeftedt ift, deffen za 
einem Kopfe umgenietetes Ende innerhalb bleibt. ine vers 
änderte, fehr gebräuchliche Anbringungsart der Rolle zeigt Fig. 
ı9 a, in der DOberanfiht. Nahe am obern Ende der Nachhän: 
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gerftange a ift der Stiel einer eifernen Gabel b eingefchraubt, in 
der die Pleine hölzerne Rolle mit der über fie weggehenden Schnur 
c liegt: der Stein hängt alfo hier vor der Stange, wogegen er 
nach Fig. 19 hinter derfelben fich befindet. Bei einer jeden diefer 
Anordnungen befteht das Wefentliche darin, daß der Hafen, wähs 
rend ihm die Drehung um fich felbit geftattet ift, jedem in der 
Richtung von b nad) f, Fig. 19, wirfenden Zuge folgen muß, 
wobei das Gewicht d ſich entfprechend hebt und beftändig die 
Schnurcc, folglich die an den Hafen £ eingehangenen Faͤden 
oder Ligen, in Spannung erhält. 

Sig. 20 ift die Abbildung eines großen Nachhalterd, der 
einen bedeutendern Spielraum für die Bewegung des Hafens dar: 
bietet. Diefer, £, nebft feinem Ringe e hat die ſchon befannte 
Einrihtung. Statt der einfachen Nachhängerftange ift aber eine 
Art Salgen a a angebradht, woran fich zwei fefte Teitungsrollen 
b, c, für die Schnur befinden. Letztere geht zuerſt unter der 
Rolle b durdy, dann über c, und trägt, indem fie nach ihrem 
Befefligungspunfte g aufwärts zurückkehrt, unten eine bewegliche 
Rolle, an deren Kloben ein Stein oder ein anderer ald Spann: 
gewicht dienender ſchwerer Körper h hängt. Durch diefe Anords 
nung erlangt man zunaͤchſt ſchon vermöge der Höhe des Geſtells 
a eine größere Hubhöhe für dad Gewicht h; überdieß aber wird 
mitteljt der beweglichen Rolle die jedesmalige Hebung dep Ges 
wichtes auf die Hälfte desjenigen Raums reduzirt, welchen der 
Hafen £ durdläuft, fo daß, bei den der Zeichnung zum Grunde 
gelegten Dimenfionen aller Theile, der Hafen fich 7'/2 Zuß weit . 
von der Rolle b entfernen kann, ehe die Role d ganz nahe an 
c fommt. 

In einigen Bällen (nämlich bei kurzen Beilerwaaren, Straͤn⸗ 
gen und Striden) gebraucht man gar fein Geftell für den Nach⸗ 
bänger, fondern befeitigt den Riug e (Big. 19, 20) an einem 
Riemen, weldyen der Seiler um die Hüfte fchnallt, fo daß der 
Haken vor feinem Leibe ift; wobei er die nöthige Spannung ohne 
Weiteres unmittelbar in der Gewalt hat, während er durch ent: 
ſprechendes Vorwärtögehen der eintretenden Verkürzung der Ars 
beit Folge leiftet. 

6) Der Fol ger ift ein Fleiner oder mäßig großer Holzklotz, 
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an welchem ein Hafen, Nagel oder hölzerner Pflock ſteckt, der 
ſich niht drehen fann. Beim Gebrauch wird das Ende eider 
gufammenzudrehenden Lige ꝛc. an diefem Hafen eingehängt und 
der Klop gibt der Statt findenden Verkürzung dadurdy nad), 
Daß er auf dem glatten Fußboden fortrutfcht. Der hierbei fidy er⸗ 
gebende Widerftand bewirkt das nöthige Anfpannen der Arbeit. 
Um den Zeitpunft leicht und ficher zu erfennen, wo die Verkuͤr⸗ 
jung (da6 Eindrehen) das für den einzelnen Fall voraus feflge: 
fegte Maß erreicht Hat, ftellt man an dem Orte, bi6 gu welchem 
der Folger fchließlich vorrüden muß, eine in die Erde eingefchla- 
gene, 2 Zuß hohe Stange (Holgerftange) auf. Diefe hat 
am obern Ende einen fenfrechten Einfchnitt (allenfalls auch eine 
Rolle), um die Arbeit darüber zu leiten, welde von da fchräg 
. abwärts nach dem Hafen oder Nagel des Folgers hingeht. 

Nicht felten wird der Folger dadurch erfegt, daß ein Arbei- 
ter dad Ende der zufammenzudrehenden Lige ze. auf einen hoͤlzer⸗ 
nen Pflod hängt, den er feſt in feinen Händen hält, während er 
nach) Maßgabe der eintretenden Verfürzung allmdlig vorwärts 
fchreitet. 

„) Der Schlitten fann ale ein in großem Maßitabe 
ausgeführter Kolger angefehen werden. Er befteht nämlich aus 
einer von Balfen oder ftarfen Latten zufammengefepten Schleife, 
welche entweder auf dem glatten Fußboden unmittelbar, oder auf 
einer niedrigen Banf, oder auf einer Bahn von Balfen ſteht und 
mit großen Steinen ıc. nad) Erforderniß belaftet wird, fo daß fie 
nur mit angemeflenem Widerftande einem auf fie einwirfenden 
Zuge Folge leijtet und fortgleitet. Born am Schlitten befindet 
fi) ein großer eiferner Hafen (Nahfhlaghafen), den man 
fo anbringt, daß er nach Belieben unbeweglich erhalten oder ge: 
dreht werden fann, 

Auf Taf. 351 iſt ein Schlitten von Fleinerer Art abgebilder, 
und zwar Big. ı im Grundriſſe, Fig. 2 im Seitenaufriffe und 
Sig. 3 in der vordern Anfıht. Der Hafen ift in Fig. 3 wegger 
laſſen, damit man die Einrichtung feines Lagers beffer erfennt. 
Die beiden langen Hölzer a und b, durch drei Querriegel c, c,e 
gu einer Art Rahmen verbunden, tragen zwei in ihnen verzapfte 
@tänder d, e, welchen die Streben f, f zu beflerer Stützung 
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dienen. Oben find die Ständer in ein Querholz gg eingelaflen, 
welches das Lager für den Hafen enthält. Diefed Lager h, i ift 
von Gußeiſen gemacht, zweitheilig und wird durch zwei Schraub⸗ 
bolzen k, k mit Muttern ], 1 ſowohl zufammengehalten als auf 
dem Balfen g befeftigt. Der aus Eifen gefchniedete Hafen, m, 
n, 0, p, wird durch feinen Anfatz n verhindert, in der Richtung, 
wohin beim Arbeiten ein Zug Statt findet, fih zu ſchieben; daB 
Ende n, o, p deilelben bildet eine Kurbel, an der man ihn mit 
den Händen umdreht, fofern dieß nöthig ift, die aber mit Stri⸗ 
den an dem Geftelle feftgebunden wird, wenn der Hafen fich 
nicht Drehen darf. 

Die Verfahbrungdarten bei Darftellung der 
©eilerwaaren im Allgemeinen betradtet. — Wie 
wohl die Verfertigung der verfchiedenen Arten des Seilwerks 
mancherlei Abänderungen im Einzelnen des Verfahrens mit fid) 
bringt, fo find doch gewiſſe Arbeitsmethoden allen oder den mei⸗ 
fien Faͤllen gemeinfhaftlih, und diefe werden am beften und 
überfichtlichften voraus zu behandeln feyn, um Wiederholungen 
und Zerflüdelungender Darftelung zu vermeiden. 

ı) Das Spinnen, nämlid, die Herftellung der einfachen 
Faͤden oder Garne aus dem dazu dienlichen Materiale (Hanf 2c.), 
wobei — mit Ausnahme der fehr befchränften Anwendung dee 
Laufers — ftets und ausfchlieglih dad Vorderrad gebraucht 
wird. Dieſes wird hierzu unter einem Schoppen aufgeftelle, wo 
ed einen langen, mit geebnetem Boden verfehenen, wenn möglich 
ganz bededten Raum vor fi) hat, den man die Seilerbahn 
oder Reepbahn nennt. Se nad dem Maße der längſten vors 
fommenden Arbeiten ift die Bahn von verfchiedener Länge. Wenn 
nur gewöhnliche Fleinere Seilerwaaren (Bindfaden, Schnüre 
und Leinen) verfertigt werden, fo genügt ein Raum von etwa 3o 
Klafter; die Herftellung der Seile erfordert aber oft bo Klafter 
und die des langen Schiffstauwerks 150 bis 200 Klafter (900 
bis 1200 Fuß). Auf furzen Bahnen und beim Spinnen ziemlich 
Dünner Faͤden ift die oben (bei Oclegenheit des Worderrades) be: 
fhriebene Mafchine anwendbar, mittelft weldyer der Spinner 
felbft die Umdrehnng des Rades bewirkt; fonft muß ein Knabe 
sum Drehen angeftellt feyn, welcher feinen Plas figend beim 
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Worderrade nimmt. Der Spinner bindet den Hanf um feinen 
. Leib (fo daß beide Enden vorn in derMagengegend ſich befinden), 
oder trägt dad Werg in einer Schürze an derfelben Stelle. Er 
fängt damit an, daß er ein genügendes Büſchelchen Faſern her 
auszieht, mit den Fingern zufammendreht und zu einer Schlinge 
(Maͤſche) bilder, welche er auf einen Hafen des Rades haͤngt. 
Alsdann entfernt er fi) langfam rüdwärtd gehend vom Rade, 
indem er fort und fort mit beiden Händen dıe von felbfi erfolgende 
Ausziehung der Faſern dergeflalt leitet und regelt, daß ein Faden 
von gehöriger Dice und möglichft vollfommener Gleichfoͤrmigkeit 
entfteht, aucd die nem binzufommenden Bafern ſtets mit ihren 
Enden, nicht mit ihrer Mitte, in den fchon gefponnenen Tpeil 
des Fadens eintreten. Zugleich halt er zwifchen den Fingern der 
rechten Hand ein Stüdchen Tuch (den Spinnlappen), durd 
welches der eben gebildete Faden gepreßt durchläuft, um fich zu 
glätten und nicht vorzeitig die Drehung denjenigen Faſern mit 
zutheilen, welche erft noc) geordnet werden müſſen. Das Be: 
nepen dieſes Lappens mit Waifer befördert die Glättung, ift aber 
nur alddann geflattet, wenn dad Garn ſogleich weiter verarbeitet 
wird; denn alle Fäden, welche erft noch auf Haſpel gewunden 
und fpäter verarbeitet werden, find dem Verderben unterworfen, 
wenn das Aufwinden in feuchtem Zuftande gefchieht. Die Dre: 
bung des Raded muß, was ihre Gefhwindigfeit anlangt, im 
richtigen Einflange mit dem Fortfchreiten des Spinners flehen, 
damit das Garn die feiner Dicke angemeflene Anzahl Drehungen 
auf bejtimmte Länge befommt. Am leichteſten und fchnelliten 
fpinnen fi) Garne von mittlerer Stärfe: die gröbften halten län» 
ger auf, weil fie die Zufanimenordnung und Vertheilung einer 
großen Menge Faſern erfordern; die feinen aber wegen der Schwie: 
rigfeit, einen dünnen Baden recht gleihmäßig auszuziehen. Die 
richtige Seinheit oder Stärfe des Gefpinnftes zu erlangen ift Sache 
der Übung und des Augenmaßes, wobei es zur Erleichterung ger 
reiche, Daß der Arbeiter nicht mehr als die zu einem Faden von 
vorgefchriebener Länge nöthige Menge Material (voraus abge: 
wogen) an fi nimmt, und fie bid and Ende der Bahn oder 
überhaupt bi8 an das ihm geftecfte Ziel vollftändig aufarbeitet. 
&0 z. B. wird beim Spinnen von Kabelgarn (zu dien Tauen) 
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auf einer 1000 bis 1200 Buß langen Bahn gewöhnlih 3 Pfund 
Hanf mitgenommen (wornad) alfo 333 bis 400 Fuß Garn auf 
ı Pfund gehen), und man vermindert oder vermehrt diefes Ge⸗ 
wicht, wenn — bei gleicher Länge des durchfchrittenen Weges — 
dad Garn feiner oder gröber ausfallen foll *). Won Garn der 
oben erwähnten Stärfe, und in Fäden von der genannten Länge, 
liefert ein Spinner täglidy in 10 wirklichen Arbeitöjlunden 20,000 
bio 23,000 Fuß. 

Da der Faden auf feiner bedeutenden Länge fich nicht gerade 
auögefpannt halten fann, auch deifen Gewicht dem Spinner un« 
bequem fallen würde, fo muß man ihm in geeigneten Abfländen 
(etwa von 10 zu 10 Klaftern) eine Auflage geben, was durch An- 
wendung von Stützen oder Nechen erreidyt wird. Diefed 
Hülfsgeraͤth (welches auch —um dieß ein für alle Mal zu bemer« 
fen — bei den fpäter folgenden Operationen zur Darftellung lan- 
ger Seilerwaaren immer wieder in Gebrauch kommt), befteht in 


*) In England bezeichnet man die Feinheitögrade des Garns mit 
Nummern, welde von ı6 bis 40 reichen. 
wiegt ein 160 Klafter 


Don Dr. (960 Fuß) langer und gehen auf 
Faden, ı Pfund 
ı6 — 4.00 Pfund — 240 Fuß 
17 — 3.76» — 255 » 
18 — 3.55  » — 270 » 
19 — 337%» — 285 » 
20 — 3.20 » — 300 » 
21 — 3.05 — 315 » 
22 — 23931 » — 330 » 
23 — 3,78 » — 345 » 
A — 2.67 » — 360 » 
5 — 2.56 >» — 375» 
3Z30 — 2413 >» — 450 » 
5 — 1.83 » — b25 » 
40 — ı60 » — 600 » 


Dieſe Nummern zeigen an wie viel Fäden, jeder'a00 Klafter oder 
1200 Fuß lang, im getheerten Zuftande auf 100 Pfund gehen, mo: 
bei für den Theer ein Biertel des obigen Gewichts zugefchlagen wird. 
Die Dide (der Durchmeffer) des Fadens beträgt bei Nr.[1ı6 etwa ein 
Siedentel, bei Nr. so ein Achtel, bei Nr. 35 ein Zehntel eines Zolls. 


556 Seilerarbeiten. 


einer ſchmalen Banf, von deren Mitte fich eine vertifale Stange 
erhebt; auf diefer ift horizontal (in Form eines T) eine zweite 
Stange angebracht, welche oben 8 oder 10 aufrechte hölzerne Nägel 
oder Pflöcke in einer Reihe (ähnlidy den Zähnen einer Harte) trägt. 
Die vertitale Stange wird oft, mit Weglaffung der Banf, geradezu 
- in die Erde geftedt. Der Spinner legt, wenn er auf feinem Wege 
an eine der Stügen gefommen ift, den Baden zwifchen zwei ihrer 
Pflocke, und fegt übrigens feine Arbeit ohne Unterbrechung fort. 
Zür alle dünnen ©eilerwaaren werden die Faͤden (da ihre 
gu vereinigende Anzahl nur gering ift) einzeln in der gleichen er» 
forderlichen Länge gefponnen und auögeftredt liegend zur fogleid 
folgenden weitern Verarbeitung aufbewahrt. Hierbei Pann das 
Verfahren verfchieden feyn. Entweder läßt man jeden fertig ge: 
wordenen Baden an dem Hafen ded Vorderraded hängen, legt 
ihn aber mit dem andern Ende auf den Haken eined Nachhän— 
gers (wobei, da diefer mit umläuft, die Bewegung des Nades 
feine verfchärfte Drehung im Faden erzeugt); und fpinnt den naͤch⸗ 
ſten Baden auf einem andern Hafen. Oder ed wird der fertige 
Baden vom Hafen ded Worderrades abgenommen und audges 
fpannt an jedem Ende über einen Nagel gehängt, auch wohl ohne 
Weiteres zur Seite auf die Erde gelegt. | 
Anders ift dad Verfahren bei dem Spinnen zu dicken Leinen 
und zu Seilen oder Tauen, wo jede Tige aus vielen Faͤden ge 
bildet werden nıuß. Hier würde die Behandlung getrennter Faͤden 
in doppelter Beziehung mit Nachtheil verbunden feyn ; denn nicht 
nur wäre das fuccejlive Einhängen aller einzelnen zu einer Litze 
erforderlichen Fäden in die Hafen mit Zeitverluft verbunden, fon- 
dern (was noch weit wichtiger ift) man würde unmöglich die ganz 
gleihe Länge — folglich die ganz übereinftimmende Anfpannung 
— aller diefer Zäden erreichen fönnen. Deßhalb zieht man es 
vor, die gefponnenen Bäden der Neihe nach an einander zu fügen, 
alfo zu einem einzigen fehr langen Baden zu vereinigen, und die: 
fen auf einen Hafpel oder eine Winde (eine Art großer Spule, 
welche ftatt jeder Scheibe ein hölzernes Kreuz, und ftatt des zy— 
Iindrifchen Mittelförpers ein laternenartiges Gerippe von vier jur 
Achſe parallelen Stäben hat) aufjzuwideln. Dieß gefchieht nun 
entweder ſogleich nach der Vollendung jedes einzelnen Fadensd, 
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oder mit einer größern Anzahl gefponnener Fäden auf ein Mal. 
Sm erftern Falle wird der eben fertig gewordene Baden mit 
feinens zulept gefponnenen Ende durch die Mäfche des vorherge⸗ 
gangenen, fchon aufgewundenen gezogen, mit dieſem vermöge 
der legten Drebungen des Dorderraded vereinigt, dann durch den 
Kaddreher vom Rade abgehangen und vom Spinner auf den Hafpel 
gewunden, der ſich alfo an dem von Vorderrade entfernten Ende 
der Bahn befindet. Spinnen zwei oder mehrere Perfonen auf vers 
fhiedenen Haken des nämlichen Rades, fo erhält Die Winde ihren 
Plag neben dem Nade und wird durch eine eigene Perfon umger 
dreht; die Arbeiter fangen zu verfchiedenen Zeiten an, und richten 
e8 bierdurdy fo ein, daß jedes Mal Einer von ihnen feinen Faden 
aufgewunden hat, alfo nach dem Rade zurückgekehrt ift, wenn 
ein Anderer eben dad Ende der Bahn erreiht. Während nun der 
beim Rade ftehende Spinner den fertig gewordenen Faden vom 
Haken abhängt, mit dem zulegt aufgehafpelten in einander fügt 
und zwifchen den Fingern zufammendreht, kommt der entfernte 
Spinner, deilen Faden jept aufgewunden- wird, allmälig näher 
heran, bält dabei den Faden ſtets ausgeſpannt, und wartet dann 
— bei der Winde angefommen — mit dem Wiederanfang des 
Spinnens fo lange, bis ein dritter Arbeiter mit einem Faden fer» 
tig geworden ift, um diefem den nämlichen Dienft zu leiften, wels 
chen ihm vorher der Erfte erwiefen hat. Hierbei gebt fehr wenig 
Zeit verloren, weil in jedem Augenblide die verfchiedenen Spinner 
auf verfchiedenen Punften der Bahn fi befinden, immer Einer 
von ihnen auf dem Rückwege nicht weit vom Rade, fd wie Einer . 
nahe am Ende der Bahn it, und alſo nie die Nothwendigkeit 
eines langen, uubefchäftigten Wartens eintritt. 

Im zweiten Falle (wenn nämlicd, die geiponnenen Faͤden 
zum Aufbafpeln angefammelt werden), fleht, zur Vermeidung alled 
Zeitverluites, an jedem Ende der Neepbahn ein Spinnrad (Bors 
derrad) ; die Arbeiter fpinnen im Hingehen und im Zurüdgehen 
(alfo jeder an den beiden Rädern abwechfelnd, fo daß jederzeit 
der eine auf dem Hin», der andere auf dem Herwege ift, und 
beide gleichzeitig an den entgegengefegten Enden der Bahn ans 
langen) ; und legen die Säden nad) ihrer ganzen Länge ausge⸗ 
ſtreckt auf der Erde neben einander. Zum Aufwinden werden ald» 
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dann diefe Fäden einer nach dem andern aufgenommen und Ende 
‚an Ende wie oben zufammengefügt. Ein eigentbümlicher Wors 
theil hierbei iſt die leichte Kontrolle, welche der Auffeher über das 
täglich gefertigte Arbeitsquantum fowohl, als über die Beſchaf⸗ 
fenheit des Befpinnftes führen kann, da leptered befländig der 
Anficht offen liege. Im Befondern befolgt man diefe Methode 
gern, wenn dad Garn vor der weitern Verarbeitung getheert 
werden muß, weil dann Arbeit dadurch erfpart wird, daß man 
die ganze Maffe neben einander liegender Faͤden (gewöhnlich =3o, 
336 oder 400) mit einem Male durch den Theer zieht, und hierauf 
erft in der angezeigten Weife aufhafpelt. Um der Verwirrung 
der Garne beim Theeren vorzubeugen, ift ed angemejlen, die nebeu 
einander gelegten Bäden alle zufammen an beiden Enden auf einen 
Haken zu hängen, zu völlig gleicher Länge anzufpannen, und durd 
eine fehr ſchwache Drehung zu einer lofen Lige zu vereinigen, bie 
alddann nach dem Theeren eben fo wieder aufgedreht werden muß. 
2) Das Abbrühen. — Unter diefem Ausdrude verfteht 
man, wie ſchon früher angeführt, das Zufammendrehen mehre- 
rer (meift vieler) Fäden zu einer Lie in der Art, daß dabei dem 
einzelnen Baden feine felbititändige fernere Drehung in derjeni: 
gen Richtung ertheilt wird, nad welcher er beim Spinnen ge 
dreht wurde. Man erreicht dieß auf die Weile, daß die ganze 
Anzahl -der zur Lige beflimmten Fäden an jedem der beiden En» 
den in einen einzigen Hafen zufammengehängt, und fodann einer 
diefer Hafen in Umdrehung gefept wird, während der andere une 
beweglich bleibt oder eine entgegengefegte Drehung empfängt. Da 
die Richtung des Drehens bei Verfertigung der Ligen gegen jene 
des vorausgegangenen Spinnens befanntlich verfehrt feyn muß, 
fo entfteht natürlich die Yolge, daß die Garnfäden bei ihrer Vers 
einigung ſich in gewiſſem Grade auf: oder losdrehen, mithin aud 
verlängern. In der eriten Periode des Abbrühens überwiegt diefe 
Verlängerung der Fäden diejenige Verkürzung, welde 
die Lige als Ganzes durch die im ihr entitehende Zufammendres 
bung erleidet, daher wird die anfangs gefpannte Arbeit merflid 
ſchlaff; bald aber tritt das Umgefehrte ein, die Litze fpannt fich 
wieder und verfürzt fi) dann beim Fortgange der Operation 
mehr und mehr, weßhalb eine allmälige gegenfeitige Annäherung 
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der beiden Haken geſtattet ſeyn muß. Man wendet demnach zur 
Ausführung des Abbrühens entweder das Vorderrad in Ge— 
meinſchaft mit dem Hinterrade (für kleine Arbeit), oder ein 
Geſchirr und einen Schlitten (für fchwerere Arbeit) an. Im 
erftern Falle werden die beiden Räder in entgegengefegten Nichs 
tigen umgedreht, und dad Hinterrad wird von feinem Dreber 
entiprechend langfam näher gegen das Vorderrad hingefchoben,: 
oder ihm geftattet, feinem eigenen Streben nach diefer Bewegung 
zu folgen; im andern alle wird der Hafen des Schlittens durch 
Anbinden an der Drehung verhindert, und es der fich verfürzens 
den Lige felbft überlaifen, den augemeffen belafteten Schlitten 
nachzuziehen. Es ift ohne Weiteres veritändlich, daß hier wie 
dort mehrere Ligen zugleich gemacht werden fönnen, indem man’ 
fie bei Anwendung des Vorder: und Hinterrades auf verfchiedene* 
Haken beider Räder hängt; oder unter Benugung ded Gefchirs 
red und Schlittens, an lesterem alle Ligen in dem einen Hafen 
vereinigt, während am Geſchirr jede Lige in einem befondern Ha⸗ 
fen liegt. 

Dünne Ligen werden aus der nöthigen geringen Anzahl Faͤ⸗ 
den, welche einzeln in erforderlicher gleicher Länge gefponnen und 
aufbewahrt ‚worden find, gebildet, indem man ihre mit: einer 
Schlinge (Maͤſche) verfehenen Enden. ohne Weiteres auf die 
Hafen hängt. Wenn aber dad Garn nach dem Spinnen in einen 
einzigen fehr langen Baden zufammengefügt und aufgehafpelt 
wurde, wie dieß bei der Daritellung dider, aus vielen Fäden 
beftehenden eigen, immer der Hall zu feyn pflegt; fo iſt die Vors 
arbeit des Anfwirrens (welches auch wohl Aufziehen oder 
Schweifen genannt wird) nöthig. Diefe beiteht darin, daß 
man die mit Garn gefüllte Winde neben dem Geſchirre aufitellt, 
den Anfang des Fadens an dem Hafen des Schlittend befeitigt, 
dann den Faden mit einem in der Hand gefaßten hölzernen oder 
eifernen Aäfhen(Anfhirrhbafen, Nachſchirrhaken) dops 
pelt nimmt, nad) dem Geſchirre hingeht und dort die Umfehr des 
Fadens in einen der Hafen legt, wieder nach dem Schlitten zu⸗ 
rüdfehrt, um aud) dort den Faden wieder in den Hafen zu häns 
gen, und fo mit Hin⸗ und Herziehen fortfährt, bi die genügende 
Anzahl Fäden aufgelpannt ift. 
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Dad Abbrühen iſt bei Ligen, welche mehr als 4 Faͤden 
enthalten, die einzige anwendbare Art des Zuſammendrehens; 
doch werden öfters auch 4: und Ifädige Ligen (z. B. zu Straͤngen), 
bei weldyen die Vereinigung durch Abfchnüren möglid, if, 
ftatt deifen auf jene erjlere Weife verfertigt. Über die Unter 
fhiede zwifchen abgebrühter und abgefchnürter Arbeit ift in der 
Einleitung zu gegenwärtigem Artifel (unter 8) das Möthige 
angeführt. 

3) Das Abfhnuren der Shnüren. — Soll eine aud 
wenigen (höchftens 4) Fäden beftehende Lie eine drallere, haͤr⸗ 
tere Befchaffenheit erlangen, als durch das Abbrühen erreichbar 
it, fo muß dem bei diefer legtgenannten Operation naturgemäß 
eintretenden und unvermeidlichen Auf» oder Zurüddrehen entges 
gengewirft, mithin den einzelnen Fääden während des Vereinigungs: 
prozeifed eine Drehung gegeben werden, die in Anfehung der 
Richtung jener beim Spinnen gleich ift, und den, aus der Dres 
bung der Fige, für die Fäden bervorgehenden Verluft an Drall 
wenigſtons erfegt, gewöhnlich aber fogar überwiegt, fo daß nad» 
ber in der Litze die Faͤden an fich eben fo fcharf.oder noch fchärfer 
gedreht enthalten find, als fie vom Spinnen her waren. Dieß 
ift der Zwed und das Wefen des Abſchnürens *), welches 
fi) von dem Abbrühen in der Ausführung zunächft Dadurch unter- 
fheidet, daß zwar an einem Ende der Lite wie dort alle Fäden 
vereinigt auf einem Hafen hängen, am andern Ende aber jeder 
Faden in einem befondern Hafen ligt. Die Drehung aller Has 
fen (den einzelnen an einem Ende nicht ausgenommen) findet 
dabei in einerlei Richtung Statt, jedod) läuft der einzelne, worin 
alle Fäden vereinigt find, gewöhnlich langfamer um, als die übri- 
gen Hafen am entgegengefepten Ende; und gerade hierdurch ent 
fteht alödann eine Bermehrung des Dralls in den Fäden (dies 





*) Ligen aus mehr ald 4 Fäden find nicht mehr abzufbnüren, weil 
fhon bei fünf Fäden einer ſich ald Seele in die Mitte Tegen muß, 
wo er feine Drehung, alfo Eeine Verminderung feines Dralls ers 
fährt, mithin auch Eeinen Erfag dafür nöthig hat. Je größer 
dann ferner die Anzahl der Fäden ift, defto verfhiedener müßte in 
der angedeuteten Beziehung ihre Behandlung feyn, was zu einer 
praftifh unlösbaren Aufgabe führt. 
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jenige Nachdrehung, welche der Seiler mit dem Namen Draht 
oder Drodel bezeichnet, f. die Einleitung unter 8). 

Das Abfhnüren gefchieht entweder zwifchen dem Vorder 
rade und Hinterrade oder — am häufigiten — zwifchen dem 
Vorderrade oder Geſchirr und einem Nahhänger, 
welcher lettere dann an einer Stange (Taf. 350, Fig. ı9), au 
einem Galgen (Fig. 20) oder vor dem Leibe ded Seilers ange⸗ 
bracht ſeyn kann. 

Bei Anwendung der beiden Raͤder werden vom Vorderrade 
fo viele Hafen gebraucht, als Fäden vorhanden find (2, 3, 4); 
am Hinterrade hingegen arbeitet nur ein einziger Hafen, in den 
(wie fhon erwähnt) alle Fäden vereinigt eingehängt find. Das Vors 
derrad macht durch den Umlauf feiner Hafen die einzelnen Fäden 
in fich felbft draller; das Hinterrad, vermöge feines der Richtung 
nach übereinflimmenden Umlaufes, firebt dem entgegen und trach⸗ 
tet diefen Drall wieder.aufzuheben, dreht aber die Fäden entges 
gengefegt zu einer Lige zufammen, wobei eine Verfürzung eins 
tritt und alfo dad Hinterrad nachfolgen muß. Mit welchem Grade 
von Drall (Draht) die Faden in die Litze wirklich eingehen, wird 
alfo von dem Verhaͤltniſſe zwifchen den Umlaufdgefchwindigfeiten 
der Hafen an beiden Enden abhängen. Macht der Hafen des 
Hinterrades in gleicher Zeit genau eben fo viel Umdrehungen ale 
jeder Hafen am Worderrade, fo wird den Fäden gerade jener 
Draht bewahrt, welchen fie vom Spinnen aus befißen. Geht 
aber der Haken am Hinterrade langfanıer, fo entiteht ein Übers 
ſchuß von Drall in den Bäden. Wären üorigens bei diejem Vor⸗ 
gange die Fäden fich felbit überlajfen, und nur ohne Weiteres 
der Einwirfung der beiden Drehungen unterworfen, fo würden 
diefe letzteren fich fehr ungleichmäßig auf verfchiedenen Stellen 
der Länge äußern, und feine ſchön und gleichförmig gearbeitete 
Litze entftehen. Es ijt daher noch eine Vorrichtung nöthig, welche 
die Fäden während des Zufammendrehend fo leiten muß, daß fie 
ſich ganz regelmäßig und überall mit gleichem Drehungswinfel 
neben einander legen. 

Bei zweifädigen Ligen erreicht man dieſen Zweck durch Eins 
fleden eines hölzernen kurzen Stäbchens oder Pflodes zwifchen 


die Bäden, indem man diefed Hülfswerkzeug feſt in der Hand 
Technol. Encpllop. XIV. Bd. 36 
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hält und damit vom Hinterrade nach dem Vorderrade zu weiter 
geht. Bei Bindfaden, der aus gan; dünnen Garnen befteht und 
wenig Drall befommt, genügt ein Singer flatt des Pfloded, wäh: 
rend bei dicderen und flarf zufammen zu drehenden Säden die bloße 
Hand Unbequemlichfeit oder Nachtheil erleiden würde. Bei Ligen 
von 3 oder 4 Fäden wendet man flatt des Pflodes eine Lehre 
an, nämlich) einen von Holz gedrechfelten abgeftumpfien Kegel . 
mit etwas bauchiger Mantelflähe, welcher rund herum drei oder 
vier der Länge nad) gehende Furchen enthält (Taf. 350, Fig. 22). 
Diefe Furchen heißen Rämmel, und demnad wird die Lehre 
eine Dreis oder vierrämmelige genannt, je nachdem fie zum 
Gebrauch bei drei- oder vierfädigen Ligen eingerichtet iſt. Auch 
an Größe find die Lehren nach der Stärfe der Arbeit verfchieden; 
die Fleinften meſſen faum über 2 Zoll in der Länge iind etwa 1°), 
Zoll in der größten Die. Beim Gebrauch wird die Lehre zunächſt 
am KHinterrade fo zwifchen die Fäden eingebracht, daß jeder der 
lesteren in einer der Furchen liegt, und dad dünne Ende des 
Werfzeuged dem Hinterrade zugewendet ift, von wo her das Zus 
fammendrehen feinen Aufang nimmt. In dem Maße, wie dies 
ſes fortfchreitet, leitet der Arbeiter die Lehre mit gleichförmiger 
Bewegung (indem er ihre Umdrehung verhindert) gegen das Vor: 
derrad bin, wobei nicht ſowohl fie fortzufchieben, als vielmehr fie 
angemeſſen zurückzuhalten die Aufgabe iſt, weil fie, durch die zu⸗ 
fammenlaufenden Fäden gedrängt, ohnehin ein Veftreben hat, 
gegen dad Vorderrad bin weiter zu gleiten. Je mehr die Bes 
wegung der Lehre verzögert wird, deſto flärfere Drehung em— 
pfängt fowohl jeder einzelne Baden, ald die Tige im Ganzen. 
Wenn die Lehre zu groß iſt, um geradezu in der Hand bequem 
und Präftig regiert zu werden, fo verfieht man fie mır einem höls 
zernen Stiele (Knüppel), welder an ihr wie der Stiel an eis 
nem Hammer fißt. 

Wenn mit dem VBorderrade (bei flarfer Arbeit mit dem 
Seilergeſchirr) und mit einem Nahhänger abgeſchnürt 
wird, tritt legterer an die Eitelle des Hinterrades; aber feine 
Wirfung iſt in fofern etwas verfchieden, als der Hafen deffelben 
(in weldyem alle Fäden der Liße vereinigt liegen) Peine felbititän« 
dige Bewegung hat, fondern feine Drehung nur eine Folge von 
der Drehung der Faͤden iſt, alfo nie fhneller (wohl aber langſa⸗ 
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mer) ald diefe ſeyn Fann. Indem naͤmlich die am Vorderrade 
oder am Befchirre auf verfchiedene Hafen getrennt eingehängten 
Faͤden in Achfendrehung verfegt werden, theilen fie dieſelbe mit 
unveränderter Richtung an den Hafen des Nachhängerd mit, wos 
durch unmittelbar dad Zufammendrehen der Fäden zu einer Litze 
in entgegengefegter Richtung erfolgt. Die Anwendung der Lehre 
(oder eines Pflocdes bei nur a Fäden) ift auch hier wieder norh: 
wendig, um die Stärfe des Dralls zu reguliren und durchges 
hends gleich zu machen. Da das Zufammendrehen der Lige eine 
unmittelbare Folge von dem Umlaufen des Nachhängers iſt, und 
Eins ohne dad Andere nicht Statt finden kann; fo leuchtet von 
felbit, ein, daß der Nachhänger bald aufhören müßte fich zu dre> 
ben, wenn man die Lehre an einer Stelle feithielte (weil über 
eine gewille Grenze hinaus die Lige der ferneren Zufanmendre: 
bung widerfieht), und daß er ſich bei langfamem Weiterrüden 
der Lehre nur in dem Verhältniffe fortdrehen ann, wie noch uns 
vereinigte Theile der Faͤden über das dünnere Ende der Lehre 
beraustreten. Dannn aber während dem die Drehung der Faͤ⸗ 
den hinter dem dickern Ende der Lehre mit unverminderter Ger 
fhwindigfeit fortdauert, fo kann durch langfamere Führung der 
Lehre den Fäden in ſich felbit jeder beliebige Drall gegeben were 
den. — Wenn mittelft eined Nachhängers abgefchnürt wird, den 
der Seiler vor feinem Leibe trägt, fo fann er der Lehre nicht fols 
gen, fie alfo auch nicht unmittelbar in der Hand halten. In 
diefem Falle wird, um eine eigene Perfon zur Handhabung der 
Lehre zu erfparen , die lehtere mit einem &tiele oder Knüppel 
(f. oben) verfehen, und an diefem eine Schnur befeftigt, welche 
der Arbeiter in der Hand hält und in dem Maße nachichießen läßt, 
wie ed die der Lehre bei ihrem Selbfifortgleiten zu geflattende Ges 
ſchwindigkeit erfordert. 

4) Dad Seilen. — So wird dad Zufammendrehen der 
Ligen zu einem Seile, einer Leine, einer Schnur, einem Strange 
ꝛe. genannt. Ihrem Wefen nach hat diefe Operation vollfommene 
Ähnlichkeit mit der Darftellung der Ligen durch Abfchnüren; denn 
wa® in dem einen alle die 3 oder 4 Yäden find, das ſtellen in 
dem andern die 3 oder 4 Ligen vor: daher ift auch das Verfah⸗ 
zen ganz aͤhnlich. Man bedient ſich jedoch verhältnißmäßig ſel⸗ 
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tener des Vorderraded (da für diefed die Arbeit, mit Ausnahme 
dünner Echnüre und Leinen, meift zu fhwer ifl), und größten. 
theild des Geſchirrs in Verbindung mit einem.großen Nachhän- 
ger oder — bei gan; ſtarken Eeilerwaaren — des Schlitten®, 
an welchem aledann der Hafen mittelft feiner Kurbel übereinftim: 
mend mit den Hafen ded gegenüber ſtehenden Geſchirrs umgedreht 
wird. Der Gebrauch einer Lehre it auch beim Seilen fletö uner: 
lößlich, um die richtige und gleichförmige Tage der Ligen im Zu: 
fammendreben zu fichern. Für ſtarke Arbeit (die Leinen und 
eigentliche Seile) muß die Lehre — weil fie groß ift und mit bes 
deutender Kraft vorwärts firebt — mit einem quer durch fie ge: 
teten Eifenftabe zum Anfaſſen verfehen, und manchmal von 
jwei Arbeitern gehalten werden ; ja man bringt fie fogar auf einem 
mit vier Rädern verfebenen Wagen oder einer Schleife (einem 
Schlitten) an. Nierfhäftige Taue, welche eine Seele befom- 
men, erfordern eine Lehre, die in ihrer Achfe der ganzen Länge 
nach durchbebrt if, am die Seele durchzulaſſen und fie richtig in 
die Mitte zwiſches die Ligen zu legen. Das eine Ende der Seele 
wird su den fıgen an den Nachſchlaghaken des Schlittens gehängt; 
der nech nicht aufgearbeitete Theil derfelben liegt entweder and 
geſtreckt auf der Erde oder wird von einer Perfon gehalten. 
j 5) Dos Auftreiben. — Schnüre oder Ligen, welde 
ans 2, 3 oder z Fäden durh Abfchnüren dargeftellt find, fo 
wie Zeile, Weinen and andere aus Ligen durch dad Seilen ge: 
hildere Soaren werden faſt immer einer Nacharbeit unterworfen, 
welche den nordehvaten Namen vermuthlic deßhalb führt, weil 
d abei einige Sermebrung der Die eintritt; obwohl dieß unme: 
ſentud and die eigentliche Abſicht auf etwas ganz Anderes gerich⸗ 
tet ia. Wollte wan naͤmlich denjenigen Grad der Zufammen: 
dredunga, welchen die Litze oder das Seil ꝛc. im fertigen Zuſtande 
erisrdert- nentändig fhon durch das Abſchnüren oder durch das 
cılen erreichen, ſo müßte bei dieſen Arbeiten die Bewegung der 
vLedre je ſebt eerjögert werden , daß zugleich ein unzweckmaͤßig 
dorter Odal in den einzelnen Faͤden der Cige oder in den einzel, 
nen pen des Seils ꝛc. entſtünde. Es wird daher nöthig, eine 
Nadderdang zu geben, welche die Veſtandtheile in ſich ſelbſt nicht 
auf dire ehem angejeigte Weile affızirt, und dieß gefchieht nach 
dem Priezipe ded Abbruͤhend, hat alſo auch denſelben Erfolg wie 
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dDiefe eben befchriebene Operation. Eo wird nämlich die abge: 
fhnürte oder gefeilte Arbeit am vordern Ende nun nicht auf meh: 
rere Haken vertheilt (wie beim Abfchnüren und Seilen), fondern 
in einem einzigen Hafen eingehängt, der eine folhe Dre: 
bung empfängt, daß ſich das Ganze [chärfer zufammen windet ; 
das hintere Ende ift dabei an einem nicht umlaufenden Hafen 
oder überhaupt fo befeiligt, daß eine Drehung des Befeſtigungs— 
punftes nicht Statt findet, wohl aber der eintretenden Verkür⸗ 
zung im nöthigen Grade nachgegeben wird. Mit diefem vervolls 
fländigten Zufammendrehen des Ganzen iſt ein entfprechendes 
Auf» oder Zurüddrehen der Beitandiheile (nämlich der Faͤden in 
einer Lipe, der Ligen im Seile ꝛc.) nothwendig wie beim Abbrüs 
ben verbunden, fo daß alfo in ihnen eine Verminderung des beim 
Abfchnüren oder Seilen gegebenen Dralls entfteht. 

Beim Auftreiben bedient man fih, um die drehende Bewe⸗ 
gung zu erzeugen, für dünne Arbeiten des VBorderrades, für 
dicke des Geſchirrs; der zweite, nicht drehbare, aber nachgie— 
bige Befeftigungspunft wird dadurch gegeben, daß man dad dem 
Hade oder Geſchirre entgegengefegte Ende der Arbeit an einem 
Solger (mit oder ohne Anwendung der Kolgerftange), oder 
an dem feitgebundenen Hafen des Sclittens einhängt. Leichte 
oder mäßig ſtarke Arbeit. pflegt man auch wohl (ohne Kolger und 
Schlitten) vor der Hand aufzutreiben, indem der Arbeis 
ter das Ende an einem hölzernen Pflocke befeitigt und diefen in 
den Händen hält, während er allmälig fo weit vorwärts geht, 
als die fich ergebende Verfürzung fordert. 

6) Arbeiten zur Slättung der Seilerwaaren. 
— Dahin gehören dad Rüffeln, das Streidhen und das 
Durchziehen, welche fämmtlic in einem Reiben der Oberfläche 
mit rauhen Körpern beitehen. Dad Rüffeln oder Riffeln 
dient hauptfächlich zur Entfernung der fih äußerlich zeigenden 
Schaͤbe⸗Theilchen, und wird ausgeführt, indem man die aus 
Fäden zufammengedrehten Schnüre, Ligen ıc. aufgefpannt mit 
einem Stud trodenen alten Hanffeild oder mit einem Pferdehaats 
ſtrik (Streihhader) umfchlingt und bin und her reibt. — 
Die anderen beiden, vorhin genannten Zurihtungen werden vor« 
genommen, wenn die Arbeit ganz fertig. ift ; folgen alfo bei Waa- 
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ren, die aus Ligen zufammengefegt find, erft nach dem Geilen 
(und Auftreiben), bei folchen, die nur direft aus Fäden beftehen, 
hingegen unmittelbar auf das Nüffelu. Man weicht die Waare 
in Waffer ein oder benegt fie mittelft eines Keuchtlappens, und 
reibt fie zuerft mit dem Pferdehaaritricd hin und ber (das Strei⸗ 
hen); dann aber mit einem alten Bifchnege in einer einzigen 
Kichtung, um die noch hervorftehenden Härchen fchlicht nieder zu 
legen (dad Durchziehen oder Poliren). Die Stride.und 
Stränge allein werden gewöhnlich nicht genegt, geftrichen und 
Durdygezogen. Den Tauen pflegt man dagegen fchon während 
des Seilens eine Glätte zu geben, indem man dabei die Lehre 
mit einem Stricke von Pferdehaar (Bremfe genannt) feit ums: 
windet, welcher demnach die aus den Ränımeln hervorragende 
Oberfläche der Ligen fcharf berührt und abreibt, 

Bemerfungen über die Herftellung der. eim 
jelnen Gattungen der Seilerwaaren. — Nachdem 
im Boraudgegangenen die Beräthe des Seilers und feine Verfah⸗ 
rungdarten im Allgemeinen befchrieben find, wird deren Anwen» 
dung zur Babrifation der einzelnen Waarengattungen fidy mit 
wenigen Worten erläutern laſſen. Wir befolgen dabei Diefelbe 
Ordnung, an welche wir und bei Befchreibung der Waaren (im 
I. Abfchnitte diefed Artikels) gehalten haben. 

ı) Bindfaden. — Das Garn zum Bindfaden wird 
(gleichwie dad zu allen anderen Seilerwaaren, mit Ausnahme 
der Stricke) auf dem Vorderrade gefponnen, und zwar gewöhns 
lich in Faͤden von 25 Klafter (150 Buß) Länge. Wenn der erfte 
Baden fertig it, klemmt ihn der Seiler an dem vom Rade ent: 
fornten Ende in einen Spalt der dort aufgeltellten Nachhaͤnger⸗ 
ftange ; der Raddreher aber nimmt ihn feinerfeits vom Hafen ab, 
und hängt ihn mit der daran befindlichen Schlinge (Mafche) auf 
einen Nagel zur Seite. Iſt hierauf auch der zweite Baden gefpon» 
nen, fo legt der Raddreher den vorigen (erften) wieder auf einen 
Hafen ded Rades, der Seiler aber beide Fäden vereinigt (indem 
er fie an einander fügt und durch einige Drebhungen zufammen 
laufen läßt) in den Hafen des Nachhängerd, Während nun die 
zwei Fäden auf dem Rade getrennt find und durch fortgefepte 
Drehung deffelben in Umlauf um ihre Achfe gefegt werden, geht 
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der Seiler ſchnell, die Käden in der Hand und durch einen dazwi⸗ 
ſchen gelegten Finger etwas von einander entfernt haltend, vom 
Nachhaͤnger nach dem Vorderrade, wodurch — vermöge der fchon, 
befannten Wirkung des Nachhaͤngero — der Bindfaden geſchnuͤrt 
wird. Es iſt aber, gerade wegen der ſchnellen Fortſchreitung des 
Arbeiters, die hierbei entſtehende Zuſammendrehung ſehr 
ſchwach, und demnach die Nachdrehung (Draht, Drodel), 
welche in den einzelnen Garnfäden ſelbſt entſteht, aͤußerſt ges 
ring. Iſt der Seiler beim Vorderrade angekommen, ſo haͤngt 
er den geſchnürten Bindfaden (die Enden beider Faͤden nun vers 
einigt) in einen Hafen deilelben, welcher durch die unter ihm 
durchlaufende Schnurentgegengefegtumgedreht wird; fängt 
Dagegen auf einem der anderen Hafen dad Spinnen des dritten 
Sarnfadend (erften Fadens zum zweiten Bindfaden) an, uud ges 
langt damit wieder bis zum Nachhänger, wo er ihn, wie vorher 
den erften, in den Spalt der Stange einflemmt, während der 
Raddreher feinerfeitd wieder den Baden vom Hafen abnimmt und 
auf einen Nagel beifeite hängt. Inzwifchen iſt der zuvor gefchnürte 
Bindfaden zwar durch das Rad in Umdrehung gefegt worden, 
aber ohne dadurch eine Veränderung zu erleiden, weil die Dreh— 
barkeit ded Nachhängers jene Umdrehung wirkungslos gemacht hat ; 
der Bindfaden hat, fo zu fagen, nur auf feine weitere Behandlung 
gewartet. Indem nun der Geiler, wie fchon erwähnt, mit Vollendung 
des dritten Barnfadens beim Nachhänger eingetroffen ift, benugt er 
feine Anwefenheit bier, um den erft gefchnürten Bindfaden vom 
Nahhänger an den (befanntlich nicht dredbaren) Nagel oder 
Pilod eines Folgers zu verfepen. Hierauf begibt er fich wie« 
der nach dem Rade, und fängt den vierten Garnfaden zu fpins 
nen an. Durch diefelben Raddrehungen, welche hierzu dienen, 
wird der aus den zwei erflen Garnfäden gefchnürte Bindfaden 
aufgetrieben, den der Raddreher von feinem Hafen abnimmt 
und bei Seite bringt, fobald der an ihm befeftigte Holger bis zu 
der, den Grenzpunkt feines Qaufes bezeichnenden, Kolgerftange 
vorgefchritten ift. Nach Beendigung des vierten Sarnfadens wers 
den Ddiejer und .der noch zur Hand liegende dritte zufammenges 
fhnürt; und fo wird mit Spinnen, Schnüren und Auftreiben 
gleichmäßig weiter fortgefahren, indem alle Operationen fi in 
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Angezeigter Weife wiederholen. Man erfennt leicht, daß diefe 
Ordnung ihrer Aufeinanderfolge gewählt ift, um die Zeit beim 
Hin: und Hergehen des Seilers auf der Bahn möglichit vollſtaͤn⸗ 
dig zu benupen; auch wird man — wenn daß früher über Ab« 


ſchnüren undAuftreiben im Allgemeinen Borgetragene wohl 


verftanden ift — fich leicht ded Zweckes diefer Arbeiten fo wie des 
Umftanded erinnern, daß die durch beide entſtehende Drehung 
des Bindfadens jener ded Garnes entgegengefegt ift*). Ein gu: 
tes Tagewerf eines Seilers mit feinem Raddreher befteht in dem 
Spinnen, Abfchnüren und Auftreiben von 8 Strich zu ı2 Schnür 
ren, alfo 96 Schnüren Bindfaden, deren jede aus zwei Garn⸗ 
fäden von 25 Klafter Länge gebildet ift. Die Länge der Schnüre 
ſelbſt ift, im rohen Zuflande, wegen des Eindrehens bedeu: 
send geringer ald 25 Klafter, und zwar wieder nach der Keinheit 
verfchieden. Beim Schnüren verkürzt fich jeder Bindfaden nur 
um 3 bid 3 Fuß, weir mehr hingegen beim Auftreiben, fo daß 
3: B. Afchnüriger überhaupt um etwa 2ı Buß, ıbfchnüriger um 
12 Fuß, 24fchnüriger um 11 Fuß fi eindreht, wonach diefe 
Sorten (au8 150 Buß langen Sarnen erzeugt) nur beziehungds 
weife 129, 138 und 139 Fuß lang bleiben. — Das Vorſte⸗ 
bende bezieht ſich auf zweifchäftigenBindfaden; die Daritele 
lung des (feltener vorfommenden) dreiſchäftigen unterfcei- 
det ſich nur dadurch, daß er aus drei Fäden und daher unter 
Anwendung einer dreirämmligen Lehre gefchnürt wird. 

Um den Bindfaden fertig zu machen, wird er zwifchen höl⸗ 
zernen Pflöden aufgelpannt, mit einem trodenen Hanf oder 
Pferdehaar: Strid gerieben (gerüffelt); bierauf zu ı2 und 12 
Schnüren (die man cinen Strich nennt) zufammengewicelt, 
über Nacht in Waifer gelegt, am folgenden Morgen wieder zwi: 
fhen den Pflöden ſcharf ausgefpannt (wobei er fich anſehnlich 





*) In einigen Werkftätten ift ed Gebrauch, eine Zeit lang fortdaus 
ernd nur zu fpinnen und zu fdnüren, Dann aber — 3.8. am 
Ende des Tages — alle Bindfaden nah einander aufjutreiben, 
wobei man ſich des Borderrades und (ftatt eines Folgers) des Din» 
terrades bedient, an die vier Paar Haken vier Bindfaden zugleich 
einhängt, und die beiden Räder nach entgegengefegten Richtungen 
umdreht. 
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redt und fehr nahe wieder die Länge der Sarnfäden, 25 Klafter, 
annimmt*), und nun zuerft mit dem Pferdehaar Strid geftri- 
ch en (hin und her gerieben), ferner mit einem alten Wege durchs 
gezogen (bloß nad einer Richtung geftrichen); endlich nad 
vollfommener Trocknung auf dem Wickelholze in die bekannten 
Knäuel gewidelt. 

3) Sackband, desgleihen andere Schnüre und Kors 
den, welde direft aus Fäden (nicht aus Ligen) zulammenges 
fegt find, werden ganz durch diefelben Verfahrungsarten darge» 
ftelt, wie Bindfaden. Da diefe Waaren faft immer dreis und 
nur ausnahmsweiſe zweifchäftig find, fo ift beim Schnüren eine 
Lehre eben fo nöthig, wie beim dreifchäftigen Bindfaden ; allein 
fie wird weit langfamer geführt, um den erforderlichen ftarfen 
Drall in den Fäden zu erzeugen. Beim Auftreiben gebraucht 
man meiftentheild feinen Folger, fonderu gewöhnlich wird es vor 
der Hand verrichtet; d. h. der Seiler hängt dad Ende der Schnur 
an einen Pflod, den er in den Händen hält. 

3) Stride. — Die Fäden hierzu werden der Regel nad) 
auf dem Laufer, und nur ausnahmsweiſe auf den Worderrade 
- gefponnen, weil fie fi) vermöge ihrer fehr bedeutenden Die und 
geringeren Länge zur Darftellung mittelit der zuerit genannten 
Vorrichtung eignen, und dabei fein Raddreher nöthig it. Daß 
Spinnen vor dem Laufer. wird Laufern genannt, und bedarf 
nach dem, was früher fchon darüber vorgefommen ift, feiner 
weitläufigen Erflärung mehr. Wenn der Seiler aud dem Spinns 
material den Anfang ded Fadens ausgezogen, zwifchen den ins 
gern zu einer Schlinge gedreht und an einen Hafen des Laufers 


*) Wegen diefer, zum Theil nur almälig eintretenden, Verlängerung 
müffen an einem Ende der Schnüre die Spannpflöde verfeßbar 
feyn. Während man fie daher 3. B. in der Nähe des Vorderars 
mes unbemweglih an einem Ständer des Schoppens, worunter die 
Seilerbahn fih befinset, andringt, hat man neben dem Nadhäns 
ger ein Brett befeitige (das Rückbrett), in welchem fo viele Reis 
ben von Löchern gebohrt find, ald man Pflöde dazu gebraucht. Feder 
Diefer beweglihen Pflöüde wird, wenn der an ihm befindliche Binds 
faden ſchlaff zu hängen anfängt, in das nädfte Loch feiner Reihe 
uf. f. weiter verſetzt, bis der höchfte zuläflige Grad yon Dehnung 
eingetreten ift. 


570 Seilerarbeiten. 


gehängt hat, fo bewirkt er die Fortfepung deſſelben, gerade wie 
am Dorderrade, durch allmäliges NRüdwärtögehen. Da aber 
hier der Faden ſelbſt ald Mittel zur Drehung des Rades dienen 
- muß, indem er wechfelweife angezogen und nachgelaffen wird, 
fo ift es nöthig, daß der Arbeiter ihn bequem anfallen und fell: 
halten könne. Hierzu dient ein Pleines Hülfswerkzeug, der Strick⸗ 
fpan (Zaf. 350, Big. 21), welcher in der linfen Hand geführt 
wird, und aus zwei halben hölzernen Walzen ab durd) ein paar 
Lederbändchen wie durch Charniere verbunden, beiteht. Die ins 
neren flachen Seiten diefer Holzſtücke, welche beim Zufammens» 
Mappen auf einander zu liegen fommen, enthalten eine der Länge 
nach laufende Rinne oder Furche, um den zwifchen ihnen einges 
fchlojfenen Baden zu umfaffen ; der legtere wird auf diefe Art zus 
gleich geglättet, indem der Stridipan auf ihm allmälig fortrüdt. 
Das Material zu den Stricken ift Werg, welches der Seiler wie 
gewöhnlich vor dem Leibe trägt: foll aber der Faden (wie es fehr 
häufig zu gefchehen pflegt) mit Hanf umfleidet werden, fo hängt 
der Arbeiter diefen über feine Achſel, und zieht mit der rechten 
Hand gleichzeitig Hanf und Werg aus, wobei Sorge getragen 
wird, daß eriterer rund herum auf die Oberfläche zu liegen Fommt. 
Leder Faden zu einem Stride wird im Anfang did, und bie etwa 
zur halben Laͤnge mit fehr geringer Abnahme der Stärfe gefpon« 
nen; weiterhin bildet man ihn nad) und nach fhwächer, und ges 
gen das Ende läßt man ihn rafcher verjüngt zulaufen, fo daß er 
zulegt um ein Drittel bi8 um die Hälfte dünner ift, als zu An⸗ 
fang. Hierdurch wird der Grund zu der gleichfam fpig ausge: 
henden Geſtalt der Strike gelegt. Jeder gefponnene Faden wird 
gwifchen zwei Stöden auögefpannt, welche in gehöriger Entfers 
nung von einander auf zwei Spinnflößen ftehen; auf dem 
binterften Klog befindet fich überdieß noch ein Stod ‚ deilen Ab: 
fland vom Laufer dem Seiler anzeigt, wie lang er die Käden 
fpinnen muß. 

Wenn auffolhe Weife die drei oder vier zu einem Stride 
beftimmten Faͤden bereit find, fchreitet man zur Vereinigung dere 
felben durch Abſchnüren, wobei man fih für dünne Stride des 
Vorderrades, fürdide eines Fleinen Gefhirrs, und je: 
denfalls eines Nachhängers bedient, welchen der Arbeiter vor 
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feinem Leibe an einer Schnur oder einem Riemen angebunden 
bat. Am Rade oder Sefchirr liegt jeder Baden (mit dem flarfen 
Ende) in einem eigenen Hafen; die Lehre ift mit einem Stiele 
(Rnüppel) verfehen, an weldyem fich eine Schnur befindet, damit 
der Seiler fie aus der Entfernung gehörig leiten fann. Wenn 
die Lehre nahe vor dem Rade oder Geſchirre angefommen, alfo 
dad Zufammendrehen faft beendigt ift, fo fledt man an dem düns 
. nen Ende (dem Schwanze) ded Strickes die Spipen aller Faͤ⸗ 
den rüdwärtd in dad Innere und befeftigt fie durdy die lehten 
Drehungen, welde dem Ganzen alddann noch gegeben werden. 
Nachdem endlich der Ztrid von den Hafen abgenommen iſt, bils 
det man am diden Ende die Schlinge (dad Ohr), indem man 
die Mäfhen fämmtliher Fäden aus freier Hand zu einer eingie 
gen Mäfche vereinigt, etwas davon entfernt mit dem Ohrnas 
gel (einem fpigen Werkzeuge von Horn oder Knochen) ein Loch 
durch den Strick fliht, die vorerwähnte Mäfche durch dieſes Loch, 
alsdann aber den Schwanz und ferner die ganze Länge des Strickes 
durch die Mäfche zieht (f. Fig. 23, Taf. 350). 

4) Stränge. — Die Bäden, woraus man Btränge 
macht, find jenen der Stride darin ähnlih, daß fie fpis zulaus 
fend gefponnen werden, und am flarfen Ende = bis 4 Mal fo 
di find, ald am diinnen; wegen ihrer viel größeren Feinheit 
fpinnt man fie aber auf dem Vorderrade und nicht vor dem Raus 
fer. Je drei oder vier Käden werden fodann zwifchen dem Vor⸗ 
derr und NKHinterrade mit Hülfe einer Lehre zufammengefchnürt, 
um Ligen zu bilden. Beſtehen diefe (was feltener vorkommt) nur 
aus zwei Faͤden, fo wendet man auf befannte Weife flatt der 
Lehre einen Pflod an. Nicht felten werden aber die Strangligen 
bloß abgebrüuht, wobei ebenfalls das Vorderrad in Bemein- 
fhaft mit dem Hinterrade zur Anwendung fommt; für die Feſtig⸗ 
keit (nicht fo fehr freilidy für das fchöne Anfehen) ift dieſes Vers 
fahren günftig und dem Abſchnüren vorzuziehen. — Die nachfols 
gende Vereinigung von drei oder vier Ligen zu einem Strange 
(dad Seilen der Stränge) gefchieht jedenfalld vor dem Geſchirre, 
wie das Zufammendreben der Stride, nämlich mit einem Nach⸗ 
Bänger vor dem Leibe und einer Schnur zur Regierung der Lehre. 
Auch die Beendigung ded Schwanzed und am diden Ende die 
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daß man — weil eine größere Anzahl Fäden al3 5 jar Tudung 
einer Kige erfordert wird — Das Abihnäree mitt zumann 
kan, fondern die Yısen ſtets dar Abbruhen Kiıxs mej. 
Man bedient fi Dabei eines (nah Zedurfniß kleinen eder gro⸗ 
den), Geſchirrs und eines Schlittens von auzemerener 
Groͤße und Belaflung. Da Diele beiden Vorrichtungen anch gleich 
nachher zum Zeilen benugt werden, fo verfertigt man die 3 oder 
4 Ligen auf ein Mal, und zieht durdy das früher befchriebene 
Anſchirren *), die Faͤden dergeitalt auf, daß fie im Hafen 





°, Bevor man sum Anſchirren fchreitet, muß die zur Erlangung des 
Tauen von vorgefhricbener Dide erforderlibe Anzahl Fäden er: 
mittelt ſeyn; und obwohl die Die der Taue aus gleich viel Fä⸗ 
den von einerlei Stärke etwas verfhieden ausfällt, je nachdem 
mehr oder weniger Drehung gegeben und durch die Belaftung des 
Schllitens größere oder geringere Spannung angewendet wird, 
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des Schlittens alle zuſammen liegen, auf dem Geſchirr hingegen 
unter 3 oder 4 Haken zu gleichen Portionen vertheilt ſind. Hier⸗ 





fo kann man fity doch an gewiſſe Mittelzahlen als Grundlagen 
halten. 
Hierzu mag Folgendes den Weg zeigen. 
Zu einem Taue von 10 engl. Zoll Umfang find erforderlich: 


Wovon alfo auf w Wenn 
ı engl. Pfund geben * dad Tau 
. nicht J 
Unge⸗ Ge⸗ 2c abgeſtückt 


theert. | theert, N wird. 


Don Garn folgen: 
den Feinheitsgrades, 
(f- die Anmerkung 
auf Erite 555). 
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Nicht abgeftüdte Taue erfordern, wie man fieht, nahe um 
ein Sechſstel mehr Fäden ale abgeftüdte, weil lestere fi ſtaͤrker 
eindreben (verkürzen), alfo fhon Dadurch an Dicke gegen jene ges 
winnen. — Da die Fädenangahlen zweier aus gleihem Garne ges 
ſchlagenen Taue ſich verhalten wie ihre Querfchnittöflächen, d. 9. 
wigdie Quadrate ihrer Durchmeffer oder ihrer Umfänge: fo kann 
mar mit Hülfe diefer Tabelle die Fädenanzahl für jedes andere 
Tau, deifen Umfang n englifhe Zoll beträgt, nach der Proportion 

10?:ın—= N: x 
berechnen, worin N die bekannte Faͤdenanzahl für das zehnzoͤllige 
Tau, und x Die zu findende Zahl bedeutet. Dan Hat nämlich 
n?N 
100 3 
d. h. ed muß der Umfang des zu fertigenden Selles zum Quadrat 
erhoben, dann mit der entſprechenden Zahl aus der vorlekten oder 
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auf fpannt man durch Zurüdziehen des Schlittend (wozu bei 
flarfer Arbeit eine Winde mit Flaſchenzug angewendet wird) die 
Faͤden fcharf an, und belaftet den Schlitten gehörig. Wird nun 
zuerft das Geſchirr allein in Bewegung gefeßt, während der Ma: 
ten am Schlitten feitgebunden it; fo drehen fich die Ligen jede 


legten Spalte der Tabelle multiplisirt, und das Produkt durch 100 
getheilt werden. Das gefundene Refultat wird nöthigen Falls fo 
abgerundet, daß es durch die Zahl der digen ohne Reſt tpeilbar ift, 
damit jede Litze gleich viel Fäden erhalten kann. Bei vierfhäfs 
tigen Tauen mit Ceele hat man vorher den fehhzehnten Theil der 
ganzen Fädenanzahl für die Seele abzuziehen und nur den Reſt in 
vier gleihe Portionen zu trennen. 
Beifpieles Für ein ı2z0lliged abgeftüdtes (alfo aus 
9 Risen gebildetes) Tau von zofädigen Garn hat man 
n® = 144, N = 558; alfo 
144 >< 558 = 803 
100 
wofür man 8oı feßt (89 Fäden auf jede Like). 
Für ein 7zölliges nicht abgeſtücktes Dreifhäftiges Tau 
von adfädigem Garn wird 
n? == 49, N = 744; mithin 
49 X 744 _ 364 
100 


(oder 363, in jeder Litze 131 Fäden). Sollte dieſes Tau vier 


x ’ 


x = 


364 
ſchäftig gearbeitet werden, fo fände man .” nahe 23, oder 


dafür 234 (wegen der Theilbarkeit duch 3); dann 364 — 24 = 3403 
340 
endlich * = 85. Es würde alſo das Tau ſelbſt aus 340 Faͤ⸗ 


den (4 Risen zu 85 Fäden), und die Seele aus 24 Faden (3 Ligen 
zu 8 Fäden) zu bilden feyn. — 

Übrigens befteht ein empirifches, oft angewendetes Verfah⸗ 
ren, um die nöthige Faͤdenanzahl für vorgefchriebene Dide eines 
Taues zu beftimmen, darin, daß man verfuchsweife eine Litze an, 
fhirrt, fie auf eine Eurze Strede mit den Händen fharf zufam- 
mendreht, in dieſem Zuftande ihren Umfang mißt, fo lauge Jäden 
binzufügt , bis bei wiederholtem Meffen die richtige Die fi 
zeigt; und endlich die Fäden zählte Das Umfangsmaß einer 
Lie bei dreifhäftigen Tauen ift 50 bis 55 Prozent, bei vierfchäftis 
gen 42 bis 47 Prozent von jenem des Taues Cbei dünnen Gas 
tungen etwas größer als bei dicken). 
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für fich zufammen: bringt man aber hierauf die Lehre zwifchen 
die Ligen, läßt nun die Hafen des Geſchirrs entgegengefrgt um⸗ 
laufen und dreht zugleich den Hafen des Sclittens in eben die: 
fer Richtung; fo erfolgt die Vereinigung der Ligen, und es euts 
fteht die Leine oder das Seil. Die Schlußarbeit ift dann ges 
wöhnlicdh nod) dad Auftreiben zwifchen einem einzigen Hafen 
des Geſchirrs und dem nun wieder unbeweglich gemachten Hafen . 
ded Schlittend. Bei diden und fehr langen Tauen befolgt man 
gewoͤhnlich dad Verfahren, bein Abbrühen der Ligen diefe lepteren 
am Schlitten auf verfchiedene Hafen zu hängen, weil es dadurch 
geftattet ift, einer jeden aud) von diefem Ende aus Drehung mit» 
zatheilen, wodurch die Arbeit befchleunigt wird und der Drall fich 
gleichmäßiger vertheilt. Der Schlitten muß zu diefem Behufe 
drei oder vier Hafen erhalten, die in entgegengefegter Richtung 
(verglichen mit jenen des Geſchirrs) bewegt werden. Erit zum 
Seilen hängt man dann alle Ligen vereinigt an einen Hafen des 
Schlittens. 

Eine praktiſche Regel ſchreibt vor, daß die Belaſtung des 
Schlittens (deſſen eigenes Gewicht ungerechnet), wenn derſelbe 
auf trocknem, feſtem und glattem Boden ſich bewegt, beim Ab⸗ 
brühen der Ligen ı Zentner für jede 5 angeſchirrte Faͤden, beim 
Seilen ı Zentner für jede 10 Fäden betragen, und daß während 
der Vorruͤckung des Schlittens allmälig die erftere Laft auf die 
Hälfte, die legtere auf-drei Viertel verringert werden foll; doch 
wird oft fehr bedeutend von dieſen Beflimmungen abgewichen. 
So fepen Einige feſt, daß die Belaftung ded Schlitten ſtets dad 
Anderthalbfache oder dad Doppelte vom Gewichte fänmtlicher ans 
gefchirrter Fäden (alfo auch des fertigen Taues) feyn folle. Hier: 
nad) würde 5. B. ein 4').zöllıge6 Zau von 100 Klafter Länge, 
welches 3 Pfund pr. Klafter oder überhaupt 3oo Pfund wiegt, 
4'/2 did 6 Zentner erfordern; und befteht dasfelbe aus 132 Faͤ⸗ 
den, fo fäme auf 22 bid 29 Bäden nur ı Zentner. Man fieht, 
wie fchwanfend die Vorfchriften in diefem wichtigen Punfte find. 
Jedenfalls ift eine zu große Belaſtung ded Schlittens gefährlich, 
weil fie die Fäden in nachtheiligem Grade anfpannt. 

Wenn die Faͤdenzahl in einer Litze ziemlich bedeutend ift, fo 
ift folgendes verbeilerte Verfahren beim Abbruͤhen derfelben fehr 
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zweckmaͤßig. Man fchirrt zuerſt für jede Lige nur etwa zwei Zünf- 
tel der dazu beſtimmten Fäden an, und dreht diefe zufammen. 
Hierbei verlängert ſich anfangs die Lige und wird fchlaff, weil 
die Fäden fich in gewilfem Grade aufdrehen ; bald aber tritt die 
Spannung wieder ein. Iſt nun die Zufammendrehung bid zu 
diefem Grade gediehen. (wobei der Schlitten noch nicht von feiner 
Stelle rüdte), fo fchirrt man den Neil der Fäden zu jeder Lige 
an, und fegt dad Abbrühen bis zu Ende fort, wobei nur Sorge 
dafür getragen werden ınuß, daß die fpäter binzugefommenen Faͤ⸗ 
den fich regelmäßig um den fchon vorher da gewejenen Theil 
berumlegen. Es entiteht auf diefe Weiſe nicht nur die Moͤglich⸗ 
feit, zum Bellen der Schönheit ded Seild eine gleichförmigere 
Lage aller Fäden im äußern Theile der Litze zu erzielen, weil diefe 
eine Art Seele oder feſter Orundlage vorfinden; fondern es wird 
auch noch ein anderer Vortheil erreicht. Da nämlidy in dem Zeit: 
punfte, wo zum zweiten Male angefchirrt wird, der Echlitten 
noch nicht vorgerüdt ijt, fo erhalten die nachträglich angefchirrten 
Bäden die nämliche Länge, welche die erften befamen; allein beide 
Abrheilungen befinden fich unter verfchiedenen Umjtänden: die 
innere Abtheilung — der Kern der Lige — verfürzt ſich von nun 
an beim fortgefegten Drehen; die äußere Schicht aber verlängert 
fi) erit noch in einigen Grade zufolge des Statt findenden Auf 
oder Losdrehens, und iſt Dadurch geeigneter, ſich in Schrauben⸗ 
windungen herumzulegen. Wichtiger aber noch ift folgender 
Punft: Wäre die ganze Fädenzahl auf ein Mal angeſchirrt wor: 
den, fo würde die innere Abtheilung — vermöge ihrer größern 
Nähe bei der Drehbungsahfe — Windungen von beträchtlich 
fleinerem Drehungswinfel gebildet haben als jept, wo fie einen 
Theil Drehung ſchon voraus bekommen hat, ehe die äußeren Hd: 
den dazu gelegt und mitgedreht wurden; jene innere Abtheilung 
würde alfo — da ihre Fäden in gerader Lage gleihe Länge mit 
der äußeren haben — bedeutend fchlaff liegen müſſen und bei de: 
laftung des Seiles nicht mit tragen fünnen: wogegen jet an: 
nähernd in allen Theilen des Seils einerlei Drehungswintel, 
folglih ungefähr 'einerlei Anfpannung der Fäden vorhanden ill. 
Dieſes Reſultat iit für die Tragfähigkeit des Seils höchſt wich: 
tig, und kommt dem einiger Maßen nahe, weldes bei der Ders: 
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fertigung der Mafchinen» und Patenttaue — allerdings vollfome 
mener — auf einem gan, anderen Wege erreicht wird (vergl. _ 
die Einleitung untet 13, und dad weiter unten über die Fabri⸗ 
Pation der Patenttaue Folgende). — Bei einer ſehr großen Faͤ⸗ 
denzahl in den Litzen wird die Anwendung des eben eroͤrterten 
Prinzips auf die Art noch erweitert, daß man zuerſt nur etwa ein 
Sechstel der Fäden anſchirrt und ihm einen Theil der Drehung 
gibt; dann zwei andere Sechstel hinzufügt und weitere Drehung 
ertbeilt; endlich mit dem Reſte von drei Sechsteln eine zweite 
Umkleidung bildet, und nun dad Ganze vollends dreht, bis diefe 
äußerten Säden fih in dem angemeſſenen Winkel herumgewuns 
den haben *). 





*) Um das oben DBorgetragene an Beifpielen näher zu erläutern 
find drei nach der beichriebenen Art verfertigte Seile näher unters 
ſucht worden. 

Bei dem erften welches in jeder Lige do Fäden enthält, 
find davon zuerft 14, und nadträglih 16 angeſchirrt. 

Das zweite mit 60 Fäden in jeder Like zeigt, daß der 
anfangs angefchirrte Theil aus 24, der Nachtrag aus 36 Fäden 
beftand. 

ofen Im dritten Seile fhält fid, vorfichtig zerlegt, eine jede 
im Ganzen aus 80 Fäden beftehbende Rise in Drei Lagen: einen 
Kern von 14, eine erfte Umlleidung von 36, und eine äußere 
Schicht von 40 Fäden. Diefe intereffante Probe ift folgenden ties 
fer eingehenden Betrachtungen unterzogen worden, wozu ein 12.5 
Zoll langes Stück einer Lige verwendet wurde, 

Die vollftändige Litze mißt 2.88 Zoll im Umfange; nad 
Abnahme der Außenfchicht beträgt, auf der Dberflähe der Mittels 
(hit, der Umfang 2 Zoll; und wenn auch Ddiefe entfernt ift 
bleibt ein Kern von ı.20 Zoll Umfang. Die Eonderung der drei 
Theile findet leicht Statt, da jede — durd ihren eigenthümlichen 
Grad von Drehung — einen felbfiftändigen Körper bildet. Jede 
der drei Abrheilungen zeigt, rüchfichtlih der Drehung, auf ihrer 
äußern Oberfläche Folgendes: 


Drehungen auf Folglich eine 

2.35 Zoll Laͤnge Drehung auf 
Außenfhiht - © 0. + 815 — "8.75 Zoll 
Mittelſchich.4 — 8.125 » 
Kernnnn66 — 2.08 » 
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Wenn ein vierfchäftiged Tau mit einer Seele verfertigt 
werden foll, fo wird legtere mittelft einer durchbohrten Lehre 





Hiernach berechnet fi der Drehungowinkel, und 
daraus die Ränge des geradegeftredten Fadensg, leg: 
tere auf eine Ränge der Lige = 12.5 Zoll bezogen: 

Drebungswintel Fadenlänge 
In der Außenfbiht - « a 0. 37% — 15.75°30ll 
» » Mittelihiht © oo 0 0. Iaıj — 14.83 » 
Sm ken. 2 2 0 0 0 0 0 2. %° — 14444 2 

Dieſe Fadenlaͤngen hat man als diejenigen zu betrachten, 
welche bei dem gegebenen Umfange und Drehungswinkel ſtreng 
erforderlich find. Zur Kontrolle wurde die ganze ige in ihre Faͤ⸗ 
den zertheilt und die Länge aller diefer gemeſſen (fo genau Dick, 
bei der Unmdalichkeit fie fämmtlich glei ſtark und richtig anzus 
fpannen, thunlich war); fie ergab fich 
in der Außenfbiht . . 14.5 bis 15.3 durchſchnittlich 149 Zoll 
» » Mittelfhiht -. »- 14.2 » 15.0 » 14.6 >» 
im fern . 000. 143 2 149 v 145 » 
alfo bei den Fäden der Außenſchicht fehr merklih zu Klein, weil 
diefe im Seile viel fchärfer als beim Meſſen angefpannt Tagen, wie 
fi ſogleich zeigen wird. 

Aus der oben mitgetheilten Anzahl von Drehungen, 
welche jede Abtheilung auf 12.6 Zoll Länge darbot, ergibt fi, 
daß dieſes Stück der Litze nah dem Anfchirren des 

Kan . . ee ne. 3 Drehungen 
empfing. Nachdem hierauf die Mittelfchicht dazu 

aefügt war, wurde ferner gegeben « . » + Y » 
und endlid nad dem Anfchirren der Außenfhiht . 3, » 


So mußte die Außenfchicht erhalten - . x . . 3%, Dr. 
die Mittelfhiht, 9, + Ya. 0.04 » 
der Kern, 3, + ds 3 2.06 > 
Während der Drehung des Kerns allein findet (wie man fich 
aus der obigen Beſchreibung zurädrufen wolle) Fein Vorrücken des 
Edlittend Statt; auch durch die darauf folgende unbedeutende 
Drehung ded Kerns in Verbindung mit der hinzugefügten Mits 
telfhicht kann Feine nennenswerthe Verkürzung der Litze eingetreten 
feyn, wenn ja überhaupt eine Statt gefunden haben ſollte. Dems 
nad kann man unbedenklidy die urfprüngliche Ränge der zulegt ans 
geihirrten Fäden (der Außenfhicht) gleich fegen mit jener der 
beiden vorangegangenen Abtheilungen.e Wenn nun gleichwohl in 
der fertigen Lige die verfchledenen Faͤden eine fo ungleiche Länge 
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auf die Weiſe eingebracht, wie bereits oben (bei der allgemeinen 
Auseinanderſetzung über das Seilen) beſchrieben worden iſt. 

Die Verfertigung abgeſtückter Taue unterſcheidet ſich 
nur dadurch, daß zu den oben beſchriebenen Operationen 
noch eine hinzu kommt, naͤmlich das Zuſammendrehen dreier 
Seile (deren jedes aus drei Litzen gebildet iſt) in ein Ganzes, 





beſitzen, daß jene der Außenſchicht (16.75 Zoll) um 9 Prozent 
mehr meſſen als die des Kerns (14.44 Zolly; fo wird dieß nur da» 
durch möglid, Daß die äußeren Faäden weit flärfer angefpannt, 
folglid (wenn auch nur innerhalb ihrer Elaſtizitaͤtsgrenze) gedehnt 
find, als die inneren. Dieß ift der Tragfähigkeit des Seils darum 
günftig, weil bei eintretender Belaftung und davon herrührender 
Streckung die Außenfäden theild durch eigene Dehnung, theild 
durch Zufammendrüdung des von ihnen umſchloſſenen Eeilkörpers 
nadfulgen Pönnen, während bei den inneren Fäden die zweite 
Wirkung größtentheild oder ganz wegfällt, wonach alfo ihre Dehn⸗ 
barkeit in zu hohem Maße beanfprudt und zu frühes Zerreißen 
herbeigeführt werden muß, wenn nicht Diefe inneren Faͤden von 
Anfang an weniger gefpannt oder fogar etwas fchlaff waren. Doch 
kann diefe Schlaffpeit der inneren Säden zu weit geben, und 
dieß ift in der That der Fall, wenn die Ligen nah gewöhnlicher 
Art aufein Mal mit voller Fädenzahl angeſchirrt und gedreht 
werden. Um den hieraus hervorgehenden ungeheuren Unterfchied 
einzufehen, denke man fi in dem Querſchnitte der nach gewöhns 
licher Art angefertigten Litze zwei Damit konzentriſche Kreife von a 
Zoll und ı.20 Zoll Umfang, entfprehend dem Umkreiſe unferer 
Mittelfhicht und des Kerns. Wird dieſer Kige beim Abbrühen 
ein folher Grad von Drehung gegeben, daß auf der aͤußern Ober⸗ 
- flaͤche der Drehungswinkel wie vorher 37/29 beträgt,, fo findet man 
durch eine leichte Rechnung 
Nöthige Fadenlaͤnge 
Drehungswinkel für 12.5 Zoll Litze 
Außerlic a ee 5 1) PB — 15.75 Zoll 
Auf dem Umkreife von a Zoll . ag) — 14.34 » 
» — » » 132. ı079/09 — 13.13 » 

Da nun alle Säden wieder glei lang angeſchirrt 
find, gleichwohl aber die Außerften (15.75 Zoll) um 20 Prozent 
thatfaͤchlich Tänger in das Seil eingeben, als die innerften (13 ı2 
300), fo fiept man leicht, wie außerordentlih viel größer bie ins 
ſpannung der erfteren feyn muß. 

37* 
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auf fpannt man durch Zurüdziehen des Schlittend (wozu bei 
ftarfer Arbeit eine Winde mit Slafchenzug angewendet wird) die 
Faͤden ſcharf an, und belaftet den Schlitten gehörig. Wird nun 
zuerft dad Gefchirr allein in Bewegung gefebt, während der Ha: 
fen am Schlitten feitgebunden iſt; fo drehen ſich die Ligen jede 





legten Spalte der Tabelle multiplisirt, und das Produkt durch 100 
getheilt werden. Das gefundene NRefultat wird noͤthigen Falls fo 
abgerundet, daß es durch die Zahl der Litzen ohne Reit theilbar iſt, 
damit jede Litze gleich viel Säden erhalten kann. Bel vierfchäfs 
tigen Tauen mit Seele hat man vorher den ſechzehnten Theil der 
ganzen Fädenanzahl für die Seele abzuziehen und nur den Neft in 
vier gleiche Portionen zu trennen. 
Beifptele:s Für ein 12zölliges abgeftüdtes (alfo aus 

9 Litzen gebildetes) Tau von sofädigen Garn hat man 

n® = 144, N = 558; alfo 

2.144 x 558 _ 803, 

00 
wofür man 8oı feßt (89 Fäden auf jede Lie). 
Für ein 3zölliges nicht abgeſtücktes dDreifhäftiges Tau 

von adfädigem Garn wird 

n? == 49, N = hd; mithin 

49 x 744 
x — — = 364 

(oder 363, in jeder Litze 121 Faͤden). Sollte diefes Tan vier 
ſchäftig gearbeitet werden, fo fände man = == nahe 23, oder 
dafür 24 (wegen der Theilbarkeit duch 3); dann 364 — 24 = 34035 


3 
endlich * = 85. Es würde alſo das Tau ſelbſt aus 340 Faͤ⸗ 


den (4 Ligen zu 85 Fäden), und die Seele aus 24 Fäden (3 Ligen 
zu 8 Fäden) zu bilden ſeyn. — 

Übrigens befteht ein empirifches, oft angewendetes Verfah⸗ 
ven, um die nöthige Fädenanzahl für vorgefchriebene Dide eines 
Taues zu beflimmen, darin, daß man verſuchsweiſe eine Lie an, 
fhirrt, fie auf eine Eurze Strede mit den Händen fcharf zufam« 
mendreht, in diefem Zuftande ihren Umfang mißt, fo lauge Faͤden 
binzufüge , His bei wiederholtem Meffen die richtige Dide ſich 
jeigt; und endlich Die Fäden zählt: Das Umfangsmaß einer 
Lie bei dreifhäftigen Tauen ift 50 bis 55 Prozent, bei vierfchäftis 
gen 43 bis 47 Prosent von jenem ded Taues (bei dünnen Gas 
tungen etwas größer ald bei dDiden). 
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für fi) zufammen: bringt man aber hierauf die Lehre gwifchen 
die Ligen, läßt nun die Hafen des Geſchirrs entgegengefrgt ums» 
laufen und dreht zugleich den Hafen des Sclittens in eben die: 
fer Richtung; fo erfolgt die Vereinigung der Ligen, und es ent⸗ 
jtebt die Leine oder das Seil. Die Schlußarbeit iſt dann ges 
wöhnlich nod) dad Auftreiben zwifchen einem einzigen Hafen 
des Geſchirrs und dem nun wieder unbeweglich gemachten Hafen . 
ded Schlittend. Bei diden und fehr langen Tauen befolgt man 
gewöhnlich das Verfahren, bein Abbrühen der Ligen diefe legteren 
am Schlitten auf verfchiedene Hafen zu hängen, weil ed dadurch 
geftattet ift, einer jeden aud) von diefem Ende aud Drehung mit» 
zatheilen, wodurch die Arbeit befchleunigt wird und der Drall fich 
gleichmäßiger vertheilt. Der Schlitten muß zu diefem Behufe 
drei oder vier Hafen erhalten, die in entgegengefegter Richtung 
(verglichen mit jenen des Geſchirrs) bewegt werden. Erſt zum 
Seilen hängt man dann alle Ligen vereinigt an einen Hafen des 
Schlittens. 

Eine praktiſche Regel ſchreibt vor, daß die Belaſtung des 
Schlittens (deſſen eigenes Gewicht ungerechnet), wenn derſelbe 
auf trocknem, feſtem und glattem Boden ſich bewegt, beim Ab⸗ 
brühen der Ligen ı Zentner für jede 5 angeſchirrte Fäden, beim 
Seilen ı Zentner für jede 10 Fäden betragen, und daß während 
der Vorruͤckung ded Sclittend allmälig die erftere Laft auf die 
Hälfte, die legtere auf drei Viertel verringert werden foll; doch 
wird oft fehr bedeutend von diefen Beſtimmungen abgewichen. 
So fegen Einige feft, daß die Belaſtung des Schlitten ſtets das 
Anderthalbfache oder das Doppelte vom Gewichte fänmtlicher ans 
gefchirrter Faden (alfo auch des fertigen Taues) feyn folle. Hier⸗ 
nad) würde 5. B. ein 4').zöllıged Tau von 100 Klafter Tänge, 
weiches 3 Pfund pr. Klafter oder überhaupt 3oo Pfund wiegt, 
4'/, bio 6 Zentner erfordern; und befteht dadfelbe aus 132 Faͤ⸗ 
den, fo fäme auf 23 bid 29 Fäden nur ı Zentner. Man fieht, 
wie [hwanfend die Vorfhriften in diefem wichtigen Punfte find. 
Jedenfalls ift eine zu große Belaſtung ded Schlittend gefährlich, 
weil fie die Bäden in nachtheiligem Grade anfpannt. 

Wenn die Fädenzahl in einer Lige ziemlich bedeutend ift, fo 
ift folgendes verbeflerte Verfahren beim Abbrühen derfelben fehr 
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zweckmaͤßig. Man fchirrt zuerft für jede Lige nur etwa zwei Künf- 
tel der dazu beilimmten Bäden an, und dreht diefe zufammen. 
Hierbei verlängert ſich anfangs die Lige und wird ſchlaff, weil 
die Fäden fich in gewillem Grade aufdrehen ; bald aber tritt die 
Spannung wieder ein. IA nun die Zufammendrehung bis zu 
dDiefem Grade gediehen. (wobei der Schlitten noch nicht von feiner 
Stelle rüdte), fo fhirrt man den Reit der Fäden zu jeder Lige 
an, und feht dad Abbrühen bis zu Ende fort, wobei nur Sorge 
dafür getragen werden muß, daß die fpäter hinzugefommenen Faͤ⸗ 
den fich regelmäßig um den fchon vorher da gewefenen heil 
berumlegen. Es entſteht auf diefe Weife nicht nur die Möglich 
feit, zum Velten der Schönheit ded Seils eine gleichförmigere 
Lage aller Fäden im äußern Theile der Litze zu erzielen, weil diefe 
eine Art Seele oder fefter Grundlage vorfinden; fondern es wird 
auch noch ein anderer Vortheil erreicht. Da nämlich in dem Zeit: 
punfte, wo zum zweiten Male angefchirrt wird, der Echlitten 
noch nicht vorgerückt ijt, fo erhalten die nachträglich angefdirrten 
Bäden die nämliche Laͤnge, welche die erften befamen; allein beide 
Abtheilungen befinden fich unter verfchiedenen Umijtänden: die 
innere Abtheilung — der Kern der Lige — verfürzt fi von nun 
an beim fortgefegten Drehen; die äußere Schicht aber verlängert 
fi) erſt noch in einigen Grade zufolge des Statt findenden Auf: 
oder Losdrehend, und it dadurch geeigneter, fi in Schrauben 
windungen berumzulegen. Wichtiger aber noch ift folgender 
Punft: Wäre die ganze Fädenzahl auf ein Mal angefdirrt wor: 
den, fo würde Die innere Abtheilung — vermöge ihrer größern 
Nähe bei der Drehungsahfe — Windungen von betradhtlid 
fleinerem Drehungswinfel gebildet haben als jept, wo fie einen 
Theil Drehung fhon voraus befommen hat, ehe die äußeren 54: 
den dazu gelegt und mitgedreht wurden; jene innere Abtheilung 
würde alſo — da ihre Fäden in gerader Lage gleiche Lange mit 
der äußeren haben — bedeutend fchlaff liegen müſſen und bei Be: 
laftung des Seiles nicht mit tragen fönnen: wogegen jegt an 
näbernd in allen Theilen des Seils einerlei Drehungsiwinfel, 
folglich ungefähr "einerlei Anfpannung der Fäden vorhanden ill. 
Dieſes Reſultat iſt für die Tragfähigkeit des Seils höchft wich: 
tig, und kommt dem einiger Maßen nahe, weldyes bei der Der: 
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fertigung der Mafchinen: und Patenttaue — allerdings vollkom⸗ 
mener — auf einem gan; anderen Wege erreicht wird (vergl. _ 
die Einleitung untet 13, und dad weiter unten über die Fabri⸗ 
Pation der Patenttaue Folgende). — Bei einer ſehr großen Faͤ⸗ 
denzahl in den Litzen wird die Anwendung des eben eroͤrterten 
Prinzips auf die Art noch erweitert, Daß man zuerſt nur etwa ein 
Sechstel der Fäden anfchirrt und ihm einen Theil der Drehung 
gibt; dann zwei andere Sechstel hinzufügt und weitere Drehung 
ertheilt; endlich mit dem Reſte von Drei Sechsteln eine zweite 
Umkleidung bildet, und nun das Ganze vollends dreht, bis diefe 
äußeriten Säden fi) in dem angemefjenen Winkel herumgewuns 
den haben *). 





*) Um das oben DBorgetragene an Beifpielen näher zu erläutern 
find drei nach der beichriebenen Art verfertigte Seile näher unters 
ſucht worden. 

Bei dem erſten, welches in jeder Lige 30 Fäden enthält, 
find davon zuerft ı4, und nadträglih 16 angeſchirrt. 

Das gweite mit 60 Fäden in jeder Like zeigt, daß der 
anfangs angefchirrte Theil aus 24, der Nachtrag aus 36 Fäden 


beitand. 
Am dritten Seile fhält fi, vorfichtig zerlegt, eine jede 


im Ganzen aus 80 Fäden beftehbende Rise in Drei Lagen: einen 
Kern von ı4, eine erfte Umlleidung von 36, und eine äußere 
Schicht von 40 Fäden. Diefe intereffante Probe ift folgenden ties 
fer eingehenden Betrachtungen unterzogen worden, wozu ein 12.5 
Zoll langes Stück einer Litze verwendet wurde. 

Die vollftändige Lige mißt 2.88 Zoll im Umfange; nad 
Abnahme der Außenfhicht beträgt, auf der Oberflaͤche der Mittels 
(hiht, der Umfang a Zoll; und wenn aud dieſe entfernt iſt 
bleibe ein Kern von 1.20 Zoll Umfang. Die Eonderung der drei 
Theile findet leicht Statt, da jede — dur ihren eigenthümlichen 
Grad von Drehung — einen felbfiftändigen Körper bildet. Jede 
der drei Abtheilungen zeigt, rücdfichtlih der Drehung, auf ihrer 
äußern Oberfläche Folgendes: 


Drehungen auf Folglich eine 

1.25 Zoll Ränge Drehung auf 
Außenfhiht - ©» 0.» Bd, — 3.75 Zoll 
Mittelſchich4 — 8.125 » 
Ken 0... 0.6 — 1.08 >» 
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Wenn ein “vierfchäftiged Tau mit einer Seele verfertigt 
werden foll, fo wird legtere mittelit einer durchbohrten Lehre 





Hiernah berechnet fih der Drehbungsmwintel, und 
daraus die Länge Des geradegeftredten Sadens, letz⸗ 
tere auf eine Ränge der Lige — 12.5 Zoll bezogen: 

Drehungswinkel Fadenläange 
An der Außenfbiht - 0. 370 — 15,75 Zoll 
» » Mittelihiht © oo 0 0. 331,0 — 14813 >» 
Sm fen. 2 2 0 0 6 0 30° 7 97 u 5 

Diele Zadenlängen hat man als diejenigen zu betrachten, 
welche bei dem gegebenen Umfange und Drehungswinkel fireng 
erforderlich find. Zur Kontrolle wurde die ganze Rise in ihre Faͤ⸗ 
Den zertheilt und die Länge aller diefer gemeſſen (fo genau Ddicg, 
bei der Unmdalichkeit fie fämmtlich gleich ſtark und richtig anzus 
fpannen, thunlih war); fie ergab fid 
in der Außenfbiht . . 14.5 bis 15.3 durchſchnittlich 149 Zoll 
» » Mittelfhiht - » 14.2 » 15.0 > 14.6 >» 
im lern 0. 000. 143 9» 149 » 145 » 
alfo bei den Fäden der Außenſchicht fehr merklich gu Klein, weil 
diefe im Seile viel fchärfer als beim Meſſen angefpannt lagen, wie 
fi fogfeich zeigen wird. 

Aus der oben mitgetheilten Anzahl von Drehungen, 
welche jede Abtheilung auf ı2.5 Zoll Länge darbot, ergibt fi, 
daß dieſes Stuͤck der Lige nah dem Anſchirren ded 

en ee ee ee. Drehungen 
empfing. Nachdem hierauf die Mittelfchicht dazu 

aefügt war, wurde ferner gegeben » . » » Y >» 
und endlid nah dem Auſchirren der Außenfhiht . 31; > 


So mußte die Außenfhicht erhalten . . x . . 3% Dr. 
die Mittelfhiht, 3, + Ya» 
der Kern, 3, HU 2 2: ..6 >» 
Wahrend der Drehung des Kerns allein findet (wie man fich 
aus der obigen Befchreibung zurüdrufen wolle) Fein Vorrücken des 
Schlittens Statt; auch dur die darauf folgende unbedeutende 
Drehung des Kerns in Verbindung mit der hinzugefügten Mite 
telſchicht kann Peine nennenswerthe Verkürzung der Lite eingetreten 
feyn, wenn ja überhaupt eine Statt gefunden haben follte.e Dem» 
nad kann man unbedenklidy die urfprüngliche Ränge der zuletzt ans 
gefhireten Fäden (der Außenſchicht) gleich fegen mit jener der 
beiden vorangegangenen Abtheilungen. Wenn nun gleihmwohl in 
der fertigen Lipe die verfchledenen Faͤden eine fo ungleiche Länge 
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- auf die Weife eingebracht, wie bereitö oben (bei der allgemeinen 
Auseinanderfegung über das Seilen) befchrieben worden ift. 

Die Verfertigung abgeftüdter Taue unterf&eidet ſich 
nur dadurch, daß zu den oben befchriebenen Operationen 
noch eine hinzu fommt, nämlich dad Zufammendrehen dreier 
Seile (deren jedes aus drei Ligen gebildet ift) in ein Ganzes, 





befigen, daß jene der Außenſchicht (15.75 Zoll) um 9 Prozent 
mehr meſſen als die des Kerns (14.44 Zoll); fo wird dieß nur das 
duch möglich, Daß die Äußeren Fäden meit ſtärker angefpannt, 
folglih (wenn auch nur innerhalb ihrer Glajtizitätsgrenze) gedehnt 
find, als die inneren. Die ift der Tragfähigkeit des Seils darum 
günftig, weil bei eintretender Belaftung und davon herrührender 
Etretung die Außenfäden theils durch eigene Dehnung, theild 
durch Zufammendrüdung des von ihnen umfclofferien Seilkörpers 
nadfulgen Pönnen, während bei den inneren Fäden die zweite 
Wirkung größtentheils oder ganz wegfällt, wonach alfo ihre Dehns 
barkeit in zu hohem Maße beanfprudt und zu frühes Zerreißen 
herbeigeführt werden muß, wenn nicht Diefe inneren Fäden von 
Anfang an weniger gefpannt oder fogar etwas fchlaff waren. Doch 
kann diefe Schlaffheit der inneren Zäden zu weif geben, und 
dieß ift in der That der Fall, wenn die Ligen nad gewöhnlicher 
Art aufein Mal mit voller Fädenzahl angeſchirrt und gedreht 
werden. lm den hieraus hervorgehenden ungeheuren Unterſchied 
einzufehen, denke man fi in dem Querſchnitte der nad gewöhns 
liher Art angefertigten Litze zwei Damit konzentriſche Kreife von = 
Zoll und 1.20 Zoll Umfang, entiprechend dem Umkreiſe unferer 
Mittelfhiht und des Kerns. Wird diefer Lige beim Abbrühen 
ein folder Grad von Drehung gegeben, daß auf der äußern Ober⸗ 
- fläche der Drehungswinkel wie vorher 372/,0 beträgt, fo findet man 
durch eine leichte Rechnung 
Nöthige Yadenlänge 
Ä Drehungswinkel für 12.5 300 Rise 
Aueh. 0 0 eu. I 15.75 Zoll 
Auf dem Umkreiſe von a Zoll . ag) — 14.34 » 
»» » » 129.172 — 13.14 9 
Da nun alle Faͤden wieder gleih lang angefhirrt 
find, gleichwohl aber die äußerſten (15.75 Zoll) um 20 Prozent 
thatfächlich Sänger in das Seil eingehen, ald die innerften (13 12 
Zoll), fo ſieht man leicht, wie auferordentlid viel größer bie ins 
ſpannung der erfteren feyn muß. 
3, * 


580 Seilerarbeiten. 


wozu wieder ein großes Geſchirr mit einem paffenden fchwereren 
Schlitten und einer großen Lehre angewendet wird. — 

Über das Theeren des Tauwerks. — Zu dem, 
was in der Einleitung (unter ı4) binfichtlicdy dieſes Gegenftandes 
vorgefonmen iſt, muß jegt Folgendes, unmittelbar die Ausfühs 
rung betreffend, hinzugefügt werden. 

Getheert werden der Regel nad nur die Seile ıc., welde 
zum Gebrauch in der Näffe, alfo hauptſaͤchlich auf Schiffen und 
in Bergwerksgruben, beſtimmt ſind. Man theert entweder das 
Garn vor der Verarbeitung, oder das fertige Seilwerk; letzteres 
Verfahren ift zweckmaͤßig nur bei Leinen und dünnen Zauen ans 
zuwenden, welche ohnehin leichter vom Theer durchdrungen wers 
den, und oft auch einer fehr ſtarken Theerung nicht bedürfen. Am 
bäufigiten findet da6 Iheeren im Garne, und zwar für Tauwerf 
aller Art, Statt. Bei Leinen und Schnüren befolgt man nicht 
felten dad Verfahren, nur die halbe Anzahl der Bäden zu thees 
ren, indem man darauf rechnet, daß diefe nachher beim Zuſam⸗ 
mendrehen den andern ihren eigenen Überfchuß an Theer mittheir 
len; allein diefer Erfolg tritt gewöhnlich nur fehr unvollfommen 
ein, felbft wenn dad Garn ganz frifch getheert verarbeitet wird. 
Der Theer fol bei der Anwendung fchon vorläufig durch Erhiken 
von feiner wällerigen Feuchtigkeit befreit feyn, und muß fort 
dauernd auf einer Temperatur von Bo bis go Brad R. erhalten 
werden, fowohl um durch feine vermehrte Duͤnnfluͤſſigkeit Leichter 
einzudringen, ald Luft und Feuchtigkeit aus den Fäden zu vertreis 
ben; aber das Kochen deſſelben ift unzweckmaͤßig, weil dadurd) 
das flüchtige hl in zu großer Menge auögetrieben und der Rück⸗ 
fand zu dickflüſſig (pechig) wird, was den doppelten Nachtheil 
berbeiführt, daß der Theer weniger leicht eindringt und nachher 
die Faden zu ſchnell brüchig macht. Um diefer Brüchigfeit entge⸗ 
gen zu wirfen, wird oft dem Theer etwa Talg (doch nur wenig, 
um die Fäden nicht fchlüpfrig zu machen) zugefegt; nah Chap⸗ 
man foll man fogar den Theer vor feiner Anwendung zuerft mit 
Wailersufag fochen, um feine auflöslichen und die Dauerhaftig⸗ 
feit der Zaue beeinträchtigenden Beftandtheile zu entfernen; dann 
ihn eindampfen bid er pechartig wird; und endlidy die hierbei ver⸗ 
loren gehende Geſchmeidigkeit dur Zufäge von Talg, Ihran 
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oder ͤjhl wieder herfiellen. 8 fcheint indeffen nit daß man in 
England diefen Vorfchlag praftifch bewährt gefunden habe. 
Wenn dad Garn vor der Verarbeitung getheert wird, ges 
fchieht dieß zuweilen fo, daf man den einfachen (nach dem Spine 
nen aufgehafpelten) Faden durch ein Gefäß mit heißem Theer 
gehen läßt, während er fi) von einer Winde ab» und auf eine 
andere aufwicelt. Vor der legteren ift alddann eine Vorrichtung 
angebradit, um den überflüjligen Theer abzuitreifen, was dadurch 
bewirkt wird, daß dad Garn durch ein enged Loch in einer Platte 
geht, vor weldyem fich ein Wifcher von alten aufgedrehten Stris 
den oder dergleichen befindet. Die gewöhnliche (ichnellere) Mes 
thode befteht aber darin, daß man dad (wie oben bei Selegenheit 
des Spinnens befchrieben wurde) zu einigen hundert Fäden in 
eine Art Lige vereinigte und fchwach zufammengedrehte Garn mitz 
teift einer Winde langfam durch den Theerkeilel zieht und beim 
Ablaufen von der Winde auf der Erde zufammenlegt. In dem 
Keſſel befindet fich ein Hafpel oder eine Walze, worunter der 
Garnſtrang durchgeht, um ohne weitere Nachhülfe fich gehörig 
einzutauchen. Die Entfernung des Theerüberfluifes gefchieht dann 
beim Austritt aus dem Keſſel mittelt des Durchzugs, einer 
aus zwei Theilen beftehenden ftählernen oder eifernen Vorrichtung, 
welche durch einen befchwerten Hebel zufammengedrüdt wird und 
eine runde Öffnung darbietet, in der fie den Strang während 
feines Durchziehens einfchließt und preßt. Die Stärke der Thee 
zung ilt für verfchiedene Öattungen des Tauwerks fehr verfcie: 
den, wonach die Bearbeitung in dem Theer mehr oder weniger 
lange fortgefept werden muß. Dad Garn zu dünnen Seilen oder 
Schnüren bedarf bloß einer oberflaͤchlichen Bedeckung mit Theer, 
welcher legtere dagegen mehr in dad Innere eindringen muß, 
wenn dad Geſpinnſt zu dien Tauen beitimme iſt; denn da diefe 
eben wegen ihrer Die nach einer Durchnäffung Tangfamer wies 
der austrodnen, fo muß man dahin fireben, jeden einzelnen Fa⸗ 
den in ſich ſelbſt fchon vollfommen gegen die nadhtheilige Einwir⸗ 
fung der Feuchtigkeit zu ſchützen. In den englifchen Taufchläges 
reien nimmt man als allgemeine Durchfchnittzahl an, daß die 
Garne beim Iheeren ihr Gewicht um 20 Prozent vermehren, wo⸗ 
für von Einigen auch 25 Prozent in Anfchlag gebracht wire. 
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Letzteres fcheint der Wahrheit näher zu fommen (vergl. die Au⸗ 
merfung auf ©. 573). 

Das Theeren fertiger Seile geichieht auf sweierfei Meife. 
Solche von geringer Dide zieht man bloß mittelit einer Winde, 
langfam durch den, in einer länglich vieredigen fupfernen Pfanne 
heiß gehaltenen Theer. Dabei liegt dad Tau zufammengerolit in 
einer ftarf geheisten Kammer und tritt aus derfelben durch eine 
fleine Offnung in die ganz nahe vor diefer befindliche Theerpfanne, 
ge t alfo auögetrodnet und warm durch den Theer, welcher fidh 
auf ſolche Weife beifer einzieht, fo dag das Tau gleich nad) dem 
Austritt aus der Pfanne troden ausfieht und fi nurfein wenig 
fhmierig anfühlt. Die Taue legt man gerollt in einen runden 
Pupfernen Keifel voll Theer und läßt fie darin fo lange als nös 
thig. — Das im fertigen Zuftande getheerte Taumwerf nimmt 
felteu viel über 10 Prozent feined Gewichtes Theer auf, manch⸗ 
mal eher weniger. Es wiegt frifch getheert oft nicht mehr als im 
ungetheerten Zuflande vor dem Austrod’nen, weil dad Gewicht 
‚ der wegteod'nenden Seuchtigfeit ungefähr dem nachher aufgenoms» 
menen Theergewichte ‚glei, kommt; erft beim Liegen gewinnen 
die getbeerten Taue allmälig am Gewichte, indem fie hygroſtkopiſch 
den Wailerdunft aus der Luft aufnehmen. 


IV. Berfertigung der Taue mittelft 
Maſchinen. 

Die Seilfabrikation mittelſt Maſchinen ging zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von England aus, und iſt dort mit vielen 
Modifikationen nach und nach verſucht worden. So wie ſie jetzt 
beſteht und nach allen Seefahrt treibenden Ländern zum Behuf 
der Verfertigung des Schiffstauwerf3 verbreitet iſt, hat fie nicht 
nur den Zwed, welcher in den meilten Zweigen des technifchen 
Mafchinenwelens vorderrfcht, nämlich die Operation zu beſchleu⸗ 
nigen, und die Anwendung der Handarbeit bei denfelben wenig» 
ftens theiiveife zu erfparen; fondern zugleich und bauptfächlich 
auch einen andern, welcher darin beiteht, die innere Struktur der 
Seile durch eine zwedmäßig geordnete Tage und eine richtig 
berechnete ungleiche Eänge ihrer Bäden fo zu verbeijerm, 


— 
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daß ſie an Tragvermögen gegen die nach alter Art hergeſtellten 
Seile gewinnen. 
Dad Verdienſt, dieſe doppelte Aufgabe fo auf das Voll⸗ 
Fommenfte gelöft zu haben, gebührt vor Allen dem Kapitän Huds 
dart, welder dafür in England wıederholt patentirt wurde, 
weßhalb die Mafchinen-Taue auch allgemein Patent:Zaue 
oder patentgefhlagene Taue genannt zu werden pflegen. 
Mehrere Andere haben mit Huddart gemwetteifert, und zum 
Theil fpäter Mafchinen nach feinem Prinzip mir abgeänderten 
Konitruftionen gebaut; aber an den wefentlichen Grundlagen fei» 
ner höchſt fcharffinnigen Erfindung bat Keiner etwas zu verbeilerm 
vermocht. Diefe Grundlagen find aus einer richtigen Betrach⸗ 
tung der inneren Beſchaffenheit abgeleitet, welche bei allen nach 
alter Art (durch Handarbeit) fabrizirten Zauen eine nothwendige 
Folge des Darftellungsverfahrens ifl. | 
Es hat fich in dem gegenwärtigen Artifel ſchon wiederholt Gele⸗ 
genheit gefunden darauf aufmerffam zu machen, wie aus der fonft alls 
gemein üblichen Methode, die Litzen durch Zufammendrehen lauter 
gleich langer neben einander ausgelpannter Baden zu erzeugen, 
nothwendig eine Außerfi ungleiche Spannung diefer Käden hervor⸗ 
geht, indem die auswendig liegenden durch die Nöthigung, fich in 
weiten Schraubenlinien zu legen, gedehnt und fcharf angefpannt 
werden, während dieß mit den übrigen deflo weniger der Ball ift, 
je näber fie fich bei der Achſe der Lige befinden, und die inner« 
ten Süden daher fehr fchlaff liegen; wonach alfo bei Anhängung 
einer Laſt an das Seil die Yiden in einem fehr ungleihen Maße 
am Tragen derfelben Theil nehmen: die Außeriten nämlich am 
meilten, und die innerjien gar nicht. Diefem Übelſtande fann 
nur dadurch abgeholfen werden, daß man bei KHerftellung der 
Ligen den Biden ungleiche Länge gibt, und zwar den dus 
ferften die größte, den innerften die gerinafte, jedem Baden aber 
die genau feinen Schraubenwindungen entfprechende ; fo daß als⸗ 
dann eine Belaftung ded Seils alle Bäden gleichzeitig und gleich⸗ 
mäßig in Anfprudy nimmt. Dieß ift der erfte wefentlihe Punkt 
der Patent» Tau : Babrifation, und wird dadurch erreicht, daß 
man die Fäden einzeln auf große Spulen gewidelt der Machine 
vorlegt, welche fie davon nur genau in dem Maße des Bedarfs — 
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alfo entfprechend dem Grade der Schraubenwindung — herab» 
zieht und dem Ganzen einverleibt. 

Da aber ein jedes Seil beim Gebrauche ſich dehnt, und 
hierbei die äußeren Bäden jeder Lipe mehr nachgeben können als 
die inneren, wenn diefe ſchon von Anfang gleich den erfieren ganz 
gefpannı waren (f. die Einleitung, unter 13); fo fah man. die 
Mothwendigfeit ein, in gewiffem Grade einen Zufland, 
welcher bei den Tauen alter Art durch fein Übermaß ale Fehler 
ericheint, bei den Patent» Tauen zum Vortheile der Feitigfeit 
und Dauerhaftigteit herbeizuführen, d. h. die Anfpannung der 

äußeren Säden zu erhöhen, fo daß die inneren relativ ſchlaff 
werden. Dan erreicht dieß durch eine Drehung der Lıgen, welde 
nachträglich) gegeben wird, wobei diefelben an beiden Enden bes 
feftigt find, und feine weitere Zuführung einer durch die Drehung 
in Anfpruch genommenen Badenlänge vor fich geht. Das Refuls 
tat diefer Nachdrehung ift mithin, daß die äußeren Fäden, welche 
dabei eine vermehrte Schraubenwindung annehmen, ſich relativ 
verfürgen (aufpannen), während die inneren fidh theild wenig 
theild gar nicht winden, alfo eine etwas fchlaffe Tage erhalten. 
Diefer Unterſchied gleicht fich fpäter durch die Stredung des Seils 
beim Gebrauche aus, und alsdann trıtt, mit der Wiederheritels 
lung der durchaus gleichen Anfpannung, die größte Feſtigkeit des 
Geile ein. Hierin können die Patent:Zaue niemald von den 
nach alter Art verfertigten Tauen erreicht werden, weil bei legte: 
ren die Schlaffheit der inneren Fäden zu groß ift, um durd 
die beim Gebrauch erfolgende Streckung ded Ganzen fompenfirt 
juwerden. In der That ergibt die Erfahrung (f. die Tabelle auf 
©. 533), daß bei vergleichenden Zerreißungsverfuchen die Patent« 
Zaue bedeutend größere Laften getragen haben, als die Zaue 
von alter Art. 

Eine vorauszufehende und durch die unmittelbare Beobach⸗ 
tung beitätigte Folge von der ungleichen Länge der Faͤden in den 
Darent : Zauen it dad geringere Gewicht derjelben im Vers 
gleich mit eben fo dien und langen Tauen der alten Art, da 
legtere in ihren inneren, weniger angefpannten Faͤden eine über: 
flüjlige Länge enthalten. Diefer Unterfhied des Gewichts ber 
gründet eing bemerkbare Material-Erfparung zu Gunſten 


i 
Taufabrifation mittelft Maſchinen (Patent- Taue), 585 


der Patent» Taue, und muß mit der Dide der Taue fleigend her⸗ 
vortreten, weil bei größerer Dicke die Verfchiedenheiten der Faden⸗ 
fängen bedeutender find. Dieß bat fich bei, in England vorger 
nommenen Probewägungen wirflid geoffenbart. Es zeigten 5 
Klaſter (Fathoms) von folgenden (getheerten) Tauen das beiges 
ſetzte Gewicht. 





Umfan Gewöhnliches rozente, um welche 
der vn — Patent · Tau, he Yarzntı Taue 
300 Yfund Pfund leichter waren 
3 122/, 12%, 4.25 
3'/; 16 150/. 4.69 
4 20/. 19/. 4.88 
4'/; 26 25 3.84 
5 3at/, 3ı 4. 61 
1) 46']; 44 6.37 
6'/, 54 bot), 6.48 
7 62:/. 682/, 6.40 
8 83 77 6.10 


Bei noch dideren Tauen fleigt der Unterfchied bis zu unges 
faͤhr 7'/. Prozent. — Es wird etwas weiter unten Gelegenheit 
feyn, auf diefen Gegenſtand mit fpezielleren Beifpielen zurüdzus 
fommen. 

Die zweite wefentlihe Eigenthümlichfeit der Patent Taue 
betrifft die Anordnung der Fäden in den Ligen. Bei dem 
Seilwerk nad) alter Art hängt die Lage eines jeden einzelnen Zar 
dens gewiller Maßen von Zufälligfeiten ab, und zwar defto mehr, 
je größer die Anzahl ift, je ſchwerer es alfo wird, eine beftimmte 
Lage derfelben beim Anfıhirren zu fihern. Es gefchieht dann 
wohl, daß ein und derfelbe Faden ftellenweife mehr nad außen, 
ftelenweife weiter nach innen zu liegen fommt, und demnach bald 
mehr bald weniger gewunden wird; waß; zugleich der Glaͤtte, 
Rundung und gleihmäßigen Fuͤllung derLigen fchadet. Bei den 
Patent: Tauen hingegen wird jede Lige aus fonzentrifchen 
Schichten von Fäden gebildet, welche fih wie eben fo viele 
zylindriſche Schalen um einander her, und um einen iu der Achſe 
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liegenden Mittelfaden gruppiren. Hierdurch wird allen eben ge: 
nannten Unvollfommenpeften vorgebeugt und einem jeden Baden 
fein Lauf genau vorgefchrieben Ungeachtet die Rundung, Glätte 
und gleihförmige Dichtigfeit der Ligen hierdurch ſchon wefentlid 
gewinnt, hat man doch noch überdieß eine Vorrichtung hinzuges 
fügt, welche alle diefe Erfolge erhöht; nämlich eine Form, d.h. 
ein kurzes gußeifernes, etwas koniſch ausgebohrted Rohr, durch 
welches die geordnete Kädennaffe einer jeden Lige gebt, und 
worin fie während ded Durchganges und der Zufammendrebung 
gepreßt wird. | 

Die erwähnte Anordnung der Fäden in fonzentrifchen Schich⸗ 
ten ift mit Erfolg nur unter der Borausfepung durchzuführen, daß 
man jeder Schicht genau die angemeifene Anzahl von Fäden zu: 
theilt, weil fonft unvermeidlich einige Biden aus einer zu dichten 
Schichte zwiſchen die einer benachbarten, zu lockeren Schichte hin⸗ 
eingedraͤngt werden, und keinem Faden ſeine beabſichtigte Lage 
geſichert bleibt. Dieſer Punkt iſt demnach von grofier Wichtigkeit; 
wie man zu deſſen Erledigung gelaugt, wird durch Folgendes 
deutlich werden. 

Wenn man in der Mantelflaͤche eines Zylinders zylindriſche 
Staͤbchen oder Fäden parallel zur Achſe dergeſtalt herumſtellen 
will, daß ſie den Zylinder gaͤnzlich einſchließen und bedecken, ſo 
wird die dazu erforderliche Anzahl derſelben ſo viel betragen, als 
wie viel Mal der Durchmeſſer des einzelnen Fadens in dem Um: 
fange des Zylinders enthalten it (wobei die Zylinderfläche als 
dur die Mittelpunfte der Baden : Querfchnitte gelegt gedacht 
werden muß). Gibt man aber den Faͤden eine gegen die Achfe 
geneigte Rage; d. h. läßt man fie in Schraubengängen den 39» 
linder umwinden, fo wird eine geringere Anzahl darum genügen, 
weil nun nicht mehr der Durchmeifer des Fadens, fondern flatt 
deſſen die große Achfe einer Ellipfe in Nechnung kommt, welche 
ein beſtimmter fchiefer Schnitt des Fadens darftell.. Iſt d der 
Durchmeiler eines Fadens; drüdt man durch n.d den Durch⸗ 
meiler der Kreislinie, in welcher die Fädenquerfchnitte zufammens 
geordnet werden, und durch a den Drehungswinfel (d. h. den 
Winkel, welchen die Schraubengänge mit einer zur Achfe paralle⸗ 
len Linie einfchließen) aus: fo findet fi die große Achſe des ent⸗ 


Taufabrifation mittelft Mafchinen (Patents Taue). 587 


fpredenden elliptifchen Baden » Querfchnittes =, und folg« 
lich die in der Kreislinie Raum findende Anzahl folder Quer⸗ 


n.d x 


fhnifte, oder x = = 3.1416 n. cosa, 





— 
cos«a 


Da nun für die verfhiedenen fonzentrifhen Schichten von 
Fäden ſowohl der Umfreis als der Drehungswinfel verfchieden ift, 
fo hat man für jede derfelben die ihr zuzutheilende Bädenanzahl 
befonders zu berechnen. Nach den beften Erfahrungen bei der hers 
gebrachten Taufabrifation dur) Handarbeit haben die Ligen den 
zwedmäßigiten Orad von Drehung erhalten, wenn fie fih um 
ein $ünftel der urfprünglien Badenlänge verkürzen’; man 
fann alfo für den Eofinus des Drehuayswinfeld der aͤußer⸗ 
ften Sadenfhicht 0,8, und diefen Winfel oder a felbfi — 36° 
50° annehmen, da cos 36° 50° = 0.800383. TDiefe Zabf 0.8 
drüdt den Raum in der Laͤnge der Litze aus, auf welchem die 
Fäden der äußerften Schicht eine Schraubenwindung machen, 
Da alle weiter innen liegenden Schichten auf eben diefe Länge 
eine Windung machen, aber die Umfreife, folglidy die Drehungs⸗ 
winkel derfelben deito Meiner find, je näher fie nach der Achfe oder 
dem ganz geraden Mittelfaden zu liegen; fo verhalten fich die 
Zangenten der verfchiedenen vorfommenden Drehungdwintel wie 
jene Umtreife, deren Verhältniffe unter einander durch ıhre Durch» 
mefler oder die entfchiedenen Werthe von n ausgedrüdt werden. 
Nennt man diefe Werthe der Reihe nah n, n’, n’, n!, u. 
und die ihnen zugehörigen Winfel a, a’, a’, a, ....; fept 
ferner die relative Größe des Durchmeilerd oder Umfreifes der 
äußerften Bädenfhiht = n, den Drehungswintel in diefer Schicht 
— a — 36° 50’ (nad Obigem); und bezeichnet die Bädenans 
zahlen der Schichten mit x (die äußerſte), x/, x, x’, 2... 
fo befommt man zunächft folgende Gleichungen: 

x = 3ı4ı6b n .cosa 

x’ = 3ı4ı6 n’ „cos al 

x! —= 3.1416 n’. cos al! 
xt — 3.1416 n’!, cos a!,......f.W. 
Hierin find die Wertben, n‘, n”, n".. . . dur die Natur 
der Sache gegeben, wenn nur ein Mal feflgefegt iſt, wie viele 
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konzentriſche Fadenſchichten vorhanden ſeyn ſollen. Denn um den 
einzeln in der Achſe liegenden Mittelfaden legen fi die Fäden 
der innerften Schicht (genauer gefprochen ihre Mittelpunfte) in 
einem Kreife, deilen Durchmeſſer = dem doppelten Durchmeiler 
eines Fadens — 2 d iſt; die zweite Schicht bildet einen Kreis 
von Durchmeſſer 4 d; die dritte einen Kreis vom Durchmeiler 
6 d; u. ſ. f. Sind alfo, allgemein, p Schichten von Fäden 
Fonzentrifch um den Mittelfaden gelagert, fo verhalten ſich ihre 
Durchmeiler und Umfreife, von außen nach innen fortfchreitend 
wie ap: 2 (p—ı):2 (p—2) :2 (p—3)....:6:4:3%. 

Die hiernach fidy ergebenden fuccefliven Werthe n, a’, n’, 
n’l, „co. . Lönnen fogleidh in die obigen Gleichungen fubftituirt 
werden. Und da fie zugleich die relative Größe der Tangenten 
der Drebungswinfel a, a’, a, ar, .. . ausdrüden: für Wine 
fel a aber die Tangente = 0.800 befannt ift: fo find hiernach 
leicht die Zangenten der übrigen Winkel, folglich die Winkel felbit 
und ihre Cofinujfe zu finden. 

Ein Paar Beifpiele follen diefe Berechnung noch mehr ere 
läutern. 

Für eine Lige mit acht Faͤdenſchichten um den Mittelfaden 
bat man p = 8, und demnach folgende Refultate: 


Taufabrikation mittelft Mafchinen (Patent » Taue). 589 








Il ee aumn - 
ıı uagoljanıg 294 nioe Ä 
9 rg = silbo X gılre rceolb o ‚eo oft göhro = — [4 . arlaung 
Ä Ä | 9 
10 | wre = bghöglo x $ x gıherg | Zyhögio a er EA 


gt | wge = ggoogo x 9 x gıhrg | geoogo | ‚og ge | obhLo 9 |* aagıg 
:uda) nagajlufuswmmoin? wogoyg asquaßjoj qua usjpiplusgpl 19129 uog agız auıg) 
mn 


w3quyjanlG 2394 nlogt 
ng —= fbosbbo X 5 X gıhıre 95660 ‚iu 09 





s |" >ymuG 







zı erzı = gbzgbto x h x gıbı'g g6rg6b‘o ‚JE noA W * 21099 
















gu vgr = 419610 X 9 3% Yıfıre Liwgb — 





9 210 





8 ar Jun | 





|gs | gg = Lgebo eg X yıhıg Lhocbo 





























| frae — 6ogobro 01 x gig | We | | | m 
ee gig = vbılgo x 51 X gıhı'g 1612960 ‚61 „de | lıggo = Teer zı |* ↄailacg 
ie urgg = bhggg’o > dr * Hıpg brgeg’o ‚Ft o£R gg — hı | mug 
ob wor = K£ooglo X 91 x gıhı q groog'o ‚oc of obbhl-a 















#pP] u I ul “au yu „® '»'n | ' - i e u _ * * * 
ßunupoe6 bunqaa g pauſa jajuiaı = u 
9 anunon) | -shungsag | »HBungsag 299 u⸗ uabuv 


500 | ©eilerarbeiten. 


Wenn man auf der hier gezeigten Orundlage die Berechnan- 
gen für alle Ligen von ı bi6 10 Fädenſchichten (legtere die größs 
ten, welche in der Ausübung vorfommen fonnen) durchführt, fo 
ergeben fih zu große Abftufungen in den Kadenanzahlen. Um 
Zwiſchenabſtufungen zu gewinnen, welche klein genug find, daß 
fie ferner noch geringere Unterfchiede in der Dicke der Ligen allein 
Durch Anwendung gröberen oder feineren Garns hervorzubringen 
geitatten, thut man am beſten, ſtatt des Mittelfadens und der 
ihn zunaͤchſt umſchließenden Schicht von 6 Bäden, einen Kern 
von nur 3 Faͤden gebildet anzuwenden. Dieſe 3 Faͤden legen ſich 
alsdann fo zufammen, daß ihre Mittelpunfte in einer Kreislinie 
vom Duirchmeſſer d jich befinden; für die fie weiter umgebenden 
Schichten folgen dann die Durdhmeiler der Reihe nah = 3 d, 
5 d, 7 d, u. ſ. w. — unter d immer wieder den Durchmeiler 
des einzelnen Barnfadend verftanden. Man erhält unter diefer 
DVoraudfepung für n, n‘, n’, ... . relative Werthe, welche die 
Reihen, 3, 5, 7, 9 10, .... bilden. Diefe in die früher 
gegebene Formel nad) Bedürfniß eingeführt, ergeben ein zweitee 
©ortiment von Ligen, deſſen Glieder zwifchen jene des eriten 
fauen und die Lücken bedeutend verkleinern. Es wırd nun feine 
Schwierigkeit feyn, die folgende Tabelle zu verſtehen, in welcher 
die Zufammenfegungen beider Arten von Ligen, von ı bis zu 10 
Sädenfchichten eingezeichnet find. 





Anzahl der Fäden in den einzelnen Ecichten | 





Faͤdenan⸗ 
Jahl in der 
ganzen 
Litze 





Anzahl 
der 1.» 
Faͤdenſchichten 5 | 


















innerſte 


neunte 
achte 
fiebente 
jechöte 
funfte 
vierte 
dritte 
imeite 
Mittelfaden 






Zehn . 43|39 34 
Desgleidh. 48 44 40 20128 27 2ılı5) g| 3 — 275 













Neun. .„I—l45l4ı 37134 29|24/ı8lı2] 6| ı 247 
Desgl. — 48 3935 3262115 g| 3 —|| a23s 
Acht —— 40137|33|28 a3lı8lı2]| 6| ı 198 
Desgl. - II |—138134 30/26) 2115| 9| 3I—| 176 
Steben „ |—|—|1—|35|32|28|23| ı8)ı2| 6| ı 155 











Deögl. — — |33i29l25i20lı5) 9] 3I— 135 
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Anzahl der Fäden in den einzelnen Schichten 
Anzahl | 


ber 


Fädenfchichten |. 


jiebente 
Mittelfaden 


6 
3 
J 
3 
6 
3 
b 

| 3 


= 
F 





Es wird jetzt die beſte Gelegenheit ſeyn, die ungleiche 
Länge der Fäden in den verſchiedenen Schichten einer Litze bes 
merklich zu machen. Da naͤmlich diefe Länge ſich zur Lange der 
ige verhält, wie der Radius des Drehungswinfeld zum Coſinus 
deilelben (vergl. die Einleitung unter 10); fo hat man, wenn Die 
Länge eiues beliebigen Stückes Litze = ı gefegt wird, die Länge 
eines in ihre mit dem Drehungswinfel a enthaltenen Fadens 


— Jedoch muß hier bemerkt werden, daß der Drehungds 


winfel in der aͤußerſten Sädenfchicht fogleich beim erften Zuſam⸗ 
mendrehen nur = 27° genommen , und der definitive Drehungs⸗ 
winfel (= 37° oder 36° 50°) erft dur die Nahdrehung 
erzielt wird, wobei Peine fernere Zuführung der Käden Statt 
findet , folglidy die wegen der verflärften Schraubenwindung nöd» 
thige Verlängerung der Außenfäden vermöge einer Stredung ders 
felben entftcht. Daher muß man — um die anfgewendete*) 








*) Daß man hiermit nit diejenige Länge verwechſeln dürfe, 
welche die Faͤden in den Ligen liegend wirklich beſitzen, if 
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ungleiche Länge der Faͤden in den zwei oben als Beifpiele gewaͤhl⸗ 
ten Litzen zu zeigen — für die Außenfchicht der Winkel a = 27° 
fegen, und danach auf ſchon bekannte Weile die Drehungswinfel 
für die übrigen Schichten ermitteln. So fommt mau zu folgen- 
den Refultaten: 












= Länge deelf 5 * 

Bezeichnuug ® einzelan |< „| $2 
der > 1 | zaens |32| E@ 
Faͤdenſchichten. SI. — 
Ve cosa 9 # 





a) eigen mit acht Schichten 
AÄußerſte J270 0 1.1223 
Zweite „. „24° =’) 1.0949 
Dritte . .„ [20° 55° 1.0705 
Vierte . 17°,40° 1.0495 
Rünfte . 14° 1649 1.0320 | 
Sechöte . |1o® 49 1.01Bı 
Siebente 7° ıb/| 1.0082 
Sinnerite 3°’ 39’| 1.0021 
Mittelfaden 0° 0o’| 1.0000 
&umme || 


| bptigemievriashen ED | 1 IT Lige mit Drei Schichten 

Außerte 27° 0 1.1203 

Zweite „ . ||ı8° 46°) 1.0562 

Sinnerite . 9° 38°) 1.0143 

Mittelfaden o° o’| 1.0000 || 
Summe|| 33,35. 53] 








kaum zu erinnern nöthig; denn letzteres Maß ift zufolge der Stre⸗ 
dung, welche die äußeren Fäden beim Nahdrehen der Rigeer: 
leiden, bemerkbar größer, beträgt namentlich unter Anwendung 
des definitiven Drehungswinkels = 37° in der äußerften Schidte 
35 Prozent mehr als die Länge des nicht geftreften und ſchon ur⸗ 
fprünglich kuͤrzern Mittelfadens, während die aufgewen 
dete Länge eines Fadens der Außerften Schichte nur um wenig 
mehr als 12 Prozent jene des Mittelfadens übertrifft: 
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Würden zwei Litzen aus gleichen Bädenanzahlen, wie die 
vorftehenden, aber nad der bei gewöhnlichen Seilerwaaren übli« 
hen Methode durch Anfchirren lauter gleich langer Fäden 
dargeflellt,, fo müßten, um die Lipen in der Länge = 1 zu erjeus 
gen, die Fäden in der länge S 1.1223 angewendet werden, was 
für die 1Bgfädige Litze 222.22, und für die 3Ifädige 37.03 ald 
Selammtfatenlänge ergäbe. Da nun 

222.231211.26 & 109:99.06, und 

37.03: 3553 = 100:95.95, 
fo enthielte, nach der Patent: Methode verfertigt, die erftere eige 
nun ſehr nahe 5 Prozent, und die letztere um 4 Prozent wer 
niger Sarngewicht, als bei der Darftellung nach altherges 
brachter Weife. Auf diefen Gewichtsunterſchied ift. fchon weiter 
oben aufmerffam gemacht worden, | 

Wir gehen nun zur Erklärung der Dafchinen für die Patent: 
Zaufabrifation nah Huddart's Prinzip über, und geben: 
A) Befchreibung der von Alindfay in Glasgow gebauten 
Vorrihtungen, weldhe in Wolgaft gebraucht werden; auszugs⸗ 
weile frei nach den Verhandlungen des Vereind für Gewerbfleiß 
in Preußen (Jahrgang 18041, S. ıbı — 175, wo größere und 
Detaillirtere Abbildungen zu finden find). — B) Sfizze einer Mas 
fihine von Huddart felbitz wefentlich nach dem Artikel Rope 
maling in Ure’s Dictionary of Aris etc. — C) Beſchreibung 
eined ganzen, mit den legten Verbeflerungen verfehenen Maſchineu⸗ 
ſpſtems nady Huddart's Erfindung, welches auf einen Betrieb 
in fehr großem Maßftabe berechnet iſt, und in Deptford zur Dar⸗ 
flellung der Taue für die Föniglich großbrirannifhe Marine aus 
gewendet wird; nach dem Werke: Papers on subjects connec- 
ted with the duties of the corps of Hoyal Engineers, Vol, 
V, London 1842, p. 333 — 265. 

A) Alindfays Mafhinen in Wolgaf. — Die 
dazu gehörigen Abbildungen find auf den .Zafeln 35ı und 359 
enthalten. 

Taf. 351, Pig. 7, Grundriß des Gebäudes, worin die 
Kaufabrifation Statt findet; Big. 8 und 9, Anordnung des Ge: 
züftes für die Garnſpulen. 


Taf. 353, Big. ı, 2,3, Maſchine zur Artrulguns dei 
Technol. Encytop. XIV. Bd. 
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Ligen, oder — fürzer benannt — Litzenmaſchine; — Big.4,5,6, 
Sarnführer oder Regifter. —- Fig. 7, gußeiferne Form, in wel 
cher die Lige fich bilder und Rundung erhält. — Big. 8, 9, 10, 
Maſchine zum Zufammendrehen der Ligen, um daraus das Tau 
zu bilden. | 

Die Arbeiten zur Anfertigung der Taue aus dem gehechelten 
Hanfe find der Reihe nach folgende: 1) das Spinnen der Garne; 
2) daß Theeren derfelben ; 3) das Hafpeln und Süllen der Epu: 
len; 4) die Vereinigung der Garne u Ligen; 5) die Vereinis 
gung der Figen zu Tauen. 

ı) Spinnen der Borna: un Fr heſchieht in dem Ge⸗ 
baͤnde Sig. 7 (Taf. 351), worin überhaupt alle Arbeiten, mit 
Ausnahme des Theerene, vorgenommen werden. Diefed Gebäude, 
von Fachwerk errichtet, ift gegen 125 Baden (Klafter) oder 750 
Fuß lang und 35 Fuß breit. In demfelben ift a die aus Unter: 
lagen und Langfchwellen gebildete Bahn, worauf die Litzenma⸗ 
fhine (Zaf. 353, Fig. ı, 2, 3) durch Pferde gezogen wird; — 
b daß in Fig. 8 und g (Taf. 351) befonders gezeichnete Spulen» 
gerüfte;s — c der Hafpel; — d die Maſchine zum Billen der 
©arnfpulen ; — g ein kleines Lofal zum Aufbewahren der Spu— 
len, und darüber ein Magazin fir Hanf. — Der ganze mit h 
bezeichnete Raum wird zum Spinnen, fo wie zum Seilen der 
ftarfen Zaue benugt, welche Tepteren in Wolgaft durch Handar« 
beit vollendet werden, da die Mafchinerie nur für Pleine und mitts 
lere Kaliber berechnet ift, wie fich aus fpäter vorfommenden Um: 
ftänden noch ergeben wird. 

Das Epinnen geſchieht and freier Hand auf die hinlänglich 
befannte Weife mittelft eined großen Seilerrades, an welchem 6 
Haken (für eben fo viele Spinner) mittelft eined Riemens durd) 
das von einem Knaben gedrehte Rad in Umlauf gefept werden. 
Die Bahn zum Spinnen ift 100 Baden oder boo Fuß lang. Die 
gelpounenen Garnfäden werden zu einem Strange von 100 Faden 
länge, der aus 230 einzelnen Sarnen bejteht, zufammengelegt 
und Behufs der Iheerung, in den Sig. 7 (Taf. 351) mit k bes 
zeichneten Anbau gebracht. 

2) Theeren der Garne. — Dieſes geſchieht außerhalb 
des Hauptgebäudes zwilchen den beiden Anbauen i und k. Weil 
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iſt der Theerkeſſel eingemauert. Die ſenkrecht ſtehende, mit einer 
Trommel verſehene Welle n wird durch ein bei o angeſpanntes 
Pferd umgedreht. Neben der Feuerung, in m, iſt an einem 
ftarfen Pfoten der ftählerne Durchzug feitgeihraubt, welcher den 
überflüfligen Iheer aus dem Garnſtrange außpreßt. 

Iſt der Keffel mit Theer gefüllt und gehörig erhipt, fo wird 
ein Theil des in dem Anbau k znfammengelrgten Stranges durch 
eine Öffnung in der Wand gezogen und freisförmig in ‘den Theer⸗ 
keſſel gebracht, nachdem man den Anfang mit einem dünnen Seil« 
ſtück zuſammengeknüpft Bat. Alsdann wird mittelſt diefes Seils 
der Garnſtrang durch den Durchzug am Pfoften bei m geiledt, 
zwei Mal um die Trommel der Welle n gefhlungen, und endlich 
ducch eine. Öffnung in, der Wand des gegenüber liegenden Ans 
baues i gezogen. Während hierauf das Pferd in o mitteljt Um⸗ 
drehung der Welle den getheerten Strang durd den Durchzug 
zieht, uud ein Arbeiter in i ihn dort zufammenlegt, wird fort: 
fahrend nach und nach die übrige Länge des Garns in den Keifel 
gebracht, indeß der von dem Durchzuge außgepreßte Iheer durch 
eine untergelegte Röhre in den. Keſſel zurüdläuft. Zu allen die: 
fen Arbeiten find, mit Einfluß des Meifters, welcher das Garn 
in den Keſſel bringt und die Hibe des Xheerö fo wie die Dauer 
feiner Einwirfung überwacht, 4 Arbeiter erforderlih. Zur Thees 
zung eined Stranges von 230 einzelnen Garnen und 100 Klafter 
Länge wird durchfchnittlid ein Drittel Tonne Theer gerechnet. 

3) Das Hafpeln und Büllen der Spulen — 
Aus dem Anbaue i (Big. 7, Taf. 351) wird der getheerte Garn» 
flrang auf einer Schiebfarre nah) dem Hafpel bei c gebracht, 
indem man die Spulmafchine von ihrem Standplage d einitweilen 
zur Seite fchiebt. Der Hafpel wie die Spulmafchine find in 
unferer Quelle vollftändig abgebildet und befchrieben. Erſterer 
beftcht aus einer hölzernen, 6 Zoll flarfen Welle, mit welcher 
durch zwei gußeiferne Kränze und Schraubenbolzen acht Paar hoͤl⸗ 
zerne Arme verbunden find. Acht Stäbe find, parallel zur Welle, 
an diefen Armen befeftigt. Die Länge des Hafpeld, den ein 
©trang von vorerwähnter Cänge und Stärfe füllt, beträgt 7 Fuß 
3 Zoll. 

Won dem Haſpel wird dad getheerte Garn auf die Spulen 

38 * 
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gebradht, wozu eine Spulmaſchine dient. Diefe enthält zum 
Aufiteden von vier hölzernen Spulen (jede ı Buß im Richten lang 
mit Scheiben von nı Zoll umd einem zylindriſchen Mittelförper 
von 2'/, Zoll Durchmeffer) eben fo viele fenfrechte eiferne Spin: 
dein, welche durch verzahnte Näder in Umlauf gefept werden, 
während eine langſam ſich drehende Herzfcheibe vermittelt zweier 
Hebel die Fadenführer mit gleichförmiger Sefhwindigfeit auf und 
nieder fihiebt, Damit die Fäden vom Hafpel regelmäßig den Spu: 
len zugeführt werden und fich auf denfelben zu einer überall gleich 
ftarfen Bewickelung vertheilen. Die Bewegung ded Ganzen wird 
durch eine Kurbel von einem Arbeiter hervorgebracht; auf jede 
Surbeldrehung finden 2.4 Umgänge der Spindeln und Spulen 
Statt, und während 54 Kurbeldrefungen oder 129.6 Spulenum⸗ 
Iäufen geben die Fadenführer ein Mal auf- und ein Mal ab: 
- wärtd, fo daß die ganze Länge der Spulen in einmaliger Bewide: 
lung 64.8 ®änge des Garnfadens aufnimmt, und (wegen der 
gebrochenen Zahl) die Windungen nicht mit den vorhergegangenen 
übereinflimmen, fondern in ihrer Rage wechfeln. 

Sind aufdiefe Weife die Spulen gefüllt *), fo werden fie 
in die Lager des Spulengerüftes gelegt, welches auf Taf. 351, 
Fig. y in der Seitenanfiht, und Fig. 8 im horizontalen Durch: 
fhnitte nady A B dargeftellt ift. Die Spulenlager find von Onß: 
- eifen und gegen die fenfrecht ftehenden Bretter a des Gerüſtes 
jedes mitteljt dreier Holzfchrauben befeſtigt. Das Gerüſt ift auf 
144 Spulen eingerichtet, in 6 Reihen über einander und 6 Rei⸗ 
ben hinter einander. or demfelben find vier fenfrechte hölzerne 
Walzen b angebracht, welche zur Führung der Garne dienen. 
In 5'/, Buß Entfernung vom Spulengerüfte befindet fidy der 


*) Offenbar läßt unfere Quelle bier eine Lüde. Sie gibt an, daß 
der getheerte, aus 230 Garnfäden zufammengelegte Strang auf 
"den Dafpel gebracht und das Garn von diefem ab auf die Spulen 
gewidelt wird; fagt aber nichts von der Dperation , Durch welche 
die 23o Fäden aus einander gefondert und dann einzeln an die 
Spulen geliefert werden. — In den Taufabriten, wo man dad 
Theeren zulegt mit den fertigen Seilen vornimmt, wird jeder eine 
zelne Sarnfaden gleidy nah vollendetem Spinnen an eine Spule 
der Spulmafcdine gelegt und auf diefelde aufgewidelt. 8. 
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erſte Sarnführer (in Fig. 7 mit f, in Fig. 8 und 9 mit c 
bezeichnet). Derfelbe beſteht aus einem in Nuthen verfhiebbaren 
Brette, auf 48 Zoll Breite und 20 Zoll Höhe, mit ’/, ZoU im 
Durchmeffer haltenden und an den Rändern abgerundeten Löchern 
verfeben, welche verfeßt und von Mitte zu Mitte ı'/, Zoll von 
einander entfernt find. Weiter noch 5'/, Fuß entfernt (Big. 7 
bei e, Big. 8, 9 bei d) if der zweite Sarnführer (von 
den Engländern das Regiſter genannt) angebracht; eine gußeis 
ferne, °?/, ZoU ftarte und an den Rändern ı Zoll dicke Platte von 
33/, Buß Länge. Auf Zaf. 353 zeige Big. 4 die Vorderanficht 
derfelben mit der gegengelchraubten Bohle a, Sig. 5 die Oberan⸗ 
fiht, und Fig. 6 den Durchfchnitt nah CD. 

Die Platte hat zu jeder Seite drei Gruppen von Löchern, 
E, Fund G, nad) fongentrifhen Kreifen angeordnet, deren in 
E fünf, in F vier, in G drei vorhanden fin). 

Den Mittelpunkt einer jeden Gruppe bildet 1 Loch. 
Um dasfelbe herum liegen im ı. Kreife . . 6 Löcher, 


» 2, ».. m » 
„3. »v.=.ıB » 
»i. » . .. 323 » 
5. » . .,37 » 


Demnad) hat jede Oruppe E . . . . . 85 Köcher, 
» » F.....58 » 
» » G. 2. ....36 »*). 





*) Daraus ift zu erkennen, dag die Maſchinen in Wolgaft auf Ligen 
von hoöchſtens 85 Fäden berechnet find, wonach die dickſten das 
mit herzuftellenden Taue etwa 8 Zoll Umfang haben dürften. Das 
mit flimmen weiter unten folgende Angaben rüdjichtlidy’ der vor» 
bandenen Formen überein. — Aus der auf Seite 590 enthalten 
nen Tabelle erfieht man die Käadenanzahlen In den konzentriſchen 
Schichten bei Risen verfchiedenen Kaliber , wonach die Löcherans 
zahlen in den Kreifen des Garnführers oder Regifters ſich beftimmen 
Man findet dort, daß 

im 1. Rrefe . © 0 0 0. 3, 5oder6 Köcher, 
»UN LE 2 2 0.0. Bb 12 
x3.. . 13 »18 Bun 
Te Te En |: ap 214 Sonn 
v5..... 28 Bug 29 Bu 


598 ©eilerarbeiten, 


Die Löcher haben einen Durchmeſſer von ?/,; Zoll, und find an 
den Rändern abgerundet, damit die Garne nicht befhädigt wer⸗ 
den (f. Fig. 6). 

Gerade der Mitte einer jeden Loͤchergruppe gegenüber find 
in der ı°/, Zoll ftarfen Bohle a Fonifche Löcher außgearbeitet zur 
Aufnahme der eifernen Formen, von welchen eine in Fig. 7 in 
Durdfchnitt und Endanficht abgebildet if. Fig. 5 gibt die Tage 
diefer Form deutlich zu erfeunen. Je nach der Dicke der zu fer 
tigenden Ligen werden Formen von verfchiedenen Dimenfionen 
eingefegt, wie fpäter näher nacdhgewiefen wird. 

Unmittelbar bei diefem zweiten Garnführer fängt die früher 
bereits erwähnte Holzbahn a (Taf. 351, Fig. 7) an, auf welcher 
die Ligenmafchine ſich fortbewegt.. 

4) Anfertigung der Ligen aud den Garnen. — 
Auf Taf. 353 zeigt Big. ı die hintere Anficht, Fig. 2 die Seiten: 
anficht, Fig. 3 die vordere (dem Sarnführer und der Form zuge: 
wendete) Anficht der Ligenmafchine. Diefe ruht auf vier 
gußeifernen Rädern von 15°/, ZoU Durchmeiler, und fann mits 
telft derfelben aufder Holzbahn (a, Fig. 7, Taf 351) fortbewegt 
werden. Daß eigentliche Geftell der Mafchine befteht aus Eichen: 


im 6. Steife. 2» 9 0000.38 bis 44 Locher, 

v77.. een 33 » 39 » 

» Bgm 2. 2 2 2 20 dB» div 

„O0. > 20000...» 47» 

»10. DD 2 2 2% 22.48 vderbo » 
nach Umftänden gebraudt werden. Ein großes Regiſter mit 10 Rö« 
cherkreiſen wird man daher, außer dem einzeln ftehenden Roche im 
Mittelpunkte, in den auf einander folgenden Kreifen mit 6, 12, 
18, a4, 29, 34, 39, 43, 57 und 5u Löchern verfehen, won welden 
dann — je nad) der Dide der Ligen — mehr oder weniger Kreife, 
und in jedem diefer legteren die Löcher vollzählig oder auch unvolls 
zählig gebraudyt werden müffen. Es verfteht fih von felbit, dag 
man die Löcher, in melden man einen Faden fehlen läßt, mögs 
lihft gleihmäßig im Kreife vertheilt auswählt. Durch ſolches ans 
gemeffenes Überfpringen einiger Löcher beim Einziehen der Fäden 
kann man Ligen aus jeder beliebigen Anzahl Fäden zufams 
menfegen, wenn nur die Fädenanzahl in jeder Schichte nicht bedeus 
tend von der theoretifh berechneten abweicht, und namentlich die 
aͤußerſte Schichte zur gehoͤrigen Bedeckung der Oberflaͤche binreicht, 
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hol; von 3 bis 5 Zoll Stärfe, welches durch Schrauben verbun⸗ 


den und durch Edbänder a noch unverrüdbarer gemacht it. Die 
Schrauben diefer Eckbaͤnder dienen zugleich zur Befefligung der 
beiden fchmiedeifernen, ı Zoll ftarfen Räderachfen. 

Zwei mit dem Mafchinengerüfte verfchraubte Zapfenlager b 
tragen eine horizontal liegende Achfe 0; auf dem einen Ende der= 
felben it, gegen die Mitte der Mafchine zu, dad Sabelrad d, 
und am andern Ende, außerhalb des Gerüſtes, ein Stirnrad £ 
befeitigt. Das Gabelrad d beitceht aus einem dünnen Kranze 
und acht breiten Speichen, von welchen legteren’ jede mit vier 
Bolzenlöchern verfehen ill. Auf diefen Speichen werden mittelft 
Schraubenbolzen acht Arme oder Sabeln e, welche ungefähr die 
Geſtalt eines rechten Winkels haben, befeſtigt, indem der eine, 
gerade, Schenkel flach an die Speiche zu liegen kommt und von 
dem Bolzen gehalten wird, während der andere Schenkel paral⸗ 
lel mit der Radachſe von der Radebene abfieht. Die in Fig. 2 
fihtbare Seite des Rades iſt jene, worauf man die Muttern der 
Bolzen, aber natürlich nidht8 von den Gabeln e bemerfen fann, 
da diefe von den Speichen verdedt werden; dagegen erfcheinen 
einige der Sabeln in Big. ı ziemlich deutlih. Sie find auf der 
Släche der Speichen zwifchen deren leiltenförmig aufſtehenden 
Rändern dergeitalt verfchiebbar, daß fie fi in verfchiedene Ab: 
fände vom Mittelpunfte verfegen, und vermöge der vier Bolzen» 
löcher der Speiche in eben fo vielen Stellungen befeitigen laſſen 
Letztere follen — der Kürze wegen — vom Mittelpunfte an ge: 
rechnet durch: »im ıflen, im aten, im ten und im 4ten Zirfel« 
bezeichnet werden, fo daß alfo in den Zeichnungen auf Taf. 353 
die Sabeln im 3ten Zirkel ſtehen, wie Sig. 3 diefes deutlich durch 
die Lage der Bolzenmuttern und der fihtbaren leeren Löcher zu 
erkennen gibt. 


Die äußeren Oberflächen der acht Gabeln e liegen in der | 


Peripherie eines Kreiſes, deſſen Durchmeifer 
im 1. 3irfl - 2 2 0 0. 12.2530l, 
» u. DB 2 2 2 2 00. 1941 > 
» 3. mo 2 2 2 2 02.189 >» 
» u er. ..0. 21.79 » 
beträgt. Um die Gabeln wird ı ein ®/, biö 2 Zoll im Durchmeſſer 


= 
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ſtarkes Tau, welches etwas länger ald die ganze Bahn ift, zwei 
Mal herumgefchlungen; das untere Ende h deilelben wird über 
eine Feitrolle i geführt und am aͤußerſten Endpunfte der Bahn 
befeftigt; dagegen wird bei g ein Pferd angefpannt, wodurd 
alfo nicht allein das Gabelrad d gedreht, fondern zugleidy die 
ganze Mafchine in der Richtung deö Pfeild fortgezogen werden 
fann (vergl. die Skizze der Mafchine in ihrer Stellung gegen dad 
Spulengerüft ıc., Fig. 9, Taf. 351). 

Das vorhin erwähnte Stirnrad f auf der Welle c feßt mit 
telft des Getriebes 1 eine zu o parallele Welle m in Bewegung, 
die am andern Ende eine Kurbel n und gegen die Mitte zu ein 
koniſches Rad o mit 36 Zähnen trägt. Letzteres theilt durch ein 
koniſches, 1Bzähniges Betrieb p die Drehung an eine Welle q 
mit, welche rechtwinfelig gegen m und c gelagert ift. 

Von dem Stirnrade £ und Getriebe 1 find 4 Eremplare 
von verfhiedener Größe vorhanden, die zur Unterfcheidung mit 
Nr, ı, 3, 3, 4 bezeichnet werden follen. Es enthält 


Nav f Getriebe I 

Mr. 1 823 Zähne. . .„ sb Zähne, 
. 78090 7 ı Be 
» 3. 65 » ....3 » 
» 4. 59 2 ....83 » 


In der Fig. ı, 2, 3 auf Taf. 353 find Rad und Getriebe Nr. 2 
gezeichnet. | 

Die Welle q führt durch ein gußeifernes Gehäufe r, wel⸗ 
ches durch fünf Schraubenbolzen mit dem Holzgeftelle der Mafchine 
verbunden if. Die zwei durchbrochenen Platten r,r, woraus 
(nebft einem, dad Innere gegen Staub fehügenden, Blechdeckel) 
jened ©ehäufe befteht, werden durch vier andere Schraubenbols 
gen zufammen gehalten. Zwifchen den Platten ift auf der Welle 
q ein Stirnrad s von 83 Zähnen befeſtigt, welches mittelft Ges 
trieben neun rund herum liegenden, vorn mit Hafen verfehenen 
Wellen die Bewegung mittheilt. Die oberhalb liegenden ſechs 
fhwächeren Wellen t (von ?°/,; Zoll Durchmeiler) haben Getriebe 
mit »3 Zähnen; dagegen die unteren drei flärferen (1 Zoll dicken) 
Wellen v, Getriebe mit 23 Zähnen. Das Ende der Hauptwelle q 
it gleichfalls mit einem (ftarten) Haken n verfehen, 
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\ Die Getriebe der Wellen oder Hafenfpindeln t v fönnen 
nach Belieben in oder außer Eingriff mit dem Rade s gefebt wer 
‚den, indem man die Spindeln felbft der Länge nach in ihren La⸗ 
gerlöchern verfchiebt. In Sig. 2, Taf. 353, find fie fämmtlich 
als audgerücdt angenommen, weßhalb die hinteren Enden von tv 
fo weit aus dem Gehäufe r hervorſtehen. 

Es bezeichne nun N die Anzahl der Umdrehungen des Gas 
belrades d, während fich die Hafen — t oder v — n Mal dres 
ben ; ferner Heiße 

A die Zähnezahl des Nades f, 


a» > » Getriebes 1, 

AMD » » koniſchen Rades o. 

a’ » » » » Getriebes p, 

Alı 9 v » Stirnrades s, 

all» » der Betriebe an den Hakenſpindeln t oder v, 


fo ift allgemein 
_ Nin=a.al.art: A.AT,Al, 

Setzt man N = ı, und für A’, a’ und A“ die fonftanten 
Werthe 36, 18 und 83, fo erhält die Proportion folgende Öeftalt: 
ıın == ıB.a.a'’ : 29B8A. 

Die Anzahl der Umdrehungen n der Hafen t oder v während 
einer Umdrehung des Sabelrades' d ergibt fi) alfo aus folgen» 

der Gleichung: 
A 
DD) n = 166. —, 

Der Durchmeifer des Kreifed, worin die Außenfanten der 
acht Arme e deö Sabelrades d liegen, fey allgemein = 5, fo 
ift deffen Umfang = dx. Dad am Seile bei g angefpannte 
Pferd lege alfo während einer Umdrehung des Gabelrades den 
Weg ör zurüd, während die Hafen n Umdrehungen machen und 


die ganze Mafchine auf der Bahn um * Zoll fortbewegt wird *). 


Da nun mittelſt der Haken — wie ſpaͤter naͤher nachgewieſen 





*) Ganz richtig kann offenbar dieſe Berechnung nur alsdann ſeyn, 
wenn der Durchmeſſer 8 nicht direkt an dem Gabelrade, ſondern 
in der Achfe des herumgeſchlungenen Seiles gemeſſen, alfo um die. 
ganze Dice diefes Seiles gh vermehrt wird. Vernachlaͤßigt man 


602 E Geilerarbeiten. 


wird — die Garne herangezogen und daraus Litzen gebildet wer: 
den, fo fommen auf ı Zoll Länge diefer Ligen 3, Umdrehungen, 


oder, wenn man diefe mit n’ bezeichnet, und die vorige Glei⸗ 
hung 1) berüdfichtigt: 
332.A' 
) "= On.a.a” 

Für ganz fhwache Seile, deren Ligen nur aus 3 bis 12 
einzelnen Sarnen beftehen, werden die ſechs oberen Hafen t bes 
liebig, entweder alle zugleich, oder nur theilweife benugt. Für 
ftärfere Lipen kommen die drei unteren Hafen v in Anwendung; 
und für die ftärfften wird bloß der Hafen u gebraucht, in wels 
hem Falle man (weil A’ = 83 und a’’ qud der Formel weg» 
bleiben) 

4. A 
III) "= In. bat. 

Die folgenden drei Tabellen geben nähere Nachweifung über 
die Benupung und Wirfung der Mafchine in diefen verfchiedenen 
Sällen, indem fie namentlich zeigen, wie je nach der Stärke der 
Ligen die Arme e am Gabelrade d geftellt, welche von den Raͤ⸗ 
dern £ und Betrieben 1 gewählt werden müſſen, endlich wie ſtark 
die Drehung der entitehenden Ligen ift*). 





dieß, wie es hier gefchieht, fo muß n etwas zu groß gegen = 


gefunden werden. K. 
*) Der zu Folge voriger Anmerkung rückſichtlich dieſes letzten Punks 
tes in den Berechnungen unſerer Quelle vorhandene Fehler, um 
welden n’ zu groß ſich ergibt, beträgt bei der Stellung der Arme 
e: im ı. Zirkel 8.16, im 3. Zirkel 6.48, im 3. Zirkel 5.38, im 
4. Zirkel 4.59 Prozent; Alles unter der Borausfeßung, daß das 
Zugfeil gh ı Zol did if. Wir fügen deßhalb in den obigen Tas 
bellen zu der legten Spalte (Drehungen auf ı Zoll Länge) der Dris 
ginal s Befchreibung eine Supplement » Spalte mit den Eorrigirs 
ten — ber Wahrheit näher Eommenden — Werthen hinzu. K. 
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Die früher ſchon erwähnten gußeifernen Formen oder Roͤh⸗ 
ren (Big. 7, Taf. 353) find inwendig fonifch, und zwar wird beim 
Gebrauche derfelben die weite Mündung dem eifernen Garnfüh—⸗ 
ser (Big. 5, Taf. 353), die engere der Mafchine zugefehrt. Außer 
lich ift jede Form mit zwei Rippen oder Federn verfehen, weldye 
in Nuthen der Bohle a (im Loche derfelben) paffen, fo daß fein 
Dreben der Form Statt finden fann. Die Anzahl der vorbandes 
nen Formen, ihre Kaliber und ihre Anwendung je nad) der Stärfe 
der darzuftellenden Taue ergeben fich au6 der folgenden 4. Ta: 
belle, in welcher wir zu den Angaben des Originals Die Größe des 
Drehungdwinfeld der mit den verfchiedenen Formen gebildeten 
Ligen Hinzugefügt haben *). 





*) Die Spalten ı, a, 3 find im Driginale vorhanden; davon gibt die 
lestere den Durchmeffer der in der Form ſich bildenden Ligen 
an. Hiernach ift nun in Ep. 4 der Umfang der Lißen berechnet; 
Sp. 5 ift eine Wiederholung der legten (Lorrigirten) Spalte aus 
Tabelle ı, 3, 3; Ep. 6 nad) der vorhergehenden berechnet ; end» 
lid Sp. 7 aus Sp. 4 und 6 abgeleitet, und natürlih für die 
äußerte Faͤdenſchichte gültig. 
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Tabelle 4 





B!/, 
9 


ö — mm m — — — — 
“) Bon den vier kleinſten Formen find 6 Stüd vorhanden, weil ein 
Dferd 6 Ligen (zu zwei Tauen) zugleich ausziehen Bann. 
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Hieraus ergibt ſich ein ſehr auffallender Umſtand, naͤmlich 
eine ſo ſtarke Drehung der Litzen, daß hierin bedeutend die 
ſonſt von gewichtigen Autoritäten zweckmaͤßig gehaltene Grenze 
überfchritten wird. Unbemerkt fönnen wir nicht laſſen, in wie 
fehr differirenden Verbältniffen nach Tabelle 4 (Spalten ı und 4) 
Die Umfänge der Taue zu jenen der Ligen — weldye lepteren fid 
aus den Abmeflungen der Formen ergeben — ſtehen. 

Die Bormen find für Ligen zu dreifhäftigenZauen bes 
rechnet. Nimmt man die Querfchnitte des Taues wie der Ligen 
als völlig und gleih dicht ausgefüllte Kreisflädhen 
an, fo müßte fih demnach der Umfang des Taues zu dem einer 
einzelnen Lige verhalten = 3 : ı oder = 1.732 : ı; d. h. 
Legterer müßte 57°/, Prozent von Erfterem betragen. In der 
Wirklichkeit findet fih, da die Vorausſetzung nicht fireng zutrifft, 
dieſes Verhältniß nur annähernd beflätigt; fo viel aber iſt ges 
wiß, daß der Umfang der einzelnen Lige nihtüber 57°/, Pro: 
jent vom Umfange ded aus drei Ligen zufammengefegten Tanes 
meſſen fann, wenn man Zau und Lige in gleichem Zuftande von 
Anfpannung betrachtet. Nun findet ſich aber, bei Verleihung 
der Spalten ı und 4 in Tabelle 4 — flatt obiger 57°/, Proz. — 
rückſichtlich der Taue von 

ı 30Ü. 2 2 0000. 78.6 Prozent 
U re 70 > 
119 2 2 2 2.2 . 670 
Bu ne. 649 
2 BL ne. 62.8 
BU 2 2 0 ee. 60.0 
eh 2. 2 nee. 578 
el 2 0 ee ee. da 
3 bis 49 2 2 0. . 55.5 bis 52.3 
3 9 2 2. 200.496 » 50.3 » 

Demnach ftellt fi bei Zauen von 5 bis gZoll ein fehr nahe 
konſtantes Verhaͤltniß (durchfchnittlich 50 Prozent) dar; bei den 
nächit folgenden dDünneren Sorten bleibt die Abweichung noch in» 
nerhalb wenig erweiterter Grenzen; allein bei den Tauen von 
3'/, ZoU und weniger im Umfange ift dad Refultat — fo wie ed 
daſteht — anjcheinend der Möglichkeit widerftreitend. Diefer Wir 


wu 3)! u y y 
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derſpruch hebt ſich jedoch durch den Umſtand, daß man die Taue 
(wie weiter unten angeführt wird) nad) ihrer Vollendung ſtark 
anfpannt, wobei ohne Zweifel die dünnften am ftärkiten in 
Die Länge gedehnt und dadurch verdiümme werden, In diefen 
‚verdünnten Zuftande gilt erft daß in den Tabellen 2, 3 und 4 
angegebene Maß ihres Umfanged : aber die in ihnen enthaltenen 
Ligen haben dann fhon eine doppelte Veränderung erlitten, find 
naͤmlich dün ner geworden und haben durch die Stredung einen 
entfprechend Fleineren Drebungswintel erhalten; 

Bebraud der Ligenmafhine — Eeſetzt eö follen 
die Ligen zu einem 4'/,zölligen Tau mitteljt dieſer Maſchine ver: 
fertigt werden: 

Zuerfi nimmt man: von den durch den erſten Sarnführer © 
(Taf. 351, Big. 8, 9) gezogenen Fäden die muthmaßlich erfor: 
derliche Anzahl in die Hand, fchlägt diefe Garne der Länge nach 
deei Mal über einander, dreht fie [harf zufammen, und flieht zu, 
ob die Peripherie diefed Stückes das beſtimmte Map hat. Diefer 
Verſuch wird fo lange wiederholt, bis das richtige Nefultat ers 
reicht ift, was bei einiger Übung weder ſchwierig, noch zeittau« 
bend if. Darauf werden die einzelnen Garne gezählt; es fol 
bier angenommen werden, man habe ihre Anzahl = 39 gefun⸗ 
den, fo daß alfo dad Zau 3 39 117 Fäden enthält: 

3g Faäden werden nun durch die Köchergruppe F des Garn⸗ 
führers (Zaf. 353, Fig. 4 und 5, auch Taf. 351, Fig. 8 und 9) 
gezogen. Demnädft wird die in Zabelle 4 für 4'/.göllige Taue 
vorgefchriebene Sorm von 0.75 Zoll innerem Durchmeiler in die 
Bohle a (Taf 353, Big. 5), der Mitte von F gegenüber, ein⸗ 
gefest, und ebenfalld durch diefe das Garnbündel gezogen. 

Für ein 4'/, Zoll flarkes Tau mülfen, nad) Tabelle 2, nun: 
2) die Drei unteren Hafen v3 2) dad Rad und ©etriebe Nr. 3 
(erſteres mit 65, letzieres mit 33 Zähnen) benupt werden; und 
3) die Arme e des Gabelrades Ad im dritten Zirkel leben, deffen 
Durchmeſſer 18.58 Zoll beträgt. 

Sind nach diefer Anweifung die Käder verwechfelt und die 
‚Arme am Gabelrade richtig geflellt, fo werden alle Hafen t und 
v mit Ausnahme Eines der Ivgteren, woran die durch einen Kno— 


ten vereinigten Ig Fäden gehängt find, außer Eingriff gefept; 
Technol. Encyliop. XIV. Br 39 
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dann wird dad Zugfeil zwei Mal um dad Gabelrad gefchlungen . 
(af. 353, Fig. 2), das untere Ende h dejlelben ganz zu Ende 
der Bahn befeiligt, und bei g ein Pferd angelpannt, welches die 
Mafchine auf der Bahn fortzieht und dadurch zugleich, in ſchon 
befannter Weile, den Hafen mit der daran befefligten Lige dreht. 
Es fpringt in die Augen, daß, wenn die Mafchine Die Bahn durdy: 
laufen bat, das Pferd bereitd außerhalb des Gebäudes (Taf. 351, 
Fig.7) eine Strecke gleich der ganzen Bahnlänge zurücdgelegt 
haben muß, weßhalb zu dieſem Zivede dort eine Thür angebradt 
und jener unbededte Theil der Bahn gehörig geebnet ill. 

Die fo beeudigte. Lige wird nun von dem Haken der Ma: 
ſchine losgenommen, oben am Sarnführer aber abgeſchnitten und 
feitwärts der Bahn a (Fig.7, Taf. 351) befefligt. Alddann 
wird die Mafchine durch das Pferd wieder bi6 zun Anfangspunfte 
der Bahn gebradht, um auf diefelbe Weife die übrigen Ligen zu 
: verfertigen. 

Werden die zu einem Tau erforderlichen drei Ligen alle ja: 
gleich ausgrzogen, fo fann nad) deren Vollendung die Maſchine 
am untern Ende der Bahn jlehen bleiben und glei zum Zuſam⸗ 
menlegen der Ligen (zum Seilen) benugt werden, weldyes in fol- 
gender Art gefchieht. 

5) Zufammenlegen der Litzen zu einem Tau — 
Hierbei wird eine Mafchine benugt, welche auf Zaf. 353, ig. 8 
in der Vorderanfiht, Fig. 9 im Grundriſſe, und Fig. 10 im 
Durdfchnitte nah AB dargeftellt it, und wefentlich mit dem 
gewöhnlichen eifernen Seilergefchire übereintlimme, von dem 
fie fi nur dur Hinzufügung eined Vorgeleges unterfcheider. 

Zwei durchbrochene und mit Rippen verfehene gußeiferne 
Stüde a find durch drei Echraubenbolzen b unter fich, und durch 
ſechs andere mir zwei eichenen Bohlen (von 2'/, Zoll Dide und 
8’/, ZoU Breite) verbunden. Die in der Mitte durchführende 
ſchmiedeiſerne Achfe trägt innerhalb ded Gehaͤuſes aa ein Dtirn⸗ 
rad ce mit 35 Zähnen, und außerhalb deifelben ein anderes Stirn: 
rad d, welches mit einem auf der Darüber liegenden Welle e be; 
feftigten Getriebe f in Eingriff ſieht. Am andern Ende der Adıfe 
e jigt eine Kurbel 3. Rund um das Stirnrad c liegen vier 
gleidje Betriebe h, jedes mit 10 Zahn, deren Achfen außerhalb 


Alindſay's Taufabrifätions =» Mafchine. 611 


des Gehäuſes mit Hafen k verfehen find. . Die Räder d und f 
können je nach der Stärke der zu fertigenden Taue und nad) Maß 
gabe des zum Drehen derfelben erforderlichen Kraftaufwandes 
durch andere erfegt und auch gegenfeitig verwechfelt werden, in⸗ 
dem davon vier Paare vorhanden find, 


Es hat: 
bei dem Paare bad Rad das dazu gehörige Gettiebe 
Nr, ı . „ 35 Zähne — 10 Zähne 
„2 ..33 » — 18 > 
» 3 ss. 3% » — 15 v 
—— 25 v — 20 v 


Dieſe Maſchine wird nun bei e (Fig: 7, Taf. 351) vor 
zwei Pfoften angefchraubt: Sind die drei zu einem Tau erfor 
derlidhen Ligen nach oben befchriebener Weife ausgezogen und ges 
dreht, fo werden fie am zweiten Garnführer (d, Fig: 9, Taf. 
351) abgefchnitten und demnaͤchſt mittelft eined an ihnen geſchla⸗ 
genen Knotend auf drei Hafen hk der jegt erklärten Mafchine 
(Fig. 8, 9, Tafı 353) gehängt, Hierauf wird dad Rad f der 
Ligenmafchine (Taf. 353, Big. ı, 2, 3) abgenommen, und durch 
gleichzritiged aber entgegengeſetztes Dreben der Kurbeln 
n (Taf. 353, Big. 3) und g (Taf. 353, Fig. 8) die Nachdres 
Hung oder Verdichtung der Ligen in dem Maße bewirkt, wie 
man mit NRüdficht auf die jpätere Anwendung des Taues für . 
swedmäßig hält. 

Nach diefer Operation bleibt am obern Bahnende Alles un⸗ 
verändert, aber am untern werden die drei Ligen nunmehr zuſam⸗ 
niengelegt und gemeinfdhaftli in den mittlern großen Halten u 
der Ligenmafchine (Taf. 353, Fig. 2, 3) gehängt. Indem man 
nun Die "beiden Aurbeln in übereinftimmender Richtung 
umdreht, wird dad Seilen, d. 5. die Vereinigung der Ligen 
zu einem Zuu vellführt. Dabei wird eine dreitämmelige Lehre 
za befanntem Zwecke fo zwifchen die Liben eingebracht, daß ihe 
Scheitel oder ihre Spige dem großen Hafen u der Litzenma⸗ 
fhine zugewendet iſt. Um ein fanfte® und gleichmäßiges, nicht 
floßweife Statt findended Horigleiten der Lehre gegen das sbere 
Bahnende zu fihern, muͤſſen die Ligen fleißig mit Bett beftrichen 

39 * 
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werden. Die Ligenmafcine gibt der eintretenden Verkürzung nad, 
indem fie auf ihren Rädern folgt. — 

Beim Seilen der flarfen Taue wird in der Regel weder von 
der Litzenmaſchine nody von der in Fig. 8, 9 (Taf. 353) abgetil: 
deten Mafchine Gebrauch gemacht ; vielmehr verfährt man dabei 
auf folgende Weife: 

Am unteren Bahnende, feitwärts von a (Big. 7, Taf. 351) 
wird ein mit Steinen ıc.befchwerter S hlitten, der mit einem 
ftarfen, mittelft einer Kurbel zu drehenden Haken verfehen ill, 
aufgeftellt. An dem Hafen defielben hängt man die drei Ligen 
vereinigt ein, nachdem fie wie oben nachgedreht worden find. 
Bei e (Taf. 351, Big. 7) wird eine mit drei ähnlichen Hafen 
verfehene Bchle gegen den Pfoflen angefchraubt, und hier wer: 
den die Ligen getrennt eingehängt. Die Lehre — dem Beduͤrf⸗ 
niffe entfprechend größer, al& bei Dünnen Tauen — befindet fid 
auf einem zweiten kleinern Echlitten, welcher nad) dem Grade der 
‚beabfichtigten Drehung mehr oder weniger belaftet werden ann. 
‚Endlich gibt man den Ligen fowohl als dem nach und nad) fertig 
werdenden Zaue in mäßigen Abfländen eine Unterſtützung durch 
rechenförmige Arme, 

Während nun die Umdrehung ded Hafens am Schlitten tie 
Vereinigung des Taues bewirkt, ift die Drehung der drei Hafen 
am entgegengefeßten Ende beſtimmt, den einzelnen Litzen denjeni⸗ 
gen Verluft an Drall wieder zu erfegen, welchen fie durch jenen 
eritern Vorgang fonft erleiden würden. Ob dieß gerade im nor 
thigen Maße erreicht wird, läßt fich leicht Fontrolliren, indem man 
gu Anfang der Arbeit die Ligen da, wo fie in den Rechen auflies 
gen, mit Kreideftrichen bezeichnet. Bleiben nun im Verlaufe der 
Arbeit die Striche auf derfelben Stelle, findet alfo weder Vers 
kuͤrzung noch Verlängerung der Ligen &tatt, fo fönnen diefe auch 
Beine Veränderung ihrer urfprünglichen Drehung erlitten baben. 
Hierdurch erhält man alfo ein einfaches Mittel, um jeden Augen: 
blick zu willen, ob die Arbeiter die drei Kurbeln am. obern Ende 
der Bahn rafcher oder langfamer bewegen müflen. 

Das fertige Tau wird fchlieglich mit dem einen Ende an 
einem Pfoiten, mit dem andern an dem Kloben eines ſtarken Bla» 
ſchenzuges befeilige und mittelft des letztern geredt, je nachdem 


Alindfay’6 Taufabrifations » Mafchine. 613° 


eine mehr oder weniger flarfe Längenausdehnung deilelben beim 
Gebrauche zuläffig ift. Im diefem Zuftande der Aufpannung bleibt 
das Tau ı bid 5 Tage. | 

Es ift aus Brüherem befannt, daß die Ligen eine größere 
Länge haben, ald das aus ihnen zu fertigende Tau, fo wie die 
Garne oder Faͤden länger ſeyn muͤſſen als die Ligen. Die Lis 
gen zu 4> bis Bzölligen Tauen werden durchſchnittlich 37!/z 
Prozent länger angenommen, d. h. für ein 100 Alafter langes 
Tau fertigt man die Ligen 137/, Klafter lang. Die Geſammt⸗ 
Länge der zu einer Line aufgehenden Faäden findet man ziems 
lid) annähernd (jedoch immer etwas zu Mein) nad) der Formel: 

L 
L+ 


cos 
=.N 





2 
worin L die Länge der Lite, a ihren (aud Tabelle 4 zu entneh⸗ 
menden) Drehungswinkel, und N die Anzahl der Fäden in der 
Litze bedeutet *). &o hätte man für dad in obiger Daritellung 
als Veifpiel gewählte 4'/,zölige Zau, wozu die Litzen (wenn ed 
100 Klafter meſſen fo) 137'/, Klafter lang gemadt werden, 
137.5 
137.5 4 cos 46° 45° 
3 
d. 5. zu jeder Lige würde 7836 Klafter Garn, zum ganzen 100 
Klafter langen Tau alfo 23478 Klafter verbraucht, von jedem der 
217 Fäden durchſchnittlich 200?/, Klafter. Diefe Berech⸗ 
nung fann jedoch nur unter der Vorausfegung zutreffen, daß die 
Länge des Taues ald vor dem Neden deilelben gemeſſen ver 
ftanden wird, weil auch der in Rechnung gebrachte Drehungs⸗ 
winkel der Ligen nur für den ungeredten Zuftand gilt. (Man 
vergleiche, was hierüber weiter oben vorgefommen iſt.) — 


. 39 = 78:6; 





*) Lift nämlich die Ränge des Mittelfadens (gleich jener der 
Lige ſelbſty; u Die Ränge eines Fadens der äußerfien 
@ 


Schichte: das Mittel aus Beiden iſt etwas kleiner ald das Mits 
tel aus den Längen ſaͤmmtlicher Fäden. Für eine genaue Beſtim⸗ 
mung müßte Die Fadenlänge in jeder einzelnen Schichte aus dem 
igr eigenen Drehungswinkel berechnet werden, wie früher an zwei 
Beifpielen In der Tabelle auf Seite 592 gezeigt worden If. 
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B) Huddarts Mafhine nah Ure's Beſchrei—⸗ 
bung. — Auf Zaf. 351 ift Big. 5 ein fliszirter Beitenaufriß 
der ganzen Mafchine, welche fowohl die Verfertigung der Ligen 
als deren Vereinigung zu einem Tau volführt. Diefe Abbildung 
zeigt rechtd die an einem Ende der Neepbahn feftitehenden Vor⸗ 
richtungen (mit Ausnahme ded Spulengerülted, weldyes mit dem 
der Alindfayfhen Mafchine übereinftimmt); links den Was 
gen oder den beweglichen, längs der Bahn fortgehenden Drehap⸗ 
parat. Big. b iſt ein Aufriß des Wagens allein, in der Vorder⸗ 
anfiht. Schr Vieles an diefer Mafchine wird durch die oben mit⸗ 
getbeilte Befchreibung der Aliudfayfhen — ohne daß wie 
auf diefe ausdrüdlic Bezug nehmen — von ſelhſt mehr Erläu« 
terung finden. 

Bon dem @pulengerüfte aus laufen die Barnfäden durch 
einen erfien Sarnführer bei b, dann unter einer Fleinen 
horizontalen Walze c hervor, ferner über einen ebenfalld hori⸗ 
gontal liegenden Mafpel d, und durch den zweiten Sarus 
führer e (die Platte oder das Regiſter, mit den ſchon 
befannten Preisförmigen Löchergruppen), endlich bei v durch die 
gußeiferne fonifch außgebohrte Korm. Da drei Ligen zu gleis 
cher Zeit verfertigt werden, fo find auch drei Formen in v neben 
einander eingefegt, und eben fo in dem Regiſter e drei gleiche Los 
chergruppen vorhanden. Die Gerüſte A und B, weldye zufams 
men (und nebit dem weggelaffenen Spulengeftelle) den unbeweg⸗ 
lichen Theil der Mafchine bilden, flehen weiter von einander ent« 
fernt, ald (um Raum zn fparen) die Zeichnung nad Verhältniß 
ihrer Größe ausweifet; deßhalb find die Biden zwifchen d und e 
abgebrochen vorgeftellt, und Sleiches bemerkt man unten an der 
fpäter noch zu erwähnenden Welle 7, 7. | 

Der Wagen ff läuft mit wei Paar Rädern g, g auf eis 
fernen Seleifen, einer mahren Eifenbahu ; er wird durch ein Beil 
ohne Ende getrieben, welches mittelit der punttirten Linie kiuk, 
khk audgedrüdt, und an beiden (in der Zeichnung nicht ſichtba⸗ 
ren) Enden der Bahn über eine Rolle gelegt ifl. Eine von dies 
fen Rollen wird durch die Kraft einer Dampfmafchine umgedreht, 
und das Seil fomit in Zirkulation geſetzt. Wermöge lepterer hat 
es an dem Wagen zweierlei Bewegungen zu erzeugen, nämlich 


Taufabrifations » Mafchine Yon Huddart. 615 


den Umtrieb des darauf befindlichen Raͤderwerkes, und das Hort» 
fchreiten ded Wagens ald Ganzes länge der Bahn. Zu dem er: 
ftern Behufe ift der obere Zweig des endlofen Seils kh ein Mal 
ganz um einen Kreis von Zapfen auf der hintern Seitenfläche des 
Rades mm herumgelchlungen, wie die Punftirung m’ m’ ans 
zeigt; e& wird fonach da6 Rad mm umgetrieben, gleichviel an 
weldhem Punfte der Bahn fich der Wagen befindet. Mittelit eis 
ned Getriebe 3 dreht dabei dad Rad .m ein anderes großes 
Rad R um, mit dem eine Rolle t feit verbunden iſt. Diefe, mit 
Hülfe eines zweiten, nur ein Mal die Bahn entlang laufenden 
@eiled nn (des Bodens oder Leitfeils), bringe die fort« 
fchreitende Bewegung des Wagens hervor. Zu diefem Zwede iſt 
das Leitſeil ein Mal rund um die Rolle t gefchlagen, übrigend ges 
rade in der Bahn fortgeleitet und an beiden Enden derfelben bes 
feitigt. Zur Spannung des Seile dient. eine Handkurbel mit Ges 
trieb y und Rad z, indem die Welle des lehtern den einen Ber 
feitigungspunft bildet. Damit übrigend dad &eil n nicht dem 
Näderwerfe des Wagens in den Weg fommt, läuft e& von z aus 
auf dem Boden fort bis a, wo es unter einer am Wagen befind⸗ 
lichen Leitungsrolle durch und von diefer nach der Rolle t hiu⸗ 
aufgeht. Da dad Seil n, wie gefagt, an beiden Enden befeitigt 
alfo unbeweglih iſt, fo wird die Molle t vermöge ihrer von m 
aus hervorgebrachten Umdrehung genöthigt, fih an demfelben 
fortzumwälzen, und alfo den Wagen die Bahn entlang zu ziehen. 
Die Sefhwindigfeit dieſes Kortfchreiten® (im Vergleich zur Dres 
"Hung des Rades m) kann fowohl durch Vergrößerung oder Ver: 
Bleinerung des Kreifes m’ m‘, welchen die Zapfen auf dem Rade 
m als Auflage für das ZTriebfeil kk bilden, ald dur Auswechs 
feln des Getriebes 3 und des Rades MR regulirt werden. 

An der. Achfe von mm befinden fich zwei loſe aufgeſteckte, 
daher um diefelbe unabhängig drebbare koniſche Zahnräder (welche 
man in der Abbildung nicht fehen fann, da fie von dem Betriebe 
3 verdedt werden). Zwiſchen ihnen, auf. einem vierfantigen 
Theile der Welle, ftet eine Kuppelungspülfe, welche mitteljt eis 
nes Hebels 4 hin oder ber gefchoben werden fann, und dem zus 
folge mit ihren Klauen oder Zähnen entweder in das eine oder in 
das andere der erwähnten Räder eintritt. Dasjenige Rad, in 


616 Geilerarbeiten, 


welches die Kuppelung eingeriickt ift, wird von ber Welle bei de 
ren Umdrehung mit herumgegommen. In dem Zwifchenraume 
diefer beiden konifchen Räder, und in jedes derfelben eingreifend, 
it ein drittes fonifhes Rad 5 angebradht, welches dadurch in 
Umdrehung verfegt wird. Die Richtung feiner Drehung hängt 
davon ab, ob dad eine oder dad andere der zwei porerwähnten 
Mäder auf der dazu gehörigen Welle mittelft der Kuppelung feſt⸗ 
gemachte iſt; das lofe bleibende Rad wird alddann durch den Eins 
griff deö Rades 5 entgegengefegt herumbewegt, ohne weiter eine 
Wirkung ausspüben. Durch die nach Belieben links oder rechts 
berumgeheude Bewegung des Nades, 5 iſt man im ©tande, den 
Hafen, worgn die in Arbeit genommenen figen eingehangen find, 
ebenfall® eine Drehung in der einen oder andern Richtung zu er⸗ 
theilen, da von dem Nade 5 aus die Bewegung diefer Hafen er 
folgt. Das andere Ende feiner Welle x trägt nämlich ein Stirn 
rad 6, mittelft deſſen fie ein Betriebe & in Umlauf fept; die 
Welle des legtern ift wieder mit einem Stirnrade o verfehen, 
welches entlich in Die drei Getriebe 9 eingreift, an deren Spin⸗ 
deln die Haken i, i figen, In Fig. 6 erfennt man am deutlich 
ften die Qage der Getriebe 9, von welchen in Fig. 5 nur zwei mit 
ihren Hafen geſehen merden fünnen. Ein einzelner großer Hafen 
h befindet fi) außerdem an der gemeinfchaftlihen Achſe des Ge⸗ 
friebes 8 und des Rades o, 

An dem feititebenden Gerüfte B ift ein Raͤderwerk mit drei 
Haken angebracht, welches jenem auf dem Wagen 6, 8, o, 9, 
9, 9 gleicht, und feine Bewegung mittelft zweier koniſcher Räder 
und einer horizontalen Welle 7, 7 von der Seilfcheibe l empfängt. 
Leptere wird felbit wieder, vermittelt eines befondern auf ihr lies 
genden Seils ohne Ende, von der Dampfmafchine umgetrieben. 
An der Welle 7 fipt nach vorn hin das ©tirnrad p, welches in 
ein Getriebe q eingreift; die Achfe des letztern pflanzt mittelft 
des ferner an ihr ftedenden Rades r die Bewegung auf drei ans 
dere Getriebe wie s, s fort, deren Spindeln mit den Hafen ı ver« 
feben find. 

Der Gebrauch der Mafchine findet auf folgende Weife Statt. 
Es werden zuerit, nachdem der Wagen ganz nahe an daB unbe: 
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wegliche Gerüſte B berangefchoben ift, die an den drei Röhren 
oder Formen bei v hervortretenden Abtheilungen von Garnfäden 
an die drei gegenüber ſtehenden Hafen i eingehangen, zu wel« 
chem Behufe man vorläufig an jeder Abtheilung einen Anoten 
fhürzt. Alddann ſetzt man die Mafchinerie in Gang , und der 
Wagen durdhläuft die Bahn bie zu Ende oder bis zu einem an⸗ 
dern vorgefchriebenen Punfte, indem dabei gleichzeitig die Faͤden 
von ihren Spulen herabgezogen und die drei Lipen a, a einzeln 
sufammengedroht werden, . Dad Megilter (der zweite Garnfühe 
rer) bei e ordnet in jeder Lige die Faͤden zu Ponzentrifchen Schich⸗ 
ten; die Form bei v gibt, da die Lige in ihr fich reibt und preßt, 
Die gehörige Dichtigfeit, Rundung und Blättes das Umlaufen 
der Haken i erzeugt die Drehung, welche mit der Verlängerung 
ſtets gleihen Schritt hält; jeder einzelne Sarnfaden geht mit 
derjenigen Fänge in die Lipe ein, welche nad Mafigabe des im 
feiner Schichte Statt findenden Drehungswinkels erforderlich if, 
weil er nur eben nach Verhältniß dieſes Bedarfes herbeigezogen 
wird. Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Wagen auf der Bahn 
fortfchreitet (alfo die Verlängerung der Ligen) wird, nach den 
beiten Erfahrungen, mit der Umdrehung der Hafen in ein fols 
ches Verhältniß gefegt, daß der Drehungswinkel auf der Obere 
flähe = 27 Grad ausfällt, wabei die Bäden der Außerften 
Schicht nahe um ı2°/, Prozent länger find, ale der in der Achſe 
der Lige liegende, gar nicht fchraubenartig gewundene Mittelfas 
den. Verſteht man unter L die Größe des Weges, welchen der 
Wagen in der Bahn durdhläuft, während die Haken i einen 
Umlauf maden; und untere D den Durchmefler der Form v an 
ihrer engeren Mündung (glei dem Durchmeiler der Lige): fo 
muß, um den vorftehend angezeigten Brad von Drehung zu er» 
langen, 
= Dr —4 = 6.163 D 
tang 37° 0.5095 

oder nahe 6:/, D feyn, was durch gehörige Einrichtung ded Raͤ⸗ 
derwerks auf dom Wagen erreicht wird. 

Wenn durch das allmälige Kortfchreiten des Wagens die 
Ligen das nad) Bedarf voraus beſtimmte Maß erreicht haben, fo 
wird das Getriebe I aus dem Rade A ansgerüdt, womit die 
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Fortbewegung bed Wagens augenbliclich eingeſtellt iſt, während 
jedoch das zur Drehung der Hafen dienende Raͤderwerk noch fort⸗ 
geht. Man fdyneidet jept die Ligen vor v ab, verfieht eine jede 
bier mit einem Anoten, und hängt fie mittelit deijelben in die 
Haken ı, ı, worauf fie in erforderlichen Grade, mittelft der 
nunmehr an beiden Enden ausgeübten Drehung ohne weitere Fa⸗ 
denzuführung nachgedreht oder hartgedreht werden; fo- 
wohl um ihnen mehr Dichtigkeit zu geben, als vorzüglich um die 
äußeren Fäden (welche Dabei mehr ald die inneren affizirt wers 
den) fharf anzufpannen, während die inneren in gewiſſem Grade 
fchlaff bleiben. Der große Nuben dieſes Verfahrens ift bereits 
früher auseinandergefegt worden. Beim Hartdreheun tritt eine 
Verkürzung der Ligen ein, welcher der auf feinen Nädern beweg⸗ 
liche Wagen nachgibt, und die man durchfchnittlich auf 6 bis 6"), 
Prozent anfchlagen kann; diefe Behandlung wird fo weit fortge- 
fegt, daß der Drefungswinfel auf der Oberfläche der alddann 
fertigen Lipen 37 Grad beträgt ). Hierauf polict man durch 
Überreiben mit naffen alten Fifchnegen, und wartet dad Trocknen 
ab. Um fchließlich die Ligen in ein Tau zu vereinigen, hängt 
man fie am Wagen von den Hafen i ab, legt jie dagegen alle 
drei zufammen in den untern großen Hafen h, ftedt zwiſchen fie 
die dreirämmelige Lehre ein, und made fo, durch die entge⸗ 
gengefegte Drehung des Hakens h einerfeitö und der drei Has 
fen ı anderfeits, das Zau fertig. Hierbei faun der Drehungs⸗ 
winfel auf 32 Grad, und zulegt duch Aufrreiben (Machdres 
bung mittelft eines einzigen Hafens an jedem Ende) auf 40 Grad 
gebracht werden. 

Abgeſtückte oder Fabelweife gefhlagene Zane 
werden aus drei Strängen (welche nichts ald nach vorbefchriebes 
ner Weife dargeftellte Taue, find) zufammengedreht, wozu indefs 





*) Man Bann die Drehungswinkel leicht und genau genug durch Ans 
legen einer Lehre, nämlich eines dünnen, biegfamen, nach dem vors 
geihriebenen Winkel zugefchnittenen Stüdes Meflingblech prüfen; 
gewöhnlich aber fcheint man fich der aus Srfaprungen abgeleiteten 
(demungeachtet aber ſchwankende) Vorkürzungs⸗Maße als 
eines Anzeigers der richtigen Drehung zus bedienen, wie dieß hei 
der Seilfabritation durch Handarbeit von jeher allgemein üblich iſt. 
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fen die Mafchine gewöhnlich nicht ſtark genug ift, fondern ein 
Apparat mit Schlitten und durch Händefraft umzudrehenden gros 
fien Hafen angewendet wird. Beim Zufammenlegen mit der Lehre 
bringt man den Drebungswinfel auf 35 Brad, “und durdy das 
nachfolgende Auftreiben (wobei jedes Ende des Taues in ei⸗ 
nem einzigen Haken liegt) fleigert man ihn auf 38 Grad. 

Um das Maß der zu einem Taue von vorgefchriebener Länge 
erforderlichen Ligen voraus zu beflimmen, hat man auß der Er⸗ 
fahrung abgeleitete praftifche Regeln. Danach müſſen die Ligen 
(vor dem Hartdrehen gemeifen) zu 100 Alafter nicht abge 
ſtückten dreifhäftigen Taued 134'/, bis 140 Alafter, 
und zu 100 Klafter abgeſtuͤchten Taues ı5o bis ı50%/, 
Klafter lang hergeſtellt werden. Da in den noch nicht hartge⸗ 
drehten Litzen, den Drehungswinkel — 27 Grad angenommen, 
die durchſchnittliche Länge eines einzelnen Fadend nahe 

1 J 
+ cos 37° . + 0.ög1 
= me — = 1.061 

ift (die Länge der Lipe als » gefegt); fo hat man die durchs 
ſchnittliche Länge eines Baden für 100 Klafter 
nicht abgeftüdten Taues — 142.7 bid 148.5 Klafter; für 
100 Klafter abgeftüdten Zaued aber = 159.1 bi6 159.7 
Klafter. Diefe Längen, mit der Anzapl der im Zau erhaltenen 
Fäden multipliziert, ergeben das Cängenmaß des gelanımten Garn⸗ 
bedarfd. — 

Wenn, wie bei den vorbefchriebenen Mafchinen von Alinde 
fay und Huddart, Diekigen ihre Drehung von einem Ende aus 
empfangen, und ſich dabei fortwährend verlängern, fo iſt es 
kaum erreichbar, daß eine vollfommene Kortpflanzung der Dres 
bung durch die ganze Erfiredung der Lige hindurch Statt findet, 
und demnach beinahe unvermeidlich , daß der dem umlaufenden 
Haken zunächit liegende Theil draller ausfällt, ald der entferntere 
in der Öegend der Form. Um diefen Übelftand zu befeitigen, 
bat Huddart eine Mafchine zur Verfertigung der Ligen erfun« 
den, welche — indem die Lige nah Maßgabe ihrer fortfchreiten« 
den Erzeugung aufgewidelt wird — eine Überfchreitung des 
beabfichtigeen Grades non Drehung in dem früher gebildeten 
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Zheile unmöglich macht, und eine in der ganzen Rängenausbehs 
nung völlig gleichmäßig dralle Beſchaffenheit fihert. Da ferner 
eine Auzahl getheerter Sarnfäden in faltem Zuflande niemals fo 
dicht zufammengedreht werden kann, daß nicht viele kleine Zwis 
fhenräume bleiben, in welche das Waller einzndringen vermag; 
fo gerietd Hudbddart auf die Erfindung des fogenannten 
Warm:Negiftrirens, wobei die Garne in dem heißen und 
weichen Zuftande, welcher ihnen beim SHervorgehen aus dem Theer⸗ 
keſſel eigen ift, fogleidy zufammengedreht werden. Um die Regel⸗ 
mäßigfeit und Genauigkeit in der Fabrikation der Taue auf den 
hoͤchſten Grad zu bringen, fonflzuirte Huddart endlid ned 
eine eigene Mafchine zum Zufammendeehen der Taue aus Litzen, 
und gab ihr eine foldhe Einrichtung, daß der Grad der Drehung 
fireng nach Erforderniß und durchgehende gleichmäßig zu Stande 
fommt. — Die drei wichtigen, hier in kurzer Überficht zuſammen⸗ 
geftellten Erfindungen find bei dem Maſchinen⸗Syſtem zu Depts 
ford vereinigt, deilen Befchreibung nun folgt. 

C Syftem von Mafhinen zur Taufabrikation 
in Deptford. — Die Anwendung von Maſchinerien ift bier 
fo weit ald möglicdy ausgedehnt, indem felbft daa Spinnen 
mittelft Mafchinen betrieben wird, welches fonft in Patent : Taus 
Fabriken regelmäßig mittelft des Seilerrades auß freier Hand zu 
geſchehen pflegt. Die Mafchinenfpinnerei für den Zweck der Zaus 
fabrifation gewährt den Vortheil, daß die lange Reepbahn ers 
fpart wird, und liefert auch einen Faden von ganz gleihförmir 
ger Drehung ; öfonomifcher wird allerdings immer die Haudſpin⸗ 
nerei bleiben. 

Wegen ihrer weniger allgemeinen Wichtigkeit fol der Spin 
nerei > Mafchinen in folgender Darftellung nur Purz gedacht 
werden; wogegen wir von den übrigen Mafchinen die vollftändis 
gen Zeichnungen mittheilen. 

Zum Spinnen der Hanfgarme dient eine Reihe von 
fünf nad) einander folgenden Mafchinen, welchen fi eine Windes 
mafchine zum Auffpulen des Garnes anfchließt. 

ı) Die erfte Vorbereitungdsmafdhine hat die 
Beſtimmung: die Hanffafern durch eine Art Hechelung aufzus 
lodern, gerade und parallel neben einander gu ordnen, und da 
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raus eine Art breiten Bandes zu bilden, welches durch weitere 
Bearbeitung in einen Baden verwandelt wird; fie flimmt wefente 
lich mit demjenigen Apparate überein, welchen man zu gleichem 
Zwecke in der gewöhnlichen mechaniſchen lache: und Hanfſpin⸗ 
nerei gebraucht. Ihr vorzüglichfter und eigenthümlichſter Haupt⸗ 
beftandtheil ift nämlich eine über zwei hozizontale Walzen aus⸗ 
gefpannte Kette ohne Ende von vielen fchmalen Hecheln, deren 
jede nur zwei Reihen fcharffpigiger Stahlzähne enthält, die aber 
zufamfien eine ununterbrochene Hechel mit zirkulirender Bewe⸗ 
gung bilden. In jedem Augenblicke ift nur die obenauf befind- 
liche Hälfte diefer Hechelfette mir Hanf gefüllte, welchen fie an eis 
nem Ende empfängt, am andern Ende abgibt; worauf die Glie⸗ 
der derfelben ſich aus der Faſernmaſſe zurüdzichen, in die uns 
tere Hälfte treten und ihren Rückweg nah dem Audgangspunfte 
verfolgen, um dort wieder aufzufteigen und neue Faſern zu er» 
greifen. 

Ein Anabe legt den audgebreiteten und ausgeſtreckten Hanf 
gleihmäßig auf eine links und rechts von Rändern eingefaßte 
Tiſchflaͤche. Zwifchen diefer und der einen jener Walzen, worüber 
bie Hechelkette gelegt ift, befinden, fich zwei geriffelte eiferne Zy⸗ 
linder, welche deu Hanf zwifchen fich fallen, einziehen und ald« 
dann an die Mecheln abgeben. Diefe ziehen ihn mit fich fort, bis 
zu dem Punkte wo fie, wie erwähnt, niederzufteigen anfangen; 
bier nimmt ein Paar glatter Walzen die Fafern in Empfang und 
zieht fie aus den Hecheln heraus; noch weiter hin liegen zwei ans 
dere Walzenpaare, die nad) einander den Hanf ergreifen, fortzies 
ben, und von welchen das lepte ihn als ein: zufammengepreßte® 
Band in eine Blechfanne hinabfallen läßt. 

Die Sefhwindigfeit der Mechelkette bei ihrer fortfchreiten» 
den Bewegung ift größer als die Peripheriegefchwindigfeit der 
geriffelten Einführungswalzen; und die Auszugewalzen, welche 
auf Die Hechelkette folgen bewegen ſich wieder fchneller als diefe: 
fo daß der Hanf in doppelter Weife aus einander gezogen wird, 
zuerft zwifchen den Einführungswalzen und den Hecheln, dann 
zwiſchen Iehteren und den Auszugswalzen. 

2) Die zweite Vorbereitungsmafdine ift rüds 
fihtlich ihrer Wirkung im Allgemeinen und der Konſtruktion ihres 
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Hechelketten im Befondern, der erften fehe aͤhnlich. Die an dies 
fer gefüllten Kannen werden ihr vorgefept, die Bänder — zu 3 
oder mehreren in eind zufagmengelegt (doublirt) — zwi 
fhen Walzen eingeführt und von diefer der Hechelkette überliefert. 
Andere Walzen ziehen diefes vervielfachte aber nun wieder in die 
Länge geftredite und daher verdünnte Band von den Hecheln ab, 
nnd laſſen es in neue Kannen fallen. Diefe Behandlung bewirkt 
eine volltommenere Parallel: Legung der Bafern und eine gleich: 
'mäßigere Bertheilung derfelben in dem Bande, 

3) Die dritte Vorbereitungsmafhine flimmt 
mit der zweiten genau überein, und wird nur angewendet, um 
in den von dieſer erzeugten Bändern die eben genannten Erfolge 
in noch höherem Grade hervorzubringen. Won bier fommen nun 
die (bereits bis zur verlangıen Stärke ded Garnfadens verfeiner: 
ten) Bänder, auf 

4) die Kompreffionsmalckhine, deren eigenthüm: 
liche Konftruftion und Beſtimmung durch Folgendes einiger Mas 
Ben verftändlich werden wird. Den Hauptbeſtandtheil bildet ein 
3 Buß langer, 6 Zoll weiter hohler Blechzylinder, der auf eine 
vierfantige horizontale Eifenftange als Achfe aufgefchoben ill, und 
mit Diefer fich Schnell umdreht. Auf der erwähnten Ztange, im 
Innern des Zylinders, figt ein (die Drehung mitmachender) me: 
tallener Kolben, welcher nur durch eine etwas beträchtliche Kraft 
der Länge nach forigelchoben werden fann. An dasjenige Ende 
des Zylinders, durch welches das Hanfband in denfelben eintritt, 
ift ein trichterartiged Mundſtück dergeitalt angefügt, daß feine 
weite Offnung auf den Zylinder paßt; mit dieſem Trichter über: 
einſtimmend iſt das eine Ende des Kolbens geftaltet, weiches beim 
Anfange der Arbeit die Innenfeite ded Trichters berührt. Das 
Hanfband wird nun durch eine fchniale Epalte des Trichter ein- 
geführt und an dem Kolben befeſtigt. &o wie hierauf der Zylin» 
der nebit feiner Achfe in Umdrehung veriegt iſt, widelt fich das 
Band in Epiralwindungen um die Achfe auf, drängt durch feine 
Anhäufung zwifchen Trichter und Kolben den legtern allmälig zu: 
rück, und wird hierdurch zufammengepreßt. Iſt der Zylinder 
ganz gefüllt, fo zieht man ihn von feiner Achſe und dem Kolben 
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ab, nimmt ihn aus der Mafchine und bringt einen leeren dafür 
ein. Die vollen Zylinder werden nun 

5) ter Spinnmaſchine vorgefegt, wo zwölf derfelben 
zugleich in eben fo viele fentrechte Gerippe von Eiſenſtaͤben ges 
flelle werden, und mit diefen durch Echnurrollen und Schnüre 
ohne Ende eine Achfendrehfung empfangen, wodurd, dem austres . 
tenden Baden fchon eine vorbereitende Drehung gegeben wird. 
Gerade über jedem Zylinder ift ein aus zwei Hälften gebildetes, 
durch ſtarke Federn zufammengepreßted und mittelft einer Schnur 
obne Ende ſchnell um feine Achfe gedrehtes, veriifaled Mohr an« 
gebracht, Durch welches der Faden in die Höhe geht. Indem er 
hierbei von der obern Mündnng des Rohres fcharf gefaßt (einger 
Hemmt) wird, muß er durch deilen Umlauf die völlige, gu feiner 
Vollendung nöthige Drehung befommen. Noch etiwad weiter 
oben ift der Faden zwifchen drei gefurchten Rollen durchgeleitet, 
welche ihn anfpannen und preilen; zulegt aber gehen die fertigen 
Garne nach drei fehr großen Spulen, welde im untern und hin» 
tern Theile der Mafchine liegen, und von welchen eine jede vier 
Fäden — getrennt von einander — aufwidelt. 

6) Die Windmafhine oder Spulmafhine hat 
‚einen doppelten Zweck, nämlich eritens: die vier neben einander 
auf einer der großen Spulen der Spinnmafchine aufgefammelten 
Fäden zu trennen und einzeln auf Fleinere zu übertragen; zwei⸗ 
tens: hierdurch zugleidy die Lage des Fadens umzukehren, fo daß 
er bei der folgenden Verarbeitung in derjenigen Richtung abläuft 
und verbraucht wird , nach welcher er gefponnen wurde, Ohne 
dieſe Vorficht würden die aus dem Garne dargeflellten Ligen rauf 
und unanfehnlich ausfallen. Um den Grund hiervon eirzufeben, 
erinnere man fich, daß auf der Epinnmafchine die Faͤden einer 
Preſſung und Reibung ausgeſetzt waren, vermöge welcher die 
aus ihnen hervorſtehenden Märchen fi in einer dem Fortſchrei⸗ 
ten entgegengefepten Richtung niedergelegt haben. Das zuerit ge: 
ſponnene Ende widelt fi nun auf den großen Sammelſpulen der 
Spinnmaſchine zu innerft auf, und das zuletzt gefponnene macht 
beim Wiederabwinden den Anfang. Gefchähe nun diefes Wie 
derabwinden direkt zum Behufe der Verarbeitung, fo würden die 
Neibungen, welchen dabei die Oberfläche des Faͤden unterwerfen 
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ifl, gegen die Lage der Härchen Statt finden und letztere daher 
aufrichten, in die Höhe ftreichen. Dadurdy aber, daß man zunaͤchſt 
von den großen Spulen die Garne auf andere Spulen abwidelt, 
foınmt das Ende, welches beim Spinnen das erite oder vordere 
geweſen ift, wieder außen zu liegen, fo daß es zuerſt verarbeitet 
wird; alle fpäter vorfallende Reiben oder Streichen befördert 
demnach die Niederbaltung der Kärden, flatt fie in die Höhe zu 
richten. (Diefer Umſtand muß nicht nur bei Maſchinengarn, 
fondern chen fo gut auch beidem aud freier Hand gefponnenen Tau⸗ 
garne berüdfichtigt werden, wenn man damit fchöne glatte Arbeit 
erzeugen toill.) 

Die Windemafchine ift fehe einfach gebaut, erhält vier ſenk⸗ 
seht auf Spindeln ftehende Spulen, welche durch Riemenrollen 
und Riemen ohne Ende von einer horizontalen Trommel aud in 
Umdrehung geſetzt werden; die gleihförmige Wertheilung des 
Garns auf den Spulen wird durch Auf: und Niederfteigen einer 
horizontalen Badenführerftange erzeugt, wozu eine Herzſcheibe 
mit einem Hebelwerke dient. Cine der großen, von der Spian-: 
maſchine abgenommenen Spulen wird der Windemaſchine vorge 
legt und fpeifet — da fie vier Barne enthält — alle vier Spu⸗ 
Ien diefer Mafchine. Die legterwähnten Spulen find ı5 Zoll 
lang und haben Endfcheiben von 11 Zoll Durchmeſſer. Mit 
ihnen fommt dad Garn in dad Spulengerüit der Maſchine, auf 
welcher es getheert und zu Litzen zufammengedreht wird. — 

Die mechanifchen Vorrichtungen zur Fabrikation des Tau⸗ 
werks aus den Sarnen zerfallen in zwei Haupt: Abtheilungen, je 
nachdem fie 1) zur Darftelung der Ligen, oder =) zur: Vereinis 
gung dieſer legteren zu Zauen beſtimmt find (Kitzenmaſchine 
und Zaumafchine). 

ı) Ligenmafchine — Die hierzu gehörigen Mechanis⸗ 
men nehmen in ihrer Aufeinanderfolge einen zu großen Raum 
ein, un im Zufammenhange auf den Kupfertafeln dargeftellt 
werden zu fönnen; fie find Daher getrennt abgebildet. Die nach⸗ 
folgende Befchreibung wird aber hinreichen, die zwiſchen ihneu 
©tatt findende Verbindung zu einem Ganzen völlig deutlich zu 
madyen. Sie beitehen aus: a) dem Apparate zum Theeren der 
-Oarne; b) einer Vorrichtung zum Auspreſſen des uberfläjligen 
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Theeres; c) der Mafchine zum Drehen und Aufwideln der 
Lie. 

a) Der Apparat zum Theeren it auf Taf. 355 im 
vertifalen Durchfchnitte abgebildet, nebit dem Gerüfte, worin die 
mit Garn gefüllten Spulen lagern, und denjenigen Vorrichtungen, 
welche zur Anordnung nnd Leitung der in eine Lie zu vereinigen» 
den Bäden dienen. 

Die Kammer zum Theeren ift von dem anftoßenden Raume, 
worin die Ligenmafchine felbft fteht, Durch eine feuerfeite Scheide: 
wand abgefondert, in welcher ſich eine eiferne Thür befinder. Mit 
einer eben folchen Thür iſt die entgegengefegte (in der Zeichnung 
nicht fichtbare) Wand verfehen, deren Enıfernung hinter den 
Spulengerüſte MM 7 Buß beträgt. Der in der Kammer aufge 
führte Ofen zum Erhigen des Theers ift mit einem gewölbten Zie: 
gelmauerwerfe umgeben, wie man aus der Abbildung zur Genüge 
erkennt. A bedeutet den Iheerkeilel; B, B, B die hölzerne tridy- 
terartige Bedeckung deilelben, aus deren mittlerem Theile ein wei⸗ 
ter hoͤlzerner Auffap did an das Dach hinauf führt, um durch 
leptered die Theerdünſte ins Freie fortzuleiten; D den Feuer— 
berd mit dem Roſte E; F das Schürloch; G die Heizkammer; 
H den Afchenfall; J, J den um den Keſſel herumgehenden Feuer— 
zug, welcher in den Schornftein KH ausmünder. 

Nachdem die zu einer Lige erforderliche Bädenanzahl bes 
flimmt ift, werden fo viele Spulen a, a, a, . . . . welche auf 
der oben befchriebenen Windemafchine mit Garn gefüllt worden 
find, in dad Geruͤſt MM gelegt. Man leitet dann die Anfänge 
aller diefer Bäden nach einer vieredigen Eifenplatte b, wo jeder 
derfelbeu durdy ein befondered rundes Loch gezogen wird; zieht 
fie ferner auf gleiche Weife durdy zwei ähnliche Platten b’, b%, 
welche im Theerkeſſel fich befinden, und hierauf durch eine vierte 
ſolche Platte bei b’. Um das Einziehen der Oarne in die Lö» 
der der Platten b’ und 5b” zu erleichtern, fiben legtere an 
Sciebern, welde in ſenkrechten Nuthen bei g, g beweglich find, 
und mistelft der über Rollen £ geleiteten Schnüre h aufgezogen, 
nachher aber in den Keilel hinabgelaffen werden können. 

Bon bb’! aus gehen die Garne horizontal weiter und gleich 


nachher durch eine runde, in Form eines Kugelfegmentes ges 
Technol. Encytlop. XIV. 3». 40 
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frünmte Platte c, deren Löcher auf ſchon befannte Weife, und 
zu ebenfalls ſchon erläutertem Zwede, in konzentriſchen Kreifen 
angeordnet find. Ganz in der Nähe diefer Platte c befindet ſich 
die gußeiferne Form d, ein kurzes Rohr, in deflen etwas koni⸗ 
fher Bohrung die fonvergirenden Fäden zufammentreffen, um 
fi) vermöge der von der Ligenmafchine ausgeübten Drehung in 
fchraubenförmigen Windungen zu vereinigen. Die fo gebildete 
Litze ee trist durch eine Offuung der Wand heraus. Der den 
Sarnfäden aus dem Keffel her, anhängende Überfluß von Theer 
wird theilweiſe ſchon durch das Hinſtreifen an den Raͤndern der 
Löcher in den Platten b und c abgeftrichen; und eine fernere 
Portion deffelben fondert ſich durch die Preflung der Lige in der 
Sorm d ab *): gieihwohl ift die Lige auch dann noch zu reich 
lich mit Theer verfehen, weßhalb die Anwendung de6 gleich fol: 
genden, unter b) befchriebenen Apparates unerläßlich bleibt. 
(Die nun befchriebene Einrichtung gilt für das Warme: 
giftriren. Soll hingegen kalt regiflrirt werden, fo fommen die 
Garne fchon getheert auf die Spulen a, a; die Anwendung ded 
Theerkeſſels A und der vier Löcherplatten b, b’, b’, bu fallt 
weg; die Garne werden direft von dem Spulengerüfte durch die 
gefrümmte Platte c, deren Löcher in Kreifen geftellt find, hin⸗ 
durchgezogen.) 

b) Der Apparat zum Audpreffen des über 
flüffigen Theers aus der Lige ift ein Durchzug von 
fhon früher erwähnter Einrichtung, und bewirft, inden er die 
bei e (Taf. 352) hervortretende Litze fomprimirt, zugleich die Ab» 
fonderung jener überflüfligen Quantität Theer, welche von der 
voraudgegangenen Behandlung noch übrig geblieben ift. Auf Taf. 
354 zeigt Big. ı den Geitenaufriß diefer Vorrichtung; Fig. 2 
die Vorderanfiht; und Big. 3 (nach größerem Maßilabe) die 
Haupttheile des Durchzugd, in einer mit Big. 2 übereinjtimmen: 





*) Hierzu ift nöthig, daß die Bohrung der Form genau der Dide 
der Litze angemeſſen fey, was auch fihon überhaupt fo ſeyn muß, 
wenn die Form irgend eine Wirkung haben fol, Die Zeidynung 
enthält demnach (übereinftimmend mit dem englifhen Driginale) 
einen Fehler, indem fie die Form fo weit darftellt, daß diefelbe 
von der Rise nicht ausgefüllt wird. 
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den Anfiht. a, a find zwei hölzerne Ständer, an welchen der 
Apparat feine Befefligung findet. Diefe wird zunächft durch zwei 
angefchraubte hölzerne Wangen n, n erreicht ; und hieran find 
wieder mittelft Schraubenbolzen zwei Fleinere eiferne Badenftüde 
0, o befeſtigt, zwifhen welchen die untere Platte c des Durch⸗ 
zugs unbeweglich figt während die obere c’ in Nuthen aufs und 
niedergleiten fann. In c ift ein tiefer, halbfreisförmig endender 
Ausſchnitt k, und in c’ ein ähnlicher 1: diefe beiden Ausſchnitte 
bilden zufannımen — wenn c’ an c herabgefchoben ift — eine 
kreisrunde Öffnung zum Durchgang der getheerten Litze (m. f. in 
Big. 2 den Meinen Kreid gerade über c). Der zum Zufamments 
preffen der hier durchgehenden Litze erforderliche Drud wird mit: 
telft der Eifenftange b, b ausgeübt, auf welcher ein mit dem Ge» 
wichte e belafteter Hebel d ruht. Die Stange bb befteht aus 
zwei Xheilen, einen fürzeren unten und einem längeren oben, und 
kann mittelft einer Schraube y (Big. 3) etwas verlängert oder 
verkürzt werden, wie es erforderlich ift, damit der Hebel d nicht 
in eine zu fhiefe Lage fommt. Auf der vorderen Fläche des obern 
Durchzugsbackens c’ ſitzt ein Vorfprung p (Big. 3), auf den fi 
das untere, zugefpigte Ende der Stange b ftellt. Bei £ befin- 
den fich die Zapfen des Hebels d; f’ aber ift eine über die Rolle 
h geleitete Schnur, mittelft welcher der Hebel in die Höhe gezos 
gen wird, wenn man den Drud. aufhören laſſen will. Der aus: 
gepreßte Iheer wird in einem eifernen Zopfe g aufgefangen. i 
bedeutet denjenigen Beſtandtheil der Lipenmafdine, welder in 
deren Darftellung, Big. 4, 5, 6, Zaf. 354, mit a bezeichnet ers 
fcheint ; namentlich fieht man Fig. 4 diefen Theil in der nämlichen 
Lage, wie Fig. ı, woraus zugleich deutlich hervorgeht, daß a, 
Big. ı, mit A, Fig. 4, identiſch ift, und fonach der Durchzug fich 
unmittelbar zu Anfang der Dreh» und Aufwinde : Vorrichtung 
befindet. s in Fig. ı bezeichnet die der Bearbeitung unterzogene 
(nady der Richtung der Pfeile durch den Durchgang gehende) 
Lige, deren Sortfegung bei 8, Fig. 4, wieder aufzunehmen if. 
c) Die Litzzenmaſchine felbft, d. h. der Mechanids 
mus zum Drehen und gleichzeitigen fortwährenden Aufwideln der 
Lige (welcher eben durch dad Aufwideln die Herbeiziehung und 
Verarbeitung der Sarnfäden bewirkt) ift auf Taf. 354, Fig. 4 
40* 
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im Grundriſſe, Fig. 5 und 6 in den zwei entgegengeſetzten Sei⸗ 
tenanfichten dargeftellt. 

aa iſt ein länglich vierediger hölgerner Rahmen, der mit 
feinen Zapfen bei b und b‘ in Lagern des Geſtelles fidy dreht. 
Der Zapfen b’ it mittelft einer Sriftiond» Kuppelung d an die 
Welle c gehängt, welche durch ein Stirnrad i und ein (in den 
Zeichnungen weggelaffened) Worgelege von der Dampfmaldine 
umgedreht wird. e ift der mit zwei Briftiondrollen verfehene 
Ausrücdungshebel, durdy deffen Stellung man die Mafchinerie in 
Bewegung oder in Stillſtand verfeßt; Fig. A und 6 zeigen Die 
Kuppelung d eingerüdt, wonad der Rahmen a nebfi allen an 
ihm befindlihen Theilen die Drehung der Welle c mitmacht. 

An dem Lager, in welchem der Zapfen b fich dreht, ift ein 
©etriebe j befeftigt, in welches da8 Stirnrad k eingreift, deilen 
Achſe 1 in Lagern am Rahmen a unterftügt if. Die nothwen: 
dige Bolge hiervon befteht darin, daß das Rad k fidy un das un⸗ 
bewegliche Getrieb j wälzt, und alfo der Achfe 1 eine drehende 
Bewegung mittheilt, deren Gefchwindigfeit von jener, mit wel- 
her der Rahmen a ſich dreht, und von dem Größenverhältniffe 
des Rades und Betriebes abhängt. Die Achfe 1 trägt ferner ein 
koniſches Getriebe 1’, durch weldyes das Fonifhe Rad m’ und folg- 
lich dejfen Welle m, die quer in dem Rahmen a gelagert ift, um⸗ 
gedreht wird. Diefe Welle m ift mit einem Stirnrade m’ vers 
fehen, und letzteres fegt mitteift feines Eingriffs in ein gleiches 
Stirnrad n’ die zu m parallele Welle n in drehende Bewegung. 
Mitten auf den beiden oben genannten Wellen figen zwei gleiche 
Rollen o, 0’, deren Umdrehung mithin in einem feitgefegten Ver: 
bälsnifle zu jener des Rahmens a fteht. Indem nun die Lige S 
durch den ausgebohrten diden Zapfen b eintrict, hierauf zuerft 
unter und über der Role o, dann unter und uber der Rolle 0‘ 
weggeht, wird fie durch das Umlaufen des Rahmens a zuſammen⸗ 
gedreht, und zugleich von den Rollen mit einer zu diefer Drehung 
in beflimmtem Verbältniffe ftehenden Sefchwindigfeit fortgezogen. 
Es ift hiernach Far, daß man — die Anordnung ded Räderwerks 
ein Mal feitgefegt — ficher fein kann, die Lige im richtigen 
Grade und durchgehends gleihmäßig gedreht zu erhalten. Don 
der Rolie 0’ aus geht die fertige Lige weiter nach der Trommel 
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s, einer Art ſehr großer Spule, welche fie an ſich zieht und 
aufrollt. 

Zu diefem Behufe ftedt auf dem aus dem Rahmen a her⸗ 
vorragenden Ende der Welle m ein fonifches Getriebe m’’, wels 
ches in ein ähnliches p’ eingreift. Legteres fipt auf einer, etwas 
fhiefliegend an der Außenfeite von a angebrachten Achfe pq, des 
ren zwei Theile p und q durch eine Friftiond : Ruppelung t ver⸗ 
bunden find, fo daß q durch p nur vermöge der Reibung mit in 
die Umdrehung hineingezogen wird. Am äußerſten Ende von q 
befindet ſich das koniſche Getrieb q/, und dieſes treibt ein koni⸗ 
ſches Rad r‘ um, welches auf der Achfe der ſchon erwähnten 
Trommel s befeftigt it. Das Rad r’ iſt etwas größer ald das 
©etriebe q’, und zwar in demfelben Verhältniife, wie der Durch: 
meſſer der (leeren) Trommel s jenen der Zugrollen o, o’ übers 
trifft. Bei der eriten Tage, welche um bie Trommel aufgewidelt 
wird, zieht diefe alfo ohne Weiteres die Lie in dem Maße an, 
wie fie von den Rollen vorgeführt und abgeliefert wird. Man 
fieht aber leicht ein, daß durch die bei fortgefeßtem Aufwinden ſich 
bildenden fpäteren Lagen die Peripherie der aufiwindenden Zylin- 
derfläche ftufenweife vergrößert wird, wodurch die Lige rafcher ans 
gezogen wird, ald fie nachfolgen fann, fo daß zuerft eine unges 
eignete Spannung derfelben eintreten, al&dann aber entweder dad 
Abreißen oder eine gänzliche Hemmung der Maſchine Statt fins 
den müßte, wenn nicht hiergegen Vorforge getroffen wäre. Die 
Kuppelung t ift mit Rüdfiht auf diefen Umftand angebracht, 
Da fie zwei auf einander ſich reibende Scheibenflächen darbietet, 
und nur hierdurch die Drehung von der Welle p auf die Welle q 
fortpflanzt, fo geftattet fie — fobald ein ihre Reibung überwäls 
tigender Widerftand vorhanden ift — auch eine ungleich fchnelle 
Bewegung der zwei Scheiben, alfo ein Sleiten der einen an der 
andern, und mithin eine ungleiche Gefchwindigfeit der Wellen p 
und q. Während demnach p ſtets mit gleicher Gelchwindigfeit 
fich zu drehen fortfähre, weil die Rollen o, 0’ eine gleichförmige 
Bewegung haben, — vermindert ſich allmälig die Gefchwindig- 
feit der Drehung von q, q‘, r’ und s in dem Maße, wie der 
Durchmeifer der Trommel fich vergrößert; und es bleibt immer⸗ 


N. 
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während die Peripherie: Gefchwindigfeit von s in Überein- 
flimmung mit jener von o, o'. 

Um eine regelmäßige Aufwindung der Liße zu erzeugen, muß 
aber diefelbe, mit einer ihrer eigenen Dide entfprechenden Ge⸗ 
fhwindigfeit, vor dem zu bewicelnden Raume der Trommel von 
einem Ende bis zum andern bin» und bergeführt werden, damit 
fi fletö genau Windung an Windung legt. In dieſer Abficht 
ift auf dem andern Ende der Trommelachfe ein Ponifches Getrieb 
s’ angebracht. welches vermittelft feines Eingriffs in ein aͤhnli⸗ 
ches t eine Furze Spindel u umdreht. Diefe hängt durch ein 
Univerfalgelenf z mit einer (demnach verfchiedener fehräger Rich⸗ 
tungen fähigen) andern Spindel u‘ zufammen, an welcher die 
endlofe Schraube u“ ſich befindet. Indem legtere in das Zahn» 
rad v eingreift, dreht fie Tangfam deſſen Achfe mit dem darauf 
befeitigten hölzernen Zylinder w um; diefer aber enthält eine in 
ſich zurücfehrende, aus zwei Tanggezogenen halben Schrauben⸗ 
gängen zufammengefegte Furche, in welche ein von der untern 
Flaͤche des (um x‘ drehbaren) Hebeld x vorfpringender Stift ein: 
greift. Der Hebel wird demzufolge bei der Umdrehung des Zy⸗ 
linderd zu einer Tangfamen oScillirenden Bewegung um feinen 
Drebpunft genöthigt, und dient vermöge derfelben ald Vertheiler 
der Ligenwindungen auf der Trommeles. Diefe feine Beſtim⸗ 
mung erfüllt er mittelft dreier Kleiner Walzen an feinem Ende — 
zweier vertifalen y, y, und einer horizontalen y’, — welche der 
Lige ſteis den richtigen Weg nach der Trommel s weifen, unges 
achtet durch die Oscillation des Hebels x ihre Richtung von der 
Rolle 0’ ber fi) ändert. — Da die Sefhwindigfeit des Mebels 
defto größer feyn muß, je dünner die aufjuwindende Litze ift (ſo⸗ 
fern naͤmlich während jeder ganzen Umdrehung der Trommel s 
dad Ende von x einen Weg gleich dem Durchmeifer der Litze zu 
durchlaufen hat); fo wird ed nöthig, das Verhältniß zwifchen den 
Bewegungen der Trommel und ded Hebeld angemeifen zu reguli- 
ren: man erreicht dieß durch Aufftedung eines Fleinern oder grö- 
Bern Rades an der Stelle von v, wobei da8 Lager der Schraus 
benfpindel u‘, u“ in dem Spalte des Bogens z’/ nach Erforder- 
niß verjtellt wird, und das Univerfalgelen? z diefe Veränderung 
geflattet. 
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Schließlich ift zu erwähnen, daß mit der Litzenmaſchine eine 
Vorrichtung verbunden ift, um die Länge der fabrizirten Ligen zu 
meſſen. Beim Eintritt aus der Theerungsfammer in den Mas 
fhinenraum geht nämlich die Lige um eine Rolle von beflimmtem 
. Durchmeffer, deren Achfe durch eine Verbindung von Zahnrädern 
einen Zeiger in Umdrehung feßt, und mittelft deifelben auf einem 
Zifferblatte die Anzahl von Klaftern angibt, weldye über die Nolle 
gelaufen find. Durch einen einfachen Apparat wird nun bewirkt, 
daß der Zeiger bei feinem Eintreffen an einer voraus beftimmten 
Zahl eine Glocke zum Anfchlagen bringt, und fo den Auffeher er⸗ 
innert, die Mafchine in Stillftand zu verfeßen. 

Jede fertige Lige wird von der Trommel s zunächft auf eis 
nen leichten Hafpel, und dann auf eine andere fehr große Spule 
oder Trommel gewidelt. Diefe lepteren Trommeln werden zur 
weiteren Verarbeitung der Ligen in die Taumaſchine eingeſetzt. 

2) Taumaſchine. — Die Abbildungen der Mafchine, 
mittelft welcher die Lihen zufammengedreht werden, um daraus 
Taue zu bilden, findauf den Tafeln 355, 356 und 357 enthalten. — 
Zaf. 355 zeigt den Aufriß ded Ganzen, mit Auenahme der oben 
befindlichen, zum Fortziehen des allmälig entftehenden Taues dies 
nenden Mafchinerie. Auf Taf. 356 ift in den Big. ı bis 7 die ' 
Darftellung verfchiedener Details, in Fig. 8 die Oberanficht, und 
in Fig. 9 ein horizontaler Durchfchnitt nady ZZ der Taf. 855 
gegeben. Taf. 357 endlich enthält Big. ı den Grundriß und 
Fig. 3 den Aufriß der auf Taf. 355 weggelaffenen obern Ma: 
ſchinerie. 

Die einfachen Litzen, welche zu einem Taue vereinigt werden 
ſollen (oder — behufs der Herſtellung abgeſtückter Taue — 
die aus Litzen zuſammengedrehten Straͤnge) werden auf große 
Spulen gewickelt in die Maſchine gebracht, wo jede dieſer Spu⸗ 
len in einem beſondern Gerüſte, Spulenrahmen, lagert. 
Da die meiſten Taue dreiſchaͤftig ſind, ſo iſt auch hier die Anzahl 
der Spulrahmen zu drei angenommen. Den Seitenaufriß eines 
ſolchen Rahmens zeigt Big. ı auf Taf. 356. Zur Thaͤtigkeit der 
Maſchine ift eine doppelte Bewegung der Spulenrahmen nöthig: 
erftens ein Herumgehen aller zufammen im Kreife, um hierdurch 
die Vereinigung der Ligen — das Drehen des Taues — zu bes 
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wirken; zweitens eine Achfendrehung jedes einzelnen Spulenrah⸗ 
mens für fich, und zwar in einer der vorigen Bewegung entge: 
gengefebten Richtung, damit die von den Spulenrahmen ausge: 
benden Ligen. fich nicht losdrehen, fondern den ihnen eigenen Drall 
unverändert behalten. Es ift nämlich offenbar, daß bei jedem 
Kreidgange der Spulenrahmen, wodurch eine Drehung oder 
Schraubenwindung im Taue entfleht, zugleich jede Tige eine 
der in ihr felbit enthaltenen Schraubenwindungen verlieren würde 
(da die Drehungen des Taues und der Ligen einander entgegen« 
gefegt find), wenn diefem nicht durch die erwähnte Drehung der 
Spulenrahmen — alfo der Litzen — um ſich felbft vorgebeugt 
wäre. Es geht hieraus aber ohne Weitere® hervor, daß der- 
Kreislauf und die Achfendrehung der Spulenrahmen in gleichen 
Zeiträumen erfolgen müffen, d. b. daß auf je einen Umgang im 
Kreife, genau eine volle Drehung ded Rahmens um feine eigene 
Achfe erfolgen muß. 

Dieß vorausgeſchickt, wird der Mechanismus leicht zu ers 
klaͤren feyn. 

Die Mafchine wird, bei ihrem großen Gewichte, von einem 
fehr foliden Bundamente aus Bruchfteinen und Ziegelmauerwerf 
getragen, weldyed auf Zaf. 355 durdhfchnittweife dargeftellt er: 
fheint. A A bedeutet den feiten Untergrund, B B die Ziegel: 
mauerung, C C den aus Quadern zufammengefepten Theil. 
Da der Raum auf der Tafel nicht geitattet hat, die Höhe des 
Fundamentes nad) dem beigefügten Maßſtabe anzugeben, fo find 
die wirflichen Maße der einzelnen Schichten eingefchrieben, wor⸗ 
nad) fich ergibt, daß die Sundamentmauerung in Summe 13 Fuß 
"Ziefe hat, wovon in der Mitte — dem eigentlihen Ruhepunkte 
der Lat — die oberen 6 Fuß aud Stein, und die unteren 7Fuß 
aus Ziegeln beftehen, In dem jleinernen Theile des Fundamen⸗ 
tes it der Buß einer fenfrechten und fehr ftarfen gußeifernen 
Säule a a a unwandelbar befeftigt, welche zunaͤchſt über dem 
Fundamente eine große Blantfche a’ befigt. Diefe unbewegliche 
Bäule trägt ein offenes Gehaͤuſe, welches fi) um fie, wie um 
eine Achfe dreht, und aus einer horizontalen Dede und drei fenfe 
rechten Verbindungspfeilern befteht. Die Baſis ift das große 
gußeiferne Rad dd mit Ponifcher hoͤlzerner, nad) unten geriche 
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teter Verzahnung, welches Iofe auf einem zylindrifch abgedrehten 
Theile der Säule a ſteckt, und durch den Eingriff des von der 
Dampfmafchine bewegten Betriebes e in Umdrehung verfept wird. 
Die Dede des Sehäufed (am deutlichiten in Fig. 8, Taf. 356, zu 
erfennen) bildet ein fechsediger gußeiferner Rahmen mit ſechs 
radialen Armen, welche den Armen oder Speichen ded Rades 
d entiprehen, und einer Pfanne oder Nabe im Mittelpuntte, 
womit er drehbar auf dem obern zylindrifhen Ende der Säule a 
ftedt. Die Eindedung von Metallplatten oder Brettern, durch 
welche die fech6 dreiedigen Felder der Dede gefchloifen find, ift 
in Big. 8 (Taf. 356) größtentheild weggenommen, damit der 
unter ihr befindliche Mechanismus fichtbar bleibt. Die drei Pfeie 
ler, welche Bafis und Dede zu einem Ganzen verbinden, flieht 
man auf Taf. 355 und in Big. 9, Taf. 356 mit b, b, b bezeich- 
net; fie find ebenfalls aus Eifen gegoifen, und haben. oben wie 
unten breite horizontale Flantſchen, mittelft ‚welcher fie hier an 
‚ drei Speichen des Rades d, dort an drei Armen der Dede vers 
bol;t find. 

Auh die Spulenrahmen o, o, c beitehen aus Bußeifen, 
und find zwifchen denjenigen Armen des Rades d und der Behäufes 
decke eingefegt, welche von den Pfeilern b frei gelaffen werden. 
Sie ftellen länglich » vieredige Rahmen mit einer mittlern Quers 
ftange vor (vergl. Taf. 355 mit Fig. ı und 9, Taf. 356), welche 
mitten an dem obern und untern Querftüde mit feſtſitzenden 
Zapfen verfehen find. Der untere Zapfen eined jeden Spulen⸗ 
rahmen dreht fich in einer Pfanne auf dem inneren breiten Hori⸗ 
zontalfrange ded Rades d d, der obere in einem Halolager des 
zugehörigen Armes der Sehäufedede. Diefer obere Zapfen (c’, 
Zaf. 355 und Fig. 8, Taf. 356) ift Hohl, fo daß er die Geſtalt 
eined Rohres bat, durch welches die zu verarbeitende Lige aus 
dem Rahmen c von unten nach oben austreten fann. Indem 
diefemnadh die drei Spulenrahmen ein Ganzes mit dem um die 
Säule a a drehbaren Gehäufe ausmachen , werden fie in den ers 
forderlichen Kreislauf gefebt, wenn das Rad d mittelft deö Ger 
triebes zur Umdrehung gelangt. Hierdurch muß aber zugleich 
die zweite Bewegung der Spulenrahmen, nämlich ihre Drehung 
um die eigene Achfe (dem obern und untern Zapfen) hervorge« 


634 Seilerarbeiten. 


bracht werden; das dazu dienliche Raͤderwerk iſt im unterſten Theile 
des Gehaͤuſes angebracht, wie folgt: 

Es ſitzt (f. Taf. 355 und Fig. 9, Taf. 356) an dem untern 
Zapfen jedes Spulenrahmens c ein ©tirnrad h; auf der Säule 
a ein an Größe und Zähneanzahl damit übereinftimmendes Rad 
f; zwifchen diefem und jedem der Räder h endlid ein Fleineres 
(nur zur Umkehrung der Bewegungdrishtung vorhandenes) Radg, 
deffen Achſe auf einem Verbindungsitüde zweier Arme des Rades 
d ſich befindet. Da nun f unbeweglich liegt, fo müffen bei der 
Umdrehung des ganzen Behäufes die Räder g fich um jenes mitt: 
lere Rad wälzen, d. h. nebft ihrer fortfchreitenden Kreisbewegung 
auch eine Drehung um fich felb annehmen ; und dieſe letztere 
pflanzen fie auf h, folglich auf die Spulenrahmen c fort, wobei 
h (wegen feiner Bleichheit mit f) eine Umdrehung auf einen 
Kreidlauf vollbringt, wie früher als nothwendig gezeigt wurde. 

In der untern Abtheilung eines jeden Spulenrahmens if 
eine Trommel oder große Spule i mit ihren Zapfen gelagert, auf 
welche man vorläufig eine Lige von der zu dem herzuftellenden 
Zaue genügenden Länge aufgewidelt hat. Um dem, nah Mar 
gabe der fortfchreitenden Verarbeitung Statt findenden Abwideln 
dieſer Lige einen folchen Widerftand entgegenzufeßen, daß fie ſtets 
im erforderlichen Grade angefpannt bleibt, ift die Spule mit einer 
Bremövorrichtung von folgender Konftruftion verfehen (f. Fig. ı, 
2, 3, Zaf. 356). An einem der aufrechten Seitenſtücke des Spus 
lenrahmens c ift ein eiferner Rings befeftigt ; denfelben umfchließt 
ein freisförmiges eifernes Band j, deffen Enden durch eine Alam: 
mer j’ mit der Schraube t nach Belieben fchärfer oder weniger 
fharf zufammengezogen werden fönnen, wodurch fi) die Reibung 
von j auf s regulirt. Berner trägt die den oben erwähnten Tbei« 
len zugefehrte Endfcheibe der Spule i einen kurzen Zapfen u, wels 
cher fidy zwifchen den beiden Enden des Neibungsbandes j, inner: 
halb der Klammer j’, befindet. Zufolge diefer Anordnung iſt 
eine Drehung der Spule i nur in fofern geflattet, als diefe vers 
mittelft u dad Band j mit herumführt, und folglich deffen Rei: 
bungswiderfland überwindet. 

Während die Mafchine arbeitet, wird jede Lige von ihrer 
Trommel oder Spule i dadurch in gehörigem Maße fortwährend 
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herabgezogen, daß zwei Rollen k, k (Taf. 355 und Fig. ı, 8, 
Zaf. 356) fie gefaßt Halten und mit angemeifener Gefhwindigfeit 
fortziehen. Diefe Rollen nebft ihrem Zugehör machen natürlidy 
ebenfalld einen Beftandtheil ded Spulenrahmens aus ; fie werden 
durch ein eigenes Raͤderwerk getrieben, dad man aus Taf. 355 
am vollitändigften erfennen , größtentheild aber auch in Big. 8, 
Taf. 356, fehen fann. Es befteht zunaͤchſt aus einer Verbindung 
von Ötirnrädern, derjenigen ähnlich, durch welche im untern 
Theile der Mafchine die Achfendrehung der Spulenrahmen erzeugt 
wird, r ift das fefte Mittelrad gn der Säule a; p/ find Räder 
auf den oberen Zapfen c’ der Spulenrahmen ; q die Zwifchenräder 
zur Umkehrung der Drehung. Zwei Verfchiedenheiten von jenem 
früher befchriebenen unteren Räderwerfe treten jedoch hier hervor : 
erftens daß die Räder p‘ lofe auf ihren Achfen ſtecken, und 
zweitens daß fie etwas geößer find ald das Mittelrad r. 
Vermöge des erften Umitandes ift ihre Drehung unabhängig von 
jener der Spulenrahmen ; zufolge des zweiten müflen fie fich etwas 
langfamer drehen als Iegtere, d. 5. dad Rad p’ macht nicht ganz 
eine Umdrehung, während der Spulenrahnen völlig einmal um 
feine Achfe gebt. Nun ift unterhalb p‘, und mit demfelben 
zu einem Ganzen verbunden, ein damit gang überein- 
ſtimmendes (ebenfalls loſe aufgeftedted) Stirnrad p angebracht, 
in welches ein anderes, o, eingreift. Da diefed bei jeder vollen 
Adfendrehung des Rahmens ce einmal ganz um p herum geht, 
p felbft aber inzwifhen etwad weniger ald eine Umpdre- 
bung vollbringt, fo ift Flar, daß o zugleich langſam um feine 
eigene Achfe fich drehen muß *). Die Nothwendigfeit zweier 
Räder p und p‘ flatt eined einzigen — ungeachtet beide einander 
ganz gleih find — leuchtet fogleid) ein, wenn man bedenft, daß 
o nicht um p felbft fih wälzen fönnte, weil ihm das Rad q in 
den Weg fommen würde. Die fenfredhte Spindel des Rades o 
dreht ferner mittelit des ouf ihe befindlichen fonifchen Getriebes 
n' ein Ponifche Rad un nebft der, auf der nämlichen Welle an« 
gebrachten unteren Rolle k um. Die Wellen der beiden Rollen 





2) So ift ohne Zweifel die richtige Erklärung des Vorganges zu 
geben, über welchen das englifhe Driginal fih ſehr fluͤchtig und 
fogar ungenau ausdrüdt. 


\ 
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k Tiegen mit einander parallel, und tragen zwei gleiche im Ein- 
griff fiehende Stirnräder k‘, k', fo daß durch die Bewegung der 
untern Rolle zugleich jene der obern erfolgt. Den Weg, weldyen 
die Litze über die Rollen nimmt, erkennt man aus Fig. ı, Taf. 
356. Sie geht, von der Spule i aus, zuerft an einer Leitungs⸗ 
rolle v hin, umfchlingt dann die obere Hälfte der obern Zugrolle 
k, ferner die untere Hälfte der untern Zugrolle, und wendet ſich 
endlicdy aufwärts, um durch den hohlen Zapfen c’ ded Rahmend 
e audzutreten. Gegen den Umkreis der obern Zugrolle k wird 
die Litze durch eine Preßrolle feit angedrüdt, damit erftere fie um 
fo gewiſſer mitnimmt. In der Abbildung auf Taf. 355 it Ddiefe 
Vorrichtung der Deutlichfeit halber weggelaffen, bi6 auf den 


gleich zu erwähnenden Beftandtheil w; dagegen fieht man fie ab: 


gefondert in Fig. 7, Taf. 356, nad) der mit Taf. 355 korreſpon⸗ 
direnden Anficht, und in Fig. ı, Taf. 356, in der Seitenanſicht. 
3 ift die Preßrolle (welche im arbeitenden Zuftande nicht von k 
entfernt feyn darf, wie es Fig. ı nur des leichtern Erfennens wer 
gen angenommen wurde); ihre Zapfen laufen in einer eifernen 
‚Sabel x x, welche an der feitgefchraubten Platte w um ein Char⸗ 
nier ı beweglich iſt, und mittelft zweier Schrauben und Muttern 
z gehörig geitelle wird. Die Enden der genannten Schrauben 
find mit einer ftarfen Seder y verbunden, weldye durch das Ans 
ziehen der Muttern vor x gefpannt wird, und demzufolge die 
Rolle 2 fraftig gegen die Zugrolle kandrüdt. 

Nach dem Austritte aus den hohlen oberen Zapfen der 
Spulenrahmen wenden ſich alle drei Ligen nach der Mitte der 
Maſchine gegen einander, und frümmen fich dabei über eine Reihe 
von vier Meinen Leitwalzen I, 1, 1, I(Taf. 355, und Fig. 8, Taf. 
356), welche in verfchiedenem Grade fchräg liegen, un das Abs 
gleiten der Ligen zu verhindern. In Fig. 8 find diefe Leitwalzen 
über dem einen der drei Spulenrahmen weggelaffen; dagegen ift 
ihre Konftruftion mit Rugelzapfen und ihre Qagerung, nach größe: 
rem Maßſtabe dargeftellt in den Big. 4, 5, 6, Taf. 356. 

Bei ihrer Vereinigung ın D (Taf. 355) werden die drei 
Liben, — vermöge der Umdrehung der ganzen Mafchine und des 
Dadurch erzeugten Kreislaufed der Spulenrahmen — zu einem 
Ganzen zufammengedreht, und fo bildet ſich das Tau, welches 
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durch einen weiter oben angebrachten Mechanismus mit gleich. 
mäßiger und der Drehung entfprechender Sefchwindigfeit hinauf« 
gezogen, oder vielmehr dergeflalt angefpannt wird, daß es von 
felbft in dem Maße weiter fortrüdt, wie die Ligen zur Werarbeis 
tung zugeführt werden. 

In allem für die Föniglich großbritannifche Slotte verfertigten 
Tauvwerk enthält nicht nur jede Lige in ihrer Mitte einen ganz 
durchlaufenden gefärbten Baden von fchafwollenem Kammgarn; 
fondern e8 wird auch ein befonderer einfacher Garnfaden ind Innere 
des Taues, zwifchen die dreikigen, gelegt, um durch beide Merk⸗ 
male die Taue als Regierungs - Eigenthum fenntlidy zu machen. 
Zur Anbringung des zulegt erwähnten Fadens ift eine mit dem» 
felben gefüllte Spule m (Zaf. 355, und Fig. 8, Taf. 356) oben 
auf der Mittelfäule a der Mafchine angebracht, von wo bdiefer 
Baden — einmal an dem Tau befeſtigt — fi von felbft forte 
während berabzieht und mit einarbeitet. 

E86 erübrigt nun noch, den auf Taf. 357 abgebildeten, ober« 
halb der bisher befchriebenen Mafchinerie aufgeftellten Mechanis: 
mus zum Anfpannen und Fortziehen des allmälig fertig werden« 
den Zaued zu erflären. Das Geſtell deilelben ift gehörig ſtark 
. von Eifen gegoffen. Die Bewegung geht von dem Getriebe a 
aus, welches vermittelt eined vorgelegten Näderwerfes durch die 
Dampfmafchine umgedreht wird, und in dad große Stirnrad b 
eingreift. Die Welle b+ des lepteren trägt eine Spann» oder 
Zugrolle c, und daneben ein kleineres Stirnrad d, durch welches 
ferner zwei andere ganz gleiche Räder d‘, d“ umgetrieben werden. 
Auf den Achfen von d’ und d«‘ befinden fich zwei andere Rollen 
c’, c'’, welche mit c völlig übereinftimmen. Unterhalb c ift eine 
Walze oder breite Leitungsrolle 0 angebradht, deren Lager ſich 
verfchieben und daher in eine ſolche &tellung bringen fallen, daß 
dad bei j von der Zaumafchine herauftommende fertige Seil ſich 
gegen den Umkreis von o lehnt. Hierdurch werden die Vibratio⸗ 
nen gehemmt, weldye dad Zau etiva weiter unten, in dem Puntte 
feiner Bildung, empfangen haben könnte. Won diefer Nolle o 
aus geht dann das Zau zuerſt über c’, unter c durch, endlich 
über c’, und finkt bei j‘ hinab, worauf man es in der Nähe be» 
liebig in Ringform zufammenlegen fann. Durch die Umdrehung 
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der drei Rollen c, c’, e’’ wird ed nach Maßgabe feiner Ferti⸗ 
“gung heraufgezogen ; damit ed aber nicht auf denfelben gleite, if 
noch eine befondere Preßrolle e vorhanden, welche ſich vermöge 
einer ftarfen, auf den Hebel z wirkenden, durch die Schraube 
x y zu fpannenden Beder f fraftvoll gegen den Umkreid der Rolle 
c anlehnt und das Zau bier einflemmt. 

Im Anfange, bevor das Zau eine foldye Länge erreicht hat, 
daß es um die Zugrollen c, c‘, c' gefchlagen werden fann, wen: 
det man flatt diefer Rollen eine Huülfdvorrichtung an, um es in 
die Höhe zu ziehen. Es wird nämlich alddann vorläufig an einer 
Walze oder großen Spule g befefligt und auf diefelbe aufgewidelt. 
Die Achſe von g trägt eine Scheibe g’, und um diefe ift ein Seil 
von genügender Länge aufgerollt, weiches von da nach der Fleinern 
Scheibe h geht, und an derfelben befefligt ill. Indem nun h 
umgedreht wird, nimmt fie dad erwähnte Seil nach und nad) 
auf, fegt mittelft defielben die Scheibe g‘ in Umdrehung, und 
alfo audy die Spule g. Um h in Bewegung zu bringen, iſt am 
entgegengefegten Ende der Welle h’ ein Sperr-Rad g“ befes 
fligt, deilen Sperrhafen 1 ſich an einem um h’ drehbaren Hebel 
m befindet. Die Abbildungen zeigen den Hafen ald audgelöfet 
und außer Gebrauch gefegt. Wird aber der Hebel m bis zur 
horizontalen Lage aufgehoben, der Sperrhafen 1 zwifchen die 
Zähne des Rades g’ gelegt, und am Ende ded Hebeld ein Ges 
wicht angehängt, fo zieht Tepteres fort und fort ohne weitere® 
Zuthun eines Arbeiter6, und bewirft die Aufwindung des fabri« 
girten Taues auf g; nur muß von Zeit zu Zeit der Hebel m wies 
der gehoben werden, wenn fein Gewicht bi8 auf den Fußboden 
berabgefunfen it. — Um erforderlichen Falls die Welle h’/ aud 
ohne Hülfe des eben befchriebenen Mechanismus umzudrehen, it 
auf felber ein Stirnrad k’, und im Eingriff damit ein Betriebe 
k auf der Hülfsachfe k’’ angebracht, welche legtere durch die 
auf einem ihrer Enden angeftedte Kurbel i (Zig. 2) gedreht wers 
den fann. — 

Die Taufabrif in Deptford befigt drei Taumafchinen, alle 
von der bier befchriebenen Konftruftion, jedoch verfhieden au 
Größe. Der Berechnung nad könnte, bei ununterbrocdhener 
Thaͤtigkeit, die größte derfelben in einem Jahre von 313 Arbeites 
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tagen ungefähr 2000 Tonnen (zu 20 engl. Zentnern) Tauwerf vers 
fertigen, nämlih ı14= bis 24zöoöllige abgeflüdte und 7'/2» bis 
12zoͤllige unabgeftücte Taue. Die zweite Mafchine, welche für 
Arbeit mittlerer Stärke beftimmt ift, würde von 8⸗ bis ı 6zölligen 
abgeitüdten und 5'/, bis 7'/,zölligen unabgeftüdten Zauen, zu: 
ſammen etwa 700 Tonnen zu liefern im Stande ſeyn; die Pleinfle 
endlich von 5'/,= bis 7'/,zölligen abgeflüdten und 3'/,= bis 5- 
jölligen unabgeftüdten Zauen zuſaumen 300 Tonnen, 


V. Berfertigung der Dradbtfeile. 


Wie bei den hanfenen Seilen, fo ift auch bei den aus 
Draht Hergeftellten der Anfang mit Handarbeit gemacht und her⸗ 
nach zu der Babrifation mittelft Mafchinen fortgefchritten worden. 
Eritere Methode wird fich auch in Zukunft ſtets für alle jene Fälle 
empfehlen, wo Drahtfeile nur von Zeit gu Zeit und in geringer 
Anzahl zum eigenen Gebrauch verfertigt werden; wogegen für 
einen fortwährenden, auf Verkauf ded Produftes berechneten Bes 
trieb die Anwendung von Mafchinen fhon jegt unerlaͤßlich ift, in⸗ 
dem die Handarbeit durch ihre Laugſamkeit, und durch die dazu 
esforderlihe große Zahl von Perfonen, verbältnißmäßig Foftfpies 
lig zu ſtehen fommt. 

A) Verfertigung durh Handarbeit. — Zur Er- 
zeugung der Draßtfeile (ohne Hanffeelen) aus freier Hand hat 
Albert ausführlihe Anweifung (in Karſten's Archiv für Mi« 
neralogie ꝛc., ®d. VIII, &. 418 — 428) gegeben, indem er 
das zu Klausthal von ihm eingeführte Verfahren befchrieb,, wel« 
ches wir im Folgenden ebenfalls mittheilen. | 

Material. — Der Eifendrapt ift von jener Sorte, 
welche auf der Königöhütte am Harz mit Nr. ı2 bezeichnet wird. 
Seine Dide beträgt 0.144 hannov. Zoll (0.133 Wiener Zoll), 
und ıo hannov. Zuß wiegen 13.91 Loth Fölnifhed Gewicht (10 
Wiener Zuß = 13.57 Wiener Loth). Er wird auf einem Qeier: 
werfe in Längen von bo bis 130 Fuß gezogen. Um die Verar⸗ 
beitung auf der geraden Seilbahn zu erleichtern und die Schwäs 
hung durch gewaltfames Geradebiegen zu vermeiden, ift die Ein« 
richtung getroffen, daß das Ziehen nach der legten Glühung mit 
einem einfachen Vorgelege auf einer Leier von 12 Buß Durchmeſſer 
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gefhieht. Aus den auf foldhe Weife gewonnenen Ringen von 
ı2 Fuß Durchmeffer ift er fogleich zu verarbeiten. 

Werkzeuge. — Zur Anfertigung der Drahrfeile find 
folgende Werkzeuge erforderlich: 

ı) Ein gewöhnlicher großer Schraubflod von ungefähr 
70 Pfund (bei bo Wien. Pfd.) Gewicht, an einem Klope in übli⸗ 
cher Höhe befeftigt. 

2) Ein Bleinee Hand Schraubflod, etwa 6 Pfund 
(5 Wien. Pfd.) ſchwer. 

3) Drehſchlüſſel von Eifen (Taf. 358, Big. 6) aus 
einem Stüde, in der Mitte ?/, Zoll flarf, mit runden Griffen 
an beiden Enden. Die Mitte derfelben bildet eine Fläche, in 
welcher fich fünf Löcher von etwa 0.3 Zoll Weite befinden. Die 
vier äußeren Töcher liegen in einem Kreife, ı'/, Zoll von einan- 
der entfernt; im Mittelpunfte des Kreifes befindet ſich ein gleiches 
Loch, welches mit jedem der äußeren Löcher durch einen Spalt von 
etwa 0.2 Zoll Weite in Verbindung fteht. Diefe Verbindung fann 
durch Stifte a, a aufgehoben werden, welche durch gebohrte Köcher, 
von der fchmalen Seite ded Schlüffeld her, vor den Töchern vor: 
beigefteft und durch ihre Reibung — wenn man will, mittelft 
angefchnittener Schraubengewinde — feitgehalten werden. Die 
Löcher dürfen feine fcharfen Kanten haben. — Wenn die Arbeit 
befchleunigt werden fol, fo find drei ſolche Schluͤſſel erforderlich. 

4) Ein eifernee Drebfchlüffel (Fig. 7) von eben der 
Geſtalt, welche vorftchend bemerft ift, jedoch mit dem Unter 
terichiede, daß er nur drei Löcher von 0.5 Zoll Weite und ohne 
verbindende Spalte enthalt. 

5) Etwa Bo Stück Bretchen von 6 Zoll Länge und 
Breite, 0.5 Zoll did, mit vier im Quadrate ftehenden, 2 Zoll 
von einander entfernten runden Löchern von 0,25 Zoll Durch⸗ 
meiler (ig. 8). 

6) Ungefähr go Stüd ähnliche Bretchen (Fig. q), wie 
die vorhergehenden von hartem Holze, aber von diefen dadurch 
verſchieden, daß fie nur mit drei Löchern, weldye 0.5 Zoll Durchs 
meſſer haben, verfehen find. 

7) Ein Trog von Bußeifen oder flarfem Eifenbleh, 3 - 
Buß lang, 10 Zoll breit, 8 Zoll tief. 


x 
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8) Einige Feilen zum Zufpigen der Deahtenden ; Kneips 
sangen zum Abfneipen des Drahtes; und Drahtzangen, 
wenn man an einzelnen Stellen ded Seils ein Band von dünnem 
Drahte umlegen will. — 

Verfahren bei Anfertigung der Seile — Die 
Arbeit erfordert einen, wo möglidy bededten, Raum von wenig» 
ftend 130 Fuß Länge. Die lodgewidelten Drähte werden in ger 
rader Linie neben einander gelegt, und die Enden vorläufig mit⸗ 
telſt der Feile zugeſpitzt. 

Vier Draͤhte werden, nachdem man zuerſt 30 bis 40 vier⸗ 
löcherige Brettchen (Fig 8) und hinter dieſen den Schlüſſel mit 
vier Löchern (Sig. 6) darauf gefchoben hat, in dem. großen Schräub- 
Bote am Anfange der Bahn feſtgeſpannt. Die Brettchen werden 
auf der ganzen (bo bio ı30 Fuß betragenden) Länge fo vertheilt, 
daß fie etwa 3 bis 4 Fuß von einander entferne find, un die 
gegenfeitige Berührung der Drähte unmöglich zu machen. Auf.der 
ganzen Länge der Bahn find, 6 bis 10 Fuß von einander ent: 
fernt, Arbeiter aufgeilellt, welche die Draͤhte (wenn dieje nicht 
auf Stützen aufgelegt find) in den Händen halten, und fie in 
gleiher Geſchwindigkeit, wie die Arbeit vor ſich geht, beftändig 
auf die noch näher zu erflärende Art herumdrehen oder herum: 
werfen. Bei der angegebenen Länge der Drähte find hierzu etwa 
10 Perfonen erforderlih; es fönnen Kinder zu dieſem Gelchäfte 
gebraucht werden. 

An dem, dem Schraubſtocke entgegengefegten Ende ber 
Bahn muß ein zuverläßiger Arbeiter die Enden der Drähte bei dem 
Umdreben immer von einander entfernt halten. 

An den Schraubitod fielen fih zwerı Mann. Der eine dreht 
den eifernen Schlülfel (Big. 6) in dem Mafe herum, daß er mit 
jeder ganzen Umdrehung um 6 Zoll weiter rüdt. Dieß fann an: 
fange durch einen fortzufchiebenden Maßftab gefichert werden; 
indeilen wird die nöthige Sicherheit und Regelmaßigfeit hierbei 
fehr bald durch Uebung erworben. Die aus vier Drähten gebils 
dete Ripe empfängt demnach auf je 6 Zoll Cänge eine Schrau⸗ 
benwindung. 

Der zweite Arbeiter am Schraubſtocke folgt dem Dreber uns- 


mittelbar mit dem Heinen Handfchraubftode nad, befeſtigt in 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 41 
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diefem von 2 zu a Fuß die fertig gedrehte Litze, und hält den 
Handſchraubſtock feit, fo daß der Dreher immer weiter vorrüden 
fann, und feine Arbeit Durch feine Bewegung des ſchon fertigen 
Theils der Lige geflört wird. In dem Maße, wie der Dreher 
weiter auf der Bahn vorfchreitet, werden die Brettchen (Fig. 8) 
dem Ende zugeſchoben,, und die entbehrlich werdende Mannfchaft 
geht zu anderen vorbereitenden Geſchaͤften einftweilen ab. 

So oft der Drebfchlüffel ein Dal herumgedreht wird, eben 
fo oft mülfen auch auf der ganzen Laͤnge der Bahn alle vier Drähte 
herumgeworfen werden. Bei diefem Herummwerfen erleiden fie ins 
deffen feine Drehung, fondern es ift dasſelbe nur ein Höher: und 
Tiefer⸗, fo wie ein Links⸗ und Net: Echieben. 

Iſt der Dreher nun mit feiner Arbeit nad und nad) bis ay 
dad Ende der Bahn fortgerüdt, und auf folhe Weife eine Litze 
von 4 Draͤhten bis zu diefer Länge fertig; fo wird diefelbe einſt⸗ 
weilen auf die Erde niedergelegt. 

Die an der Bahn entbehrlich gewordenen Arbeiter haben 
unterdeffen die Drähte zu der zweiten Tige mit den nöthigen Ab» 
fonderungöbrettchen (Big. 8) verfehen, fo wie mit dem zweiten 
Schluͤſſel (Big. 6), wenn man einen folchen befigt. Diefe vier 
Drähte werden fodann in den großen Schraubftod gefpannt; der 
Dreher fängt feine Arbeit wieder, wie bei der erſten Lige, beim 
Schraubſtock an, und verfolgt fie bi ans Ende der Bahn. Auf 
diefelbe Weife wird nachher auch die dritte Lige von 4 Draͤhten 
gemacht. 

Es ift nöthig, immer eine von den drei Ligen bedeutend län: 
ger zu machen, als die anderen beiden, und man wählt dazu am 
liebften die legte, weil man an ihr dann den Drebfchlülfel (ig. 6) 
und die Brettchen (Big. 8) fogleich zu der Fünftigen Arbeit fteden 
laſſen fann, da das Herumdrehen hierbei nicht hinderlich ift. 

Sind nun auf diefe Weife drei Ligen von der Länge der 
Bahn vollendet, fo werden fie ohne Verzug zu einem Seile zu: 
fammengedrebt. 

Es werden daher die Anfänge aller drei Ligen durch die go 
dreiloͤcherigen Brettchen (Big. 9) geſteckt; dann wird auf gleiche 
Weife der Drebfchlüffel mit 3 Löchern (Big. 7) anfgeftedt; und 
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hierauf befeftigt man die Anfänge der Eigen infammen in dem 
großen Schraubftode. 

Die Mannſchaft zum Drehen wird nun wieder wie vorber 
auf der Bahn vertheilt, und die Arbeit nimmt auf diefelbe Weife, 
wie bei Sertigung der Litzen, ihren Anfang: mit der einzigen 
Abweichung, daß mit dem Schläffel auf jede ganze Umdrehung 
um ı2 Zoll fortgerüdt wird. Dann tritt jedoch die wefentliche 
Verfchiedenheit ein, daß jeded Mal, wenn. 2 Fuß Geil fertig 
find, der große Schraubitod geöffnet, und dad beendigte Seilſtück 
durchgezogen wird, alfo die ganze Mannſchaft der Bahn um 8 
Buß gegen den Schraubfiod hin fortrüdt. Hinter dem Schraub⸗ 
ftode wird alödann das Zeil nach und nad) zu einem Kranz oder 
ting von wenigflend 9 Fuß im Durchmeſſer aufgerollt. Mau 
bedient fich hierzu am bequemiten eines liegenden drehbaren Kreu⸗ 
zes von zwei flarfen Dielenftüden, an deffen vier Enden Aufſaͤtze 
oder Hörner zum Herumlegen ded Seils angebracht find.  :: « 

Sind die drei nach obiger Anweifung verfertigten Ligen ſo 
zu einem Seile bon 12 Draͤhten verarbeitet; fo folgt nun die Fort⸗ 
fegung der Arbeit damit, daß man, um dad Seil in größerer 
Länge darzuftellen, zuerſt die einzelnen Ligen verlängert. Dabei 
findet nun zum erften Male, und fpäter immer weiter, dad Ans 
ftüden oder Zufammenfügen der Drähte Statt, welches lediglich 
auf deren Reibung an einander begründet wird. 

Es wird zu dieſem Behufe, fobald ein Draht bald zu Ende 
gebt, ein neuer Drapt auf der Bahn fo in diefelben Löcher der 
Brettchen (Big. 8) neben ihm eingefdyoben, daß das Ende des 
alten und der Anfang ded neuen Drahtes auf 40 Zoll Länge 
neben einander her liegen, alfo in diefer Strede die Litze aus 5, 
ftatt 4, Dräbten gebildet ii. Kommt nun der Dreher bei Ans 
fertigung der Lige mit dem Schlüjjel an den Anfangspunft des 
neu eingefügten Drahtes, fo fledt er denfelben durch das Mittel- 
loch des Schlüſſels (Fig. 6), und fchiebt ihn mit feiner Spige feſt 
in die Mitte zwifchen die vier zufammengedrehten Drähte, wo er 
auch noch durch einige Umwidelungen mit dünnem Drahte befeftigt 
wird, bauptfächlich Damit man nachher die Stelle finden kann, wo 
ein neuer Anfang figt. Nun dreht man die Lige 20 Zoll weiter, 
fo daß der neue Draht immer in des Mitte recht feſt gefaßt wird, 
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Hierauf zieht: man den betreffenden Stift’a des Schlüflel Fig. 6 
heraus, fchiebt den zu Ende gehenden alten Draht aud feinem 
Loche im Kreife: des Schlüſſels in das Mittelloch, uud dagegen 
den bisher im: Mintelloche gewefeneh neuen Draht in das leer ges 
wordene äußeng Loch; worauf der Stift wieder vorgeftedt wird. 
Bei dem. don jept an folgenden Weiterdrehen der Litze fommen die 
noch übrigen: zo Zul: deb alten Drahtes in die Mitte zwifchen die 
anderen Drähte; das: äußere Ende jened Drahtes wird wieder 
durch. Umwidelngen von dünnem. Draht befefligt und kenntlich 
gemacht. md 

.+ Die Hältbarfeit diefer Bufammenfügung beruht darauf, daß 
jeder einzelne Drobt im ganz fertigen Seile auf nicht mehr ale 
6. bi8 9 Zoll Ränge auswendig an der Oberfläche zu liegen fommt 
und dann =: vermöge der Schraubenwindungen der einzelnen 
Litzen — ind Innerentritt, wo die Anfpannung und dadurdy bes 
wirfte Reibung:ih wieder feſthaͤlt, wenn auch ein einzelner Draht 
an deu Außenfläche zeritört fenn follte. Die Bezeichnung der Zus 
fammenfügungs:&tellen :durh Windungen von dünnem Drabhte 
. madt ed möglich, diefe Stellen möglichft gleihmäßig im Geile 
zu vertheilen: was bei der zufälligen ungleidhen Länge der verar: 
beiteten Drähte oft von felbft Statt findet, jedenfall aber leicht 
durch Abfneipen einzelner Drähte erlangt werden kann. Mehr 
als zwei neue Drahtanfänge in verfchiedenen Litzen an demfelben 
Punkte muß man zu vermeiden fuchen. 

Auf die befchriebene Weiſe kann man das Geil fo lang 
machen, als es für feine Beflimmung ſeyn muß; indem man jeded 
Mal, wenn die Liken einzeln alle um eine neue Bahnlänge an« 
geſtückt find, diefe drei verlängerten Ligen, wie oben befchrieben, 
zum Seile vereinigt. 

Hat die Bahn eine Länge von 130 bis 140 Buß, fo find 
13 Mann zur Anfertigung des Seils erforderlih, und bei rich⸗ 
tiger Eintheilung der Geſchaͤfte braucht faft feiner von ihnen je 
mals in Unthätigfeit zu bleiben. Davon müſſen 5 oder 6 folche 
Perfonen feyn, welche mit Überlegung arbeiten; die übrigen kön— 
nen Invaliden oder Knaben feyn. Alles zufammengerechnet, were 
den durch 13 Mann in einer Stunde Arbeit wenigſtens 7 Lachter 
oder etwa 50 Fuß (46 Wiener Fuß) Seil ganz fertig. — 
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Einfhmieren der Seile. — Dradtfeile, welche zum 
Gebrauch in Bergwerken beftimnt find, müffen nach ihrer Bol: 
lendung mit einem zähen, auch kalt noch biegfamen Bett über: 
jogen werden, um in der beftändigen Näffe der Gruben den Roſt 
abzuhalten. E8 ift dazu der Bodenfatz von der Bereitung des 
Kunſtfettes (der Bergmafchinen » Schmiere), verhärtete Kunſt⸗ 
fchmiere ſelbſt, ‚u. dgl. brauchbar. Fehlt ed an ſolchen Abfällen, 
fo muß man eine Mafle aus 2 Theilen Kolophonium oder Harz 
und ı Theile Ol (oder 20 Theilen gemeinem Harz, 5 Theile Rüböl 
1 Theil Talg) zufammenfchmelzen. 

Der unter den Seräthfchaften (Nr. 7) erwähnte eiferne 
Trog wird mit-der Fettmaſſe gefüllt, Koblenfeuer darunter bis zur. 
Siedhitze des Waſſers unterhalten, und das Seil nad) und nach 
fo langſam hindurchgezogen, daß es fich in der Flüſſigkeit gehörig 
erhisen fann , und alle Zwifchenräume luftleer und mit Bett ge⸗ 
füllt werdem; -: In ı'/, Stunde fönnen auf diefe Weife 100 Lahr 
tee — 700 Buß (647 Wien. Fuß) — durch acht Mann einge: 
fhmiert werden , wozu 40 bis 5o Pfund (33 bis 4a W. Pfd.) 
Schmiere verbraucht werden. Die 100 Lachter ungefchmiertes 
Seil wiegen durchſchnittlich 357 Pfund Pölnifh (298 W. Pfd.), 
was wenig über 3'/, Pfund für ı Lachter (2°/, W. Pfd. für ı W, 
Klafter) ergibt: — — 

B) Verfertigung mittelft Maſchinen. — Die 
erften und bis jept einzigen Draptfeil » Mafchinen, über deren 
Einrichtung Näheres befannt geworden ift, find jene des Mecha⸗ 
nikers Wurm zu Wien, welche fi in der Anwendung bereit 
mebrfältig bewährt haben. Anfangs ging der Erfinder darauf 
aus, die Seile direft auß der ganzen dazu beſtimmten Anzahl‘ 
(naͤmlich ı3) Eifendrähten durch eine einzige Operation sufammens 
zudreben. Nachdem jedoch die Mangelbaftigkeit dieſes Verfah⸗ 
tens erfannt war, wurde es — zuerft in Schemnig — dahin ab- 
geändert, daß man, nad Albert's Vorgang, zundädit nad) 
einander drei Litzen aus je vier Drähten bildete, und dann diefe 
Ligen zu einem @eile vereinigte, alfo die Verfertigung des lebtern 
in zwei-Operationen theilte, von welchen jede auf einer befondern 
Maſchine ausgeführt wurde. Ganz neuerdings endlich hat Wurm 
eine Mafchine erfunden, welche die Drehung der Ligen und deren 
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Vereinigung zu einem Seile zugleich vollbringt, und dabei auch die 
Anbringung von Hanffeelen geflattet, fo daß demnach bier 
mit die Geile völlig nach der neueſten und beflen Art erzeugt 
werden. — 

Abbildungen von einer Mafchine nah Wurm's Prinzip 
und jener älteren Konftruftion , welche dad Zufammendrehen de 
Seils und die Fertigung der Ligen von einander trennt, find auf 
Taf. 358 enthalten. Pig. a ift der Geitenaufriß, Fig. 2 der 
Grundriß; Fig. 3, 4 und 5 flellen einzelne Theile vor. Die beiden 
nach diefem Syſtem zufammengehörigen Mafchinen — nämlidy die 
Litzenmaſchine zur Bildung der Ligen aus vier einfadyen Draͤh⸗ 
ten, und die Seilmafchine zur Darftellung des Seils durch 
Sufammendrehen dreier folcher Ligen — find einander in dem Grade 
ähnlich, daß fie durch die nämlichen Zeichnungen erläutert werden 
fönnen, wenn in ein Paar gelegentlihen Bemerfungen auf die 
wenigen Unterfchiede aufmerkſam gemacht wird; ungeachtet Fig. ı 
und 2 zunaächſt die Seilmafchine darfiellen. Die Mafchinen 
find, mit Ausnahme einiger Fleinerer eiferner Beflandtpeile , ganz 
von Holz ausgeführt. 

Zwifchen zwei auf dem Orundgeftelle gehörig befefligten 
. Ständern ift eine lange horizontale Welle a a a gelagert, indem 
fie bei b einen Zapfen von gewöhnlicher einfacher Geſtalt, bei c 
aber einen zugleich als Lagerzapfen dienenden Kopf trägt, deffen 
Hauptbeitimmung und Konftruftion weiterhin zue Sprache kom⸗ 
men wird. Dem diden Ende der Welle zunäaͤchſt iſt auf ihr ein 
großes Kreuz A A befefligt, welches an der Litzenmaſchine vier 
armig, an der Seilmafchine hingegen nur dreiarmig ift, und 
durch deifen Umdrehung mittelft Menfchenhänden die ganze Mar 
fhine in Betrieb gefegt wird. Ein zweites Meineres Kreuz figt 
bei B, und ein drittes noch kleineres bei C auf der Welle feſt; 
diefe beiden find drei« oder vierarmig, gleich A A, aber ganz 
einfah und viel fhwächer gebaut, da fie feine Laft zu tragen 
haben, fondern nur zur Leitung der Drähte (oder Litzen) vor 
deren Vereinigung dienen. Die unfpmmetrifhe Stellung von B 
und C auf der Welle a a in Fig. a erflärt fi daraus, daß bei 
der abgebildeten Mafchine die Kreuze nur dreiarmig find. Einige 
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gatten, welche in fchräger Richtung auf die drei Kreuze gelegt 
find und diefelben zu einer Art von. abgeflumpftem Kegel verbin- 
den, hat man in den Figuren ganz weggelailen, um die Deut 
lichfeit nicht Dusch Haͤufung von unwefentlichen Beftandtheilen zu 
beeinträchtigen. 

An dem großen Kreuge A find die Hafpel D dergeftalt 
eingehängt, daß ihnen die Drehung um ihre eigenen (fenfrechten) 
Achfen geflattet ift, während fie jedoch bei dem Umſchwunge des 
Kreuzes ſtets in unveränderter Tage gegen den Horizont bleiben, 
alfo — in Bezug auf die Welle a— bei jeder ganzen Umdre⸗ 
bung des Kreuzed durch welche fie ein Mal im Kreife herumge⸗ 
führt: werden), und. eben zufolge diefer Umdrehung felbit, ein 
Mal um eine horizontale Achfe ſich diehen. Solcher Hafpel find 
an der Ligenmafchine vier, an der Beilmafchine drei vorhanden : 
‚im erfiern Falle mit den zu verarbeitasden Eifendrähten, im leg» 
tern Galle mit den zu vereinigenden Üpen gefüllt. Ron der Ans 
zahl drei, und von der gleichmäßigen Vertheilung im Kreife rührt 
eö ber, daß Fig. a die dort fichrbaugn zwei Haſpel in unſymme⸗ 
tsifher Stellung gegen die Welle aa zeigt. Jeder Haſpel bes 
fieht aus zwei freisrunden Scheibes mit zwölf im Kreife dazwi⸗ 
[hen eingefegten zylindrifhen Stoͤden. Eine eiferne Achfe geht 
lofe durch die Mittelpunfte der Scheiben, ift oberhalb mit einer 
Scraubenmutter verfehen, unten aber in dem Ende eines zwei 
Mal rehtwinfelig gebogenen Eifeftabes f befeftigt, deſſen an⸗ 
derer Horizontalarm ſich wie eine lurze Welle in dem Kreuze A 
drehen fann. Hierdurch eben erfolgt das fchon erwähnte Behar⸗ 
ren in foldher Lage, daß ihre Sdeiben fletd horizontal bleiben, 
während fie mit den Armen des Kreuzes A im Kreife herumge⸗ 
ben *). Damit fie aber auf ihres eigenen (fenfrechten) Achfen 





®*) Ohne diefe ivefentlihe Veranſtakung würden beim Zufammendre 
ben der von den Dafpeln ablahfenden Drähte oder Litzen, dieſe 
eine fchraubenartige Windung ia ſich felbft anzunehmen genöthige 
ſeyn, welche bei den Dräpten-der Feſtigkeit Außerft nachtpeilig 
wäre, bei den Ligen aber eine Aufs oder Losdrehung zur Folge 
hätte, da die im Seile entftehenden Echraubenwindungen den in 
den Litzen vorhandenen entgegengefebt find, 
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nicht zu leicht drehbar find, demnach die Drähfe oder Ligen nur 
unter einigem Widerftande und mit der gehörigen Spannung 
loslaljen: fo erzeugt man durch entfprechend fcharfed Anziehen 
der oben an den Achfen vorgelegten Schraubenmuttern denjenigen 
Grad von Reibung, welcher nöthig ift, um den erwähnten Erfolg 
bervorzubringen. 

Bon den Hafpeln auß laufen die Drähte oder Figen durch 
Leitungen (Löcher, Ringe oder furze hölzerne Röhren) an den 
Kreuzen BC ſchräg gegen einander, um fi in dem Kopfe c 
der Welle a vermöge der Drehung zu vereinigen. Zmifchen C 
und c find die Fortſetzungen der Drähte oder Ligen nur durch eins 
fache punftirte Linien angedeuret, um nicht an der Stelle ihres 
Zufammentreffend Undeutlichkeit in der Zeichnung zu erzeugen. 
Der genannte Kopf leitet Gier dad, was bei Verfertigung der 
Draptfeile aus freier Hand der Drahtſchlüfſel, von deſſen 
Gebrauch oben gehandelt worden ift;z feine Vefchaffenheit muß 
nun erklärt werden. Zu digem Behufe vergleiche man mit Big. 
ı und 2 die nach größerem Maßftabe gezeichneten Siguren 3 und 
A, von welden eritere die Seitenanficht. (übereinftimmend mit 
Sig. ı), leßtere aber einen vertifalen Durchſchnitt nah MN der 
Fig. 3 vorftellt. Der Kopf befeht aus einer eifernen zylindrifchen, 
mit zwei Slantfchen, pq, verſehenen Büchfe, deren mittlerer 
Theil o ald zweiter Cagerzapien der Welle aa dient, und aus 
einer flach an q liegenden Löherfcheibe r, welche der eigent- 
lihe Drehſchlüſſel iſt. Für die Ligenmafchine (in welcher vier 
Drähte auf ein Mal zu eine: Lie verarbeitet werden) enthält 
diefe Föcherfcheibe, wie Big. 4 zeigt, ein Loch im Mittelpunfte 
und vier Fleinere Qöcher t rund um daßfelbe, welche durch bogen: 
förmige Spalte mit jenem Wüttelloche zufammenhängen. Bier 
eiferne Schienen eeee, welde bei d’(Fig. ı, 2) feitwärts an 
der hier endigenden Welle a lirgen und durch Schrauben feft mit 
ihr verbunden find (fo daß fie eine hohle Sortfeßung derfelben bils 
den) werden mit dem Kopfe vermittelt Schraubenbolzen ssss 
(Big. 3, 4) zufammengehalten; und indem diefe durch die Lö: 
herfcheibe r in die Slantfche q eintreten, machen fie aud den 
Zheilen poqr und eeee ein Ganzes, welches fi) mit der 
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Wille a zugleich dreht. — Für die Seilmafchine tritt in dee 
Bauart ded Kopfes einzig der aus Big. 5 erfichtlice Lnterfchied 
ein, daß nur drei Schienen, eee, und in der Scheibe r bloß 
drei — mit einander nicht zufammenhängende — Löcher uuu 
vorhanden find. Die Richtung der Umdrehung ift in Fig. 4 und 
5 durch:die Pfeile angezeigt ; in Fig. 4 erfennt man hiernach zus 
glei, wie die Stellung der vier bogenförmigen Spalte das Her⸗ 
eingleiten der Drähte aud den Löchern tttt in dad Mittelloch 
verhindert. Dieſes Mittelloch hat hier (wie bei dem Drebfchlüfs 
fel Big. 6 zur Seilanfertigung aus freier Hand) den Zweck, beim 
Anftüden .eined zu Ende gehenden Drahted den neuen (fünften) 
Draht zuerft in die Mitte des Seils einzuführen, dann aber ihn 
mit jenem auszutaufchen und in das Außere Loch zu verfegen. Die 
Bogengeftalt der Verbindungsfpalte swifchen den köchern macht 
die Vorſteckſtifte (aa, Fig. 6) überfläſſig. 

Die Wirkung der Maſchine iſt nach dem Bisherigen leicht zu 
begreifen. Indem die von den Haſpeln herkommenden und vor 
dem Kopfe zuſammenlaufenden Drähte oder Ripen durch die Off- 
nungen der Löcherfcheibe r hindurchtreten, und von Ddiefen im 
Kreife um die Drehungsachſe herumgeführt werden , Tegen fie fi) 
iin Innern der Büchſe o nach Schraubenwindungen zufammen ; 
aus den Drähten entſteht fo eine Lige, oder aus den Litzen ein 
©eil, und diefed oder jene tritt dann auf der Seite der Slantfche 
p aus der Büchfe hervor. Die Stärfe der Drehung, welche das 
Fabrikat empfängt, wird natürlich durch das Verhältniß zwifchen 
der Gefhwindigfeit der Umdrehung und jener des Fortſchreitens 
beftiimmt. Zu Anfang der Arbeit faßt ein Mann die aus dem 
Kopfe co (Fig. ı, 2) hervorftehenden Drahtenden mit einer Zange 
zufammen, und übt mit angemeflener Sefchwindigfeit einen Zug 
daranj aus; al&dann aber wird das Seil mitteljt eines hanfenen 
Strider auf dem Umkreife einer großen hölzernen Trommel E 
befeftigt, und durch deren Umdrehung gleichmäßig nachgezogen 
und aufgewidelt. Wei der Verfertigung der Ligen verfährt man 
eben fo, legt aber, flatt einer Trommel wie E, einen Hafpel 
oder eine kleinere Trommel, gleich der bei D angegebenen ein, 
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womit dann die fertigen Ligen gleich iu die Seilmafchine gebradt 
werden. 

Die Bewegung der Trommel E wird, von der Welle a 
aus, durch eine Verbindung von Schnurſcheiben mit zwei Schw 
zen ohne Ende hervorgebradht. Zu dieſem Behufe trägt zunaͤchſt 
der Wellzapfen b außerhalb des Geſtells eine kleine Scheibe g, 
von welcher die erfie Schnur, unter zwei Reitungsrollen hh darch, 
und au jwei anderen (zugleich zur Spannung dienenden) Rollen 
ii vorbei, auf das große Schnurrad k läuft. An der Achfe dies 
ſes legteren figt noch eine Kleinere Scheibe 1, von der die zweite 
Schnur, mittelit zweier Huülfsrollen mm auf dad Rad n der 
<remmel E gelegt iſt; durch angemeſſenes Rüden der Trommel 
mit ihrem abgefonderteu Geſtelle kann diefe zweite Schnur im er⸗ 
fosderlihen Maße geipaunt werden. 

Zum Schluſſe geben wir (unter Mitbenugung einer in der 
deutfhen Sewerbezeitung erfchienenen Zeichnung und Beſchrei⸗ 
hung) die Efisze von Wurm's neuefler Mafhine, welche die 
Drehung der Ligen und des Seils zugleih, aljo die Fertigung 
des Seils aus den Drähten in einer einzigen Operation ausführt. 
Big. 10, auf Taf. 358, ift der Längenaufriß; Fig. 11 Die Oner- 
anficht einiger Hauptbeftandtheile, von der Seite der Kurbel, R 
ig. 10, aud genommen. | 

Eine ihrer ganzen Länge nad) hohle, alfo an beiden Enden 
offene, eiferne Welle AAA, welche nad) ihren Enden verjüngt 
zuläuft, liegt horizontal innerhalb des Geſtells der Maſchine. 
Sie erhält ihre Unterflügung einerfeitd durch ein Zapfenlager in 
dem. Vordergeftelle BB, anderſeits durch Aufruhen des mit ihr 
feftverbundenen glatten Raded CC auf drei Briftionsrollen cc c 
des Mittelgeftelled D. Nahe am vordern Ende diefer Hauprwelle 
A ift ein fehsarmiger Stern EE befefligt, weiterhin — auf 
dem dickſten Theile der Welle — ein ganz gleicher, mit dem ers 
ftern forrefpondirend geftellter Stern E’/E’; diefe beider Sterne 
find zu beiferer Stügung ihrer Arme mit einem Stabafenfranze 
ss (am deutlichiten in Big. 11 erfennbar) umfaßt. Gifenftangen 
qg9g - . . verbinden die Sterne EE’ (an je dreien ihrer Arme) 
mit einander und mit dem Rade , fo wie diefed mit dem Dreh⸗ 
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fopfe G, welcher in einem Lager des Hintergeftelled TT fich be- 
wegen fann und zum Zufammenlegen der Ligen in ein Geil dient, 
wie weiter unten erflärt wird. Es läßt ſich mithin die Geſammt⸗ 
beit der Theile AEE’CGaqaqgg ald ein großer, gerippartig zu⸗ 
ſammengeſetzter Konus um feine Achſe drehen. 

Zwiſchen den Sternen E und E’ liegen horizontal ſechs 
einander völlig gleiche, abgeſtutzt Fonifch geftaltete Körbe FFF, 
von weldyen man bei der in Big. 10 angenommenen Stellung nur 
drei bemerfen fann, da die anderen drei von diefen verdeckt wer⸗ 
den. Jeder Korb F befteht aus einer Seilſcheibe e, zwei feche« 
armigen Sternen gh, und drei ®erbindungöftangen, wie ii: Die 
Zapfen der Scheiben e find in den Armen des Sterns E gela: 
gert; jene der kleinen Sterne h in den gegenüber ftehenden Ars 
men des zweiten großen Sterned E’ bei mmm. In den Kör 
ben F find die mit einfachen Eifendrähten bewidelten Hafpel oder 
Winden kk... . (im Ganzen 36 an der Zahl, in jedem Korbe 
6) fo aufgehangen, daß fie ſich nicht nur um ihre eigene Achfe 
drehen fönnen, um die Abwidelung der Draͤhte zu geflatten, 
fondern auch bei der Umdrehung der Sterne EE’ ſtetô unveraͤn⸗ 
dert die horizontale Lage behaupten. Der Zweck diefer Anords 
nung ift aus der oben mitgetheilten Befchreibung der einfacheren 
Maſchine fhon befannt, und wird hier, im Wefentlichen, wieder 
auf die nämliche Weife wie .dort erreicht. Jeder Haſpel k ift 
nämlid) in einer zwei Mal winfelig gebogenen eifernen Tragfchiene 
n angebracht, deren gerade aufitehende Enden fi um zwei Za⸗ 
pfen drehen. Einer diefer Zapfen ſitzt in der Seilfcheibe e, der 
andere in dem Sterne g fell; und Diefer zweite Zapfen ift feinee 
Länge nach durchbohrt, damit der von k ablaufende Draht durch 
ihn auötreten fann. Da jede aus den 6 Drähten eined Korbes 
F zufammengelegte Lige eine Seele von Hanfſchnur erhalten 
muß, fo ift, zur Anbringung der leßtern, mitten im hintern 
Xheile des Korbes (zwifchen Stern g und Stern h) an der Korb: 
achfe ein Hafpel 1 aufgehangen, deſſen Tragfchiene , gleich jener 
der Drabthafpel, mit n bezeichnet erſcheint. Es ift nach allem 
diefen Mar, daß in jedem Korbe F die ſechs Eifendrähte von den 
Haſpeln kk . . ... und die Hanffeele von dem Hafpel 1 fich in 
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dem Zapfen m vereinigen, welcher zu dieſem Zwecke Hohl iſt, 
um durch feine Bohrung die gebildete Litze „austreten zu laffen. 
Das Zufammenlaufen der in der Abbildung fihtbaren Drähte iſt 
in Sig. 10 an dem oberfien Korbe durdy die Zahlen ı, 2, 3 näher 
hervorgehoben. Eben fo bedarf ed faum der Bemerkung, daß 
diefer hohle Zapfen m mit einer Löcherfcheibe verfehen feyn 
muß, welche 6 Löcher im Kreife für die 6 Drähte, und ein Mit« 
telloch für die Seele enthält. Hieruͤber darf ohne Weiteres auf 
dad Bezug genommen werden, was oben bei Befchreibung der Sig. 
4, Zaf. 358 vorgefommen ift. 

Drei von den ſechs aud mm .. . . austretenden Ligen 
find in Fig. 10 auf ihren weitern Laufe mittelft der ſtarken Linien 
I, 11, III bezeichnet. Sie gehen durch meflingene Büchfen p in 
dem Rade C, und vereinigen fich in dem Drehfopfe G, wo mit: 
telft einer größern Löcherfcheibe ihre regelmäßige Vereinigung zu 
einem Geile bewirkt wird, weiches legtere alddann in Q weiter 
geht. Da an dem Punkte der Seilbildung mit den ſechs Ligen 
auch die zwifchen felbe aufsunehmende Haupt: Seele (eine didere 
Hanfſchnur als die Seelen der Ligen) zufammentreffen muß, fo 
ijt für Zuführung derfelben auf folgende Weife geforgt: Dieſe 
Seele, S, ift vor der Mafchine auf einer Trommel N aufgewidelt, 
gebt von da über eine Leitrolle O, dann durd) die ganze Länge 
der hohlen Welle A, am andern Ende derfelben wieder heraus 
und nach dem Drebfopfe G, wo fie im Mittellodye der Löcher: 
[cheibe ihren Plag findet. Das bei Q, wie fhon erwähnt, her: 
vorgehende fertige Seil rollt fi, während ed auf feinem Wege 
durch eine Leitwalge P geitügt wird, um eine große Trommel HK, 
welche ed anzieht, und dadurch dad Nachfolgen aller einzelnen 
Drähte und Hanffeelen erzeugt. 

Die an der Mafchine nöthigen drehenden Bewegungen ges 
ben von einer kleinen Huülfswelle aus, welche in dem Vorderge⸗ 
ftiele B und einem Bügel r gelagert ift, und entweder mitteljt 
der Handfurbil R von zwei Menfchen, oder mittelit der Riemen⸗ 
fcheibe (feiten und loſen Scheibe) d von Elementarfraft bewegt 
wird. An jener Hülföwelle fige dad Betriebe b, weldes in dad 
Stirnrad a der Hauptwelle A eingreift, und ſomit diefe nebft 
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den zugehörigen Theilen (EE/CG) in Umlauf ſetzt. Wie hier 
durch die Bildung des Beiled aus den Ligen I, II, UI... . 
innerhalb des Drehfopfed G Statt findet, if nach dem Voraus⸗ 
gegangenen ohne Weiteres begreiflih; es bleibt daher nur zu er 
tlären, wie gleichzeitig mit der Seildrehung auch die Drehung 
aller einzelnen Litzen bewerfftelligt wird. Zu diefem Behufe find 
(— man fehe befonders Sig. 11 —) fämmtlidhe ſechs Seilfcheiben 
ee... . der Körbe F von einem flraffen KHanffeile ff um⸗ 
fpannt, deilen Enden unten fich kreuzen und an entgegengefegten 
Seiten des Mafchinengeftelld ihre Befefligungspunfte haben, ne 
dem fomit diefes Seil £ feine Lage nicht verändert, reiben fih an 
demfelben die Umfänge der im Kreife herumgehenden Zcheiben 
ee... . welche hierdurch eine Achfendrehung empfangen und 
den Körben F, folglid den hohlen Zapfen mm (Fig. 10) und 
deren Löcherfcheiben, mittheilen. Zugleich ergibt fih, daß die 
Richtung diefer Drehung in den Körben entgegengefegt ift jener 
der Hauptwelle A und des ganzen damit verbundenen Syſteme, 
wie die Pfeile in Fig. 11 zu erkennen geben. 

Die Nothwendigkeit hiervon leuchtet ein, fobald man ſich 
erinnert , daß die Drebungen der Ligen und des Seils einander 
entgregengefept ſeyn müflen. 

Die Aufwinderrommel K empfängt ihre langſame Umdres 
bung durch folgenden Mechanismus. Der Drehfopf G ift mit 
einer Niemenfcheibe verfehen,, von welcher ein Riemen ohne Ende 
t über zwei Ceitrollen LM auf die größere Riemenſcheibe H ges 
legt if. An der Achfe diefer legtern figt ein Getriebe o, deſſen 
Eingriff das mit der Trommel K verbundene Stirnrad I, alfo 
die Trommel felbft, in Bewegung fept. 

Nach der Die des verfertigten Seils muß das Verhaͤltniß 
zwifchen den Gefchwindigfeiten der verfhiedenen Bewegungen an 
der Maſchine angemeilen berechnet ſeyn. Bei einem 2'/, Wie⸗ 
ner ZoU im Umfange baltenden Seile, welches (die Hanfſeelen 
ungerechnet) aus 36 Eifendrähten von nahe ı Linie Die, in 6 
Ligen vertheilt, beſteht, gibt man den Ligen auf je 2.3 Zoll 
Länge, dem Seile aber auf je 6.1 Zoll Länge eine Drehung. 


Hiernach muß alfo, auf jede volle Umdrehung der Hauptwelle A, 
Technol. Encytlop. ZIV. Bd. 43 
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der Umkreis der Trommel K fich um 6.1 301 bewegen, und jeder 
der Körbe F fehr nahe se = 2.65 *) Achfendrehungen 


machen. 

Um der erflern Bedingung zu genügen, muß man den Um« 
fang der Trommel K in Rechnung ziehen, welcher (den Durch⸗ 
meffer — 6'/, Zuß vorausgefept, wie ihn die Zeichnung angibt) 
19.63 Buß oder nahe 236 Zoll beträgt. Es hot mithin auf je 
einen Umgang der Zrommel K der Drehfopf mit feiner Riem⸗ 


fheibe G 7 d.i, nahe 3g Umdrehungen zu machen, wad man 


dadurch erreiht, daß man — wenn 5, B. H einen um die Hälfte 
größern Durchmeifer hat, ald G — in o ein Betriebe aufitedt, 
deilen Zähneanzahl ’/,, von der Zähneanzahl des Nades I ift 
(N B, ein Betrieb von 10 Zähnen, während dad Rad 260 Zähne 
enthält). 

Bei Erfüllung der zweiten Bedingung kommt einerſeits der 
Halbmeſſer des Sternes E, bis an den Außerften Punkt einer 
Seilſcheibe e gemejfen , und anderfeitd der Halbmeiler diefer 
Seilfheiben e felbit in Betracht: welche beiden fid wie 2.65 zu 
ı verhalten müjfen, Die Scheiben e find alfo für den von und 
angenommenen Kal viel zu Flein in der Zeichnung vorgeftellt. 
Übrigens it Har, daß man nur Ein für alle Mal-die Größe der 
Seilfheiben e — bei gegebenem Abftande derfelben von der Haupt: 
welle A — richtig feitzufegen, und bei Anfertigung verfchicden 
dicker Seile, aus ſchwaͤcherem Drahte, niemald jene Scheiben zu 
wechfeln habe, da das Werhältmiß zwifchen Drehung der Ligen 
und Drehung des Seils feiner Anderung bedarf; fo daß, um die 
Mafchine für verfchiedene Kaliber von Seilen vorzurichten, Alles 
darauf hinausläuft, die ſaͤmmtlichen Drehungen in Einflang mit 
der Gefchwindigkeit des ſich auf die Trommel windenden Seils zu 


») Eigentlih etwas mehr, da die in Schraubengängen gewundenen 
Risen etwas länger find, als das durch ihre Vereinigung gebils 
dete Seil; doch kann, bei der geringen Größe des Drehungswin: 
kels, dieſer Unterfchied hier außer Acht gelaſſen werden. 


